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— gebe Forſchung ift Uoblich an ſich; ben Unterfhied macht 
nur bie Art und bad Merfahren. 
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Vanlaffung, Plan und Zweck dieſes Werks, 
hab’ ich bereits in einer fruͤhern Ankuͤndigungs⸗ 
Schrift den Freunden der Alterthumswiſſenſchaft 
vorgelegt 2), auch meine Anſicht des Studiums 
dee Alterthumswiſſenſchaft überhaupt, wie des 
mythologifchen Alterthums insbefondre ausführlich 
entwickelt 2), worauf ich mich hier besiche. 


1) ueber Alter und Werth einiger morgenlänbiiden Urkunden 
— — don J. ©. Rhode. Breslau bei Holäufer 1817. 

2) Beiträge zur Alterthumskunde, mit beſonderer Rüdfiht auf 
das Morgenland. Bon I. G. Rhode. Berlin bei Dunkler und Hums 
blot. 1819. Erſtes Heft. p. ı bie 34. 


Durch die Darftellung der heiligen Sagen 
der Voͤlker des Alterthums und ihrer Religions⸗ 
ſyſteme, ſo viel moͤglich aus Originalquellen ge⸗ 
ſchoͤpft, hof’ ich nicht allein die Kenntniß und 
Gefchichte der Religionen diefer einzelnen Voͤlker, 
fondern die Kenntniß und Gefchichte der Religion 
der alten Melt überhaupt in ein helleres Licht 
.. zu feßen, und dadurch diefem viel zu wiel vernach- 
läßigten » und doch fo höchft wichtigen Zweige 
unfres Willens, die Achtung zu verfchaffen, die 
er verdient. Nicht als Geſchichte der Religion, 
und in dieſer: die Geſchichte der Entwicklung 
des menſchlichen Geiſtes uͤberhaupt, in Bezug 
auf ſeine moraliſche Wuͤrde, darzuſtellen, behan⸗ 
delte man ſonſt die Heiligen Sagen der alten Voͤl— 
ter, fondern als Mythologie, als Fabellehre, 
Fabelgefchichter deren Hauptzweck man in das 
richtige Verſtehen und Erklären der Schriften und 
Kunſtwerke der Griechen und Roͤmer ſetzte; da⸗ 
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ber man auch über eine Mythologie der Griechen 
und Homer nicht hinausging. Heren Greu ser 
in Heidelberg wird immer das große Verdienſt 
Bleiben, daß er nicht allein den mythologiſchen 
Geſichtskreis erweitert, fondern die Wiſſenſchaft 
ſelbſt zu der Bedeutſamkeit erhoben hat, ‚daß fie 
als Geſchichte veligiöfer Ideen und Begriffe, die 
biftorifche und philofophifche Forſchung weckte. 
Warum ich der Methode dieſes Gelehrten in der 
Behandlung der Wiſſenſchaft nicht folgen Tann, 
hab’ ich in der zulett angeführten Schrift umftänd- 
lich gezeigt. Lim indeß jedem Mißverſtändniß vor- 
zubeugen, will ich hier kurz die Grundſaͤtze und 
Regeln wiederholen, welche ich bei vorliegender 
Schrift genau befolgt habe. 

Die heilige Sage der alten Baktrer, Me⸗ 
der und Perſer (die ich ihrer älteſten, gemeinſchaft⸗ 
lichen Sprache, des Zend wegen, Das Zendvoltk 
genannt habe) ift bloß und allein aus den 
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von Anguetil du Berron uͤberſetzten 
Sendfchriften dargeſtellt worden. Die 
Schriften der Griechen und ſelbſt der ſo nah' ver⸗ 
wandten Hindu, wie der neuern Perſer und 
Araber, ſind nur henutzt worden, um Begriffe 
und Ideen, welche in den Zendſchriften, vielleicht 
weil wir nur Bruchſtuͤcke derſelben beſitzen, nicht 
vollftändig oder deutlich ausgefprochen find, näs 
her zu. beflimmen; oder umgefehrt: Ideen griechi- 
ſcher oder andrer Schriftſteller durch die Zend⸗ 
ſchriſten gu berichtigen. Nie iſt aber eine Idee 
aus dieſen fremden Quellen in die Zendſage hin⸗ 
übergetragen, oder derſelben beigemiſcht worden. 
Ich wollte die alte Zendſage durchaus rein dar⸗ 
ſtellen, wie ſie zu der Zeit wirklich war, 
da die Verfaſſer der Zendſchriften leb— 
ten, und wie aus dieſen Schriften, als 
göttlichen Quellen ihre Nachkommen 
fie ſchöpften; nicht aber wie einzelne Secten in 
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jüngern Zeiten durch Zumiſchung andrer Ideen, 
oder durch fpeculative Philofophie fie umgeftaltes 
ten; oder wie einzelne, abgerifiene Ideen derfelben 


unter andern Völkern fich umbildeten u. f. w. 


Daher iſt z. B. die Unterſuchung uͤber die wichti⸗ 
gem Mithrasgeheimniſſe Hier ausgeſchloſſen; fie ges 
hört in die Gefchichte der Religion der Voͤlker, 
weiche fie aufnahmen und daraus das machten, 


was fie geworden find. Hier konnte nur ber 


Stoff beflimmt werden, den die alte Sage dazu 
heraab, ohne die Veränderungen anzudeuten, welche 
in der Folge und unter andern Voͤlkern biefer 


Stuff erfuhr. .. 
Diefe firenge Sonderung der Völker, nad 


der Eigenthümlichkeit ihrer Sagen und gefammten - 


Denkart, wie fich diefe in verfchiebenen Zeiten, und 
nach der geographifchen Lage ihrer Wohnſitze, den 


Erfcheinungen des Himmels und der elimatifchen - 


Verhaͤltniſſe uͤberhaupt entwickelten, fcheint mir 


Die 


heilige Sage 


und das geſammte 


Religionsſyſtem 


der alten 


Baktrer, Meder und Perſer 


oder des 


Zendvolfks. 
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der Verfaſſer in der zweiten Auflage ſelbſt zurück⸗ 
genommen Bat; ohme daß es mir möglich war, 
dag nach dem fernen Druckort ſchon abgefandte, 
Manuſcript darnach abzuändern, 
Breslau im September 1819, 


J. & Rhode, 
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V.aanlafſung, Plan und Zweck dieſes Werks, 
Hab’ ich bereits In einer frühern Ankuͤndigungs⸗ 
Schrift den Freunden der Alterthumswiſſenſchaft 
vorgelegt , auch meine Anficht des Studiums 
der Alterthumswiſſenſchaft überhaupt, wie bes 
muthologifchen Alterthums insbefondre ausführlich 
entwickelt 2), worauf ich mich Hier besiche. 


1) Ueber Alter und Werth einiger morgenländiſchen Nrkunden 
— — von I. ©. Rhode. Breslau bei Holäufer ı8ı7. " 

2) Beiträge zur Alterthumstunde, mit befonderer Rüdfiät auf 
das Morgeniand. Bon I. G. Rhode. Berlin bei Dunker und Hum⸗ 
bist. 1619. Erſtes Heft. p. ı bie 34. 


Dur die Darftellung der Heiligen Sagen 
der Voͤlker des Alterthums und ihrer Religions⸗ 
ſyſteme, ſo viel moͤglich aus Originalquellen ge⸗ 
ſchoͤpft, Hoff ich nicht allein die Kenntniß und 
Geſchichte der Religionen diefer einzelnen Voͤlker, 
fondern die Kenntniß und Gefchichte der Religion 
der alten Welt überhaupt in eim helleres Licht 
. zu feßen, und dadurch diefem viel zu viel vernach⸗ 
laͤßigten, und döch fo hoͤchſt wichtigen Zweige 
unfres Willens, die Achtung zu verfchaffen, die 
er verdient Nicht als Geſchichte der Religion, 
‚ und in diefer: die Geſchichte der Entwicklung 
des menfchlichen Geiftes überhaupt, in Bezug 
auf ſeine moraliſche Würde, Parzuftellen, behan⸗ 
delte man fonft die heiligen Sagen der alten Böl- 
fer, fondern als Mythologie, als Yabellehre, 
Fabelgeſchichtey deren Hauptzweck man in das 
richtige Verſtehen und Erklären der Schriften und 
Kunftiwerte der Griechen und Römer ſetzte; Das 
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her man auch uͤber eine Mythologie der Griechen 
und Roͤmer nicht hinausging. Herrn Creuzer 
in Heidelberg wird immer das große Verdienſt 
bleiben, daß er nicht allein den mythologiſchen 
Geſichtskreis erweitert, ſondern die Wiſſenſchaft 
ſelbſt zu der Bedeutſamkeit erhoben hat, daß ſie 
als Geſchichte religioſer Ideen und Begriffe, die: 
hiſtoriſche und philofophifche Forfchung merkte, 
Warum ich der Methode dieſes Gelehrten in der 
Behandlung der MWiffenfchaft nicht folgen Tann, 
hab’ ich in der zuletzt angeführten Schrift umftänd- 
lich gezeigt. Um indeß jedem Mißverſtändniß vor 
zubeugen, will ich hier kurz die Grundſatze und 
Regeln wiederholen, welche ich bei vorliegender 
Schrift genau befolgt habe. 

Die heilige Sage der alten Baltrer, Dies 
der und Perfer (die ich ihrer älteften, gemeinfchaft- 
lichen Sprache, des Zend wegen, das Zendvolk 
genannt Habe) ift bloß und allein aus den 
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Perlen. - 2 0 0 0 0 0 en. Bon Eeite 47ı bis 489. 
I. 


Bon Begrabung der Zobten unb ben Grabmälern ber Könige von 
Ban 2 22 een een. Bon Beite 489 bis Son. 


III. 
Bon Behandlung ber Ausfägigen. . - . Ron Geite 5oı bis 504. 
\ IV. 
Bon Opfern. © » 2 8 2 0 2 0 0. Bon eite 505 bis 515. 
V. 


Einige Bemerkungen über den Zuſtand der Künſte und Wiſſenſchaften 

unter dem Bendvol. - - . . . . Kon Seite 515 bis 535. 
VL. | 

Bon ber bürgerlichen Berfaſſung bes Zendvolks. Von Seite 536 bis 545. 
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uckfehler. 


5. Zeile 13. ſtatt: pethoo lies: pethvo. 

16. — Dedla L Devta. 

25. und überall wo ber Rame Setul⸗Jeſchl vorkommt, 
. Setud⸗-Jeſcht. 


28. — 


28. — 


30. — 


3. — 


36. — 


11. ftatt: 


9 — 
15. — 


Srismoa I. Eeri⸗mna. 
Bofchernu I. Goſcherun. 
Zwecks L. Gebrauchs. 


40. Mean bittet überall, wo der Name Taſchler vorkommt, zu 
lefen: Taſchter. 
41. Zeile 24 f. flatt: die übrigen I. ber übrigen. 


49. — 
49. — 


3. — 
34. — 


57. (Anmerl.) — 
65. Belle 33. — 
66. (Anmerk) — 
67. Zeile 28. — 


101. — 
104. — 
108. — 


30. — 
12. — 
17° — 


1128. (Anmerl.) — 
129. (Anmerl.) — 
150. Zeile 27. — 


246. — 


20. — 
19. — 


2358. — 17. — 
367. &o oft der Name Rapilan vorkommt L Rapitan. 
371. Belle 3. — 
271. (Anmerl.) — 
278. Zeile 8 — 
381. (Anmerk.) — 
396. Zeile 13. — 


Kajomores I. Kajomorts. 
Kafti l. Kofi. 

Serafh I. Seroſch. 

das obere I. bes oberen. 
agıoı |. Agıoı. 

Zuramiern I. Zuraniern. 
Djahbnu I. Djahbun. 
Vezdegerb I. Yerzdegerd. - 
wozu ben I. wozu aus den. 
Apous |. Auaner. 

L. XV. . L.XVrp. 733. 
oder l. andere. 

gefalteten I. geftalteten. 
Rumid I. Rumih. 

bas 1. deffen. 


Faucher I. Foucher. 

sm vsmadızacı I. smınsuudunacı 
Doragallo — Horapollo. 

raus = or |. Tınacı = dr. 


Parfiüberfegung I. Pehlwiüberſetzung. 





©eite 305. Zeile 5. flatt: Wop+«freiam L. Voh freian. 
— 304. — 33 — Berobnu I. Ferobun. 
25. — Matnu L. Matun. | 
8 — Ardafreunfd 1. Arbafreuefd. 
I. — angelegen l. angelegt. . 

— der Feruers l. des Feuers. 
. Bamespelmedem 1. Damespetmebem. 
6. — Seele l. Seelen. 
19. — Oroneetche 1. Oroueetche. 
27. — vor der l. von der, 
24. — Böllendauer I. Höllenftrafe. 

4:7. (Anmerk.) muß nad) -erfien — gelefen werden: Abfhnitt 

a der dritten Abtheilung. 
— 437. Zeile 32. ſtatt: Qullner l. Hüttner. 
— 450. — 120 — Havom I. Haran. 
— 461. (Anne) — de Walte's I. de Wette's. 
— 4%. die 1. — Rsyıwos l. Meyıorec. 
— 4 — 13 — dem Arduifur I. der Arduiſur. 
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909: — 29. — Dfjuli 1. Dfjuti. 
515. — 11. — erwerben I. erwarten. 
53. — 10 — Kanzuru I. Kangaru. 
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MAMlemere, den Sinn eben nicht ftöhrende Fehler bittet 
man zu überfeben, 








Einleitung. 


Are Weisheit und Philvfophie neuerer Sahrhunderte reifte 
an lieberlieferungen der Alter empor und diefe Ueberliefe⸗ 
rungen find in ben dlteften Zeiten ſaͤmmtlich religiöfen In⸗ 
halts. So ift, fireng genommen, Religion die erfte Triebs _ 
feder aller menfchlichen Bildung. 

Wie münfchenswerth muß es fir und feyn, biefe 
alten Weberlieferungen in ihrer Urgeftalt Fennen zu lernen, 
oder, wenn dies nicht möglich ift, bie aus ihnen entfpruns 
genen heiligen Sagen der Voͤlkex zu entwideln, welche die 
Geſchichte uns ald die Alteften, folglich jener Urquelle der 
Ueberlieferungen am naͤchſten ſtehend, darſtellt. Vielleicht 
daß in dem Gemeinſamen aller alten Sagenſyſteme der In⸗ 
dier, Perſer, Sineſen, Hebraͤer, Aegypter, Griechen, Roͤ⸗ 
mer u. ſ. w. wie ber Voͤlker in ben germaniſchen und nor⸗ 
difchen Wäldern, uns .ein deutlicher Abglanz jenes erften 
Urquells aller heiligen Sagen erfcheint. Ä 

Ohnmoͤglich kann man diefe alten Sagen fo verfchies 
dener Völker vergleichen, über die Götter, die Entftehung 
der Welt, ben Urfprung und die Beilimmung des Menfchen, 
ohne dies Gemeinfame in ihnen; ohne eine innere Bers 
wanbtfchaft zu erfennen, welche zu ber Bermuthung berech⸗ 
tigt: Daß fre urfprüäuglich aus einem Quell ger 
floffen ſeyn müffen. Und diefer Quell — wo entfprang 
er? Wo fchöpfte zuerſt aus ihm der Findliche Dienich der alten 

7. 
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Welt feinen gewaltigen Glauben und alles, was noth thut, 
das Raͤthſel der Schöpfung und feiner eigenen Beflimmung 
zu Iöfen? Wer führte ihn auf den Weg dabin, oder: wer 
brachte zu ihm her jene Sagen voll göttlicher Tiefe, welche 
in weiter Augficht das ALL umfaffend, jede Frage des zweis 
felnden Beritandes beantworten fonnten? Genaue Kenntniß 
und Vergleichung dieſer Sagen untereinander, fann bier zu 
Aufichhüffen führen; aber freilich ift babei die. forgfaufte 
Prüfung uͤothwendig ‚ um ſich vor zwei Abwegen zu huͤten, 
welche von neuern Schriftitellern häufig betreten werben. 
Welche heilige Sage ging wohl je von einem Bolt zum 
andern über, ohne daß das Volf, welches fie aufnahm, Dies 
felbe nicht in ein heimathliches Gewand gekleidet, mit ſchon 
befannten Sagen in Verbindung gefegt, und das Unbe⸗ 
kannte, vorzüglih in Namen und Orten — mit Befanntem 
verwechſelt hätte? Und welche Götterfage konnte es geben, 
‚die nicht in Bezug auf gewiffe, allgemeine, aus der Natur 
bes menfchlichen Geiftes überhaupt herfließende Anfichten, 
mit ‚andern Sagen andrer Mlker übereinftimmte; auch wenn 
biefe Völker gar nichts von einander wußten? Wie leicht 
iſt ed daher, wem man ſich zu fehr an mandje Örtliche Bes 
ziehungen haͤlt, eine Sage einheimifch bei einem Boll zu 
‚halten, die einen ganz andern Urfprung bat; ober auch 
einen gleichen Urfprung an fich verfchiebener Sagen zu vers 
mutben, wenn man zu viel Nüdficht auf jene allgemeinen 
Anfichten nimmt? Doch dies zufällig Verfchiedene, wie bag 
nothwendig Aehnliche, kann die Kritik nicht taͤuſchen. Wenn 
3. B. alle Völfer des Alterthums, in deren Wohnfigen der 
fhöne, mit einem neuen Leben in der ganzen Natur aufs 
blühende Frühling auf den reizlofen Winter folgte, eine eigne 
Gottheit des Frühlings und diefe ald milde und freubefpens 
dend verehrten; fo iſt dies bei gleicher Stufe der Bildung 
fo naturiich, daß jedes Volk für fid) und von ſelbſt darauf 
fallen konnte. Wenn aber alle alten Völker diefe freunds 
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liche Gottheit des Frühlings, des Aufblühens der Natur und 
aller Befruchtung überhaupt, in dem Etern der Benus vers 
ehrten; fo ift barin, weil diefe Uebereinftiimmung durchaus 
nicht aus eiher allgemeinen Beziehung bes Sterns auf den 
Srühling hergeleitet werben kann, wohl eine innere Ders 
wandtichaft der Sagen fichtbar, worauf biefe Verehrung fich 
gründet. Ferner koͤnnte bie, allen Voͤlkern des Alterthums 
befannte Eintheilung des Laufs der Sonne, oder des tropis 
ſchen Jahrs in zwölf Theile und bie Bezeichnung diefer Theile 
durch bejondere Bilder, von jedem. Volk fuͤr ſich erfunden 
worden feyn; weil fie auch der erft anfangenden Beobach⸗ 
tungedes Himmels in der zmölfmaligen Bermandlung des 
Mondes während eined Jahre zu nahe liegt, um überjchen 
zu werben. Wenn aber alle Völker biefe Theile mit gleis 
hen Namen benennen, mit bdenfelben Bildern bezeichnen, 
und alle biefelbe Aufeinanberfolge diefer Bilder beobachten, 
wenn fie auch gar nicht mit den Jahreszeiten ihrer Länder in 
Verbindung zu bringen oder aus Ihren heiligen Sagen zu 
erflären find; fo ift man wohl berechtigt, auf einen gemeins 
fhaftlichen Urfprung zu fchließen. 

Was nun die Vermuthung eines gemeinfchaftlichen 
Urfprungs aller älteften heiligen Sagen fehr unterftügt, iſt 
die immer mehr füihtbar werdende Berwandtfchaft faſt aller 
afiatifhen und europäifchen Sprachen und bie hohe Wahrs 
fheinlichkeit ihrer gemeinfchaftlicden Abſtammung von einer 
Mutterfprache. Wir werben in ber. Folge unfrer Unterfus 
hung Gelegenheit finden, über einige Theile diefer Sprach⸗ 
forſchung die Refultate genauer Korfchungen, unb die Gründe, 
worauf fie beruhn, vorzulegen; bier nur einige allgemeine 
Bemerkungen. | u 

Die Samskrda ber Brahmanen verhält fih zum 
Zend, der Spradhe Zoroaſters, wie ein ſtark abwei⸗ 
chender Dialect; beide find Töchter einer Altern Mutter, 
von der auch die griechiſche und roͤmiſche Sprache her⸗ 
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ſtammen *). Nach der augenſcheinlichen Verwandtſchaft bes 
Koptiſchen, ber Sprade des alten Aegyptens mit dem 
dbeutfchen Sprachſtamm, war auch diefe eine Tochter ‚jener 
Urſprache, da bie innere Verwandtſchaſt ded Deutfchen, 
mit. dem Zend und der Samskrda 'eriviefen if. Die 
neuern perfiichen Dialecte, bie "Sprachen vieler tatarifchen 
Etämme, der Georgier u. f. w. bildeten fi) aus dem Zend, 
und felbft der auggebreitete Stamm ber flavifchen Spras 


“den madjt nur ein Glied diefer großen Familie aus H. 


*) Wir wiffen wohl, baß viele und gelehrte Sprachforſcher bie 
Samskrda, oder Sanfceritta fhlehthin als Mutter aller andern, 
. au) des Zend annehmen. Um darüber entfheiden zu Binnen @müß« 
ten wir das Zend erft genauer Eennen als bis jegt der Kal iſt. 
Sollte body) das Zend von der Samstrbda ausgegangen fenn, fe ift 
klar. daß dies hätte gefhehen müffen, ehe die legtere ihre völlige Auge 
bildung erhalten hätte, und dann Eönnte man dies zugeben, weil erſt 
hernach beide Sprachen wie beide Völker ihre eigenthümliche Ausbildung 
- erhaiten hätten. Die Samskrda war dann noch nicht ganz Samskrda, 
wie das Zend noch nicht Zend: und es iſt im Grunde wenig Unter: 
ſchied, ob man hier von Muster und Tochter oder von zwei Schwe⸗ 
ftern fpriht. Mir haben das legtere gewählt, weil bie Religion wie 
die Geſchichte beider Völker darauf hindeuten. 

1) Ueber Ne Verwandtſchaft ber genannten Sprachen verdienen 
folgende Schriften vorzüglich nachgelefen zu werden: 

Paulinus a St. Barıh: de antiquitate ct affifitate linguae 

J Zendicae , Samserdamicae et Germanicae, dissertatio. 
1798. 4. 

Ejusd. de latini sermonis origine at cum orientalibus linguis 

, connexione. Dissert. Romae ı802. 4. 

Carl Alter über die Samskrdamiſche Spradhe. Wien, 1799. 

. Joh. Chr. Adelung Mithridates. Th. J. ©. 149 — 176. 

Fr. Schlegel über Sgrahe und Weisheit der Indier. Heidel⸗ 
berg bei Mohr und Zimmer. 1808. 

Anquctil du Perron. Im: 3end — Avefta von Kleuker. 8. 
II. S. 19. — 

Mehrere Auffäge von W. Jones, Colebrooke und andern, in 
ben Asiatick Hesaerches u. f. w. 
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Sreilih finden ſich hier Probleme, welche ſchwer zu 
Iöfen find. Die fineftfchen Religionsfagen verratben zu deut: 
lich einerlei Quell mit den indifchen, ald daß man einerlei 
Urfprung verfennen Eönntes gleich wohl macht das Sinefifche 


Die Bergleihung bes Samskrdamiſchen mit dem Zend, dem Deuts 
Ihengu. f. w. übergehn wir Biere weil fie in den angeführten Sährif« 
ten enthalten ift, nur bemerken wir, daß die Zahl der gleichen und ähnlie 
den Wörter in biefen Sprachen fich fehr vermehrt, wenn man fich den Laut 
des P und F faft gleich denkt. Selbſt'in nahverwandten Dialecten 
einer Sprache wechſeln dieſe Laute bei denſelben Wörtern, 3 B. pipen, 
Perd im Niederdeutfhen, lautet: pfeifen, Pf ecb im Bochdeut⸗ 
ſchen. Eben dies Verhaltniß findet wden dem Zend und dem Deut: 
fhen überhaupt Statt. So geht 3. B. pero, pethoo im Zend in 
vorne und fett über. Mande en welche auf ben erften 
Blick Keine Verwandtſchaft mit dem Deutfhen zu verrathen ſcheinen, 
find doch ihrer Bedeutung und ihren Beflandtheilen. nad, ganz beutfch, 
3. 8. Mahonghao, ber Reumond., Mal, Mahn, ift in allen platt: 
beutfchen Dialecten nod) jest der Mond; ongha — angahn — an, 
gehn: alfo Mahonghao — angehender Mond u. |. w. 

Da die Bergleihung des Koptif gen in ben angeführten Schrif⸗ 
ten eigentlich nod) nicht enthalten ift, müffen wir einige Augenblide 
dabei verweilen. Die Verwandtſchaft des Koptiſchen mit dem Deut: 
fhen ift, mander großen Abweichungen ungeachtet, nicht zu-verfennen 
und oft überrafhend. 

Ohne uns hier an eine hiftorifche Entwicklung dieſer Erſcheinung 
zu wagen, erinnern wir bloß an bie Nachricht Herodots, daß aud) 
in Kolchis, folglich am ſchwarzen Meere, und gegen ben Kaukaſus 
bin, Aegyptiſch geredet wurbe. 

Die Hauptwörter find im Koptifhen unveränberli, und die Ga⸗ 
fus werben bei der Declination allein durch den Artikel, oder vielmehr, 
jeber Gafus durch ein eignes Vorwort bezeighnet. Dies fcheint auf 
den erfien Blick mit ber beutfchen Biegung ber Hauptwörter wenig 
gemein zu haben, da der Caſus hier größtentheils durch Veränderung 
bes Hauptworts zugleich bezeichnet wirb ; allein diefe Bezeichnung geſchieht 
doch auch im Deutfchen vorzüglid mit durch den Artikel und bei ben 
Börtern der achten Declination im Eingular, und'ber fiedten 
im Singular und Plural allein durch den Artikel. 
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einen ganz eigenen, abgefonderten Sprachſtamm aus. Ein 
ähnlicher, obwohl nicht ganz fo fehwieriger Kall,. tritt bei 
ben Voͤlkern der ſemitiſchen Spracden ein. Ein Berfuch, 
biefe Probleme ausführlid, Iöfen zu wollen, wärbe uns zu 


Der männliche Artikel im Koptiſchen ift: p, pi ober 9; ber 
weiblihe th, the ober tha (wodeidas th nad) englifher Wrugbart 
als dſ ausgefprodien wird) unb ber fählihe u. Diefe werben ben 
Subftantiven fo vorgefest, daß fie ein Wort mit ihnen ausmachen, 
und bleiben durch alle Caſus unverändert. Die Zeichen bes Caſus 
werden nun dieſem Artikel vorgefegt. Der Plural iſt überall gen: 
communis, und wirb mit n unb han bezeichnet; der Dual, woburd 
die Sprahe ihre Werwandtfchaft mit der Samskrda und bem Zend 
andeutet, wirb aus bem Nominativ des Plurals, durch Anhängung 
des b gemacht. 3. B. pi — romi ber Mann wird fo beclinirt: 


Singular. 

N. —- piromi, ber Mann, 
N Gen. en the — piromi, des Mannes, 

Dat. cm — piromi, bem Manne, 

Acc. en — piromi , den Mann, 

Voc. o — piromi, o Mann! 
Plural. 
N. —- niromi, die Männer, 


Gen. en te — niromi, ber Männer, 
Dat. em — niromi, ben Männern, 


Acc, en — niromi, die Männer, 
“ Voc. o — niromi, o Männer! 
Dual. 


nitomib (mif) zwei Männer. 


Es fällt Hire fogleidh ins Auge, daß bie Koptifhen Wörter, wos 
mit die Caſus bezeichnet werben, bie Deslination bes deutfchen Artikels 
- bilden, oder vielmehr.im Dat. und Acc. ber deutſche Artikel ſelbſt find, 
wenn man das d vorfest. ben fo fehr erinnert das n, woburd ber 
Plural bezeihnet wird, an bie deutſche Biegung, wo, und vorzüglich‘ 
in der fiebten Declination, das n eben fo gebraudit wird, 3. B. 
Feder — Federn; obwohl wir das n anhangen, flatt vorzufegen,, 
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weit vom Hauptzweck abführen, jeboch mögen einige allges 
meine Bemerkungen bier Platz finden. 


Don allen Hypotheſen über ben Anfang der Kultur 
unter den Menfchen, beurfunbet ſich die als Wie wahrſchein⸗ 


welches jebod einigen Erklärungen Jablonskys zu Folge, auch im 
Koptifhen möglich gemefen ſeyn muß. 

Die Birgung ber Zeitwörter im Koptifhen ift bei diefer Verglei⸗ 
&ung ungemein wichtig, und fo abweichend fie auch von der deutfchen 
Biegung ift, fo zeigt fie doch eine verwandte Seite. Der Kopte läßt 
bei der Sonjusation bas Zeitwort felbft unverändert, und brüdt die 
Beflimmungen der Zeit u. f. w. bloß durch cine Biegung bes vorge: 
fegten Pronoms aus, weldes in ber zweiten und britten Perfon eine 
männlihe und weiblihe Form bat. Wir wollen den Sndicativ eines 
Zeitworts berfegen , jedoch mit Weglaffung ber weiblichen Form, welche 
bloß darin beftcht, baß das k ber zweiten Perfon in ein r, und bas f 
der bristen in ein s verwandelt wird. 3. 8. 


Sagi, fagen. 
Praes. 
Sing. 

ei — sagi, id) fage. 
ek — sagi, bu fagft. f 
ef — sagi, er fagt. 

Plur. b 
en — sagi, wir jagen. 
ethetben — oder ereihen — ss ‚ihre ſaget· 
ey — sagi, ſie fagen. 


. . Imp. 
" Sing. 

ai — sagi —. ak — sagi a gi — “ 
Plur. . 

an — sagi — acreihen — sagt. — au — eagi. 

Perf. . 

Sing. - 

nai — sagi —. nak — sagi -. nf — sagl. 
Plar. 


man — sagi —. naretiien — aagi. — nad — sagi. 
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lichſte, welche das ganze Geſchlecht von einem rohen Natur⸗ 
ſtande ausgehen, und ſich nach und nad) zur Menfdglichkeit 
emporbilden läßt. Wir willen wohl, was gegen biefe Meis 
nung gefagt worben if; allein fie ruhet auf noch nicht wis 
derlegten Gründen. Der einzelne Menfh if in Bezug 


Futur. 
Sing. 
eie — sagi. eke — sagi. ‚efe — sagi. 
Plar. 


nen — sagi. crethen — sagi, eye — sagi. 

Die Veränderung des Pronoms, woburd die Zeitbeflimmung 
ausgebrücdt wird, gefhieht durch den Umlaut, und die Hinzufügung 
des n. Das e ber Gegenwart geht bei ber Bergangenpeit in a über 
und nimmt im Perfect noch ben Zon des n an; gerabe wie bei ber 
irregulären beutfchen Korm ; nur dag man, was bier bem Pronom 
wieberfährt, mit dem 3eitwort felbft vornimmt; z. B. geb — gab, — 
geb’n — (gegeben) wo wieder bad m, wie bei der Declination 
im Deutfhen angehangen , flatt vorgefegt wird. Daß ber beutiche 
Umlaut zuweilen aus dem e, in i, o unb u übergeht, ändert bie 
Sache wenig ; auch wiffen wir nidht einmal, wie ber Kopte bad ai 
ber Vergangenheit von dem ei ber Gegenwart in ber Ausiprade un⸗ 
terfhieben haben mag, und bas u wird felbft im Plural ſchon. hörbar. 

Diefe Form der Biegung ber Zeitwörter macht uns vorzüglich 
‚auf das perfönlihe Pronom aufmerkfam. Die Kopten haben zwei, 
wovon bas eine bloß beim Zeitwort gebraucht wird. Wir willen fie 
beide herfegen, weil auf eine ganz augenfcheinlihe Art, das beutfche 
Pronom: id, bu, er — aus ben beiben koptiſchen zufammengefegt tft. 
Das beim Zeitwort gebrauchte hat, wie ſchon gefagt ift, in ber zwei⸗ 
ten und britten Perfon eine männliche und weibliche dom und beipt: 


. Sing. 
— ei, id. Niederdeutih — ei — æ«. 
Masc. ek 
A  Foem. cr 1J du. 
M. — ef 


| en — Hei — Bi. 


Plar. 
— en (in) wir — wie. 


F. — es 
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anf feine Gefchichte ber Nepräfentant feines. Geſchlechts. 
Ehe er geboren wird — ale Menfch erfcheint — muß er 
die Hauptfiufen der thieriſchen Organiſation burchlaufen. 
Von einem polipenartigen Zuftande geht er erft zu dem rein 
tbierifchen ber ; dann entwickelt ſich. erft dag Gefchlecht, und 
er erhält eine Bildung, welche der Menfchlichkeit fähig ift, 
doch aͤhndelt fein Gehirn fafi noch mehr dem Gehirn des 


‚ — erethen — ihr — jy. 
— ey — fie — fei. 
Das zweite hat in allen drei Perfonen zwei Kormen, nämlid: 


Sing. \ 
Em je. 
M. — enthok ) d 
F. — entho | u 
M. — enthof er — hei. 
F, — enthos fie — fei. 
Plur. 
anon wir — tie. , 
enthoten ihr — jy. 
enthooi fie — fei. 

Die Abftammung bes deutfhen Pronoms ich iſt hier zu Mar, als 
daß es nötig wäre, mehr darüber zu Tagen. Nur das Ich im Hody - 
deutſchen, ſcheint weder aus dem ei, noch eck des Nieberdeurfchen ent: 
fianden zu feyn. Ich ift im Koptiſchen ein Subſtantiv und bedeutet 
Geift, Leben, und brüdt völlig den Begriff aus, den unfere neuern 
Philoſophen mit dem Ich verbinden. 

Die Aehnlichkeit der Zahl wörter verbient gleichfalls beachtet 
gu werben. Sie heißen: mona — eine, dio — zwei, thria — brei, 
theissara — vier, phente — fünf, ex — ſechs, aphthai — fieben, 
oktbe — acht, enia — neun, deka — zehn. | 

Die Aehnlichkeit diefer Wörter mit den griedhiihen Zahlwörtern 
verleitet Kircher (im prodomo copto. Romae 1636. p. 329) 
zu behaupten: Die Kopten hätten fie von den Griechen entlehnt. 
Bei der geſchichttichen Stellung beider Völker gegen einander, möchte 
indeß ber entgegengefeste Kal cher möglich ſeyn; wahrſcheinlich aber 
nahmen beiße fie aus einer Quelle. 
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Thiered, ald dem Gehirn bes vollendeten Menfchen. Nach 
feiner Geburt unterfcheidet er fich bloß durch feine Geftalt 
vom Thier, und zeigt nichts als thierifchen Inſtinkt. Nach 
und nad werden Boritellungen aufgefaßt, das Gedaͤchtniß 
zeigt fih, .Reigungen erwachen — und fein Philoſoph kann 
fügen wie; benn völlig unerreichbar aller Beobachtung, ent 
widelt bad Kind ſich aus ſich ſelbſt. Endlich zeigen fich 
Spuren vom Berftande, und nun erwacht das Menſch⸗ 
lihe im Finde, und — wer mag wieder enträtbieln, 


ge woher der. erfie Funke kommt, der, bat er nun einmal 


gezündet, nicht eher wieder erlifcht, als mit Dem Leben felbft. 


Doch nur langſam fehreitet der junge Menfch in feiner Ent» 


widlung vorwärts; fpät feimen die menſchlichen Gefühle ber 
Schaam und des Mitleids auf; noch fpäter fängt ber Vers 
ftand an zu berrichen und die Vernunft fi) Einfluß zu vers 
fchaffen; am fpäteften von allen aber regt ſich bie Krone 
aller menfchlihen Entwidlung — bas Gewiffen! Lag aber 


dies alles nicht ſchon unentwicelt in dem polipenartigen 


Embrio? Im Schooß der Mutter, an ihrem Bufen hans 
gend; dann fich felbft überlaffen, aber immer in ber Hand 
der Natur, bildet dieſe große Mutter ben Einzelnen, 


“ohne daß er felbit den Gang diefer Bildung enträtbfeln 


koͤnnte, wie fie einft fein ganzes Geſchlecht gebildet hat. 


Finden wir, vorzäglid; in den abgeriffenen Ländern des 


Süden, nicht Völker, bie noch jegt auf den unterften Stus 
fen, des faum.aufgegangenen Menſchlichen ſtehen ? Böls 
fer, unter denen ber Verſtand nur ſchwach bie thieriſchen 
Affecte durchfihimmert ; denen die Gefühle der Schaam und 
bes Mitleids kaum bämmern, die den Begriff des Rechte 
entbehren, und wo Bernunft und’ Gewiſſen noch in der 
Hülle des thierifchen Triebes fchlummern? Es find bie Kin 
ber bes Gefchlechte. 

Sao wie bad Kind num anfängt, in einzelnen Tönen 
zu fprechen, bilde fi) auch Die Sprache überaupt, und 
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mußte folglich anfangs, wie Herber in feiner Abhanblung 
über den Urfprung der Sprache fehr gut zeigt, nur 
aus einfachen Tönen beftehn, d. i. cinfilbig fen. Sn, 
und bei biefer einfilbigen Eyrache konnten die Menfchen ſchon 
eine nicht unbedeutende Stufe der Bildung erreichen, ſchon 
ihre religioͤſen und hiſtoriſchen Sagen beſitzen und doch, bei 
einsr ‘Trennung ihre Sprache auf bie verſchiedenſte Art aus⸗ 
biiden. Sie konnte wiffenfchaftlich ausgebildet werben: 

1) einfilbig,: wie dies der ganze ſineſiſche Sprady 
ſtamm beweiſt; 

2) eins und mehrfilbig zugleich, wovon Die Sprache 
der Tibetaner ein merfwürdiges Beifpiel giebt, weil beibe 
dormen in ihr verfchmolzen find 2), und 

3) mebrfilbig, wo fih dann wieder unterfcheiden 
laſſen 

a) mehrſilbige Sprachen im weitern Sinne bes 
Worts, wie der ganze ſamskrdamiſche Sprach⸗ 
flamm, und 

b) Spraden mit zweifilbigen Wurzeln wie der 
femitifdye Sprachſtamm. u 

Die Verfchiedenheit diefer Sprachſtaͤmme nöthigt ung 
alfo nicht mit einem neuern Naturforfcher anzunehmen: bag 
der Menſch fich fehon ale Thier über die ganze Erde aus⸗ 
gebreitet habe, und feine Bildung an verfchiedenen Orten, 
unter verfchiedenen Etämmen unb zu verfchiebenen Zeiten 
ihren Aufang genommen babe; und daß namentlich die Drei 
verfchiedenen Sprachſtaͤmme: der ſamskrdamiſche, femitifche 
und finefifibe, auch drei verfchiebene Anfangepunkte ber Kuls 
tur vorausſetzen 3). Wäre dies wirklich, fo wäre in. der 
That die augenfcheinliche Berwandtfchaft der beiligen Sagen 


2) Geſchichte ber Litteratur von 3. ©. Eichhorn. 3. 5. ©. 115. ' 

3) Gorrefpondenzblatt der Schifilhen Geſellſchaft für vaterländifche 
Initur. Jahrgang 11313. Ne. 19—22. „Ueber die ditefte Geſchichte 
der Erbe” vom Profeffor Line. 


ff 
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jener drei Voͤlker das größte Raͤthſel; was ſich aber von 


ſelbſt Iöft, wenn wir alle Sprachen auf eine erfte, einfache 
Sprache zurücdführen, wozu in den Sprachen ſelbſt fo viele 
Winke einladen *). 

‚Wir muͤſſen dieſen Gegenſtand hier abbrechen, weil er 
und zu weit von unferm Hauptzweck abführen würde, der 
darin befteht, die heiligen. Sagen der Alteften uns befannten 
Bölfer zwar in Bezug auf einander, doch jede für fih, fo 
rein ale möglidy aus den Urquellen barzuftellen; um dadurch 
im Stande zu feyn, dad Gemeinfame aller defto klarer aufs 
zufaßen, um bie neuern Sagenfpfteme aus den Altern deſto 
vichtiger ableiten zu koͤnnen. 

Die Verſuche von W. Jones, die ſchaͤtzbaren Arbei⸗ 


ten von Creuzer und Hug, die Wurzeln ber griechiſchen 


und römifchen Mythologie in den alten heiligen Sagen und 
religiöfen Meinungen des Morgenlandes und Aegyptens aufs 
zufuchen, gaben, ba fie von den Nefultaten unfrer Forſchun⸗ 

en fo fehr abweichen, bie Beranlaffung , diefe Arbeit zu 

bernebmen, fo abſchreckend auch die Schwierigkeiten find, 
welche vadei überwunden werben muͤſſen. — Die genannten 
Gelehrten gehen bei ihren Unterfuchungen von Griechen und 
Römern aus und fleigen dann mit den hier gebildeten allges 
meinen Speen fo body als möglich in bie Ueberlieferungen 
bes Orients hinauf, um burd) Vergleichung Aehnlichfeiten, 
und burch diefe ihre Heimath auszumitteln. Allein bei aller 
Achtung für jene Gelehrten, fey es gefagt, biefer Weg ſcheint 
uns verfehrt zu feyn. Gleich den alten Griechen tragen fie- 


ı griechifche Ideen in die Sagen des Morgenlands hinüber 
und freuen fih dann hinterher, fie dort wieder .zu finden. 


Wir werben in ber Folge Gelegenheit genug haben, Diefe 


- Behauptung zu beweiſen. Nach unſerer Meinung muß der 


*) Siehe hier vorzüglich: Joh. Arnold Kannes aytem ber 


indifhen Mythe, beffen Pantheon u, f. w. 
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Meg, ben man bei diefer Unterſuchung wählt, gerade ums 
gekehrt feyn. Wir müffen zuerft, und zwar fo viel möglich 
aus Originalquellen, unabhängig von allen griechifchen Ideen 
und Meinungen, die Sagenfpfteme der älteften, vorgriechis 
‚hen Bölker, einzeln und in ihrer Volksthuͤmlichkeit barzus 
fielen fuchen und von hieraus den Gang der Weberlieferung 
bis zu den Griechen verfolgen. Hoffen wir nicht zu viel, 
fo wird es fich in der Folge unferer Unterfuchung von felbft 
ergeben, wie fo manches auf diefem Wege fich andere und 
beitimmter geftaltet und oft ſich ganz unvermuthet Licht über 
die dunkelſten Gegenden biefer Unterſuchung verbreitet. 

Unter den Bölfern, welche fich zuerft in der Gefhichte 
darftellen, ftehen die Hindu, Baltrier, Sineſen und 
Aegypter oben an. Jedes diefer Voͤlker behauptete "bag 
ältefte zu feyn und die Behauptung eines jeden hatte unter 
den Griechen Anhänger. Die Magier in Baftrien und Pers 
fien, wurben von Ariftoteles und Klearch allen andern 
vorgeſetzt %). Es möchte ſchwer feyn, zu entfcheiden, welches 
diefer Bölfer-Alter oder jänger fey; fle ftehen alle ale eigent⸗ 
Kche Stammvölter unferes Geſchlechts da. Auf fie folgen 
dann Afiyrer, Chaldaͤer, Phönizier, Hebräer, Griechen, 
Römer, Germanen and Tataren, welche alle in der Geſchichte 
der Ueberlteferungen nicht : unbedeutende Rollen fpielen. 
Selbſt manche Sagen americanifcher Bölferfchaften find hier 
von Bebeutung und Carli fcheint nicht unrecht zu haben, 
wenn er fie mit den alten afiatifchen Bölfern aus einer 
Quelle fchöpfen läßt, wenn man auch dieſe Quelle nicht mit 
ibm in der verlornen Atlantis findet. 

Wir machen den. Anfang mit der Darkellung und 
Trüfung der heiligen Sagen bes Bolfs Zoroafters, ber 
ten Baktrier, Meder und Perfer und bürfen die Gründe 
richt unberührt laſſen, welche für dieſe Wahl entichieden. 


% 


&) Diogenes Laertius de Vit. Philos. Proocm. VI. 
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Die alten Baktrier, Meder und Perſer erfcheinen noch vers 
eint als ein Boll, das die Zend⸗Sprache redete, ald Zenbs 
volk, gleichzeitig mit den aͤlteſten Indiern, Sinefen und 
- Yegpptern. In der erften Dämmerung der Geſchichte er⸗ 
bliden wir an dem Abhange der Höhe Afiens, ſchon brei 
Bölfer. Gegen Oft und Suͤdoſt die Sineſen; gegen Sud 
und Suͤdweſt die Hindu; gegen Welt und Nordweſt das 
Zendvolk, oder die alten Arier; und es wäre alfo in Hins 
fiht des Alters glei, mit welchem von ihnen wir den Ans 
fang machten. Allein von dem Zendvolf befigen wir burch 
die Bennihbungen Anquetil bu Perrong, in den Webers 
reften von Zoroafters Schriften, oder im Zend-Avefta 
eine Quelle, woraus wir die Alteften heiligen Sagen dieſes 
Volks reiner und zuverläffiger fchöpfen koͤnnen, als Dies big 
jegt in Hinficht der andern Völker möglich if. Die Vedas 
der Indier find ung fat nur tem Namen nach, hoͤchſtens 
burch einige Fragmente befannt, deren Aechtheit felbft noch 
bezweifelt wird 3). Es wird unferg Zeitalter immer zum 
Vorwurf gereichen, daß diefe Bücher fo lange. in der Ur- 
fhrift, in den Bibliotheken Franfreic;g und Englands unbe- 
nugt liegen Fonnten. Die nach und nah in Europa ermas 
chende Liebe zu der alten Sprache diefer heiligen Bücher der 
Samelrda, und die Ueberzgeugung der Nothwendigkeit ihres 
Studiums für den Philologen überhaupt, berechtigt wohl zu 
ber Hoffnung, diefe aͤlteſten Schäte der inbifchen Litteratur 
batd,in der Urfprache gebrudt und von Hiſtorikern und Phi⸗ 
‚islogen geprüft zu fehen. Die heiligen Schriften der Sine⸗ 
fen find felbft in der Urfpradye nicht mehr in ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen Geftalt vorhanden, und fo bat ber Zend⸗Aveſta, 


5) Als dies gefchrieben wurbe, war in Deutfhland der ahte 
Rand der Asiatic Hesearches und ber barin p. 377 — — befind-= 
lihe Auffag ven Colebrooke ,‚On the Vedas, or Sacred Wri- 
tings of the *.ndus — der über den Inhalt und bie Form dee 
Vedas ein fo vortreffliched Licht verbreitet, noch nicht befannt. 
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obgleich felbft nur größtentheild aus Bruchſtuͤcken beſtehend, 
einen großen Werth. Denn wenn ed und gelingt, aus dem» 
felben das alte Engenfuftem eines Volks vollſtaͤndig zu ent» 
wideln, das mit ben alten Hindu gleichzeitig war, und def 
fen Sagen fo ganz unlängbar mit den Sagen ber Hinbu die 
genaueſte innere Verwandtſchaft zeigen, fo haben wir einen 
feiten Punkt gewonnen, von wo aus wir wagen duͤrfen, 
unfern Weg ficher zwifchen den getrennten, zerftreuten Bruch⸗ 
Rüden ber indiſchen und finefiichen Litteratur fortzufegen. 
Wir wollen dabei noch gar nicht beftimmen, ob bie Zend» 
fchriften ober die Vedas diter find? Ob die Arier von’ den 
Hindu, ober dieſe von jenen ausgingen, oder ob beide einen 
ältern gemeinfchaftlichen Stamm haben, wie wir oben ale 
wahrſcheinlich andeuteten; dies wird ſich nach einer forgfältts 
gen Darficdung und Prüfung der Syſteme beider Voͤlker 
von felbit ergeben. 

Wir fürchten eben, nicht, bier noch dem Einwurf zu ' 
begegnen, ob auch die von Anguetil du Perron übers 
festen Schriften wirklich Acht, oder untergefchoben 
fegen? — Bir können wohl mit Heeren annehmen: daß fie 
bereitö die Feuerprobe der Kritik uͤberſtanden und fi 
bewährt haben 6). 

Bei der Vieldeutigkeit des Wortes Aechtheit, wol⸗ 
len wir den Begriff genau beſtimmen, den wir hier, in Be⸗ 
zug auf unſern Zweck, damit verbinden. Nach dem Zeugs 
niß umzähliger, ſowohl der Afteften al& neueren, orientali⸗ 
ſchen und abenbländifchen Schriftiteller, hatten bie alten Pers 
ier eine Sammlung beiliger Schriften, deren Abfaſſung fie 
ibrem Propheten Zoroafter zufihrieben und bie fie ale die 
einzige Quelle ihrer Religion und ihrer ganzen Weisheit 
betrachteten. Die Frage über die Aechtheit des, von An⸗ 


6) Seeren⸗ Ideen über die Politik und den Handel der alten 
et 8. I. p. 492. 
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quetil du Perron uͤberſetzten Zend⸗Aveſta, if num 
keineswegs: ob Zoroaſter wirklich der Berfaffer dieſer 
Schriften ift, fondern: ob es diefelben Schriften oder ‘Theile 
ber Schriften find, welche Die alten Perfer ſchon befaßen, 
und Zoroaftgr zuſchrieben? Beide Fragen find wefentlich 
verfchieden. Ob Zoroafter wirklich Berfaffer einiger biefer 
Schriften fey, ober feyn könne, darauf werben wir bei der 
Pruͤfung ber einzelnen Theile bderfelben zurückkommen; für 
unfern Zwed hat dieſe Frage überhaupt nur einen fehr uns 
tergeorbneten Werth. Indem wir die heiligen Sagen biefes 
alten Boll barftellen wollen, genügt es, biefelben Schriften 
vor und zu haben, welche dies Volk felbft als Die Quelle feiner 
heiligen Sagen anerfannte; und es iſt dabei völlig gleich, 
wer eigentlich ber Verfaſſer diefer Echriften war; ob fie 
einige Jahrhunderte früher oder fpäter verfaßt, wenn fie 
nur von dem Volke felbit, während der Bluͤthe feiner Nelis 
gion und feiner Bildung, d. ti. vor der Eroberung Alcrans 
ders, als die Achte, zuverläßige Duelle berfelben anerkannt 
wurden. ft Died erwiefen, fo ſtehen dieſe Schriften ganz 
gleich mit ben heiligen Schriften der Juden, die man doch 
ald Quellen der aͤlteſten Geſchichte und Religion diefes Volke 
betrachten kann und muß,. wenn auch Feine berfelben von 
dem DVerfaffer herrühren follte, deſſen Namen fie, trägt. 
Daß die alten Perfer wirklich heilige Bücher befaßen, 

deren Abfaffung fie ihrem Propheten Zoroafter zufchrieben, 
it außer Zweifel und kann als eine erwieſene .biftorijche 
Thatfache betrachtet werden. Die einmüthige Ausfage aller 
Schriftſteller des Volkes felbftz Die Ausfage anderer morgens 
ländifchen Schriften flimmen darin mit ben. unverbächtigften 
‚Zeugniffen der Griechen überein. Es ift überfläffig, bier 
die fchon von Angquetil du Perron und Kleufer 
gefammelten Zeugniffe zu wiederholen 7). 

7) Kleuters Anhang zu feiner Ueberfegung des Zend⸗Aveſta ent- 
haͤlt alles hiehzer gehörige. 
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Daß bie jest noch vorhandenen Zendfchriften von den 
Perfern zu ber Zeit, wo fie von ben Arabern unterjocht 
und größtentheild gezwungen wurden, ihrer Religion zu ent 
fügen, als jene alten heiligen Schriften Zoroafters an 
geſehn amd verehrt murfen, kann gleichfalls nicht bezweifelt 
nerden. Einige Rfſte dieſes alten Volks, welche ſich nicht 
entſchließen konnten, dem Glauben ihrer Väter zu entſagen, 
fluͤchteten theils in die Gebirge von Kirman, theils nad) Ins 
bien, fie nahmen dieſe Bücher als ihr größtes Kleinod mit 
fd), und bewahren fie noch mit ‚heiliger Ehrfurcht. Cine 
Terfälichung oder Unterfchiebung nach dieſem Zeitpunft ift 
ungedenfbar, und es wäre leicht eine Behauptung der Art, 
wenn jemand im Ernſt fie aufitellen wollte, mit unumflößs 
lichen Gründen zu widerlegen 8). 

Es fonimt überhaupt darauf an, bie Zeitpuntte hiſto⸗ 
riih zu bejimmen, in welchen die alten heiligen Buͤcher bei 
den Perfern. hätten verloren gehen können, und wo alfo die 
Priefter gezwungen gemwefen wären, die jegigen Bücher uns 
terzufdjieben und für die Alten-augzugeben. Daß dies nur 
bitte bei einer großen, das ganze Volt treffenden Umwaͤl⸗ 
jung der Fall feyn Eönnen, ift einleuchtend: Voͤlker, welche 
heilige, ihnen, wie fie glauben, von der Gottheit durch 
Offenbarung mitgetheilte Schriften und Gefegbücher befiten, 
wachen über die Erhaltung derfelben mit Sorgfalt und Ans 
ſtrengung. Gin Verlorengehn folder Buͤcher aus Nachlaͤſ⸗ 
ſiakeit und Vergeſſen, iſt mit dem Geiſt der alten Voͤlker un⸗ 
tereinbar 9). \ 


9 Das Wefentlice über diefen Punkt ift [hon von Anquetil 
du Perron und Kleufer gefagt worden. 

9% Ein Recenfent meiner einen Schrift: über Alter und 
Berth einiger morgenländifhen Urkunden (in ben lit. 
Leilagen zu den Schleſ. Provinzialbiättern ı8ı7) fest mir bier das 
Befpiet der Iſraeliten nad) 2. König. c. 22 — entgegen, bie, ber 
E:ze nah, ihr Gefeh vergeffen hatten. Die Gründe, warm ung 

' 2. 
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Wir muͤſſen dabei anf einen weſentlichen Unterfchieb 
der heiligen Schriften bei verfchiedenen Voͤlkern aufmerffan 
machen. Es war in den erften Jahren des Chriſtenthums 
leicht, heilige Echriften zu, erbidhten, Namen heiliger Perſo⸗ 
nen ald Berfaffer davor zu fegen, und das Volk zu taͤuſchen. 
Diefe Schriften fonnten eben fo leicht wieder vergeilen, vers 
fälfcht und mit andern vertaufcht werden, denn fie enthielten 
nur Gegenflände der Gefchichte, der Forfchung, des Claus 
bens, ohne im Geringiten in das häusliche und öffentliche 
Leben der Menfchen ober auch nur in den fich nad) andern 
Regeln bildenden öffentlichen Gottesdienft einzugreifen. Wie 
anders verhält es ſich mit den heiligen Schriften der Perfer 
and Hindu! Diefe find zugleich Die Grundgefege bes Stats, 
ſind bürgerliche und kirchliche Gefegbücher, welche das 
gefammte häusliche umb Öffentliche Leben ihrer Verehrer ums 
faffen und deren inhalt von jedem Einzelnen im Boll genau 
gefannt ſeyn muß, um ben firengen Zuchtigungen und Stras 
fen zu entgehn, welche biefe Bücher auf jede Uebertretung 
ihrer Borfchriften fegen. Diefe Bücher ftehn daher in einem 
ganz anderen Berhältniß zu dan Völkern, welche fie befiten, 
als die Menge der untergefchobenen Schriften zu den erften 
Befennern des Chriſtenthums ftanden; und den Perfern einen 
neuen, falſchen Vendidad ftatt bes alten unterzufchieben, 
wäre eben fo unmöglich, ald den Bewohnern des Preußis 
ſchen Staats heimlich ein anderes Randrecht unterzufchieben. 

Sollte dies dennoch bei ben Perfern der Fall gewe⸗ 
ſen ſeyn, ſo haͤtte es nur nach einer großen, das ganze 
Volk treffenden Umwaͤlzung geſchehen koͤnnen, wo die alten 
Schriften gewaltſam vernichtet worden waͤren, und man aus 
dem Gedaͤchtniß, nach den Sitten und Gebraͤuchen des 
Volls, auch wohl nach veraͤnderten Anſichten und Imſtaͤnden, 


dieſe Sraählung hier ohne Gewicht ſcheint, müſſen wir der Unterſuchung 
der hebräiſchen Sagen überhaupt, vorbehalten. 
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neue Bücher verfertigen, und fie, um ihnen Anſehen zu vers 
fhaffen, für die alten ausgeben mußte. Dies hätte nun 
bei der Zerfidrung des Perſiſchen Reichs durch die Araber, 
welche die Religion Ormuzd zu vernichten fuchten, leicht 
der Fall feyn koͤnnen; allein die nach verfchiedenen Gegen - 
ben Fluͤchtenden, retteten ihre heiligen Schriften und nahmen 
fie mit fih. Daß bei diefer Gelegenheit Feine heilige Schrifs 
ten verloren gingen, bemeilt der Umſtand: daß fomohl die 
Parfen in Kirma als in Indien, diefelben Schriften befizs 
jen, und feine von beiden Partheien mehr Bat, als die ans 
dere *). Dies ift auch leicht begreiflih. Man flüchtete aus - 
dem Baterlande, um der Religion der Väter treu zu blets 
ben; man konnte aljo diefe Schriften, als die einzigen Quellen 
derfeiben, unmöglich vergeffen. Auch mußte man im Befig vieler 
Abſchriften derſelben feyn, da es eine heilige Pflicht des 
Ormuzddieners ift, fie täglich zu leſen und zu ſtubiren, und 
wenigſtens jeder Prieſter, der in den Feuertempeln den oͤffent⸗ 
lichen Gottesdienſt verrichtete , eine Abſchrift derſelben beſiz⸗ 
zen 1..ıßte. 

Gehen wir nun weiter in ber Gefchichte der Perfer 
zuruͤck, fo bietet bie zerfiörende Eroberung Aleranders 
einen zweiten Zeitpunft dar, und wirklich behaupten die 
jesigen Parſen: daß in biejer Zeit der Unterdrüdung ber 
größte Theil ihrer heiligen Schriften verloren gegangen ſey. 
Bon ein und zwanzig Theilen des göttliden Worte, 
fanden fih nad dieſem unglüdfichen Zeitraum, nur nod 
einer ganz, und von emigen anbern Bruchſtuͤcke. Um uber 
die Bahrfcheinlichfeit oder Umwahrfcheinlichfeit Diefer Behaups 
tung zu urtheilen, muͤſſen wir theild die Lage der Perfer 
während der Unterbrüdung durch die Griechen, theild das 


*) Daß ben nach Indien flüchtenden Parfen ihre Abichriften bes 
vendidad unterwegs verloren gingen, unb fie fi eine andere Ab⸗ 
itiift aus Sejeſtan kommen ließen, dndert an der Sache hier nichts. 


s 
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jener drei Völker das größte Raͤthſel; was ſich aber von 


ſelbſt LÖft, wenn wir alle Sprachen auf eine erfte, einfache 
Sprache zurädführen, wozu in ben Sprachen felbft fo viele 
Winke einlaben *%, 

‚Bir miüffen diefen Gegenſtand hier abbrechen, weil er 
und zu weit von unferm Hauptzweck abführen würde, ber 
darin befteht, die heiligen. Sagen ber Alteften ung befannten 
Bölfer zwar in Bezug auf einander, doch jebe für fih, fo 
rein ale möglich aus den Urquellen barzuftellen; um dadurch 
im Stande zu feyn, das Gemeinfame aller deſto Elarer aufs 
zufaßen, um die neuern Sagenfyiteme aus den Altern deſto 


vichtiger ableiten zu koͤnnen. 


Die Verſuche von W. Jones, die ſchaͤtzbaren Arbei⸗ 


ten von Creuzer und Hug, die Wurzeln der griechiſchen 


und römifchen Mythologie in den alten heiligen Sagen und 
religiöfen Meinungen des Morgenlandes und Aegyptens aufs 
zuſuchen, gaben, da fie von den Refultaten unfrer Forſchun⸗ 
en fo fehr abweichen, bie Beranlaffung , diefe Arbeit zu 

bernehmen, fo abſchreckend aud die Schwierigkeiten find, 
welche vadei überwunden werben müflen. — Die genannten 
Gelehrten geben bei ihren Unterfuchungen von Griechen und 
Römern aus und fleigen dann mit den hier gebildeten allges 
meinen Ideen fo body ale moͤglich in bie Ueberlieferungen 
bes Drients hinauf, um durch Vergleihung Aehnlichkeiten, 
und durch diefe ihre Heimath auszumitteln. Allein bei aller 
Achtung für jene Gelehrten, ſey es gefagt, dieſer Weg fcheint 
uns verfehrt zu feyn. Gleich den alten Griechen tragen fie- 


griechiſche Ideen in die Sagen bes Morgenlanbs hinüber 
und freuen fi) dann hinterher, fie dort wieder .zu finden. 


Wir werden im der Folge Gelegenheit genug haben, dieſe 


Behauptung zu beweifen. Nach unferer Meinung muß ber 


*) Eiche hier vorzüglih: Joh. Arnold Kanne Syſtem ber 
indiſchen Mythe, deſſen Pant heonu. ſ. w. 
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Reg, den man bei diefer Unterfuchung. wählt, gerade ums 
gefehrt feyn. Wir müffen zuerft, und zwar fo viel möglicd) 
aus Driginalquellen, unabhängig von allen griechiſchen Ideen 
und Meinungen, die Sagenfpfteme ber aͤlteſten, vorgriechi⸗ 
den Völker, einzeln und in ihrer Bolfsthämlichfeit darzu⸗ 
ſtellen fuchen und von. hieraus den Gang ber Ueberlieferung 
tis zu den Griechen verfolgen. . Hoffen wir nicht zu viel, 
fo wirb es ſich in der Folge unferer Unterfuchung von felbft 
ergeben, wie fo manches auf diefem Wege ſich andere und 
beftiuumter geftaltet und oft ſich ganz unvermuthet Licht über 
die dunkelſten Gegenden biefer Unterfuchung verbreitet. 

Unter ben Bölfern, welche fich zuerft in ber Gefchichte 
deritellen, flehen die Hindu, Baltrier, Sinefen und 
Aegypter oben an. Jedes biefer Voͤlker behauptete "das 
ältefte zu feyn und Die Behauptung eines’ jeden hatte unter 
ten Griechen Anhänger. Die Magier in Baltrien und Pers 
fin, wurden von Ariſtoteles und Klearch allen andern 
vorgefeßt 2). Es möchte ſchwer feyn, zu entfcheiden, welches 
tiefer Voͤlker aͤlter oder jünger fen; fie ftehen alle ale eigents 
liche Stammvdlfer umferes Geſchlechts da. Auf fie folgen 
kann Aſſyrer, Ehaldder, Phönizier, Hebräer, Griechen, 
Römer, Germanen und Tataren, weldye alle in der Geſchichte 
der Ueberlieferungen nicht unbebentende Rollen fpielen. 
Selbſt manche Sagen americanifcher Bölferfchaften find hier 
von Bebeutung und Carli fcheint nicht umrecht zu haben, 
wenn er fie mit den alten aſiatiſchen Bölfern aus einer 
Duelle fchöpfen läßt, wenn man auch diefe Quelle nicht mit 
ivm in der verlornen Atlantis findet. 

Wir machen den. Anfang mit der Darfellung und 
pruͤfung der heiligen Sagen des Volls Zoroafters, ber 
ten Baltrier, Meder und Perfer und bürfen die Gründe 
nicht unberührt Inffen, welche fir diefe Wahl entichieden. 


s) Diogenes Laertius de Vit. Philos. Proocm. VI. 


44 ' 


Die alten Baktrier, Meder und Perſer erfcheinen noch ver 
eint ale ein Volk, das die Zend⸗Sprache redete, ald Zenbs 
volk, gleichzeitig mit ben Alteften Indiern, Sinefen und 
Aegpptern. In der erftien Dämmerung der Gefcdichte ers 
bliden wir an dem Abhange der Höhe Afiens, fehon drei 
Bölfer. Gegen Oſt und Suͤdoſt die Sinefen; gegen Sub 
und Suͤdweſt die Hindu; gegen: Weil und Norbweit das 
Zendvolf, oder bie alten Arier; und es wäre alfo in Hins 
ſicht des Alters gleich, mit welchem von ihnen wir ben Ans 
fang machten. Allein von dem Zenbvolf befigen wir burch 
die Bemühungen Anquetil du Perrong, in den lieber 
reften von Zoroafters Schriften, oder im Zend⸗Aveſt a 
eine Quelle, woraus wir die Älteften heiligen Sagen biefes 
Volks reiner und zuverläffiger fehöpfen koͤnnen, als dies big 
jegt in Hinficht ber andern Völker möglich if. Die Vedas 
ber Sndier find ung fat nur dem Namen sach, hoͤchſtens 
burch einige Fragmente befannt, deren Aechtheit felbft od) 
bezweifelt wird 5). Es wird unferm Zeitalter immer zum 
Vorwurf gereichen, daß biefe Bücher fo lange in ber Ur- 
ſchrift, in den Bibliotheken Franfreic;g und Englands unbe- 
zugt liegen konnten. Die nach und nah in Europa ermas 
chende Liebe zu der alten Sprache diefer heiligen Bücher ber 
Samskrda, und die Uebergeugung der Nothwendigkeit ihres 
Studiums für den Philologen überhaupt, berechtigt wohl zu 
ber Hoffnung, dieſe Alteften Schäge ber inbifchen Litteratur 
bald in der Urfprache gebruct und von Hiftorifern und Phis 
‚islogen geprüft zu fehen. Die heiligen Schriften der Sine⸗ 
fen find felbft in ber Urſprache nicht mehr in ihrer nrfprüngs 
lichen Geftalt vorhanden, und fo bat der Zend»Avefta, 


5) Als dies gefchrieben wurde, war in Deutfchland der achte 
Rand der Asiatic Researches und ber barin p. 377 — — befind- 
lihe Auffag vorn Colebrooke ,‚On the Vedas, or Sacred Wri- 
tings of the %indus — ber Über den Inhalt und bie Form ber 
Vedas ein ſo vortreffliches Licht verbreitet, noch nicht bekannt. 
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obgleich ſelbſt nur größtentheild aus Bruchſtuͤcken beſtehend, 
einen großen Werth. Denn wenn ed ung gelingt, aus dem» 
felben das alte Sagenſyſtem eines Volks volftändig zu ents 
wideln, das mit den alten Hindu gleichzeitig war, und befs 
fen Sagen fo ganz unlänugbar mit den Sagen ber Hinbu bie 
genanefte innere Verwandtſchaft zeigen, fo haben wir einen 
feiten Punkt gewonnen, von wo aus wir wagen birfen, 
unfern Weg ficher zwifchen den getrennten, zerftreuten Bruch⸗ 
Rüden der indiſchen und finejifchen Litteratur fortzufegen. 
Wir wollen babei noch gar nicht beftimmen, ob bie Zend» 
khriften ober die Vedas Alter find? Ob die Arier von den 
Hindu, ober dieſe von jenen ausgingen, ober ob beide einen 
ältern gemeinfchaftlihen Stamm haben, wie wir oben ale 
wahrſcheinlich anbeuteten ; dies wird ſich nach einer forgfältis 
gen Darſtellung und Prüfung ber Syſteme beider Voͤlker 
von felbft ergeben. 

Wir fürchten eben. nicht, bier noch dem Einwurf zu ' 
begegnen, ob auch die von Angquetil du Perron über 
fegten Schriften wirflich Acht, ober untergefchoben 
ſeyen? — Bir können wohl mit Heeren annehmen: daß fie 
bereitd die Feuerprobe ber Kritik uͤberſtanden und fich 
bewährt haben 6). 

Bet ber Vieldeutigkeit des Wortes Aechtheit, mol 
len wir ben Begriff genau beſtimmen, den wir hier, in Bes 
zug auf unfern Zwei, damit verbinden. Nach dem Zeugs 
niß unzähliger, fowohl ber Alteften al& neueren, orientalts 
ihen und abenbländifchen Schriftiteller, hatten die alten Pers 
fer eine Sammlung heiliger Schriften, deren Abfaſſung fie 
ihrem Propheten Zoroafter zufihrieben und die fie ale bie 
einzige Quelle ihrer Religion und ihrer ganzen Weisheit 
betrachteten. Die Frage über die Aechtheit des, von An 


6) Heerend Ideen über bie Politik und ben dande der alten 
Selt. B. L. P. 492. 
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quetil du Perron überfekten Zend⸗Aveſta, iſt nun 
keineswegs: ob Zoroafter wirklich der Berfaffer dieſer 
Schriften ift, fondern: ob es biefelben Schriften oder ‘Theile 
ber Schriften find, welche die alten Perfer ſchon befaßen, 
und .Zoroaftgr zufchrieben? Beide Fragen find weſentlich 
verſchieden. Ob Zoroafter wirklich Verfaſſer einiger Diefer 
Schriften fey, ober fen koͤnne, darauf werben wir bei der 
Pruͤfung der einzelnen Theile berfelben zurückkommen; für 
unfern Zweck hat diefe Frage überhaupt nur .einen fehr uns 
tergeordneten Werth. . Indem wir die heiligen Sagen biefes 
alten Volks darftellen wollen, genügt es, Diefelben Schriften 
vor und zu haben, welche dies Volk. felbft ais Die Quelle feiner 
heiligen Sagen anerfannte, und es ift dabei vollig gleich, 
wer eigentlich der Verfaſſer dieſer Erhriften war; ob fie 
einige Sabrhunderte früher oder fpäter verfaßt, wenn fie 
mir von dem Volke felbit, während der Bluͤthe feiner Reli⸗ 
gion und feiner Bildung, d. i. vor der Eroberung Aleran- 
ders, als die Achte, zuverläßige Quelle berfelben anerkannt 
wurden. Iſt dies erwieſen, fo ſtehen biefe Schriften ganz 
gleich mit den heiligen Schriften der Suden, die man doc 
als Quellen der Alteften Geſchichte und Religion diefes Volke 
betrachten Tann und muß, wenn auch Feine bderfelben von 
- ben Berfaffer berrühren follte, deſſen Namen ſie traͤgt. 
Daß die alten Perſer wirklich heilige Buͤcher beſaßen, 
deren Abfaſſung fie ihrem Propheten Zoroafter zuſchrieben, 
it außer Zweifel und kann ale eine erwieſene .hiftortjche 
Thatjache betrachtet werden. Die einmüthige Ausfage aller 
Schriftſteller des Volkes felbftz die Ausfage anderer morgens 
laͤndiſchen Schriften flinnmen darin mit ben. unverbächtigfien 
Zeugniffen der Griechen überein. Es ift überfläffig, bier 
die jhon von Anquetil du Perron und Kleufer 
gefammelten Zeugniffe, zu wiederholen 7). 


7) Kleufers Anhang zu feiner Ueberfegung bes Zend⸗Aveſta end 


Hält alles hieher gehörige. 
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Daß bie jeßt noch vorhandenen Zendfchriften von ben 
Ferfern zu der Zeit, wo fie von den Arabern unterjocht 
und größtentheild gezwungen wurden, ihrer Religion zu ent 
fügen, als jene alten heiligen Schriften Zoroafters an 
gefehn und verehrt wurken, kann gleichfalls nicht bezweifelt 
werden. Einige Reite diejes alten Volks, welche ſich nicht 
entichliegen fonuten, dem Glauben ihrer Väter zu entfagen, - 
flüchteten theild in die Gebirge von Kirman, theile nad) Ins 
dien, fie nahmen diefe Bücher als ihr großtes Kleinod mit 
fid), und bewahren fie noch mit ‚beiliger Ehrfurcht. Eine 
Berfätjchung oder Unterfchiebung nach dieſem Zeitpunft iſt 
ungedenfbar, und es wäre leicht eine Behauptung der Art, 
wenn jemand im Ernſt fie aufftellen wollte, mit unumflößs 
lihen Gründen zu widerlegen ®). 

Es fonimt überhaupt darauf ar, bie Zeitpunkte hiftos 
rifch zu bejiimmen, in welchen die alten heiligen Buͤcher bei 
den Perfern. hätten verloren gehen können, und wo alfo die 
Driefter gezwungen gewefen wären, die jegigen Bücher un⸗ 
terzufdjieben und für die Alten- auszugeben. Daß dies nur 
hätte bei einer großen, das ganze Volk treffenden Ummäls 
zung der Kal feyn Eönnen, ift einleuchtend: Voͤlker, welche 
heilige, ihnen, wie fie glauben, von der Gottheit durch 
Sffenbarung mitgetheilte Schriften und Geſetzbuͤcher befigen, 
wachen über die Erhaltung derfelben mit Sorgfalt und Ans 
ſtrengung. Ein Berlorengehn folcher Bücher aus Rachläfs 
figfeit und DVergeffen, ift mit dem Geift der alten Völfer un⸗ 
vereinbar 9). \ 


5 Das Wefentlihe über diefen Punkt ift fhon von Anquetil 
du Perron und Kleuker gefagt worden. 

N Ein Recenfent meiner kleinen Schrift: über Alter und 
Verth einiger morgenländifhen Urkunden (in ben it. 
Beilagen zu den Schleſ. Provinzialbiättern ı8ı7) fegt mir bier das 
Beifpiet der Zfraeliten nah) 2. König. c. 22 — entgegen, bie, der 
Eage nah, ihr Geſet vergeffen hatten. Die Gründe, warum uns 

2. 
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Wir muͤſſen dabei anf einen wefentlichen Unterfchieb 
ber heiligen Schriften bei verfchiedenen Völkern auſmerkſam 


machen. Es war in den erften Jahren des Chriſtenthums 
leicht, heilige Schriften zu erdichten, Namen heiliger Perſo⸗ 


nen als Derfaffer davor zu fegen, und das Bolf zu täufchen. 
Diefe Schriften fonnten eben fo leicht wieder vergeifen, vers 
faͤlſcht und mit andern vertaufcht werben, denn fie enthielten 


nur Gegenftände ber Geſchichte, der Forſchung, des Glau⸗ 


bens, ohne im Geringften in das häusliche und öffentliche 
Leben der Menfchen oder auch nur in den fih nach andern 
Kegeln bildenden Öffentlichen Gottesdienft einzugreifen. Wie 
anders verhält es ſich mit den heiligen Schriften der Perfer 
and Hindu! Diefe find zugleich die Grundgefege bes Stante, 
find bürgerliche und kirchliche Geſetzbuͤcher, welche das 
gefammte häusliche und äffentliche Leben ihrer Verehrer ums 
faffen und deren Inhalt von jedem Einzelnen im Volk genau 
gefannt feyn muß, um ben firengen Zuͤchtigungen und Stra 
fen zu entgehn, melde diefe Bücher auf jede Uebertretung 
ihrer Vorfchriften fegen. Diefe Bücher ftehn daher in einem 
yanz anderen Berhältniß zu den Völkern, welche fie befigen, 
als die Menge der untergefchobenen Schriften zu den erſten 
Befennern des Chriſtenthums ftanden; und den Perfern einen 
neuen, falfhen Vendidad ftatt des alten unterzufchieben, 
wäre eben fo unmöglich, ald den Bewohnern des Preußi⸗ 
ſchen Staats heimlich ein anderes Landrecht unterzufcieben. 

Sollte dies dennod) bei den Perfern der Fall gewe⸗ 
ſen ſeyn, ſo haͤtte es nur nach einer großen, das ganze 
Volk treffenden Umwaͤlzung geſchehen koͤnnen, wo die alten 
Schriften gewaltſam vernichtet worden waͤren, und man aus 
dem Gedaͤchtniß, nach den Sitten und Gebraͤuchen des 
Volls, auch wohl nach veraͤnderten Anſichten und Ymftänden, 


diefe Erzählung hier ohne Gewicht fcheint, müffen wir der Unterfudung 
der bebräifhen Sagen überhaupt, vorbehalten. 
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neue Bücher verfertigen, und fie, um ihnen Anfehen zu vers 
ſchaffen, für die alten ausgeben mußte. Dies hätte nun 
bei der Zerftörung des Verfifchen Reichs durch die Araber, 
weiche die Religion Ormuzd zu vernichten fuchten, leicht 
der Fall ſeyn können; allein die nach verfchiedenen Gegen- 
ben Flüchtenden, retteten ihre heiligen Schriften und nahmen 
fie mit fih. Daß bei diefer Gelegenheit Feine heilige Schrifs 
ten verloren gingen, bemweilt der Umftand: daß ſowohl bie 
Parſen in Kirman als in Indien, diefelben Schriften befize 
jen, und ferne von beiden Partheien mehr bat, als die ans 
dere *). Dies iſt auch leicht begreiflih. Man flüchtete aus . 
dem Baterlande, um ter Religion der Väter treu zu blei⸗ 
ben; man Fonnte aljo diefe Schriften, als Die einzigen Quellen 
derjelben, unmöglich vergeffen. Auch mußte man im Befig vieler 
Abfchriften derfelben fen, ba es cine heilige Pflicht des 
Ormuzddieners ift, fie täglich zu lejen und zu flubiren, und 
wenigſtens jeder Priefter, der in den Feuertempeln den oͤffent⸗ 
lichen Gottesdienft verrichtete, eine Abſchrift derſelben beſiz⸗ 
zen 1..ıßte, 

Gehen wir num ‘weiter in der Gefchichte ber Perfer 
zuruͤck, fo bietet Die zerjiörende Eroberung Aleranders 
einen zweiten Zeitpunkt dar, und wirklich behaupten Die 
jegigen Parfen: daß in dieſer Zeit ber Unterdrädung ber 
größte Theil ihrer heiligen Schriften verloren gegangen ſey. 
Bon ein und zwanzig Theilen des göttlihen Wortes, 
fanden fi nach biefem unglüdlichen Zeitraum, nur nod) 
einer ganz, und von einigen andern Bruchſtuͤcke. Um über 
bie Bahrfcheinlichfeit oder Umwahrfcjeinlichfeit diefer Behaups 
tung zu urtheilen, muͤſſen wir theild die Lage der Perſer 
während der Unterdrüdung durch die Griechen, theild das 


*) Daß den nad Indien flüchtenden Parfen ihre Abfchriften bes 
Seabidab unterwegs verloren gingen, und fie fid eine andere Ab⸗ 
i2.ift aus Sejeſtan Tommen ließen, ändert an der Sache hier nichts. 
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Berhältnig, in welchem ihre heiligen Echriften zu dem oͤffent⸗ 
lichen Gotteädienit und zu der Verfaffung des Staats ſtan⸗ 
den, genauer unterfuchen. 

Alerander und. feine Griechen hatten keineswegs bie 
Ahficht, den Gottesdienſt der Perfer zu ftören, oder zu 
unterdrücen. Die Griechen waren alle überzeugt, daß die 
Perſer, nur unter andern Namen, bie Götter der Griechen 
verehrten und Alerander insbefondere ahmte nicht allein 
die Sitten ber Perfer, fondern auch, fobald er in dem eigents 
lichen Perfien war, bie Religionsgebräuche und Opfer ders 
- felben nach. So brachte er, fobald er über den Euphrat 
gegangen war, der Sonne, dem Monde und der Erde 
Opfer 19 und in Hyrfanien brachte er den Göttern Opfer 
nach Landesſitte 11). Ueber die eroberten Provinzen ſetzte 
er gewöhnlich geborne Perfer, die ald Ormuzddiener bie Re⸗ 
Iigion befchügten; und wenn er Griechen zu Satrapen erhob, 
ſo gefchah es mit Ruͤckſicht auf ihre Nachgiebigfeit gegen bie 
Perſer, wie bei dem Peufaftes, von dem Arrian aus—⸗ 
druͤcklich bemerkt: daß er ganz nach Perfifcher Sitte lelte 19). 
Menn feine Unterbefehlehaber fi) Näubereien und Bedruͤk⸗ 
Fungen des Volks, vorzüglich in Bezug auf Tempel und 
religiöfe Gebräuche, zu Schulden fommen ließen, beftrafte 
er fie mit unerbittlidher Härte. Da bei feiner Ruͤckkunft ans 
Indien, bie. Feldherrn Kleander und Sitalfes, melde 
er in Medien zurüdgelaffen hatte, angeklagt wurden:, daß 
fie Tempel beraubt, Gräber durchwuͤhlt, und Uns 
gerechtigfeiten gegen das Volt veruͤbt hätten, wurden fie mit 
dem Tode beftraft 13). igentlichen Tempelraub konnten 
fie nicht einmal begangen haben, ba bie Perfer keine Tem⸗ 


10) Arrian. III. 7. 

115 Arrian. III. 25. 

12) Arrian. VI. 30, 

13) Arrian. VI. 27. * 
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pel batten, und es kann bier nur die Rede feyn von ben 
goldenen und ſilbernen Havans oder Opferfchaalen, und 
anderm Geräthe zum Feuerdienſt. 

Es ift daher faum glaublid), daß die heiligen, von 


den Perfern fo hoch verehrten Echriften, bei diefer Erobes 


rung hätten verloren geben koͤnnen. Allee, mas man ans 
zunchmen berechtigt ift, befteht darin: Daß einzelne Abs 
ſhriften der heiligen Bücher zufällig vernichtet 
werden fonnten und mußten. Dies war ber Fall bei 
der, von den Einwohnern nicht vermutheten Plünderung 


. 


von Pafargadd und der muthwilligen Verbrennung der alten ° 


Königeburg 1; dies fonnte bei den Plünderungen ber .Genes 
rale in Medien, und noch mehr in Baftrien und Gogbiana 
seihchen, wo Alerander felbft, um einen Aufftand des 
Volks zu beitrafen, viele, theild große, Städte zerftörte, 
die Männer nieberhauen und Weiber und Kinder als Eflas 
ven verkaufen ließ 1575 und wie manche Greuel ber Art 
mögen nicht vorgefallen ſeyn, wovon die Schriſtſteller nichts 
erwähnen? Smmer betrafen die Zerftörungen aber nur eins 
jene Orte und Gegenden des Reichs und manche Haupt⸗ 
erte, wie Suſa und Ekbatana blieben verfchont. 

Sollen wir das Verlorengehn der heiligen Bücher in 
Teriien durch den Zug Aleranders aljo glaublidy finden, 
jo müffen die Grunde aus der Art und Weije, wie diefelben 
verebrt, verwahrt und gebraucht wurden, felbit hervorgehen. 
Mit der eigentlichen "Gründung ber SPerferherrfchaft durch 
Kyros, wurde audy das Parfi, oder die in Pars oder 
Perſis übliche Sprache die Hauptſprache des Reichs, und 
das bis ‚dahin unter den mediſchen Koͤnigen herrfchende 
dehlwi wurde verdrängt. Die Pehlwiſprache war auf 
eben die Art auf das Altere Zend, die Mutter des Pehiwi 


1%) Arrian. III. 18. 
15) Arrian. IV. 2-3. 
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und Parfi, gefolgt und in diefer Urſprache waren die ſaͤmmt⸗ 


lichen. heiligen ‘Bücher gefchrieben. Wenn man aud) zugiebt, 
was gewiß der Fall war, baß zu Aleranders Zeiten in 


verfchiedenen Gegenden des Reiche fowohl Pehlwi als Zend 


gefprochen wurde, fo redete die Hauptmaſſe des Volks, und 
vorzüglich der Hof und der vornehmere Theil, gewiß Parfi 16). 
Die Priefter waren fchon damals, wie jeßt, gezwungen, 
das Zend ale bie heilige Spradye zu erlernen, da die Pers 
fer von jeher, bis auf den heutigen Tag, ihre heiligen Büs 
cher in dieſer Urfprache ftudiren und die feierlichen Gebete 
bei ihrem Gottesdtenft, in diefer Sprache halten. Der Ums 
ftand, daß bie heiligen Bücher und bie feierlichen Gebete der 
Perſer noch jegt in der Zendfpracdhe vorhanden find, beweift 
umviderleglidh: daß ed unter diefem Bolfe nie einen Zeit 
raum gab, wo man von diefem Gebrauch abwich. Hätte 
man fich je begnuͤgt, dieſe Bücher in den wirklich vorhande⸗ 
nen Pehlwi⸗ und Parfiüberfegungen zu lefen und beim Öffents 
lichen Gottesdienft zu gebrauchen, fo koͤnnten dieſe Schriften 
ſchwerlich noch in der Urſprache vorhanden und verftänd- 
lich feyn. Wir moller damit noch keineswegs behanpten: 
daß die jest vorhandenen Zendbuͤcher wirklich Die alten, ſchon 
unter den Perfermonarchen vorhandenen . Zendbucher find; 
benn angenommen, fie wären e8 nicht und nachher von den 
Prieftern untergefchoben worden, um die verlornen zu erſez⸗ 
zen; fo, bewiefe doch der Umſtand: daß fie in der Zendfprache 
untergeſchoben morben, eben, mas bier bewiefen werden foll. 
Kun waren die heiligen Schriften der alten Perfer 
aber ziemlich ftarf. Die Parfen zählen ein und zwanzig 
Theile, deren Inhalt umftäudlich angegeben wird 17). Plis 


16) Anquetit hat bies (Zend⸗Aveſta von Kleuker, 8. a. 
p. 82) aus ben Perfifhen Wörtern, welde in griehifhen Schriftſtel⸗ 
lern vorfommen, fehr gut erwiefen; fo wie überhaupt das, was bier 
von dem Wechſel ber Sprachen in Perfien gefagt ift. 
17) Zenb:Avefta von Kleuker. Ih. 2. p. 23. 
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nius ſagt vom Hermippus: dieſer fleißige Schriftſteller 
babe zwei Millionen Verſe Zoroaſters erklaͤrt 15). 
Weder biefe große Zahl, noch diefe Art, die Größe eines 
Verks zu beiummen, darf ung befremden. Noch wird im 
Morgenlande die Größe eined Buche nad) Beits, dad iſt, 
Berfen, oder Zeilen von vierzig Buchſtaben geſchaͤtzt, und 
der Preid nad) der Zahl diefer Beitd beſtimmt. Für taus 
fend-Beitd muß man in Indien etwa eine bis zwei Rupien 
bezahlen 19). Reducirt man die zwei Millionen Derfe des 
Hermippuß nach diefem Maapitabe, und rechnet etwa 
fiebzig bis achtzig Zeilen auf eine Foliofeite — ıfıch unferer 
Buücerform — fo ließe fi) das Ganze fihon in ein und 
zwanzig Folianten bringen, und kaͤme dabei noch nicht einmal 
an Etärfe den heiligen Echriften der Hindu gleich. 

Der Snhalt der alten Perferfhriften umfaßte, gleich 
den beiligen Budyern der Hindu, wie die noch vorhandene 
Inhaltsanzeige beweift, das gefanımte Wiffen bes Volks, 
und man kann wohl annehmen, daß, vorzüglid nachdem . 
die Sprache derfelben als gelehrte Sprache erlernt wers 
den mußte, nur wenige Abfchriften der ganzen Eammlung 
vorhanden feyn mochten. Was Dagegen in dieſen Echriften 
unmittelbar auf die Staatsverfafiung oder den Kffentlichen 
Gottesdienſt Bezug hatte, mußte in den Händen aller, den 
Gottesdienft verrichtenden Prieſter, Richter und Borfielier 
des Volks feyn. Nun läßt fichs gar wohl deufen, daß bei 
dem Brande von Perſepolis und der gewaltfamen Plünbe- 
rung von. Pafaugadä, bei den Mäubergien in. Medien 
oder den Berheerungen in Vaktrien und Sogdiana die weni⸗ 
gen vollftändigen Abfchriften der heiligen Bücher vernichs 
tet wurden. Dies: war um fo leichter möglich, da die Pers 
fer feine Tempel, folglidd auch feine Tempelarchive hatten, 


18) Hist. Nat. XXX. ı. 
19) Anhang zum Aveſta von aleuker. R. I p. 11-103. 
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bie man gewiß gefchont haben würde. Die Buͤcher mußten 
in den. Archiven des Neiche verwahrt werden, weldye theils 
‚tt Perfepolis verbrannten, überall aber den Siegern in die 
Hände fielen, ober in Privathäufern einiger Priefter, welche 
weder der Plünderer, noch das Feuer verfchonten. Unmoͤg⸗ 
lich war c8 dagegen, daß die zum Gebraud; des Gottes 
dienftes oder in den Gerichten beftimmten Bücher verloren 
gehen fonnten, weil sich diefelben in den Händen von Taus 
. fenden befinden mußten. 
Wenden wir biefe, aus der Natur der Sache herflie 
ßenden Saͤtze, auf die wirklich noch vorhandenen Zendfchrife 
ten an, fo finden wir fie auf eine uͤberraſchende Weife ber 
ftätigt. Als. die Unruhen dieſes verheerenden Krieges been⸗ 
bigt waren, fagen die Parfen, ſuchte man nach den heiligen 
Schriften; aber fie waren größtentheild verloren. Don 
den ein ımb zwanzig Theilen des Aveſta oder goͤttlichen 
Worts, fand ſich nur noch einer ganz Died war ber 
Bendidad, d. ti. das allgemeine Gefesbud bed 
Staats und ber Kirche, das in ben Händen aller 
Vorfteher des Volks, der Priefter und Richter feyn mußte, 
folglich nicht verloren gehn konnte. Bon ben übrigen Theis 
Ien fanden fi nur Bruchſtuͤcke, nemlich, wie wir gleid) 
zeigen werden, feierliche Hymnen und Gebete, und damit 
verbundene Bruchſtuͤcke größerer Schriften, die, ‚ganz wie 
bie Sonntags» Evangelien und Epiſteln unfrer Kirche,. zum 
Vorleſen beim öffentlichen Gottesdienft befiimmt waren. Daß 
Schriften der Art in dem griechiſchen Kriege nicht verloren 
geben Fonnten, ift durch ihre Beſtimmung erweislidh: und 
bie Behmuptang der Parfen: bei jener großen Ummälzung 
ihres Staats durch Alerander dieſe Echriften gerettet zu 
haben, hat in ber- That die hoͤchſte innre Wahrſchein— 
lichkeit. 

Wir werden uns baher nicht ianze bei einer Sage 
verweilen, welche unter ben Reiſenden zuerſt Chinon 


‘ 
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erzählt, und welche Tavernier ihm nadfchreibt 20). Chis 
non will von einem Parfen gehört Haben: einige Priefter, 
weiche bei der Unterjochung durch Alerander bem Blut 
babe entronnen und in die Gebirge geflüchtet wären, hätten 
nad dem Tode des Eroberers, da ſich yon den heiligen 
Ehriften durchaus nichts mehr vorfand, Die jetzigen hei 
ligen Bücher aus dem Gedächtniß wieder herger 
fellt. Diefe Sage findet fid) auch, obwohl in veränderter 
Geitalt, in den alten Ravaͤts, in einem Briefe, welchen 
ein perfifcher Deftur an den Deftur Barzu in Indien fchreibt. 
Die Erzählung ift hier darauf gegruͤndet: Alerander habe 
alle heiligen Zendfchriften ins Griechiſche uͤberſetzen, und 
dann die Urfchriften verbrennen Iaffen. Die Prieiter hätten 
alſo die jegigen Schriften ang dem Gedaͤchtniß wiederherge⸗ 
Belt 21). Diefer Enge ftehn folgende entfiheidende Gründe 
eitgegen: 4) Alerander war, wie wir oben gezeigt has 
ben, nicht allein weit davon entfernt, unter den perfifchen 
Prieftern ein Blutbad anzurichten und durch Verbrennung 
der heiligen Schriften das Wolf zu erbittern, fondern er 
fuchte fich die Gunſt defielben durch Beſchuͤtzung der Religion 
und Nachahmung feiner religioͤſen Gebräuche und Sitten zu 
erwerben. I) Wäre es Alerander unmöglich geweſen, 
alle Abfchriften ber Bücher, welde fi) auf den Gottes⸗ 
dienft und die Verfaffung bezogen, zu verbrennen, da fie, 
ihrer Beftimmung nach, in zu vielen Händen feyn mußten. 
3) Wenn Alerander von den heiligen Schriften welche in 
das Griechifche uͤberſetzen ließ, wie man wohl ale gewiß 
annehmen kann, fo war es gerade ber Vendidad, oder 
das Geſetzbuch, weil die Griechen, welche er bie und da ale 
Satrapen anfegte, Doch die Weſetze kennen mußten, nad) 
welchen fie das Volk regieren follten. Yon biejem Eonnte er 


m) Anhang zum Zend⸗Aveſta ı B. ı Th. p. 38. ° 
1) Anhang zum Zend-Xvefa ı 8. p. 53—53. 
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nicht alle Exemplare der Urſchrift verbrennen; aber angenom⸗ 
men, es ſey doch geſchehen, ſo haͤtte man das Buch ja wie⸗ 
ber aus dem Griechiſchen uͤberſetzen koͤnnen. 4) Die Parſen 
felbit verwerfen diefe Sage. Hätte man ſich zu irgend einer 
Zeit entfchloffen, verlorue Schriften aus dem Gedaͤchtniß 
wieberberzuftellen und unterzufchieben, fo würde man fchwers 
lich bei den vorhandenen ftehn geblieben feyn, oder über 
haupt nicht fo viel unzufammenhangende Bruchſtuͤcke, fondern 
lieber ganze Buͤcher, und über Gegenftände der Aftrologie, 
bes Geifterreichd u. f. w., deren Berluft die Parfen fo fehr 
betauren, gewählt haben. Daß aber die noch vorhandenen 
Echriften gerade nur das enthalten, was fih unter allen 
Umftänben erhalten konnte und mußte, ift ein nicht geringer 
Beweis ihrer Acchtheit. 

Wenn nın der Aechtheit der Zendſchriften, d. i. der 
Behauptung: daß ſie wirklich Theile derſelben Schriften ſind, 
welche vor der Eroberung Alexanders von den Perſern 
als heilig verehrt und dem Zoroafter zugeſchrieben wurden, 
durchaus fein Auferer Grund entgegen fteht, fo 
haben wir nurnoch die innern, aus Form und Inhalt 
dbiefer Schriften felbft herfließenden Gründe 
zu pruͤfen; und bier ift c8 gerade, wo biefe Schriften in 
ihrem ſchoͤnſten Lichte erfcheinen, und wie unfere Unterfus 
hung darthun wird, gegen alle Angriffe fiegend vertheidigt 
werben fönnen. Es verficht fi), baß bier zufoͤrderſt das 
wirklich Alte von dem Neuern unterfchteden, und das Ganze 
diefer Schriften einer firengen Eritifchen Prüfung unterwor: 
fen werden muß. So viel bier auch von Anguetil du 
Perron und Kleufer geſchehen ift, fo feßen wir ung doch 
genöthigt, dieſe Prüfung mit befonderer Bezugnahme auf 
unfern Zweck, vorzunehmen, dba wir von den Meinun« 
gen jener Männer oft in werentlichen Punkten abgehen 
muͤſſen. | 


' 27 
Ven.didad. 


Unter den Theilen des Zend⸗Aveſta, d. i bes le⸗ 
bendigen Worts, ift Bendidad oder bag Coon Gott) 
gegebene Geſetz das vollftändigite. und noch ziemlich ein 
ganzes, für fich beftebendes Werf und rührt hoͤchſt wahr» 
ſcheinlich, wenn man nicht gewiß fagen will, vom Zoroas 
fter, dem Geſetzgeber und Propheten bes Zendvolks felbit 
ber. Sn allen übrigen Zendſchriften, deren Verfaſſer theils 
gleichzeitig mit Zoroafter, theild offenbar lange nachher 
lebten, wird ihm der Vendidad fchlechthin zugefchrieben; ges 
wöhnlich mit den unzähligemal wiederholen Worten: „Ven⸗ 
dbidad, Zoroafter (von Ormuzd) gegeben’ 22). Soll⸗ 
ten dieſe alten Zeugniffe, übereinftimmend mit allen Zeugnif 
fen jüngeser Drientalen, nicht hinreichen, etwas zu bewei⸗ 
fen, dem man an fidy feinen Grund von irgend einiger Bes 
deutung entgegenfegen kann? Wenn Zendfchriften überall 
ſich erhalten Fonnten, warum nicht Schriften von Boroafter, 
der im Zend-fchrieb? Wenn irgend ein Bert Zoroafterg 
fi unter dem Volke, deffen Lehrer er war, bis auf unfere 
Zeit erhalten konnte, fo mußte es diefed Buch ſeyn; weil es 
die garize kirchliche und buͤrgerliche Verfaſſung dieſes Volks 
und den mit goͤttlicher Auctoritaͤt beſtimmten Coder ſeines 
kirchlichen und buͤrgerlichen Rechts enthaͤlt. Dies Buch muß 
ſich erhalten, ſo lange es noch Ueberbleibſel des Volks giebt, 
das in demſelben die einzige Richtſchnur und untruͤgliche Vor⸗ 
ſchrift findet, zu zeitlicher und ewiger Gluͤckſeligkeit zu ges 
langen. Auch hat dies Buch fo fehr. alle innern und aͤußern 
Merkmale des Höchften Alterthums, daß — wir ſcheuen und 
nicht es auszuſprechen — nur Vorurtheil oder Unwiſſenheit 
ſein hohes Alter bezweifeln koͤnnen. 


2) Zend⸗Aveſta. B. 1. p. 96. 97. 100. u. f. m. 
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Sm Vendidad ift vom Zoroaſter immer in der drit 
ten Perfon die Rede, gerade wie vom Mofes in den Schrif- 
ten beffelben. Auch die Form der Dffenbarung bes Gefeges 
im Vendidad, gleicht ganz der moſaiſchen. Moſes frug, 
Sehova antwortete; Zoroafter frägt, Ormuzd antwortet ; 
oder bie Drafel werden audy bloß mit der Formel einge, 
führt: Jehova ſprach zu Mofes — Ormuzd ſprach zu 30 
roafter — u. f. w. und die Berfaffer erfcheinen Dabei nur 
als Erzähler deffen, was gefprochen, und. Verkuͤnder beffen, 
was befohlen worden. 

Bir muͤſſen auf einen Unterfchied in der Form ber 
Mittheilung der Offenbarung aufmerkſam machen, welcher 
be?’ den verfchiedenen heiligen Buͤchern ber alten Bölfer ftatt 
findet. Die Vedas der Hindu, bat Birmah — Gott ſelbſt — 
Berfaßt und Brahma, der cerfte Gefengeber, hat fie nur 
aus der Sprache der Devla, oder Götter, in die Samskrda 
oder Sprache der Menſchen überfegt; oder die einzelnen 
Gebete und Hymnen wurden diefem oder jenem Riſchi CBeis 
ligen Echer) gezeigt und dieſer lehrte fie weiter. - Daß 
Mohamed dem Koran einen ähnlichen göttlichen eforung 
zuſchrieb, iſt befannt. Zoroafter und Moſes treten bloß 
als Erzaͤhler auf. Im Moſes findet ſich zwar ſchon eine 
Annaͤherung an jene Idee, denn Jehova iſt wenigſtens 
Verfaſſer der zwei Geſetzestafeln; beim Zoroaſter kommt 
nichts Aehnlicheg vor, wenn man nicht den Setul⸗Jeſchl 
bierber rechnen will, der „ein Werkzeug der Schoͤpfung im 
„Urbeginn“ 23) genannt wird. Adein indem man den Setuls 
Jeſchl, wie alles perjonifteirt, nimmt man auch einen er: 
ruer bdeffelben an, und fo erhalten diefe Ausdruͤcke einen 
ganz andern Sınn. 

Folgenden Unterfchied zwiſchen Zoroaſter und Mo» 
fes muͤſſen wir noch berühren. Deofes bewies — wenigs 


23) Izeſchne Ha 5a; Zend⸗Aveſta B. 1. p. 199. 
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ſtens nach der Form, wie wir jet feine Schriften befigen — 
die Gött!ichfeit feiner Sendung, und die Wahrheit‘ feiner 
Dffenbarung durch eine Menge Wunderthaten; Zoroafter 
tennt feine Wunder; bie innere Kraft der Wahrheit if 
alles, worauf er fi) beruft. Alle Wunder, welche die ſpaͤ⸗ 
tern Darfen von Zoroafter erzählen, bildeten fich nach und 
nach in mündlichen Sagen aus, oder ıburden erfunden, 
als man die Wunderthäter anderer Völker kennen gelernt 
hatte. 

Mer den Vendidad genauer betrachtet, muß gar Fels 
nen Einn für das hohe Alterthimliche haben, wenn ihm 
dieſes Buch nicht das größte Intereſſe einflößt. Den An⸗ 
fang machen einige Bruchſtuͤcke Älterer Sagen und biltorifcher 
Lieder, deren Werth wir in der Folge befonders entwickeln 
werden. Das erie Bruchſtuͤck enthält eine kurze Befchreis 
bung von fechzehn Wohndrtern, Gegenden oder Provinzen, 
weldye von dem Zendvolk bewohnt wurden. Aber der Vers 
faſſex befchreibt diefe Provinzen nicht etwa in irgend einer 
ftatiftiihen Hinſicht; ſondern wie Ormuzd eine nad der 
andern für fein Bolt ſchuf, d. i. wie eine nach der andern 
von dem Volk angebaut und bewohnt wurbe. Died gefchah 
nun, wie in dem zweiten Bruchſtuͤck erzählt wird, unter Koͤ⸗ 
nig Dſjemſchid, unter deſſen Anfihrung das Volk feine 
Urfige verließ, und in die jegt von ihm bewohnten Gegens 
den einwanberte. 

Die Zwectmäßigfeit dieſer Einleitung fällt gleich in 
die Augen; denn ſchon Dfjemfchid follte, das war Or⸗ 
muzd Wille, bei der Einwanderung bes Volks das vl 
fommene Lichtgefeg einführen; aber Dfjemfchid fühlte ſich 
zu ſchwach dazu, und fo wurde fihon damals Zoroafter 
von Drmuzd zu bdiefem großen Zwecke beftimmt. Ohne 
weitere Einleitung fragt nın Zoroafler, Ormuzd ants 
wortet; und fo wird das ganze religiöd=bürgerliche Gefeg 
vorgetragen. Den Anfang macht eine in gehn Geboten . 
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verfaftte Haustafel, deren Zweck ift: das noch rohe Noma⸗ 
denvolk ſoll ſich feſtſetzen, Alkerbau und bie da;:: noͤthige 
Viehzucht treiben — das iſt Ormuzd Wille. Dieſe Haus⸗ 
Tafel, der noch eine Erklaͤrung angehangen iſt, iſt hoͤchſt 
wahrſcheinlich aͤlter, als Zoroaſter, der ſie als ein ſchon 
anerkanntes Geſetz, ſeinen uͤbrigen Einrichtungen vorſetzte. 
Dann folgen die geſelligen und buͤrgerlichen Einrichtungen 
des ſich nun civiliſirenden Volks; dann alle aͤußere Pflich⸗ 
ten der Religion und des oͤffentlichen Gottesdienſtes, der 
Meinigungen u. f. mw. und zulegt der Befehl Ormuzd an 
Boroafter: dies Gefeg in Eri — moa, bem Lande des 
Zendvolks befannt zu machen. _ 

Aus dieſem Begriffe des Werke gebt n nun von ſelbſt her⸗ 
vor, daß wir uͤber beilige Sagen von den Göttern, vom Urs 
fprunge der Welt und der Menfchen, wenig volftändiges darin 
finden werden, da alle dieſe Gegenftände nur beiläufig darin 
angeführt ſeyn koͤnnen. Allein in einem Gefepbuch, das gewiſ⸗ 
fermangen der Gottheit felbit in den Mund gelegt wird und 
bas überhaupt auf der Idee bes allgemeinen Kampfs in der 
Welt, zwifchen Licht und Finfternig, Gut und Boͤſe beruht 
und worin der leute Zweck aller Geſetzgebung allein darin 
geiegt wird, dem Guten über das Böfe, dem Licht über die 
Finfterniß, den Sieg zu verfchaffen; muß es oft Gelegens 
heit geben, theologifche Lehren zu berühren, und fo finden 
wir in ber That mehr darin, als ſich erwarten läßt. 

Was das Aeußere des Buchs betrifft, fo bat es offen⸗ 
bar einige Ber. “erungen erlitten und die Eintheilung in 
ei und zwanzig Fargards oder Gapitel rührt nicht von 
dem Berfaffer ber. Sie ift zum Behuf Öffentlicher Vorle⸗ 
fungen bei gottesdienftlichen Zufammenfünften . eingeführt 
und die Fargards find daher oft mehr der Länge nach, als 
nad den abgehandelten Materien beftimmt. Jeder Fargard 
fhließt mit dem, in den Riturgien fo oft wiederholten Spruch: 
„Ueberfluß und Beheſcht find für ben Gerechten, ber vein 
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„iſt. Der Heilige, der himmlifche und reine Werke thut, 
„iſt rein’, wobei es fcheint, daß der legte Theil des Spruche 
von einem andern als dem vorlefenden Priefler, gefprochen 
oder gefungen worden if. Mander Fargard fängt, auda 
mit einem Gebet an, oder iſt in der Mitte durch Gebete 
unterbrochen, welche oft in gar keinem Zufammenhange mit 
dem Tert ſtehn und ſich auch außerdem noch in den liturgi⸗ 
hen Sammlungen befinden. Alles dies find Einſchiebſel, 
welche durch den gottesdienftlichen Gebrauch des Buchs leicht 
zu erklaͤren find. 

Der Vendidad feheint indeß durch diefen Gebrauch 
noch bedeutendere Henderungen erlitten zu haben, und manche 
Stelle aus ihrem. urjprünglichen Zufammenhange geriffen und 
anderswo eingefchaltet zu feyn. Dies ift ganz. unlengbar 
der Fal im dritten Fargard, mo der Sinn mit den Bors 
ten: „— ihr Theil wird feyn in der Tiefe‘ ſchließt; das Nach⸗ 
folgende aber, von den Worten an „wer einen todten Hund’ 
u.f.m. bis zum Ende, fteht hier ohne allen Zuſammenhang, 
und gehört feinem Inhalt nach in den achten Fargard. 
Noch auffallender ift dies in Farg. IV., wo der Schluß von 
den Worten an: „wer verfpricht Waffer des Glanzes u. f. w.“ 
aufer allem Zufammenbange fteht; auch fext er in den bes 
rihtigten Bendidad Darabs, und muß bei den Aufzaͤhlun⸗ 
gen der Mithra⸗Suͤnden nothnendig eingefhaltet wers 
en. Manche Stelle kommt buchftäblich zweimal vor; und 
ie Bermutbung, daß manches aus dem Vendidad, durch 
diefe Zerſtuͤckelung beim Gebraudy ganz verloren feyn koͤnne, 
üt nicht unmahrfcheinlid. "Eine genaue, Eritifche Bearbei⸗ 
tung des Textes — mozu aber erfi eine Ausgabe in ber 
Urfpracye gbgewartet werden muß — wäre ein fehr vers 
tienftliches Unternehmen! „ 


. 3 Ssefhn e. 


Es iſt in der That nicht wohl zu begreifen, wie die 
bisherigen Ausleger den Charakter dieſes Buchs fo fehr vers 
fennen fonnten, daß fie es für ein ganzes, von einem 
Verfaffer gefchriebenes Werk hielten, welches bann die Vers 
theidiger des Zend »Avefla Zoroafter, die Gegner deffels 
ben aber einem Betrüger zufhrieben. Man gab nur zu: 
daß die zwilchen den Has oder Capiteln befindlichen Bors 
fhriften für Die vorlefenden Priejier u. f. w. fremde Eins 
fehiebfel_ wären. ' 

Schon der Titel des Buchs: Izeſchne, db. i. feier 
liche Gebete, giebt den richtigen Gefichtepmft an. Das 
Buch enthält eine Sammlung von Gebeten — von 
verfchiedenen Berfaffern, zum öffentlichen Gottesdienft bes 
flimmt; und mehrere Bruchſtuͤcke aus größern, meiltend vers . 
Iornen Schriften, die gleich unſern Perifopen zum Borlefen 
beim Gottesdienſt beitimmt, und- mit paflenden Gebeten be- 
gleitet find. Zuweilen wurden auch kurze Sprüche aus 30> 
roaſters Schriften mit einer Paraphrafe vorgetragen, wie - 
in Ha XX. Unter den größern Bruchſtuͤcken figden fich zer 
freut die zwoͤ⸗f eriten Fargards des Bendidad, Die, da 
wir bad Buch, woraus fie genommen find, noch befigen, 
einen Aufſchluß über die Zufammenjegung des Ganzen ger 
ben; fo wie im Bendidad die Eintheilung in Fargards und 
bie eingemijchten Gebete dadurch erklärt find. 

Bei einigen Gebeten ift Zoroajter namentlich. als 
Berfaffer angegeben; andere koͤnnen ihm ihres Inhalts we⸗ 
gen zugefihrieben werden; andere find aber zuverläflig nicht 
von ihm und der Zeit nad) viel jünger. Wenn Klenu⸗ 

kex fagt: „die redende Perfon im Izeſchne ft durchgängig 
„39roafter“ 2%), fo hat er alle die Stellen überfehen, 


3) Anhang zum Zend⸗Aveſta; Band 2, ©. 119. 
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wo ber Betenbe ſich felbft „einen Schüler Joroa ſter s“ 
nennt ober von fich fagt: „ich verbreite bad Gefeg Zoro⸗ 
„aſters“ m. fe w. Daß mande biefer Gebete wirklich von 
Zoroafter herrühren, kann nicht wohl geläugnet werden, 
weil fie ſich durch alfe innern Gründe, ald von Zoroafter 
herruͤhrend, beurkunden. Sie zeichnen ſich von ben übrigen - 
durch Naivität, Tiefe und Gebanfenfülle aus. In einigen 
fpricht er in der erften Perfon 25), berührt feine häuslichen. 
und Öffentlichen Verhältniffe 2%), feine Familienangelegenheiten, 
3. B. die Verheirathung feiner Tochter, und daß fein Schwies 
gervater und Ke⸗Guſtasp den Weg des reinen Geſetzes 
wandeln u. f. w. 27). Nach weldien Zwecken könnten in 
untergefchobenen Gebeten Züge ber Art, bie nur ein pers 

fönliches Intereſſe haben, eingemifcht fepn? 

Ueber eine Schrift, die aus fo verfchiedenen Materia⸗ 
lien zufammengefegt ift, müffen wir über manchen Abfchnitt 
einige befondere Bemerkungen herſetzen. 

Ha 1 — 8 find Gebete und Lobpreifungen; . manche 
berfelben können von Zorvajter herrühren; body macht bre 
fo oft wieberlehrenbe Formel: „ich rufe an ben Vendidad, 
„Der heilig und rein ift, dem großen Zoroafter gege 
„ben“ ober: „der heilige Feruer Zorovafters ſey mir 
„hold — ich weihe ihm Izeſchne and Reaefch!” fie alle 
eines jüngern Urſprungs verdaͤchtig. Ha 8 wird indeß 
Zoroaſter namentlich zugefchrieben. 

Ha 9 if ein fehr merkwuͤrdiges Bruchftäd, aus einer 
verlornen Schrift, ein Gefpräch zwifchen Hom und Zoros 
afer enthaltend, welches die Gefchichte der Offenbarung 
Srmuzd durh Hom bis auf Zoroafter betrifft; angehan⸗ 
gen ift ein Gebet Zoroafters an Hom. Darf man von 


25) Izeſchne Ha 45. 
%) Daſelbſt. 
37) Izeſchne Ha 30. 

. 8. 
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dem Inhalt auf bie verlorne Schrift, woraus bied Bruch⸗ 
tät genommen ift, fchließen, -fo gehört es zu dem Nosk 
Vehefchtmanfre, ber „die heiligen Gefinnungen Zoro⸗ 
„aſters, des reinen Volle unb ber reinen Handlungen, 
„die vor biefem Gefeßgeber bergegangen find,’ erflärte 29), 

Ha 11. Bruchſtuͤck aus einer verlorgen Schrift über 
bas Verhalten gegen reine Thiere und Speife. Dem Inhalt 
nach fcheint es aus bem Nosk Davasrudjet genommen 
zu ſeyn. Angehangen ift ein Gebet, das Zorvafterd Nas 
men führt; dann folgen Gebete anderer Verfaffer. Gleich 
anfangs heißt es: „Ich bin Mazdejesnan, Zorvafters 
„Schüler; ich übe fein Gefeß und thue es kund mit Treue.’ 
Eben diefe Formel kommt auch in bem Gebet Ha 13 vor. 

Ha 14 ift wieder ein Vruchftüd, Es enthält Bors 
ſchriften zu buͤrgerlichen Einrichtungen; hoͤchſt wahrſcheinlich 
aus dem verlornen Nosk Reteſchte; oder auch Bereſch, 
weil der Inhalt mit beiden uͤbereinſtimmt. Die angehange⸗ 
nen Gebete ſind wohl aus einer juͤngern Zeit, wie die Worte: 
„Lobpreis -dem Sapetman Zoroafter und feinem heili⸗ 
„gen und reinen Feruer!“ beweifen. Eben fo zeichnen 
ſich bie Gebete in. den Has 15, 16, 17 und 18 aus. 

Ha 19 ift ein fchöned Bruchſtuͤck, wahrſcheinlich aus 
bem verlornen Nost Duasbahhamaft, das über mehrere 
theologiſche Kehren Auffchluß giebt. 

Ha 30 erthält eine kurze erflärende Paraphraſe über 
die fo oft in ben Kiturgien vorkommende Worte: Ueberfluß 
und Beheſcht find für den Gerechten u. f. w. ‚ 

Ha 21 enthält Betrachtungen über einen andern Spruch. 
Die Has 22 bis 27 enthalten Gebete verfchiebener Verfaſ⸗ 

fer und Wiederholungen ſchon ba geweſener Anrufungen. 
” V 


3) Zend-⸗Aveſta von Kleuker. II. Th. ©. 25. (zweite Aus⸗ 
gabe) wo alle verlornen, Boroafter zugeſchriebenen Bücher aufge 
zählt werden. 
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Jetzt folgen bie vier erfien Fargards bes Vendidad, durch 
Gebete unterbrochen. Ta das Bud in zwei Abtheilungen 
gebracht ift, fo fängt mit dem 

Ha 28 ber zweite Theil an. Das Gebet, welches 
barin enthalten ift, kann feinem Inhalt nach wohl von 3.0s 
roafter feyn. Die Has 29 und 30 beftehen aus einem, 
für den Lehrbegriff wichtigen Bruchſtuͤck; welches mehrmals 
durch Gebete unserbrodyen wird. Es handelt von Go⸗ 
fhernu, der Seele des Urſtiers und gehört wohl zu den 
fhon angeführten Rost Hamaft. Angehangen find ber 
Ste und 6te Fargard bes Bendidad und mehrere Gebete, 

Die Has 31 bis 34 enthalten einige vortreffliche 
Gebete, den 7ten und ten Fargard des Vendidad und Wie⸗ 
derholungen da geweſener Anrufungen. 

‚Die Has 35 bis 41 enthalten Gebete. mit vielen 
Wiederholungen; dann folgen der 9te und. 10te Fargard des 
Vendidad. 

Die Has 42 — 45 enthalten ein merkwuͤrbiges 
Bruchſtuͤck aus einer verlornen Schrift. Ha 42 iſt zuſam⸗ 
mengeſetzt, das Bruchſtuͤck faͤngt erſt mit den Worten an: 
„D Allwirker Ormuzo!“ Auf ein kurzes Gebet folgt dann 
eine Antwort des Gottes bis and Ende, wo noch einige 
bekannte Gebete wiederholt werden. Ha 43 befteht aus lauter 
furzen Fragen an Drmuzd und Ha Ad enthält lauter Ants 
worten Ormuzd. Ha 45 bat anfänglich Fragen an Or⸗ 
muzd, geht aber bald in Gebet über; angehangen find noch 
der Alte und 12te Fargarb bed Vendidad, und ſchon ba 
gewefene Gebete. 

Dem Inhalt nach kann jenes Bruchftüd aus dem 
Nosk Kheſcht genommen ſeyn; auch ift ed möglich, deß 
Ha 45 zu einem andern Werk gehört, weil fein Inhalt 
nicht ganz mit dem vorigen zufammenpaßt. Auf jeben Fall 
gehören dieſe Has zu ben merkwuͤrdigſten Stuͤcken dieſer 
Sammlung. 
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Ha 46 — 52 find Gebete, ihrem Inhalt nady viels 
leicht von Zoroafter ſelbſt, body mit vielen Wiederholungen 
durchwebt. Es folgen dann bis Hu 68 Gebete von vers 
ſchiednen Verfaſſern und eine Menge Wieberholungen; dann 
folgt ein Bruchſtuͤck mit der Ueberſchrift: „Anfang des 
Neaeſch Arduiſur“ welches Ha 69 ausmacht und aus dem 
Rost Ha maſt genommen zu ſeyn ſcheint. Ha 72, womit 

Izeſchne fehließt, iſt ein Bruchſtuͤck, ‚viellekht aus dem Nosk 
Bagh genommen: angehangen find noch mehrere bekannte 
Gebete. 

Se wenig ein fo zuſammengeſetztes Buch als ein 
Ganzes betrachtet werben kann, fo wenig laflen ſich auch 
die Verfaffer der einzelnen Stüde, ober das Alter derfelben 
ausmitteln. Nur fo viel im Allgemeinen in Hinfi icht des 
Zwecks, den wir davon machen wollen. 

1) Ale Stide, woraus Izeſchne beiteht, find : im 


Zend geſchrieben und gehoͤren folglich in ein Zeitalter, wo 
dieſe Sprache noch. berrfchend war, folglid in bie früheften 
Zeiten des Volle und enthalten alfo die Alteften Sagen und 


religiöfen Meinungen deffelben. 
- DD Wir find daher berechtigt, alle Stüde im Jzeſchne 
ale Quellen zu benugen, das alte Sagenfyften dieſes Volls 


daraus zu entwideln und zu erläutern, Mögen die Berfap 


fer gewefen ſeyn, weldye man will, und mögen zwifchen ber 
‚ Abfaffung mancher Stüde bedeutende Zeiträume verfloffen 
ſeyn; in der Sache, in bem Religions⸗ und Sagenſpſtem, 
bag fie aufitellen oder woraus fie ließen, find fie einig; 
feine enthält einen Widerfpruch gegen das andre. und bies 
gemügt zu unferem Zwecke. 


Vispered. 


Anquetil du Perron hielt dies Buch für eins der | 


älteften und unbezweifeltiten Werke Zoroaſters. Kleu⸗ 
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fer giebt zwar. die Möglichkeit zu, baß es von Zoroafter 

geſchrieben ſeyn koͤnne; hält es aber wahrfcheinlicher, daß 

ed von einem andern Berfafler bald nad) Zordaſter ge 

ſchrieben ſey. Sonberbar genug halten beide dies Buch für 

ein ganzes. von einem Verfaſſer gefchriebenes Werk, ba es 

doch eine eben fo zufammengetragene Sammlung ift, wie 

Ssefehne: nur mit etwas firengerer Ruͤckſicht auf den litur⸗ 

giſchen Gebrauch. Selbſt ber Titel: Vispered, di 

Häupter,, ober Lobpreifungen aller Häupter der Verehrung, 

paßt nur auf die drei erfien Karden oder Gapitel;' und 

gerade viefe fcheinen wegen ber vielen Anzufungen und Lob⸗ 
preifungen Zoroafterd offenbar jünger, als biefer Prophet 

zu ſeyn. | 
Die Ate Karde it wieder ein Bruchſtuͤck aus einer 
verlornen Schrift und enthält eine Anweifung zu manchen 
gottesbienftlichen Handlungen. Dann folgen bis and Ende 
Gebete und Lobpreifungen, von denen einige wohl vou 3 0s 
roafter herruͤhren koͤnnen, bie mehrften aber gewiß jünger 
ſind. 

Was den Werth dieſes Buchs in Bezug auf unſern 
Zweck betrifft, fo berufen wir uns auf das, was beim 
Izeſchne gefagt worden iſt unb auch Bier feine volle Anwen⸗ 
dung findet, da Vispered ganz im Zend gefchrieben iſt und 
folglich gleichfalls in bie frühefte Periode bed Volks gehoͤrt. 


Siruse 


Dies Buch enthaͤlt nichts, wie bie Aufzählung ber 
Monatstage und bei jedem ein kurzes Gebet ober eine Lob⸗ 
preiſung des den Tag beſchuͤtzenden Genius; es iſt alfo ein, 
wie Kleuker es rishtig nemt, liturgifcher Kalender. 

Anffallend ift, wenn Kleuker hinzuſetzt „nach den 
„dreißig Monatstagen abgetheilt,” welches auch Angıe 
til bu Perron behauptet, da Siruze breißig Tage 
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beteutet. Das Bud) enthält in ver That aber nicht breißig, 
ſondern nur neun und zwanzig Tage; und wenn es 
wahr. ift, Mas Kleuter fagt, daß ed unter dem Zendvollk 
eine Zeit gegeben haben müfle, wo biefer Kalender ‚galt, 
fo muß man auch annehmen, baß man zu biefer Zeit nad) 
Mondenmonaten von neun und zwanzig Tagen 
rechnete. Wir werden in ber Folge unfrer Unterfuchung 
auf dieſen höchft merkwuͤrdigen Umſtand zurüdtommen. 

Das Buch wird eigentlich Zoroafter nicht zugefchries 
ben, doch ift es fehr alt, und vieleicht Alter als jener Pros 
phet. Aus einigen Gebeten geht indeß flar hervor: daß es 
unter der Dynaftie ber Keanier verfaßt ift,; unter denen 
auch Zoroafter lebte und lehrte. 

Obwohl ber Natur Ber Sache nad in dieſem Buch 
wenig von theologiſchen "ehren und heiligen Sagen vorkom⸗ 
men Tann, ‚fo enthält es doch in manchen Anrufüngen inters 
- effante Züge, weswegen wir ed gu unferm Zwed benußen 

Finnen; auch ift es feines unbeftreitbaren Alters wegen, uns 
ter bie gültigften Quellen zu zählen. - 


Jeſchts Sade’ 


Jeſcht heißt cin Gebet, eine Tobpreifung himmlifcher 
Weſen, und biefe Sammlung‘ enthält eine ziemliche "Anzahl 
berfelben; aber auch Gebete ander Inhalts, welche der 
Parfe zu allen Zeiten des Tags, und bei allen Gefchäften 
“an alle Wefen der Verehrung richten folte, find hier unter 
ten Namen Neageſchs, Patets, Afrine, Afergane 
u. f. w. geſammlet. 

Diefe, ihrem Werth und Inhalt nach fehr verſchiedene 
Eoammlung, muß in zwei Abtheilungen gebracht werden. 
Die erfte enthält alte, im Zend gefchriebene Stüde, welche 
in Gebeten, Lobpreifungen und vortrefflihen Bruchftüden 
verlorner, Schriften Zorvafters beftehen; Die zweite ents 
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hält jüngere, im Pehlwi und Parfi gefihriebene Stuͤcke, von 
verfchiedenem Inhalt. 

Unter den Zenbftüden flehen bie achtzehen Jeſchts oben 
an, ob fie gleich in der Sammlung ben lebten Platz einnch- 
men. Cie gehören zu den vorzuͤglichſten Quellen, aus benen 
wir zu unferm Zweck fchöpfen koͤnnen. Diefen Werth erhal 
ten fie durch die Art, wie fie entſtanden ſind und durch 
ihren Inhalt. Sie ſind bei dem Parſen noch jetzt, was 
beim chriſtlichen Cultus die Perikopen ſind; Bruchſtuͤcke 
aus den heiligen Schriften Zoroaſters, zum Vorleſen beim 
öffentlichen Gottesdienſt beſtimmt, und mit Gebeten begleitet, 
wie wir fchon viele Stuͤcke im Izeſchne haben kennen gelernt. 

Nach Angquetil du Perron. behaupten die Parfer: 
daß fle ehebem viel mehrere Jeſchts befeflen haben, und 
die Wahrheit diefer Behauptung geht aus bem Ganzen von 
felbft hervor. Das Weientliche eines Jeſcht beiteht darin: 
Nach einem kurzen Einleitunges@ebet, das oft bei mehreren 
Stuͤcken wiederholt wird,‘ folgt ein Bruchſtuͤck aus einer 
Schrift Zoro aſters, in welchem er ſich, gerade wie im 
Veundidad, mit Or muzd unterredet, ihn- über mancherlei 
Gegenſtaͤnde fraͤgt und Antworten erhaͤlt. Gewoͤhnlich iſt 
darin der Befehl Ormuzd enthalten, bag Weſen, an wel 
ches der Jeſcht gerichtet ift, zu verehren; ober Befchreibims 
gen ber Macht, Güte und Größe defielben, ober bes Ders 
haͤltniſſes, in welchem es zu ber Regierung ber Welt übers 
haupt fiebet. Dann folgen wieder Gebete und Lobpreiſun⸗ 
gen, weiche oft mır Wiederholungen find. Diefe einfache Form 
zeigt fich im Jeſcht⸗Ardibeheſcht Nr. 82, im Jeſcht⸗ 
Amerdab Nr. 83. und vielen andern. Oft find fie aber 
aus mehreren Stüden zufammengefebt und in Karben oder 
Capitel getheilt; wo dann Gebete und Lobpreifungen auf 
einomber folgen, oder cuch mit Bruchitäden abgewechfelt 
wird, wie im Jeſcht-Mithra und andern. Die Gebete 
und Lobpreifungen find oft namentlih Zor o after zugefchries 
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ben und in ben Munb gelegt, oft nicht, gerade wie bei 
Bruchſtuͤcken der Art, Die im Izeſchne vorfommen. Ueber 
haupt überzeugt man fih bald, daß mehrere im Szefchne 
® ° vorkommende Stüde wahre Jeſchts find; fo wie eine Menge 
Stüde in ben Jeſchts beſſer im Izeſchne ihren Platz fänden. 
Es. wäre ein Berbienft, das ſich ein Fünftiger Herausgeber 
um bie Zendfchriften erwerben Könnte, wenn er mit forgfas 
mer Auswahl dem bunt durch einander geworfenen Stüden 
ihre rechte Stelle anwieſe. 
Obwohl die Entitehung der Jeſchts und ber aͤhnlichen 
. Stüde im Izeſchne, als Bruchſtuͤcke aus größern Schriften, 
beftimmt zu VBorlefungen beim öffentlichen Gottesbienft, ſich 
in den mehrften Städen fo Mar ausſpricht, daß man fie 
nicht bezweifeln fann, fo müflen wir doch im Allgemeinen 
bie Gründe angeben, die und zu biefer Meinung gebracht 
haben, da alle frühern Ausleger eine andre Anficht diefer 
Bücher haben, und fie jebes für fih als ein Ganzes zum 
Zweck öffentlicher Vorleſungen gefchriebenes Werk halten. 
- Unfere Gründe find folgende: 

4) Die einzelnen Städe haben unter ſich durchaus 
feinen Zufammenhbang, weber in materieller, noch Iogifcher 
Hinficht; fie find durch nichts verbunden, als die gleiche 
Beftimmung. Ä | 

2) Die einzelnen Städe machen felten ein Ganzes 
“and, und fmb offenbar aus dem Zufammenhange gerifien;- 
oft laſſen fih in ben zuſammengeſetzten Stüden zwei und 
mehrere Bruchftüce unterfcheider, die nur durch Lobpreifuns 
gen und Gebete mit einander verbunden, nad) Inhalt und 
Ten aber fehr verfchieden find. Mean fehe in diefer Hinficht 
den Tefcht-Tafchler genauer an. In Karde 1. üt nach 
dem gewöhnlichen Eingangsgebete ein kurzes Bruchſtuͤck auf⸗ 
genommten , das den Befehl Ormizb enthält, den Taſch⸗ 
Ver zu verehren; nun folgen von Karde 3 — 5 Lobpreifuns 
gew mit Eurzen Hinweifungen auf Taſchlers Wohlthaten, 
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die fi) auf dieſen Befehl Ormuzd beziehen. Nun folgt 
mit Karde 6 nad) bem gewöhnlichen Eingang ein ganz ans 
deres Bruchſtuͤck welches die ausführliche Meythe von dem 
Kampf Tafhlers mit Epeofche, dem-Wafferfeind ent- 
bilt und die nur bier eingeführt ift, um Tafchlers Wirk 
famfeit zum Wohl der Gefchöpfe zu zeigen. Dann folgen . 
wieder bloße Lobpreifungen’ bis Karbe 16, bie ein eignes 
Bruchſtuͤck enthält. 

3) Die mit ben Bruchſtuͤcken verbundenen Gebete, 
Anrufungss und, Lobpreifungsformeln find oft diefelben und 
werben nur mit Veränderungen ber Namen wieders 
holt. Könnte’ dies wohl der Fall ſeyn, wenn jebes Stuͤck 
beſonders, als Jeſcht gefchrieben wäre? Deuten biefe, fo 
oft wiederholten Gebete, nicht gleichſam auf einen Rahm 
bin, in welchen man die Bruchftüde hineinpaßte. | 

4) Die im Izeſchne vorkommenden zwölf Bruchſtuͤcke 
aus dem Bendidad, mo fie zwölf Fargards oder Capitel 
ausmachen, erklären: bie Zufammenfegung biefer Bücher zu 
deutlich. So wie ber Vendidad in Fargards getheilt iſt, 
fo werben es aud) die übrigen verlornen Theile des Zend 
Avefta, ober bie fämmtlichen heiligen Schriften geweſen 
ſeyn; und fo wie die zwölf Fargards des Venbidad, mit 
vorgefegtem und angebangenem Gebet wahre Jeſchts aus⸗ 
machen; fo werben auch bie uͤbrigen Jeſchts Fargards bie 
übrigen Theile des Zend-Avefta ſeyn; unb wir befißen alfo 
in ipnen wahre Brudftüde yon Schriften, welche 
man ganz verloren glaubte. 

Noch mollen wir einige Bemerkungen "über einzelne 
Bruchſtuͤcke herſetzen. 

Fr. 80. Jeſcht⸗Ormuzd. Außer dem Einleitungs⸗ 
gebet zwei vortreffliche Bruchſtuͤcke uͤber das Weſen und die 
Lerehrung Ormuzb, hoͤchſt wahrſcheinlich aus dem Rost 
Bagh. Das erſte fängt mit den Worten an: „Zoro⸗ 
‚after fragte Ormuzd und ſprach —“ und fehließt: „ich 
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„will dich fchügen, wie taufend Einen —“ bann folgen 

Lobpreifungen und Gebete, die ſchon im Izeſchne Ha 43, 

da geweien find. Das zweite Städ fängt mit den Worten 
an: „beſchuͤtzen will id; meinen großen Freund” und fchließt: 

„Der Reine fol Darudjs vernichten, Dies letzte Bruch⸗ 

ſtuͤck wird von ben Parſen eigentlich nicht zum Jeſcht⸗Or⸗ 

muzd gerechnet, ſondern ſie halten es fuͤr eine Karde aus 

Bahmans⸗-Jeſcht. 

Nr. 81. Jeſcht der ſieben Amſchaspands; Nr. 82 
Jeſcht⸗Ardibeheſcht; Nr. 83 Jeſcht⸗Amer dad enthalten 
alte ein Schriftſtuͤck und groͤßtentheils im Izeſchne ſchon vor⸗ 
kommende Gebete. Nr. 84 Jeſcht⸗Avan (bes Waſſers). 
Dieſer Jeſcht unterſcheidet ſich durch ſeine fonderbare Com⸗ 
poſition und feinen Juhalt von allen uͤbrigen. Sm ber 
erften Karde wird ber Jeſcht Nro. 10 wiederholt. Die 
Karben 2 — 5 enthalten Lobpreiſungen des Quells Arbuis 
fir, im gewoͤhnlichen Tone. Dann folgt ein Abſchnitt, ber 
fi) durch; Inhalt und Form unterfcheidet. „Er füllt die Kar⸗ 

den 6 — 195 dann wird er in Karde 20 — 1 durch ein 

anderes Bruchſtuͤck unterbrochen; aber wieder in den Kars 
. ber 2 — 27 fortgefest. Karde 28 enthält wieder ein an- 
deres Meines Bruchftäd und Karde 29 — 30 find Lobprei⸗ 
fungen im gewöhnlichen Tone. 

Sm. ganzen Jeſcht wird das Waſſer ale Quell und 
Geber aller Guͤter ber Erbe angefeben; eine bee, bie 
ganz im Geift des Syſtems der Zenbfehriften aufgefaßt ift. 
Die als auffallend bezeichneten Karden, fangen jedesmal 
mit einer Sobpreifung des Waflerd an und fügen bann einen 
Namen aus ber frühern Gefchichte der Koͤnige des Volks 
hinzu, dem das Waſſer „hundert edle Rofle, taufend Rin- 
„der u. ſ. mw.” ſchenkte. Diefe Namen find zumeilen mit 
Hinbeutungen auf allegorifche, fabelhafte Sagen beigefügt, 
welche vielleicht auf ein fpäteres Zeitalter beuten. So ift 
Karbe 10 von dem Held Guerſchasp die Rebe, „ber bie 
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'„treffende Schlange erwürgte, und ihr ben Giftquell ftopfte, 
„der gleich dem Strom Voorofefche ſtroͤmte.“ Es ift mögs 
lich, daß diefe.Zufäge fpätere Einfchiebfel find; es ift aber 
—* moͤglich, daß jene allegoriſchen Sagen, wenn auch 
nicht in ihrer neuern, grotesken Geſtalt, doch ihren Grund⸗ 
zuͤgen nach, Alter als Zoroafter find. Dies ſcheint wenig⸗ 
ſtens der Fall mit der Mythe des Zohak mit drei Muͤn⸗ 
den zu ſeyn, welche die neuern Parſen zu einem blos aben⸗ 
tbeuerlichen Märchen umgeſchaffen haben; die wir aber in 
ter Folge auf eine, dem Alterthum angemeßnere Art ertiäs 
ten werben. 

Kr. 85 und 86. Jeſchts der Sonne und bes Mondes, 
ind bloße Gebete und wohl mur Bruchſtuͤcke der verlornen 
Jeſchts. 

Kr. 87. Jeſcht⸗Taſchler. Von dieſem Jeſcht iſt 
oben die Rede geweſen. 

Nr. 88. Jeſcht-⸗Joſch. Lobpreiſungen des Go⸗ 
ſcherun oder Druasp, der Seele des Urſtiers; fie ſchei⸗ 
nen ſich auf das Schriftſtuͤck zu beziehn, welches im Izeſchne 
Ha 19 von Goſcherun befindlich iſt, und hier fehlt. 

Die Jeſchts 9 — 97 haben nichts auszeichnendes, 
find aber zum Theil fir. unfern Zweck hoͤchſt wichtig, wie 
Kr. 89, Jeſcht⸗Mithra; andere, wie Ar. 96 — 97 
find bloße Lobpreiſungen. 

Unter den kleinern Zendſtuͤcken enthalten die Nummern 
7 — 12, 22 und 30 Gebete; Nr. 20 aber ein Bruchſtuͤck, 
weiches Borfchriften bei Opfern enthält. Alle übrigen Num⸗ 
mern, nämlid 1 — 6, ferner *3 — 19, dann A, 23 — 
%9, 31 — 79 Rab jüngere, im Pehlwi und Parfi gefchrics 
bene Städe, oder wenigſtens nur in diefen Sprachen noch 
vorhanden. Viele ſend wahrſcheinlich nur Heberfegungen aus 
tem Zend, wovon bie Originale verloren find; bei anbern 
ind "die Verfaffer und dadurch ziemlich auch ihr Zeitalter 
angegeben. 
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Alle dieſe Stuͤcke, fo merkwürdig auch einige berfelben 

find, können nur mit großer Behutfamfeit und hoͤchſtens zur 
Erläuterung von Gegenftänben benupt werben, welche aus 
den Zendſchriften genommen ſind. | 
| 


Noch müffen wir bier von einem Fragmente reden, 
daß zu ben guten Quellen gerechuet werben muß, weil es 
im Zend gefchrieben iſt; obgleih Anquetil bu Perron 
das Werk nicht nambaft machen fann, woraus ed genoms 
men ift. Es befindet fi in ber Borrede zum erften Bande 
des ZendsAvefta von Kleufer 29%. Form und Inhalt | 
biefes Bruchſtuͤcks charafterifiren es als alt; es enthält nichts, 
was mit andern alten Zendfchriften irgend im Wiberfaruch | 
fände; wohl aber giebt es mancher dunfeln Stelle mehr 
Licht, welches vorzüglich von mehrern Andeutungen über den | 
Zuftand der Seele nach dem Tode der Fall ift. | 

Bei den vielen Schriften, weile man Zorvafter 
zuſchrieb und als heilig aufbewahrte und bei dem mannig» 
faltigen religiöfen. Gebrauch), den man von einzelnen Theis 
Ien berfelben machte, iſt es zu verwunbern, daß ſich nicht 

mehr Bruchſtuͤcke der Art vorfinden. Wenn unfere hei⸗ 
ligen Schriften verloren gingen, würden und Evangelien und 
Epiftelfammlungen, Pfalmbücher u. |. w. gerade feyn, was 








den Parfen jetzt ihre Izeſchnes unb Jeſchts find. 


Buns.Decehefk, 


Dieſe merkwuͤrdige Compilation der verſchiedenartig⸗ 


ſten Bruchſtuͤcke iſt gleichfalls von Anquetil du Perron, 


Kleuker und andern für ein Ganzes, ja für eing,, ſpecu⸗ 
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latives, ſyſtematiſches Wert eines Verfaſſers gehalten 
worden 20). 


Eine kritiſche Ueberſicht wird uns vollkommen uͤber⸗ 


engen, daß in dieſem Buch mehrere Auszuͤge alter heiliger 
Bücher, „aus dem Gefege’’ und Auszüge aus jüngern mit 
m erften- in Widerfpruch ſtehenden Schriften; Erflärungen 
einzelner theologifcher Lehren, Auszüge aus wiſſenſchaftlichen 
Rerfen und Auffäge mancherlei Inhalte zufammengeteagen 
ind. Wir wollen diefe Bruchitüde einzeln durchgehn und 
prüfen, um bies Urtheil zu beſtaͤtigen. 

Alle Auffäge diefes Buchs find im Pehlwi gefchrieben, 
md in 34 Abfchnitte getheilt, auf melde Zahlen wir uns 
verufen werben, obwohl biefe Abtheilung ſpaͤter und erft 
yemacht ift, da man bie Sammlung ale ein Ganzes behans 
eltes daher find oft Stüde getrennt, die offenbar zuſam⸗ 


nen gehören und andre find zufammengebracht, die an fih - 


ehr verfchieden find. | 
Abfchnitt I — II, von den Worten: „Zend Ichrt 
ne’ bis: „bisher war Frage über Weltbeginn“ ift ein 
oͤchſt ſchaͤtzbarer Auszug aus einer heiligen (Zoroaſter 
ngeichriebenen) Zenbfchrift, über den Urfprung Ormuzb 
mb Ahrimans und die Weltfchdpfung überhaupt. Die 
Sprache darin gleicht fehr der Sprache der Zendbücher, und 
irgenbs ſcheint dee Verfaſſer eigene Gedanken und Erfläs 
ungen eingemifcht zu haben; feine Arbeit trägt ben Stempel 
er Treue. 
Wir tragen kein Bedenken, biefen Aufſatz unter bie 
en Quellen zu zählen, aus benen mir zu unferm 
fhöpfen koͤnnen. Er enthält durchaus nichts, was 


nut irgenb einer Aeußerung in ben Zenbdfchriften im Wibers- 


ſerich ſtaͤnde; vielmehr erhalten viele Hinbeutungen und abs 


%) Anhang zum Zend⸗ Aveſta von Kleuker. 2. Th. ©. 137. 
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gebrochene Stellen berfelben, durch biefen Auszug eines zu 
fammenhangenden Ganzen, Licht und Berftänblichfeit. | 
Abſchnitt III, von den Worten: „das Gefe redet‘ 
an, bis zu den Worten: „droben und drunten“ iſt ein ebeı 
fo ſchaͤtzbarer Auszug aus einer heiligen Zenbfchrift — „den 
Geſetz“ und von gleichem Werth. Der Abſchnitt IV bie yı 
den Worten: „, Geſchoͤpfe ſorgen“ ſchließt ſich in jeder Hin 
ſicht an bie vorigen. Die beiden legten Auszuͤge hanbelı 
‚von dem Kampfe jwifchen Ormuzd und Ahriman, un 
es ſcheint, daß der Titel des Buchs: BunsDebefh, d.i 
" bas von Ürbeginn Geſchaffne, zuerſt wohl nur bie 
fen vier eriten Abjchnitten angehört bat, die, wie die vie 
Berufungen auf die Urſchrift auzubeuten fcheinen, wohl au 
vier verfchiedenen Zembdfchriften gezogen find; aber doch unte 
ſich und zufammen, "ihrem Inhalt nad, ein Ganzes bilden 
Der Abfchnitt V macht ein eignes, für ſich beſtehen 
des, mit dem vorhergehenden und nachfolgenden gar nid 
zuſammenhangendes Bruchitäd ans, bas auch feinen eigne 
Titel fuͤhrt, naͤmlich: 


Neue Frage uͤber die Schoͤpfungen der Welt. 
Dieſe Ueberſchrift, wodurch das nachfolgende vi 
dem vorigen als ein beſonderer Aufſatz unterſchieden wir 
ſteht im Buche jetzt zwar als ein Theil des fortlaufend 

Textes ba, charakteriſirt ſich aber ſelbſt. 

Der Verfaſſer redet zuerſt von der Einrichtung © 
* Himmels, dann von dem Lauf der Sonne; und ſucht dara 
? zu erflägen, wie bas Jahr, bie Berfchiebenheit der Tag 
‚ länge und ber Sahreszeiten hervorgebracht werden. D 
Ganze hat nicht bie Form eines Auszuge; fondern ein: 
- aus dem. Zufammenhange geriffenen Bruchfticde, worin 
Verfaſſer feine eigene Meinung vortraͤgt und. fih nur | 

das Gefeg beruft, um zu beweifen ober zu erläutern, n 
er jagt. Das Gange bezeichnet ſi ch dadurch als jäng: 


unferm Zwed. Es kommen Namen darin vor, wie Anahid, 
welche bem alten Zendvolk völlig fremb find, und uͤberhaupt 
herrſcht in dem eriten Theil des Fragmente eine Verwirrung, 
weldye nicht ganz aufzuldfen if. Wir werben in der Untere 


fuhung felbft auf Dies Bruchſtuͤck zuruͤckkommen und feinen | 


Inhalt genan prüfen. 

Die Abſchnitte VI bis X machen einen Auffap ganz 
eigner Art and. Der Verfaffer gehoͤrt einer jängern ſpecu⸗ 
lativen Secte unter den Parfen a‘., ber in feinen religiöfen 


Meinungen von bem Syſtem ber Zendbächer, anf die er ſich 


zus Echein beruft, wefentlich abweicht. Die Lehre von der 
Schoͤpfung, einer für ſich beſtehenden reinen Schöpfung Or⸗ 
muzd und einer für ſich bejtehenden unreinen Schöpfung 
Ahrimans, fo Mar die Zendbücher fie überall ausfurechen, 
auch die eriten Abfchnitte bed Bun⸗Deheſch fie ganz umwibers 
leglich enthalten; nimmt er nicht an. .Rach ihm ſchufen Or⸗ 
muzb und Ahriman die Welt gemeinfchaftlidh; fie 
waren zugleich Schöpfer des Waſſers, Schöpfer ber Erbe, 
Schoͤpfer des Baums und Schoͤpfer des Urſtiers; kurz alles, 
was auf Erden iſt. Den Himmel ſcheint der Verfaſſer indeR 
anszunehmen und ihn Ormuzd allein zuzufchreiben. 

Der Auffag bildet ein foftematifches, abſichtlich georde 
neted Ganze. Als Einleitung erzählt der Verf. die Abfchn. II 
umſtaͤndlich vorgetragene Auflehuung Ahrimans gegen 
Ormuzd, und feine Niederlage; danm fährt er fort: Zwei⸗ 
tend: beide — Ormuzb und Ahriman — bewirften 
bie Echöpfung des Waſſers. Die Art, wie er nun dieſen 
Satz aus dem Geſetz zu erweiſen ſucht, iſt hoͤchſt auffallend, 
da alles, was er anfuͤhrt, gerade das Gegentheil ſagt, und 
man gar nicht begreifen lann, wie der Verf. ſeine Meinung 
darauf ſtuͤtzt. Mit den drittens, viertens und fuͤnf⸗ 
tens vorgetragenen Saͤtzen: beide waren: Schöpfer ber 
Erde — des Baums und des Urſtiers — geht ed nicht befier. 


| 47 
und erfordert die groͤßte Behutſamkeit beim Gebrauch zu. 
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Diefer Aufſatz, deſſen Verfaffer ſich durch feine theos 
Iogifchen Säge von den vorhergehenden und nachfolgenden fo 
ſehr unterfcheidet — und überall mit ben Zenbbüchern im 
Widerfpruch fieht, Fam zu unferm Zweck durchaus nicht 
angewenbet werben. 

Mit Abfchnitt XI hebt ein neuer Abfchnitt an, ber 
ſich erft mir Abfchnite XXIV fihließt, Diefer böchft interef- 
fante Auffat gehört zu den merkwuͤrdigſten Stuͤcken diefer 

"Sammlung, und unterfcheibet ſich in der Art der Behandlung 
ber Gegenftände von alle. übrigen. Er liefert erſtlich reine 
Auszüge aus „dem Geſetz“, diesift in den Abfchnitten XL, 
XII und XIII der Fall, welche einen merkwuͤrdigen Abriß der 
Geographie nach den Zendfchriften enthalten. Dann folgt im 
Abfchn. XIV die Naturgefchichte der Thiere, und im Abfchn. 
XV und XVI die Gefchichte des Menfchen, feine Schoͤpfung, 
ber Suͤndenfall und bie Ausbreitung ber Menfchen auf der 
Erde. Bis dahin fcheint der Verfaffer bei feinem Auszuge 
einen orbentlichen Plan verfolgt zu haben, allein dies hört 
mit Abſchn. XVII auf, und er giebt, was er hier und ba 
in den Zendfchriften Wichtiges findet. Als wahre Auszüge 
zeichnen ſich noch von felbft aus: Abſchn. XVII, die Raturs 
gefchichte und Eintheilung ded Feuers; XIX, die Natur und 
Eigenſchaft mancher Thiere betreffend, XX, die Aufzählung 
und Beſchreibung vieler Fluͤſſe. Der Gegenfland it fchon 

- im Abfchn. XIII abgehandelt; bier find ohne Ordnung Bemer⸗ 

tungen über dies und jenes zufammengefchrieben; XXI, Bes 
merkungen über Seen; XXIV, einzelne Bemerkungen über 
manche Thiere. Man fieht, daß biefe Gegenftände, welche 
in ben erflen Abfchnitten ordentlich abgehandelt find, hier 
nur al& Bemerkungen erfcheinen, wie fie dem Berfafler ın 
den verſchiednen Zendfihriften guffielen, daher unter ihnen 
fein Zufammenhang gefordert werben kann. 

Der Berfaffer liefert zweitens Abfchnitte, weldhe man 
nicht mehr als Auszuͤge aus dem Geſetz betrachten kann; wo 
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er offenbar andere Leberlieferungen nur burch bas Geſetz zu 
unterftügen ‚fucht. Dies ift in Abfchn. XVII der Kal, 
wo von dem Baume Gogard oder dem wahren Baume 
des Lebens, bem rechten Hombaum die Rebe if. Eo viel 
der Verfaſſer fi) auch auf das Geſetz beruft: fo fieht man 
doch, daß die Erzählung ſich nur auf einzelne, abgeriffene 
Etellen bezicht, und in einem andern Einne dargeftellt ift, 
wie die Zendftellen zu verrathen fcheinen. Noch auffallender 
ift Dies in Abfchn. XXIII. 

Diefer Abfchnitt hat, wie der vorige, einen eignen 
Titel: Urfprung der Baldmenfchen Es könnte dies 
allerdings auf den Zweifel leiten: ob dieſe Abjchnitte aud) 
von demfelben Berfaffer herrühren, ober ob fie fremde Eins 
fhiebjel find? Der. Berfaffer deutet felbft im Anfange auf 
eine DBerfchiebenheit feiner Erzählung von dem Gefes bin; 
dennoch wird auf eine fonderbare Weife der Urfprung ber 
Afen (Waldmenſchen), Neger und Araber von Dfjemfrhid 
und einer. weiblichen Dem, und von einem Dev und der 
Schweſter Dſjemſchids hergeleitet. Der Verfaſſer gefteht 
zwar: im Gefes flände: Dfjemfchid habe die Dfjeme 
zum Weibe gehabt, aber dennoch führt er fein Mährchen an, ° 
und beruft fid) dabei auf eine andre Schriftfielle, die etwas 
ähnliches fagt, aber den Fall Dſjemſchids vorausfegt, 
wovon die neuern Parfen fo viel erzählen; den die alten 
Zendfchriften aber, die wir noch befigen, durchaus nicht 
fennen, fondern dag Gegentheil enthalten. Dies kleine Bruch⸗ 
ſtuͤk bemeift, wie ſich nad und nad die in muͤndlichen 
Ueberlieferungen ausgebildeten Maͤhrchen, an die alte ſchrift⸗ 
liche Zendſage anſchloſſen. 

Abſchn. XXIV jft ein eben fo abgeriffenes Bruchſtuͤck. 
Es zaͤhlt die Haͤupter, d. i. die Vorzuͤglichſten aller Dinge 
auf. 3. B. Kajomores und Zoroaſter find die Haͤup⸗ 
ter der Menfchen; das Kameel mit weißen Opren ift Haupt‘ 
der Kameele — ber Kafti (Gürtel) Haupt der Kleider u. f. w. 

4. 


„u on oo. | 

„will dich ſchuͤtzen, wie taufehb Einen —“ dann folgen 
Lobpreiſungen und Gebete, die ſchon im Izeſchne Ha 43, 
da geweſen ſind. Das zweite Stuͤck faͤngt mit den Worten 
an: „beſchuͤtzen will ich meinen großen Freund“ und ſchließt: 
„Der Reine fol Darudjs vernichten.” Dies legte Bruch 
fü wirb von. den Parfen eigentlich nicht zum Jeſcht⸗Or⸗ 
muzd gewechnet, fondern fie halten «8 für eine Karde aus 
Bahmans⸗Jeſcht. 

Nr. 81. Jeſcht der ſieben Amſchaspands; Nr. 82 

JeſchtArdibeheſcht; Nr. 83 Jeſcht⸗Amerdad enthalten 
alle ein Schriftſtuͤck und größtentheils im Izeſchne ſchon vor⸗ 
fommenbe Gebete. Nr. 84 Jeſcht⸗Avan (bed Waſſers). 
Diefer Jeſcht unterſcheidet fi) durch feine fonderbare Eoms 
poſltion und feinen Inhalt von allen übrigen. Sn ber 
eriten Karbe wirb ber Jeſcht Nro. 10 wiederholt. Die 
Karben 2 — 5 enthalten Lobpreifungen des Quells Ardui⸗ 
für, im gewöhnligen Tone. Dann folgt ein Abfchnitt, ber 
fich durch Inhalt und Form unterfcheibet. „Er füllt bie Kars 
den 6 — 19; dann wird er in Karde 20 — 24 duch ein 
anderes Bruchſtuͤck smterbrochen; aber wieber in ben Kars 
. ber 2 — 27 fortgefegt. Karde 28 enthält wieber ein ans 
deres kleines Bruchftäd und Karde 29 — 30 find Lobprei⸗ 
fungen im gewöhnlichen Tone. 

Sm. ganzen Jeſcht wird das Waſſer ale Duell und 
Geber aller Ghter der Erbe angefeben; eine Idee, bie 
ganz im Geiſt des Syſtems ber Zendfchriften aufgefapt ift. 
Die als auffallend bezeichneten Karden, fangen jebedmal 
mit einer Sobpreifung bes Waſſers an und fügen banı einen 
Kamen aus der frühern Gefihichte ber Könige bes Volks 
Hinzu, dem das Waffer „hundert edle Roſſe, taufend Rin⸗ 
„der u. f. w.“ fchenfte. Diefe Namen find zuweilen mit 
Hinbeutungen auf allegorifche, fabelhafte Sagen beigefügt, 
welche vielleicht auf ein fpäteres Zeitalter deuten. So tft 
Karde 10 von dem Held Guerſchasp die Rebe, „ber bie 
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„freffende Schlange erwürgte, und ihr ben Giftquell ftopfte, 
„der glei dem Strom Voorofefche ftrömte.” Es ift moͤg⸗ 
ih, daß dieſe Zuſaͤtze fpätere Einfchiebfel find; es ift aber 
cuch möglich, daß jene allegorifchen Sagen, wenn auch 
nicht in ihrer nteuern, grotesfen Geſtalt, doch ihren Grund» 
sigen nad), Alter als Zoroafter find. Dies feheint wenig⸗ 
itens der Fall mit der Mythe des Zohat mit drei Müns 
den zum feyn, welche bie neuern Parfen.zu einem blos aben⸗ 
theuerlichen Märchen umgefchaffen haben; die wir aber in 
der Folge auf eine, dem Alterthum angemeßnere Art ertid- 
ren werden. 

Kr. 85 und 86. Jeſchts der Sonne und des Mondes, 
find bloße Gebete und wohl nur Brucftüde ber verlornen 
Jeſchts. 

Nr. 87. Jefcht⸗Taſchler. Bon biefem Sefcht ift 
oben die Rede gewefen. 

Mr. 88. Jeſcht⸗Joſch. LRobpreifungen des Go⸗ 
fherun ober Druasp, ver Seele des Urſtiers; fie ſchei⸗ 
nen fich auf das Schriftſtuͤck zu beziehn, welches im Izeſchne 
Ha 19 von Goſcherun befindlich iſt, und hier fehlt. 

Die Jeſchts 9 — 97 haben nıchts auszeichnendes, 
find aber zum Theil für. unfern Zweck hoͤchſt wichtig, wie 
Ar. 89, Jeſcht⸗Mithra; andere, vie Rr. 96 — 97 
find bloße Lobpreiſungen. 

Unter den Tleinern Zendftäden enthalten bie Nummern 
7 — 12, 22 und 30 Gebete; Nr. 20 aber ein Bruchſtuͤck, 
welches Borfchriften bei Opfern enthält. Alle übrigen Num⸗ 
mern, nämli 1 — 6, ferner 73 — 19, dann 21, 23 — 

%9, 31 — 79 find jüngere, im Pehlwi und Parfi gefchries 
bene Städe, ober wenigfiend nur in diefen Sprachen noch 
vorhanden. Viele td wahrfiheinlich nur Ueberfegungen aus 
tem Zenb, wovon bie Originale verloren find; bei andern 
find die Verfaſſer und dadurch ziemlich auch ihr Zeitalter 
angegeben. 


a 
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Alle diefe Stuͤcke, fo merkwuͤrdig auch einige derfelben 
find, können nur mit großer Behutſamkeit und höchftens zur 
Erläuterung von Gegenftänden benutzt werben, welche aus 
den Zendſchriften genommen ſind. 

* 
Noch muͤſſen wir hier von einem Fragmente reden, 
das zu den guten Quellen gerechnet werden muß, weil es 
im Zend geſchrieben iſt; obgleich Anquetil bu Perron 
das Werk nicht namhaft machen kann, woraus es genom⸗ 

men iſt. Es befindet ſich in der Vorrede zum erſten Bande 
des Zend⸗Aveſta von Kleuker 29. Form und Inhalt 
dieſes Bruchſtuͤcks charakteriſiren es als alt; es enthält nichts, 
was mit andern alten Zendfchriften irgend im Widerfpruch 
ftände; wohl aber giebt es mancher dunfeln Stelle mehr 
Licht, welches vorzüglich von mehrern Andeutungen über den 
Zuſtand ber Seele nach dem Tobe ber Fall ift. 

Bei den vielen Schriften, welhe man Zoroafter 
zuſchrieb und als heilig aufbewahrte und bei bem mannig⸗ 
faltigen religiöfen. Gebraud), den man von einzelnen Theis 
len derſelben machte, ift es zu verwundern, daß fih nicht 
noch mehr Bruchftäce ber Art vorfinden. Wenn unfere hei⸗ 
ligen Schriften verloren gingen, würden und Evangelien und 
Epiftelfammlungen, Pfalmbüder u. f. w. gerade feyn, was 
‚ben Parfen jetzt ihre Izeſchnes und Jeſchts find. 





Bun-⸗Dehekch. 


Diefe ' merfwürbige Compilation ber verſchiedenartig⸗ 
ſten Bruchſtuͤcke iſt gleichfalls von Anquetil du Perron, 
Kleuker und andern für ein Ganzes, ja für einz,, ſpecu-⸗ 


9) Siehe S. XXX — 
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latives, ſpſtematiſches Wert eines Verfaffers gehalten 
worden 30). 

Eine kritiſche Ueberſicht wird uns vollkommen uͤber⸗ 
jagen, daß in dieſem Buch mehrere Auszuͤge alter heiliger 
Bücher, ‚aus dem Geſetze“ und Auszüge aus jüngern mit 
Im erſten in Widerſpruch ſtehenden Schriften; Erklärungen 
einzelner theologifcher Lehren, Auszüge ans wiſſenſchaftlichen 
Beten und Auffäge mandherlei Inhalts zufammengetragen 
find. Wir wollen biefe Bruchitüde einzeln durchgehn und 
rrüfen, um bies Urtheil zu beflätigen. 

Alle Auffäge diefes Buche find im Pehlwi gefehrieben, 
und in 34 Abſchnitte getbeilt, auf welche Zahlen wir uns 
erufen werden, obwohl dieſe Abtheilung fpäter und erft 
jemacht ift, da man die Sammlung ale ein Ganzes behan⸗ 
ste; daher find oft Städe getrennt, die offenbar zuſam⸗ 


nen gehören und andre find zufammengebracjt, die an fih 


ehr verfchieben find. | 

Abfchnitt I — II, von den Worten: „Zend lehrt 
ns’ his: „bisher war Frage über Weltbeginn“ iſt ein 
oͤchſt fchägbarer Auszug aus einer heiligen CZoroafter 
ugeichriebenen) Zendfchrift, ber den Urfprung Ormuzd 
nd Ahrimans und die Weltfchöpfung Überhaupt. Die 
Sprache darin gleicht fehr der Sprache der Zendbuͤcher, und 
irgends ſcheint der Verfaſſer eigene Gedanken und Erklaͤ⸗ 
ungen eingemiſcht zu haben; ſeine Arbeit traͤgt den Stempel 
er Treue. 

Wir tragen kein Bedenken, dieſen Aufſatz unter die 
rauchbaren Quellen zu zählen, aus denen wir zu unferm 
ko ſchoͤpfen können. Er enthält durchaus nichts, was 


nit irgend einer Aeußerung in den Zendfchriften im Wibders- 


eruch fände; vielmehr erhalten viele Hindeutungen und ab⸗ 


m Anhang zum Zend⸗Aveſta von Kleuker. 2. Th. &. 187. 


m 

„will dich ſchuͤtzen, wie taufend Einen —“ dann folgen 
Lobpreifungen und Gebete, die fchon im Izeſchne Ha 43, 
da gewefen find. Das zweite Stud fängt mit ben Worten 
an: „beſchuͤtzen will ich meinen großen Freund” und fchließt: 
„Der Reine fol Darudjs vernichten.” Dies lebte Brady 
flüd wird von den Parfen eigentlich nicht zum Jeſcht⸗Or⸗ 
muzd gewechnet, fonbern fie halten «8 für eine Karde aus 
Bahmans-⸗-Jeſcht. 

Nr. 81. Jeſcht der ſieben Amſchaspands; Nr. 82 
Jeſcht⸗Ardibeheſcht; Nr. 83 Jeſcht⸗Amer dad enthalten 
“alle ein Schriftſtuͤck und groͤßtentheils im Izeſchne ſchon vors 
kommende Gebete. Nr. 84 Jeſcht⸗Avan (bes Waſſers). 

Dieſer Jeſcht unterſcheidet ſich durch ſeine fonderbare Com⸗ 
poſltion und feinen Inhalt von allen übrigen. Sn ber 
eriten Karbe wirb ber Jeſcht Neo. 10 wiederholt. Die 
Karben 2 — 5 enthalten Robpreifungen des Quells Arduis 
fur, im gewöhnligen Tone. Dann folgt ein Abſchnitt, ber 
fich durch Inhalt und Form unterfcheibet. „Er füllt die Kars 
den 6 — 195 dann wird er in Karde 20 — 4 buch eim 
anderes Bruchſtuͤck unterbrochen; aber wieder in ben Kar⸗ 
. bear 22 — 27 fortgefept. Karde 28 enthält wieber ein ans 
deres fleines Bruchitäd und Karde 29 — 30 find Lobprei⸗ 
ſungen im gewöhnlichen Tone. 

Im. ganzen Zefcht wird bad Waffer ale Quell unb 
Geber aller Guͤter der Erbe: angefehen; eine Idee, bie 
ganz im Geift des Syſtems der Zendfchriften aufgefaßt ift. 
Die als auffallend bezeichneten Karden, fangen jedesmal 
wit einer Sobpreifung des Waſſers an und fügen bann einen 
Namen ans ber frühern Gefchichte der Könige des Volke 
hinzu, dem bad Waſſer „hundert edle Roſſe, taufend Rin⸗ 
„der u. ſ. w.“ ſchenkte. Diefe Namen find zuweilen mit 
Hindeutungen auf allegorifche, fabelhafte Sagen beigefügt, 
welche vielleicht auf ein ſpaͤteres Zeitalter deuten. So tft 
Karde 10 von bem Held Guerſchasp die Rebe, „ber bie 
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und erfordert die groͤßte Behutſamkeit beim Gebrauch zu 
unſerm Zweck. Es kommen Namen darin vor, wie Anahid, 
welche dem alten Zendvolk völlig fremd find, und uͤberhaupt 
berrfcht in dem erften Theil des Fragments eine Berwirrung, 
welche nicht ganz aufzulöfen ift. Wir werden in der Untere 
fuhung felbft auf dies Bruchſtuͤck zuruͤckkommen und ſeinen 
Inhalt genau pruͤfen. 

Die Abſchnitte VI bis X machen einen Aufſatz ganz 
eigner Art aus. Der Verfaſſer gehört einer jängern ſpecu⸗ 
lativen Secte unter den Parfen ı:., der in feinen religidfen 
Meinungen von dem Spitem ber Zendbächer, anf bie er fich 
zum Echein beruft, weſentlich abweicht. . Die Lehre von der 
Echöpfung, einer für ſich befichenden reinen Schöpfung Or⸗ 
muzb und einer für ſich beitehenden unreinen Schoͤpfung 
Ahrimans, ſo klar bie Zendbuͤcher fie überall ausſprechen, 
auch bie erſten Abſchnitte bes Bun⸗Deheſch fie ganz unwiders 
leglich enthalten; nimmt er nicht an. Nach ihm fehnfen Or⸗ 
muzb und Ahriman bie Welt gemeinſchaftlich; fie 
waren zugleich Schöpfer des Waſſers, Schöpfer ber Erbe, 
Schoͤpfer des Baums und Schoͤpfer des Urſtiers; kurz alles, 
was auf Erden iſt. Den Himmel ſcheint ber Verfaſſer indeß 
anszunehmen und ihn Ormuzd allein zuzuſchreiben. 

Der Aufſatz bildet ein ſyſtematiſches, abſichtlich geord⸗ 
netes Ganze. Als Einleitung erzählt der Verf. die Abſchn. I 
umftänbli) vorgetragene Auflehnung Ahrimans gegen 
Ormuzd, und feine Niederlage; dann fährt er fort: Zwei⸗ 
tens: beide — Ormuzd mb Ahriman — bewirkte 
die Echöpfung des Waſſers. Die Art, wie er nun biefen 
Sag aus dem Gefek zu erweiſen facht, ift hoͤchſt auffallend, 
da alled, was er anführt, gerade bad Gegentheil fagt, und 
man gar nicht begreifen Tann, wie ber Verf. feine Meinung 
darauf ftügt. Mit den drittens, viertens und fünfe 
tens vorgetragenen Sägen: beide waren: Schöpfer ber 
Erde — des Baums und bed Urfiierd — geht es nicht befier. 
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Diefer Aufſatz, deſſen Berfaffer ſich durch feine theo⸗ 
logiſchen Saͤtze von den vorhergehenden und nachfolgenden ſo 
ſehr unterſcheidet — und uͤberall mit den Zendbuͤchern im 
Widerſpruch ſteht, kann zu unſerm Zweck durchaus nicht 
angewendet werden. 

Mit Abſchnitt XI hebt ein neuer Abſchnitt an, ber 
ſich erft mit Abfchnitt XXIV fihließt. Diefer böchft interefs 
fante Auffat gehört zu den merkwuͤrdigſten Stüden dieſer 
Sammlung, und unterfcheidet fich in der Art der Behandlung 
der Gegenftände von alle. übrigen. Er liefert erſtlich reine 
Auszüge aus „dem Geſetz“, diesift in den Abfchnitten XI, 
XII und XIII der Fall, welche einen merkwuͤrdigen Abriß der 
Geographie nach den Zendfchriften enthalten. Dann folgt im 
Abfchn. XIV die Naturgefchichte der Thiere, und im Abfchn. 
XV und XVI die Gefchichte des Menfchen, feine Schöpfung, 
ber Sündenfall und die Ausbreitung ber Menfchen auf der 
‚Erbe. Bis bahin feheint ber Verfaſſer bei feinem Auszuge 
einen orbentlichen Plan verfolgt zu haben, allein dies hoͤrt 
mit Abſchn. XVII auf, und er giebt, was er hier und ba 
in.ben Zenbfchriften Wichtiges findet. Als wahre Auszüge 
zeichnen ſich noch von felbft aus: Abfchn. XVII, die Raturs 


gefchichte und Eintheilung des Feuers; KIX, die Natur und 


Figenfchaft mancher Thiere betreffend, XX, die Aufzählung 
und Befchreibung vieler Fläffe. Der Gegenfland ift ſchon 
- im Abfchn. XIII abgehandelt; hier find ohne Ordnung Bemer⸗ 
tungen über dies und jenes zufanmengefchrieben; XXII, Be⸗ 
merfungen über Seen; XXIV, einzelne Bemerkungen über 
manche Thiere. Man fieht, daß dieſe Gegenftände, welche 
in den erften Abfchnitten ordentlich abgehandelt find, hier 
nur als Bemerkungen erfcheinen, wie fie dem Berfafler in 
den verfihiebnen Zendfchriften auffielen, daher unter ihnen 
fein Zufammenhang gefordert werben kant. 

Der Berfaffer liefert zweitens Abfchnitte, welde man 
nicht mehr ald Auszüge aus dem Geſetz betrachten fann; wo 
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er offenbar andere Leberlieferungen nur durch das Geſetz zu 
unterſtuͤtzen ſucht. Dies ift in Abfchn. XVII ber Kal, 
wo von dem Baume Gogard oder bem wahren Baume 
des Lebens, dem rechten Hombaum die Rebe if; Eo viel 
der Berfaffer fi) auch auf bag Geſetz beruft: fo fieht man 
doch, daß die Erzählung ſich nur auf einzelne, abgeriffene 
Etellen bezicht, und in einem andern Einne dargeftellt ift, 
wie Die Zenditellen zu verrathen fcheinen. Noch auffallender 
iſt dies in Abſchn. XXIII. 

Dieſer Abſchnitt hat, wie der vorige, einen eignen 
Titel: Urſprung der Waldmenſchen. Es koͤnnte dies 
allerdings auf den Zweifel leiten: ob dieſe Abſchnitte auch 
von demſelben Verfaſſer herruͤhren, ober ob fie fremde Eins 
fehiebfel find? Der Berfaffer deutet felbft im Anfange auf 
eine Berfchiebenheit feiner Erzählung von dem Geſetz hin; 
dennoch wird auf eine fonderbare Weife der Urfprung ber 
Afen (Waldmenſchen), Neger und Araber von Dſſemſchid 
und einer weiblichen Dew, und von einem Dev und ber 
Schweſter Dſjemſchids hergeleitet. Der Verfaſſer gefteht 
zwar: im Geſetz ftände: Dſjemſchid habe die Dfjeme 
zum Weibe gehabt, aber dennoch führt er fein Mährchen an, 
und beruft fid) dabei auf eine andre Schriftitelle, die etwas 
ähnliches fagt, aber den Fall Dſjemſchids vorausfegt, 
wovon die neuern Parfen fo viel erzählen; ben die alten 
Zendfchriften aber, die wir noch befigen, durchaus nicht 
fennen, fondern das Gegentheil enthalten. Dies kleine Bruch⸗ 
ſtuͤk beweiſt, wie fih nad und nach die in muͤndlichen 
Ueberlieferungen ausgebildeten Mährchen, an die alte fchrifts 
liche Zendfage anfchioffen. 

Abfchn. XXIV iſt ein eben fo abgeriſſenes Bruchſtuͤck. 
Es zaͤhlt die Haͤupter, d. i. die Vorzuͤglichſten aller Dinge 
auf. 3. B. Kajomores und Zoroaſter find die Haͤup⸗ 
ter der Menfchen; das Kameel mit weißen Opren ift Haupt‘ 
ir Kameele — der Kafti (Guͤrtel) Haͤupt der Kleider u. ſ. w. 

4. 
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Die Abfchnitte XXV und XXVI machen wieber einen 
eignen ganz für ſich beftehenden Auffag aus. Es ift eine Erfli 
rung des Kalenders, ber jährlichen Feſte, ber Jahreszeiten 
und der Zeitrechnung überhaupt, wobei ſchon der wierjährige 
Schalttag erklärt wird. Derfelbe Gegenftand wurde ſchon 
einmal in Abfdin. V abgehandelt, aber nicht mit der Deut 
lichkeit, wie hier. Angehangen it eine furge Erklärung der 
uͤblichen Maaße. 

Der XXVIIſte Abſchnitt macht einen beſondern Auf 
ſatz aus; und enthaͤlt einen Auszug aus dem Geſetz: uͤber 
bie Lehre von Bäumen und Kräutern Der Ver⸗ 
faffer fteht mit Abfchn. IX im vollfommnen Widerfprud, 
doch mit dert Zendfchriften in völliger Uebereinſtimmung. 
Die Bergleichung diefer beiden Abſchnitte muß jeden überzeus 
gen, bad Bun⸗Deheſch nidht von einem Berfafler ger 
ſchrieben feyn kann. 

Von Abſchnitt XXVIII ſind nur ein Paar Zeilen da, 
naͤmlich der Schluß; das uͤbrige fand ſich nicht in Anques 
tils Handſchrift; es war bier eine Luͤcke von anderthalb 
Geiten in 4. Der Schluß zeigt offenbar, wie ſchon An⸗ 
quetil richtig bemerkte: daß der Abfchnitt die Gefchichte 
der Schöpfung des Menfchen enthielt, welche der Abſchrei⸗ 
ber überfchlug, da fie in einem frühern Auffag ſchon voll 
ftändig enthalten ift. 

Abfchnitt XXIX hat die eigene Ueberfhrift: Bon 
den Darudig. Die vornehmften Devs werden hier aufges 
zählt, und ihre Thaten und Beſchaͤftigungen angebentet. 

Abſchn. XXX fteht abermals weder mit bem Vorher: 
gehenden noch Nachfolgenden im geringften Zufammenhange. 
E8 werden darin — nach dem Gefeß -— bie von Ormuzd 
gefegten — Oberhäupter der fieben Kefchvard der Erbe, 
genannt. — Es find Helden der frübern Gefchichte, wobei 
manche biftorifche, auch fabelhafte Notizen gegeben werden. 
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Der KXXXIMe Abſchnitt ift ein für fich beftehender Aufs 
fag, der einen Auszug aus bem Gefeg über bie Auferitehung 
der Tobten, das Ende der Welt, vie Bekehrung Ahrimans 
und die neue Erde enthält. Der Auffas ift hoͤchſt wichtig 
und giebt über vieles in dem aͤltern Sagenſyſtem vollftändige 
Auffchlüffe. Bet allem, was ber Derfaffer vorträgt, beruft 
er fi) unmittelbar auf die. Schriften Zorvafters — dag 
Geſetz — und nirgende nimmt man die Cinmifchung eigner 
Meinungen wahr; nirgends fommt etwas vor, das mit ans 
dern Etellen der Zendbücher im Widerſpruch ſtaͤnde. 

Es mußte unter den Parfen eine Zeit geben, wo 


Auffäge, wie biefer, und andre in der Sammlung Buns . 


Debefc befindliche eben fo häufig als nothwendig waren, 
Died war die Zeit, wo bas Zend aufhörte, Landesfprache 
zu feyn, und das Pehlwi an die Stelle trat. Vorher 
fonnte jeder das Gefek leſen und ſtndiren — welches eine 
heilige Pflicht für den Meheftan war; fo wie aber die Zend 
ſprache aufhörte, Sprache des Volks zu feyn, mußte die Zahl 
der Parfen, welche die heiligen Bücher lefen fonnten, immer 
geringer werden und fo entitand die Nothwentigfeit: dieſe 
Bücher in die übliche Landesſprache zu -überfegen. Allein 
diefe Schriften waren ftarf zmd zahlreich; vieles war darin 
enthalten, was man für das Volk nicht nothwendig achtete, 
and fo entitanden kurze Auszüge des Wichtigiten, ‚oder abges 
brochene Erklärungen einzelner Materien; oder fpäter, da 
ich Secten bildeten, Ausführungen theologiſcher Säge mit 
Berufungen auf das Geſetz; kurz Auffäge, wie wir fie im 
Bun⸗Deheſch, ohne einen Hauptzweck gefammelt finden. 
Diefer klare Urfprung der verfchiedenartigen Auffäge, 
zeigt auf einer Seite ihre. Werth und ihre Brauchbarfeit zu 
anferm Zweck. Die Berfaffer diefer Auszuͤge heiliger Schrif⸗ 
ten, lebten zu einer Zeit, wo die Driginale noch überall bes 
fannt waren, und burften daher wohl nicht wagen, von ih 
zen abzugeben. Allein Bun⸗Deheſch enthält, wie wir geſehn 
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haben, auch Auffäge,. welche nicht zu biefer Klaffe gehören, 
die theils von Sectirern herrühren, theils an die alte Cage 
fhon die neuern Fabeln zu knuͤpfen fuchen; es ift daher. bei 
ihrem Gebrguch eine frenge Prüfung mit beftändiger Ruͤck⸗ 
ficht auf die Zendfchriften nothwendig. 

Die Abfchnitte XXXII und XXXIII find zwei Geneas 
logien, ohne Zufammenhang mit den übrigen. Die Namen 
find hie und da mit Notizen begleitet, in welchen ſchon die 
Fabeln fpäterer Zeiten zum Vorſchein kommen. Die erite 
betrifft die Dynaftie der Keaus, bie zweite das Geſchlecht 
Zoroaſters. 

Der letzte Abſchnitt des Werks — XXXIV — fteht 
mit dem. Inhalt Hed Buchs in gar feinem Zufammenhange 
und it offenbar erft nach der Eroberung Perfiens durch die 
Araber gefchrieben. Er bat bie eigene Ueberfchrift: Jahr⸗ 
rechnung; und enthält den fonderbaren Berfuch, die 12000 
Jahre der Weltbauer mit den zwölf Zeichen des Thierkrei⸗ 
ſes zu vergleichen, und fo diefe Zeichen biftorifch zu erfläs 
ren. Wir werben in der Folge auf diefen Verfuch zuruͤck⸗ 
fommen und feinen Inhalt näher beleuchten. 

Der Begriff der Zendfchriften, wie er fowohl aus 
der gefchichtlichen Unterfuchung, als aus der nähern Beleuchs 
tung ihres Inhalts und ihrer Form hervorgeht, uͤberhebt 
uns der ausfuͤhrlichen Widerlegung der Behauptung einiger 
Gelehrten, als waͤren dieſelben nur Urkunden einer einzelnen 
Secte, nicht aber der Perſerreligion uͤberhaupt. Sie ſind 
offenbar der aͤlteſte und allgemein anerkannte Quell dieſer 
Religion, und die verſchiedenen, nicht zu laͤugnenden Secten 
nur Abweichungen von den Lehren derſelben, entſtanden durch 
Einmiſchung fremder Ideen und ſchiefe, erzwungene Erklaͤ⸗ 
rungen. Wir werden uns daher allein an dieſe Schriften 
halten, ohne, unſerm jetzigen Zweck gemaͤß, auf die juͤngern 
Syſteme Ruͤckſicht zu nehmen. 
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Kerbelot hat unterdem Artifel: Ajardeh (B. :. p 
219. Meberfegung von Neisfe.) folgende Notiz: „Ajardeh 
„und Khurdeh find zwei Bücher der Mager oder Ghebern. — 
„Das erftere ift ein, allgemeiner Sommentar über alle Bis 
„Ser dieſes Geſetzgebers (Zoroafters), Das zweite ift eine 
„Erklärung von jedem Tractate insbeſondere. Ein Perfi 
„ber Dichter, Namens Dofifi, läßt in einem von feinen 
„Gedichten folgende Worte einen Anhänger biefer Certe 
„Tagen: „Ich bin bis auf ben Gipfel aller meiner Wünfche 
„„in diefem Leben gelangt, da ich das Vergnügen gehabt 
„„habe, bald im Ajarbeh, bald im Khurdeh zu leſen.“ 

Sollten diefe beiden Bücher wirklich unter den Ghe⸗ 
bern. in Perfien und- Kirman vorhanden feyn? Dann ift ge 
fehr auffallend, daß die Parſen in Indien fie nicht kannten; 
fie würden fonft unfchlbar auch Anquetil du Perron 
befannt geworden ſeyn. Ober find vielleicht die alten und 
nenen Ravaets unter jenen beiden Büchern zu verftchen? 
Dies wäre nicht unmoͤglich. Auf jeden Fall ift die nähere 
Unterfuchung diefer Angabe für jemanden, der fünftig jene 
Gegenden durchreiſt, ein intereffanter Gegenitand. Wenn 
jene Bücher, im Kal fie wirklich vorhanden find, auch nicht 
zu den heiligen Echriften gezählt werben fünnen, ba fie nur. 
Erklaͤrungen berfelben enthalten, fo würden fie doch Aber 
manche Sage, wie über die Deufungsart ber neuern Par⸗ 
fen viel Licht verbreiten. 
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Wir haben num bie Ueberbleibfel ber Literatur eines, 
jest faft vernichteten „, Volks Fennen gelernt, das in ben frü- 
heiten Perioden ber Gefchichte groß und mächtig, und wegen 
der Weisheit feiner Priefter allgemein berühmt. war. Die 
meiften der übrig gebliebenen Etüde find religiöfen Inhalts 
und die wenigen Reſte dieſes Volks ſchoͤpfen daraus, als 
aus heiligen Quellen, ihr ganzes Religionsſoſtem. Wir 


wollen gleichfalls verfuchen, Died Religionsſyſtem fo-barzus 
ftellen, wie ed wirklich in dieſen Bruchftüden enthalten iſt. 
Die ganzen Werfe — ben Vendidad ausgenommen — woraus 
dieſe Bruchſtuͤcke genommen find, bat ber Strom ber Zeit, 
unter den gerftörenden Schickſalen des Volks, das fie bejaß, 
verfchlungen; doch. hat fic) dad Andenken an dieſe Werke, 
mit Angabe ihres Inhalts, big jeßt erhalten. Auf der Biblio» 
thef zu Paris finden ſich die Manufcripte von ſechs Cata⸗ 
Iogen diefer Schriften, wie die Parfen fie aufbewahren und 
wovon wir hier fach Anquetil du Perron einige Rotis 
azen geben wollen. Die ben Titeln beigefügten Bemerkungen 
aber inhalt u. f. w. rühren von bEm parfifchen Berfaffer 
ſelbſt he. 
1) Nosk Setud- Jeſchtz hat 33 Capitel und han⸗ 
delt von der Natur Gottes und der Geiſter, iſt allen Men⸗ 
ſchen zu leſen und im Gedaͤchtniß zu haben, befohlen u. ſ. w. 21). 

2) Rost Setud-Guer, 22 Capitel; befiehlt Gebet, 
Reinigkeit der Werke, Allmoſen u. ſ. w. 82). 

3) Nosk Veheſchtmanſre; 22 Capitel, handelt 

lauben und reinen Gehorſam gegen das Geſetz; erklaͤrt 
bie heiligen Geſinnungen Zoroaſters, des reinen Volks 
und der reinen Handlungen, bie vor biefem Geſetzgeber her⸗ 
gegangen find. Der Gegenftand biefes Buchs geht bie zur 
Auferftehung 39). 

4) Nosk Bagh; 21 Gapitel, über den Inhalt des 
Geſetzes und den wahren Sinn des hoͤchſten Gottes u. ſ. w. 3%). 


N) Zend-Aveſta von Klauker.˖2 Th. ©. 25. u. f. w. 

32) Wahrſcheinlich find Die Gebete im Jzeſchne und ben Jeſchts, 
größtentheils aus dieſen beiden Nosfen genommen: 

33) Wahrſcheinlich finden wir Jzeſchne, Ha yg und im XXXL 
Abſchnitt bes Bun: Deheſ ch, Bruchſtücke und Auszüge aus dieſem 
Werk. 

A) m Jeſcht⸗Ormuzd ſcheint ein Bruchſtück aus dieſem 
Most enthalten zu feyn.. Ä 
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5) Rost Duasdah⸗Hamaſt, d. i. die zwoͤlf Ha⸗ 
maſt; 32 Capitel. Der Nosk redet vom boͤſen Volk, von der 
Ober⸗ und Unterwelt, der Natur aller Weſen, aller Ges 
ſchoͤpfe, des hoͤchſten Wefens im Himmel und auf Erden; 
als Wafler, Bäume, Thiere u. f. m. Bon ber Auferjtchung, 
vom breiten Wrge; was bei der Auferſtehung der Guten 

und Boͤſen gefd;ehen wird u. ſ. w. *) 

6) Nosk Nader, 35 Capitel; ein Werk der Aftros 
nomie und Medicinz redet vom Anblick uub Leben des Him⸗ 
meld, der Natur wohl» und übelthätiger Sterne, der Regeln 
diefer Wiſſenſchaft u. f. w. 

I Rost Pardjem, 22 Capitel. Bon vierfüßigen, 
e&baren und verbotenen Thieren, was man tübten könne und 
muͤſſe für das Gahambarfeft; von ber Feier dieſes Feſtes 
u. |. w. 
8) Nosk Retefchtan. 50 Gapitel; ald nad) Ales 
zander dies Buch gefucht wurde, fand man nur 13 Capi⸗ 
tel; über die Befchle der Könige, den Gchorfam ber Unters 
thbanen; was Richter befeblen und was fie felbit thun muͤſ⸗ 
fen — — von den großen Gefchöpfen Ormuzd und den un⸗ 
reinen (Geihöpfen) Ahrimans u. ſ. w. 

0) Nosk Barefh; CO Sapitel. Nach Alexander 
fanden fi nur 12 Capitel. Er unterfucht die Handlungen 
und den Willen der Könige und Richter; wie ber Hirt fi) 
gegen feine Heerde, der König gegen fein Reich, der Rich⸗ 
ter gegen ben Ort feiner Gerichtsbarkeit bezeigen müͤſſe 35). 

10 Nosk⸗Kesrob. 60 Gapitel. Nach Alexander - 
fanden fi nur 15 Gapitel. Vom Geiſt; von der Wiffens 
(haft, dem Berftande, den man bei der Geburt und den 
man durch Unterweifung erhält; von der Wiſſenſchaft dee 


*) Aus diefem Nosk finden fi unftreitig Auszüge im Bun⸗Debeſch. 
3) Gin Bruchſtũck dieſes Buchs finder ſich unſtreitig im Zieſchae 
Ha XIV. 
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Guten, der Wahrheit in Worten; und mwodurd der Sim 
ber, fo unrein er war, gerecht werde u. f. w. 
| 11) Nosk⸗Veſchtasp. 60 Kapitel Nach Alerans 
‚ber fanden fi) nur 10 Gapitel. Bon der Unterwerfung des 
Königs Befchtasp (Guſtasp) unter das Gefek, daß 
er ziterft unter den Königen das Geſetz Zoroaſters gele 
fen, gewußt und blühen laffen u. f. w. 39). 

12) Nosk Keſcht. 22 Capitel. Es handelt 1. von 
der Erkenntniß des großen Gottes, vom Glauben an das 
Geſetz. 2. Von der Vergeltung der Reinhandelnden, der Strafe 
der Sünder und ihrer endlichen Erldfung. 3. Vom Gehorſam 
gegert Könige und das Geſetz. 4. Bon der Welteinrichtung, 
der Pflicht, Bäume zu pflanzen u. f. w.; woher Kranfheis 
ten unb Ernährung ber Menfchen und Thiere kommen 3”). 

43) Rost-Sepband. 60 Capitel. Ueber den Mens 
ſchen und alles, was ihn angeht. .. 

14) Nosk-Djereſcht. Diefes Werk . betrifft ben 
Menfchen; zeigt das Kind unter der Mutterbruft, und was 
zu thun fen, wenn es auf biefer Welt erfchienen. 

15) Nosk-Baghartaſt. 17 Capitel. Lobpreifuns 
gen an dad Bolf des hoͤchſten Wefens, der Engel, derer, 
die vor Gott treten und danfen für die Wohlthaten 38). 

16). Nosk Niarem. 54 Cap. Bon Gütern und 
ihrer guten Anwendung, wie ein Neifender und Bebienter 
ber Menfchen ſich betragen müffe, u. f. w. 

17) Rost Asporom 64 Cap. Bon übernatir 
lichen Werfen, von Strafen bes Gerechten in biefer Welt, 
damit er am Ende davon frei fey, vom, Geſetz der Erbſchaf⸗ 
ten u. ſ. w. 


36) Vielleicht findet man Iyefhne HaXLV. ein Bruchſtück die 

fee Rosks. Aud die Bad XLVIII. — L, find ähntihen Inhalte. 

37) Izeſchne Ha XIX. ſcheint ein. Bruchſtuck biefes Werks zu feyn. 

388) Viele Bruchftüde in ben Jeſchts, im Vispered u. f. w. Fmb 
wohl unftreitig aus diefem Rost genommen. 


7 ‚ J 
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18) Nosf Davasrudjed. 65 Cap. Von den 
Ucbeln der Menfchen und Thiere; ihnen das Verfprochene 
zu geben, fie von Furcht und Uebel zu erloͤſen, — die 
Wege und Etraßen zu fihern — die Gefangenen weder zu 
befümmern noch zu quälen u. f. w. 

419) Nosk-Askarem. 52 Gay. Von Richtern und 
Gerichten; Anwendung der Gefege, Kenntniß der Pflich⸗ 
ten u. ſ. w. 

20) NRosf-Bendidad. MCap. Wie der Menſch 
ſich vor Ahrimans Werfen, den Devs und Idolen bewah⸗ 
ren muͤſſe. Als man nach der Verheerung Alexanders Dies 
Buch fuchte, fand man unter allen Nosks den Vendidad 
allein ganz. 

21) Nosk-⸗Hadokht. 30 Kapitel. Von ber Art, . 
viele Wunder, reine und erflaunlide Werke zu thun 
u. ſ. w. 39). 


Beim Ueberblick dieſes Verzeichniſſes draͤngey ſich 
mancherlei Bemerkungen auf. Woher haben die Parſen die 
Kenntniß dieſer verlornen Buͤcher? Nach den eingeſchalteten 
Bemerkungen, müßte das Verzeichniß nicht lange nach Alex an⸗ 
der gemacht feyn, wo bie Kenntniß von dem, was man 
befaß, ſich noch wohl erhalten haben fonnte. Für das wirt: 
liche Alter bed Berzeichniffes, fheinen uns folgende Gründe 
zu fprechen: das Verzeichniß iſt feit lange allen ‘Parfen 
bekannt. Auf der Bibliothek zu Paris liegen fech8 verfchie 
dene Abfchriften; alle weichen zwar in der Ordnung, wie bie 
Rosten anf einander folgen und in einigen Rebenbeitimmuns 


9) Rad) einer Anzeige in den Jeſchts, if der Jeſcht⸗Seraſchh 
aus diefem Rost genommen. 
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gen ab; find if ber Hauptfache aber- vollfommen übereins 
ſtimmend. Ein noch ſtaͤrkerer Grund iſt der: daß die jetzt 
von den Parſen, auch ihrer Form nach, Zor daſter zuge⸗ 
ſchriebnen Bücher: Izeſchne und Jeſchts⸗Sadus, in 
dieſem Verzeichniß nicht befindlich ſind. Wenn die Par⸗ 
ſen es wagten, an dieſem uͤberlieferten Verzeichniß etwas 
zu aͤndern; wuͤrden fie dieſe, fo heilig gehaltenen Buͤcher 
nicht darin anfuͤhren? Daß ſie, wenn das Verzeichniß aͤcht 
iſt, nicht darin ſtehen koͤnnen, iſt klar, da wir ſie nach litur⸗ 
giſchen Zwecken aus Bruchſtuͤcken all der verlornen Buͤcher 
zuſammengeſetzt, haben kennen gelernt; vielleicht enthalten 
ſie vorzuͤglich die Capitel, welche als noch vorhanden von 
maͤnchen Büchern in dem Verzeichniß angegeben werben. 

Eine andere Frage ift, ob alle diefe Schriften von 
Zoroafter herrühren fünnen? Wie folte ein Mann, und 
noch dazu in fo entfernten Zeiten fähig feyn, über alle dieſe 
Eegenſtaͤnde und noch dazu ſo ſtarke Werke zu ſchreiben? 
Man muß dies um fo mehr bezweifeln, wenn man das Vers 
zeichniß genauer prüft und findet: daß ein und derfelbe Gegen 
ſtand in mehreren Nosfen oder Büchern abgehandelt wird. 
So find über das Berhältniß der Könige und Richter gegen 
die Untertbanen drei verſchiedene Bücher angeführt, — 
bentet dies nicht offenbar auf mehrere Berfafler? Unſtreitig, 
fo wie es einen Nebengrund für die Aechtheit bed Verzeich⸗ 
niffes abyiebt. . 

Die 11 Nosken, oder Theile des Aveſta, welche die 
geſammten heiligen Buͤcher des Zendvolks ausmachten, tru⸗ 
gen wahrſcheinlich alle Zoroafters Namen, weil fie alle 
feine Lehre prebigten, oder er in allen, wie es fcheint, im 
Befpräd mit Ormuzb oder felbfiredend eingeführt war. 
Nehmen wir alfoeden Bendidab, der fid als ein unmittel« 
bares Wert Zoroafters anfündigt,. und mehrere Stücke 
am Izeſchne und den Jeſchts, in welchen Zoroafter in 
feinen perfönlichen Verhältniffen gegen feine Fa— 





milie, gegen den König und beffen Minifter 
erfoheint, aus, fo mögen wohl die übrigen Bruchftüde 
von andern Verfaffern herruͤhren. Schabet biefe Behauptung 
aber dem Werth diefer Werke in Bezug auf unfern Zwed? 


Gar nicht; ja wir koͤnnten zugeben, daß Zoro aſt er feine 


Zeile dieſer Bücher gefchrieben habe; und Tre bleiben zu uns 
ferm Zweck gleich brauchbar; wie wir fchon oben gezeigt has 
ben. Daß aber für die Aechtheit des Vendidad, auch in 
Bezug bed Berfaffers, wie für manche andere Stüde, ſo⸗ 
wohl innere als Außere Merkmale fprechen, wird fich in'der 
Folge der Unterfuchung noch- deutlicher zeigen. 

. \ 
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Erfte Abtheilung 


Borbereitendbe Unterfuhungen, geogr 
phiſch-hiſtäriſchen Inhalte. 





Erſte Abtheilung. Erſter Abſchnitt. 


Geographiſche Beſtimmung der Urſitze und nachma— 
tigen Wohnpläge bes Zendvolks, und Blide auf die 
ältefte Geſchichte deffelben. 


Wenn wir die heiligen Sagen, und das ganze darauf 
gegruͤndete Religionsſyſtem eines alten, in der Geſchichte 
erloſchenen Volks, von dem uns nur einige ſchriftliche, frag⸗ 
mentariſche Urkunden uͤbrig ſind, erlaͤutern und darſtellen 
wollen, ſo muß das erſte ſeyn: die geographiſche Lage ſeiner 
Wohnſitze, ſeine Wanderungen und was darauf Bezug hat, 
genau auszumitteln. “Denn auf die Bildung eines Volks 
hat die dußere Natur, welche baffelbe umgiebt, der Boden, 
auf welchem es lebt und von dem es ſich nährt, die Befchafs 
fenheit des Klimas und bie ftäten oder zufälligen Bedinguns 
gen bed Himmelsſtrichs, unter welchem es der Erbe feinen 
Unterhalt abgewinnt, einen: großen, nie zu verfennenden Eins 
fluß. Das ganze häusliche und Hffentliche Xeben wird da⸗ 
durch beftimmt, folglid) auch Denkart und Charakter des 
Menfchen; daher tragen feine Götter und feine Religion 


gewöhnlich die Farbe feines Landes. Man muß fih alfo 
vor allen Dingen ein vollftändiges trenes Bild des Bodens 


| 
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entwerfen, wo ein Volk feine Bildung erhielt, muß das 
Land vollſtaͤndig nach feinen Grenzen, feinen natirlichen 
Beichaffenheiten; nach den Flimatifhen Veränderungen und 
den Einjlüffen der verfchiednen Naturkraͤfte fennen. 

Es liegt in dem allgemeinen Gange ber Bildung bes 
Menſchen, daß er feinen Blid, fobald feine Erkenntniß 
wächft und fein Berftand erwacht, von der Erbe zum Hims 
mel lenkt, die Erſcheinungen beffelben betrachtet und mit 
den Erfcheinungen auf ber Erde in genaue Verbindung zu 
bringen fucht. Wir müflen daher in einem Lande, in wels 
dem wir den Gang der Bildung eines Volks und feine relis 
giöfen Begriffe unterfuchen wollen, die Erfcheinungen bes 
Himmels, und wie diefelben mit den Elimatifchen Erfcheinuns 
gen und den verfchiebenen Einwirkungen der Naturfräfte 
übereinftininen, genau zu kennen fuchen,. und es kann nicht 
fehlen, daß. wir auf diefem Wege überall zu wichtigen Auf. 
ſchluͤſſen gelangen. 

So wie überdieß die Altefte Gefchichte die Menſchen 
uns fennen lehrt, fteht. fein Bolt mehr ganz einfog. Wir 
finden die verfchiednen Völfer entweder als ftammverwandt, 
wo fie mit der Sprache von einem gemeinfchaftlichen dirvolt 
ähnliche Begriffe und Kenntmiffe mitbradhten, oder wir fürs 
ben fie in politifchen und merkantilifchen Verbindungen, und 
fo im Austauſch mancher Sdeen und Kenntniffe begriffen. 
Es giebt zuverläflig fein heiliges Sagenſyſtem irgend eines 
alten Volks, das nicht Durch die Vergleichung mit andern, 
gleichzeitigen oder Altern Sagenſyſtemen mehr aufgeklärt oder 
bentlicher gemacht werben könnte. Wir werden bald fehen, 
welch einen großen Einfluß diefe Unterfuchung auf die heilige 
Eage bat, welche wir eben im Begriff find, darzuftellen. 

Auf den erſten Bli könnte es uͤberfluͤſſig ſcheinen, 
über die geographifche Lage der Mohnfige der alten Baktrier, 
Meder und Perſer, Unterſuchungen anzuſtellen. Sft* Die 
Lage der Laͤnder, welche theils noch jetzt von jenen Voͤlkern 
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den Namen führen, nicht befannt gemg? Geit ben Zeiten 
ber Griechen, fo ziemlih. Aber welch einen Zeitraum und 
welche Laͤnderſtrecken, fonnte ber Urſtamm diefer Völker durch 
wandern, ehe‘ er ih diefen Ländern fich nieberließ, in welchen 
durch die Lage berfelben, der alte Stamm in ‚drei Zweige 
fi) theilte? Und bis zu biefem Punkt hinauf müßen wir, 
wo möglich, zu fteigen fuchen, wenn wir bie Alteften heiligen 
Sagen biefer Völfer deutlich darftelen wollen. Denn wie 
entfernt von jenen Zändern fonnte die Gegend ſeyn, wo Dies 
Urvolf unter ganz andern Erfcheinungen bes Himmels und 
in der Nachbarfchaft ganz andrer Voͤlker, feine erfte Bildung 
erhielt? 
Die Nachrichten der Griechen, felbft die fie ung aus 
alten morgenländifchen Urkunden und“ mündlichen Ueberliefes 
rungen mittheilen, verlaffen ung bier faft ganz, und nur 
zwei Wege ſcheinen noch übrig; 
erſtlich: Nachforſchungen in ben noch vorhandenen 
en als Ueberbleibfeln der Nationallitteratur jener 
Bölfer, 
| Werne: Vergleichung der Sprache jener Voͤlker 
bes Zknd, mit den Uültern und neuern Sprachen Aſiens. 
Wir wollen ſehen, wohin dieſe Wege uns fuͤhren; 
doch ſey uns vorlaͤufig noch eine Bemerkung erlaubt. Die 
Griechen unterſcheiden gewoͤhnlich, und alle neuern Geſchicht⸗ 
ſchreiber mit ihnen, die Baktrier, Meder und Perſer, als 
drei verſchiedne Voͤlker von einander. In den Zend⸗ 
ſchriften findet dieſer Unterſchied nicht ſtatt. Alle dieſe Laͤn⸗ 
ber werben hier unter dem Namen Ari, ober Eeri begrif 
fen, und die Bewohner heißen Arier, oder das Bol Or⸗ 
muzd ſchlechthin. Da-ber Name Arier gefchichtlich eine 
andere Bedeutung erhalten hat, haben wir bies noch vere‘s 
nigte Voll, von feiner gemeinſchaftlichen Sprache Zend, 
das Zendvolk genannt. 
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Dieſe Behauptung, jene Voͤlker betreffend, weicht - 
indeß ganz von ben Meinungen anderer Geſchichtſchreiber 
ab, und muß bier erwieſen werden. Selbſt Heeren ſcheint 
die Meder und Perfer ald zwei von jeher verfchiedne Voͤlker 
anzunehmen. Die erjten, als Die eigentlichen Arier, ober 
Sranier der Zendbuͤcher, ſcheint er mit Anquetil du Pers 
ron, Kleufer und Herder urfprünglich nad) dem heutis 
gen Georgien zu verfegen 1). Die Verfer läßt er fih, den 





Winken griechifcher Schriftfteller zu Folge, aus ben rohen ‘ ‘ 


Horden bilden, welche urfprünglich die perfifchen Gebirge 
bewohnten 2. Wir werden bald fehen, daß dieſe letztere 
Beßauptung in gewiffer Hinficht Mahr ift; doch wir wollen 
bier auf die Meinungen andrer nicht weiter Ruͤckſicht neh⸗ 
men und die runde anführen, worauf die unfrige fic) ftügt. 

Erftlih: Die Baltrier, Meder und Perfer rebeten 
urfprünglich nur eine Sprache, das Zend. Dies geht and 
Anquetil du Perrons Unterfuchung über jene- Sprache 
unwiberleglich hervor 9. Bon den Sprachen, welche nach 
und nach in dieſen Laͤndern herrfchend wurden, bildete fich 
das Darfi an den Grenzen nach Indien hin; .und dad 
Pehlwi an den Grenzen von Affyrien und Babylonien; 
durch Einmiſchung einer Menge fremder Wörter und allmaͤh⸗ 
lige Umänderung, wobei jedoch das Zend als Urſprache 
unverfenntlid zum Grunde liegt. Es muß alfo 
nothwendig eine Zeit gegeben haben, wo bie Stänmte, welche 
das Parſi und Pehlwi rebeten, das reine Zend als Mutter- 
iprache hatten, und alfo mit den übrigen Bewohnern biefer 
Länder mur ein Volk ausmachten. Dies bezeugen die Zend» 
ſchriften auch deutlich. Dies war der Fall unter Dſjem⸗ 


1) Heerens Ideen über Handel und Politik der alten Welt. 
1. ©. 177. 

3) Heereng Ideen u. f. w. 8. 1.©. 248. 

3) 3endb=:Xpvefta von Kleufer. B. II. S. 19. 
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fhid, zur Zeit ber erfien Einwanderung, died war ber 
Fall noch unter Ke⸗Guſtasp und Zoroafter, wie wir 
bald noch deutlicher zeigen werben. 

Es iſt moͤglich, daß das Volk fchon früher in Stämme 
getheilt war, welche ſich durch verfchiedne Dialecte unters 
fehieben, obwohl in den Zendfchriften feine Spur davon vor 
fommt; politifch machten alle Diefe Stämme gewiß nur ein 
Bolf aus. Hecren nimmt dies nicht an, weil in dem 
Berzeichniß der Städte und Provinzen bes Zendreichs, wels 
ches im Vendibad mitgetheilt wird, und welches er mit Recht 
eine, für ben Hiftorifer ‚„‚unfchägbare Urkunde‘ ‚nennt, Die 
Namen der Hauptftdäbte der alten Perfer: Perfepolks, 
Suſa, Babylon, Efbatana u. f. w. und die Namen 
ber Provinzen: Perfis, Sufiana u f. w. gar nicht 
vorfommen 9). Wir antworten darauf! Nach Heerens 
eigener Meinung find unter den Namen jenes Verzeichniſſes 
. mehrere, welche bunfel und nicht wohl zu erflären find. Von 
den vermißten perfifchen Städten und Sprovinzen find ung Die 
. alten Zendnamen gar nicht bekannt; wir kennen fie nur burch 
griechifche Ueberfegungen, wie Perfepolig, ober durch 
ihre jüngern Parfis und Pehlwinamen. Kann unter diefen 
Umftänden, angenommen diefe Ctädte und biefe Namen 
der Provinzen waren damals ſchon vorhanden, die Berntii- 
fung berfelben in jenem Berzeichniß etwas bemweifen? daß 
übrigens von Perfepolis und Perfis mwirflid darin die 
Mede ift, werden wir nachher beweifen. , 

Selbft die Älteften Nachrichten der Griechen fprechen 
für die urfprünglicye, Einheit aller diefer Voͤlker, und erhals 
ten bier durch die Zendbuͤcher manche Aufklärung. Wenn 
man fich bemüht, die Altefte Gefchichte aus griechifchen Quel⸗ 
len barzuftellen, fo findet man aufwärts ſchlechthin Feine 
Grenze. Es ift, ald wandelte man an den Ufetn eines uns 


A) Heerend Ken u. ſ. w. 8.1. ©. 498. 
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begrenzten Meers, wo der Fuß feinen Weg mehr findet, 
das Auge aber hinausfchaut in eine unabfehbare Weite, wo 
ihm bald hier, bald dort, durch den Nebel ein Eiland, ein 
Gebirg, eine Stadt heräberzubliden fiheint, ohne daß man 
Entfernung, Größe oder Zufammenhang beurtheilen kann; 
ja, wo man nicht einmal gewiß ift, ob wirkliche Gegen⸗ 
fände vor uns liegen, oder ob eine Kata Morgana ung 
täufcht. Faͤnde fih num in einer andern nicht griechifchen 
Duelle, die Befchreibung eines Landes, von dem man bis 
dahin nur Einzelne Höhen und vorragende Ufer erblidte, fo 
müßte vieles deutlicher werden; Die einzelnen Bergſpitzen wuͤr⸗ 
den den Gang der Züge andeuten, zu benen fie ‚gehören; 
durch einzelne Thürme entdeckte man die Lage der Etäbte, 
und die vorhin abgeriffenen Andeutungen erhielten Zufams 
menhang. Diefer Fall tritt nun wirklich ein mit ben Zend- 
fehriften, deren Berfafler, wie wir in der Folge noch näher 
beweifen werben, in jenem frühern Baftrifchen Reiche lebten 
und Beiträge zur Gefchichte eines Volks lieferten, von dem 
den Griechen faft nichte, als fein Dafeyn befannt war, 
oder was aus fruͤhern Sagen, obwohl ohne Zufammenhang 
darauf bindeutet. 

Der allgemeine Name diefer Länder war, wie wir 
ihon gefagf haben, Ari ober Eeri. Diefer Name kommt 
inbeß faſt nie, oder gar nicht einfach vor, ſondern ift mit 
einem angehangenen Beiwort verbunden, woburd er eine 
nähere Beftimmung erhält. Es heißt: Eerisene, d. i. nach 
andern Worten, womit das Beiwort ene verbunden wird, 
zu fchließen: das eigentliche Eeri, ober: Eerisemene, 
Gerisema; oder Arisema, dad große (von emahc groß) 
Ari ober Eeri, ober bas ganze nachher von dem Volk bes 
mohnte Land, was in ber neuern Sprache. den Namen 
jran oder Irman erhielt. Die Bewohner biefed großen 
kandes — nemlich das obere Tibets und eines Theils von 
Saferiftan und Kabul; Sogdiana, Baktrien, Medien und 

. . 5. 
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Perfin, — biegen nun Arier. Nun fagt Herodot aus⸗ 
druͤcklich, daß bie Meder früher ben Namen Arier (Ag: 
ober Agsıos) geführt haben 6). Er ſetzt ferner in die. Nach⸗ 
barfchaft von Sogbiana ein Volk, das er Agsıo, nennt ©) 
und trog der Berfchiebenheit bed angemwiefenen Wohnorts, 
bezeichnet er bier daffelbe Volt; der alte Name hatte fich 
bier fo erhalten, baß dieſe Gegend den Namen Aria behielt. 
Diodor nennt dies Voll: Agsızvo, und bezeichnet ed durch 
bie Racheicht, daß Zathrauſtes, CZeretofhhtre, Zoros 
after) ber Geſetzgeber deſſelben gewefen, als Die Arier der 
Zendbuͤcher. 

Aus der Vergleichung dieſer verſchiedenen Nadhrichten 
ſieht man beutiäh, wie der allgemeine Name Arier, nad) 
und nach durch die Provinzialnamen, Baltrier, Meder, 
Perfer u. ſ. w. verbrängt wurde und ſich zu bemfelben gerade 
verhielt, wie ber Name Deutfde su den Ramen ber 
Bayern, Sachfen u. f. w. 

Nach einer andern Lesart in ber oben angeführten 
Stelle bed Diodor fteht flatt: Agssaroı, Adınasto. Diefe 
Arimaspen ſetzt Herobot an bie Grenze ber, Wuͤſte Kobi, 
wo fie auf ihren fhnellen Pferden ben Greifen das Bold 
entführen 5). „Obgleich alle Ausleger des Herodot bie 
Arimaspen zu einem befondern Bolf machen, und von ihren 
Namen oft die abenthenerlichften Erlärungen geben; To fitt« 
den wir bennoch bier abermals die Arier der Zendbücher 
wieder. Arimasp tft ein reined Zendwort, und heißt buche 


fäblich: ein Pferbearier oder Arier zu Pferbe. Aspo, Asp 


heißt ein Pferd, und da das Pferd bei dem anfaͤnglich noma⸗ 


5) Lib. VIE — Exarsormo de warn we zarrer ac. — 
6) Dafelbft. 
7) Bibl. I. p. 84. ed. 160%. 


8) Wir werden in ber Folge biefe” Erzaͤhlung Herodots aus 


er heliigen Sage des Zenbvolks vollftänbig erklären. 
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bifirenden, Eriegerifchen Bolfe in großem Anſehen ftand, fo 
find viele Ramen davon hergenommen, 3. B. Veſchtasp — 
ber König unter welchem Zoroafter lebte — heißt: Pferdes 
kenner (Coon vesch, wiflen, kennen), Lohrasp, ber Va⸗ 
ter befielben: Herr ber Pferde; eben fo find bie Namen: 
Porofhagp, Buerfhasp, Diamasp u. f. w. zufam- 
“ mengefegt. Diefe Benennung der tibetanifchen Arier ift um 
jo erflärliher, da noch jepg Turner bie fchnellen Pferde 
ber Tibetaner ruͤhmt, welche Thiere allein bort, des felfigen 
Bodens wegen, als Laſtthiere gebraucht werben fünnen, ba - 
in den Ebenen Mediens und Perfiend dag Kameel fchon 
feine Stelle einnimmt. 

Sehen wir wieder auf Die Zendfchriften, woher fäme es: 

zweitens: daß Zoroaſter, der, wie Heeren fehr 
richtig bemerkt, mit Nachrichten über fich felbft, fein Volk und 
das Reich, in welchem er auftritt, gar nicht Targ tft, bie 
Namen Meder, Perfer, Medien, Perfis, niemals nennt, ' 
nie eine Aufpielung auf diefe Namen, ober eine Anfpielung 
auf die ſtets nahen Verhältuiffe beider Voͤlker vorkommt? 
Man follte glauben, Zoroajter oder die Berfafler der 
Zenbbücher, hätten.der Ratur der Sache nad) oft Gelegens 
heit haben miüfen, davon zu reden. Wir werben bei ber 
Beitimmung bed Zeitalterd Zoroaftere auf biefen Punkt 
jurüdfommen. 

Drittens: Die Zembbücher reben oft von den 
Nachbarn des Reith, und uͤberhaupt kommen darin eine 
Menge Anfpielungen und Notizen über biefen Gegenſtand 
vor. Den Turamiern äber ben Oxus hin, wird geflucht 9; 
und es wird biefer Nachbarn fehr oft gedacht; gegen bie 
Indier, Äber den Indus bin, wirb gebetet 1%), der Tas 
jians, ober. Bewohner der Wuͤſte, vorzüglich in Arabien 

® 


N Zend» Avefta von Kleuker B. 1. G. 135. 
10) Daſelbſt ©. 145. 
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und über ben Tigris Bin, wird oft erwähnt; fie waren eins 
mal in Ari eingedrungen und wurben wieder Daraus vertries 
ben 11); aber nie wird dabei Ninive, Babylon oder 
eines Perferreichs erwähnt, weldyes doch faſt nothwendig 
hätte gefchehn müffen, wenn damals dies Reich oder biefe 
Städte fchon wären vorhanden geweſen. 

Biertens: Zoroafter war nad ben Zenäniffen 


der Alten ein Meder oder Baktrier; gleichwohl nahmen ihn 


die alten Perſer als einen Propheten’ ihres. Volle; eben fo 
wurde Dfjemfchid von den Perfern für den erften König 
ihres Volks gehalten; Kyros und feine Nachfolger leite⸗ 
ten ihr Geſchlecht von ihm Her; gleichwohl geht aus ben 
Zendfchriften ummwiderleglic hervor, daß Dſjemſchid ber 
erfie König des Volle war, das Guftasp in Balfh bes 
berrfchte. Laſſen ſich dieſe anfcheinenden Widerfprüche befier 


vereinigen, als durch unfre obige Annahme? Freilich wirb 
dadurch das Zeitalter Zoroafters ungleich höher hinauf 


geichoben, als man gewöhnlich geneigt iſt, es anzunchmen; 
wir werden biefen Gegenſtand noch in einem eigenen Ab» 
ſchnitt unterfuchen und kehren jebt zum Zendvolk zuruͤck. 

Im Vendidad iſt eine böchit merkwürdige uralte 
hiſtoriſche Weberlieferung aufbewahrt, welche über dag eigents 
liche Urland des Zendvolks, die erfie gefellige Bildung befs 
felben, feine Auswanderung aus bem Urlanbe und feine Ries 


derlaſſung in Baktrien, Medien und Perfis ein unerwartetes 


Licht verbreitet. Sie macht den Anfang des Vendidad aus 
und befieht aus vier einzelnen Bruchſtuͤcken, die wahrſchein⸗ 
lich alte biftorifche Lieder und von ben Prieftern aufbewahrte 
Heberlieferungen, und bier zu einem Ganzen vereinigt find, 
boch fo, daß man Anfang und Ende eines jeben Stuͤcks bes 
ſtimmt unterfheiden kann. 
© 


11) Bun⸗-Deheſch XV (alte Cage) verglihen mit XXIII ung, vie⸗ 
len Anfpielungen ber Zendſchriften. 
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Das erfte Stud macht ben erften Fargarb bed Ven⸗ 
didad aus und enthält ein Verzeichniß der Provinzen bes 
Zendreichs in der Ordnung, wie Ormızd fie für das Bolt 
erfehuf oder wie das Volt eine nad der. andern in 
Befig nahm, anbaute und bevdlferte. Dies gebt 
deutlich aus der Stellung bed Ganzen hervor, weil jedesmal 
der, von Ahriman herrübrende Grund angegeben wird, 
warum bas Volk an bem Ort unzufrieden war, und warım 
Drmuzd einen andern Ort zur Wohnung ſchuf. Wir wol⸗ 
len bie Beſchreibung der fünf erften Provinzen herſetzen. 
Nach einer kurzen Einleitung, worin Ormuzd als Welt⸗ 
ſchoͤpfer auftritt: faͤhrt er fort: 


Bruchſtuck I 


„Die erſte Wohnſtadt des Segens und des Ueberfluſ⸗ 
„ſes, die ich, der icch Ormuzd bin 22), ohne alle Unrei-⸗ 
„nigkeit fchuf, war EerisenerBeedjo cd. i. das eigents 
„liche, reine Eeri, oder nach ber neuern Ausfprache: Gran), 
„darauf kam ber tobfchwangere Ahriman unb bereitete im 
„Fluß, der Cerisene-Beedjo tränfte, die große Schlange 
„des Winters, ber. vom Dev kommt. Hier waren nun 
„zehn Monate bes Winter und zwei bed Sommers, 
„Worhin dauette die Wärme ſieben Monate und der Wins 
„ter fünfe)” Der Winter gießt Kälte aus über Waffer, 
„Erbe und Baͤume; (eb: hart ift er mitten in Eerisenes 


2) Ormuzb, ald Name bes Wettfhöpfers ift zuſammengezogen 
aus den Zendworten: Ehore merdao. — Hore, im Deutfhen Herr, 
Here, kommt in allen alten Spradhen in gleiher Bedeutung vor. Im 
Samskrbdam hat Heri, als Name des Viſchnu benfelben Sinn; 
eben fo Heri, Bert, Krieger, in der Edda. Ehoré ifl: Erzherr 
mezdao der Große, fo oft alfo bie Rebensart: „der ich DOrmuzb 
bin,” vorkommt, ſollte überfegt werben: „bex ih der große Hexr 
des WBeltalld) bin. 
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„Voͤedio, aber diefe Peitfche wird ben Menfchen Segen, 
‚denn kaum hat fich der Winter fehen laflen, fo wachſen 
„alle Güter im lieberfluß. 

„Der zweite Segensort, den ich, ber ih Ormuzd 
„din, gefhhaffen, war Soghdo, reich an Menfchen und 
„Heerden. Hierauf machte det todſchwangere Ahriman 
Stiegen, welche ven Heerden Tod’ brachten 13). 

„Die britte Genend des Ueberfluffes, bie ich, ber ich 
„Ormuzd bin, fhuf zur Wohnung, war das mächtige und 
„heilige Moore. Darauf fam Peetiare Apriman und 
„ſchuf daſelbſt boͤſe Reden. 

„Die vierte Gegend zum Gegen, bie ich, ber ich 
„Ormuzd bin, fchuf zur Wohnung, war das reine Bakhdi, 
„der großen Fahnen, darauf fam der tobfchwangere Ahri⸗ 
„man und machte ein Heer Ameifen. 

„Die fünfte Wohnſtadt des Ueberfluffes, bie ich, ber 
„ih Ormuzd bin, fchuf, war Nefae, zwifhen Moore 
„und Bakhdi; darauf kam der tobfchwangere Peetiare 
„Abriman und gebar bafelbft verdammliche Zweifel. 

„Die fechite Gegend des Segens, die ich, der id) 
„Ormuzd bin, fihuf, war Haroiu, wegen ber Zahl feis 
‚mer Einwohner berühmt. Darauf bewirfte ber todſchwan⸗ 
„gere Ahriman bafelbft hoͤchſte Armuth. 

„Der ſiebte — Véekeroͤante — der achte — 
„Oruan — ber neunte — Kheänts — ber zehnte — das 
„reine Herefheeti — der eilfte — Hettomeante — ber 
„zwoͤlfte — Raghan — ber breizehnte — Tfchefre — — 
„der viergehnte Ort, ber Gluͤckſeligkeit, ben ich, ber ich 
„Drmuzb bin, ſchuf, iſt Vek-ene, mit 'vier Winkeln, 
„(im Biere) wo Feridun, Zohaks Leberwinder, gebos 





19) Es waͤte ein @egenftanb ber unterſuchung für neuere Reiſende, 
ob es in ber Gegend bes alten Sogbiana Infecten giebt, welche 
den Heerden nachtheilig ſind. 
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„ren iſt. Aber der todſchwangere Ahriman, bieſer Men⸗ 
„ſchenfeind, ſchuf daſelbſt und in allen dazu gehörigen Flek⸗ 
„ten, die Zeiten ber Weiber. 

„zer funfzehnte war — Hapte Heando — der 
„ſechzehnte — das große Rengheigo — u, f. m.” 


Man fieht deutlich, daß die Schöpfung, ober ber Ans 
bau — einer neuen Gegend, immer durch das Uebel motis 
virt wird, welches Ahriman in der vorhergehenden hervor, 
bringt ; ober wodurch das Volk veranlaßt wird, noch weis 
ter zu wandern; auch zeigt die Folge in der geographifchen " 
tage der genannten Orte und bie Vergleichung mit bem 
Zuge Dſjemſchids, die wir gleich anftellen werben, daß 
diefe Anficht des Verzeichniſſes Die richtige ift. 

Fm zweiten Fargard leitet. Zoroaſter nun feine 
eigue Sendung ein, indem ee Ormuzd fragt: wer zuerft 
Ormuzd fo gefragt babe, wie er es thue? d. i. wer zuerft - 
in Ormuzd Ramen bem Bol Gefeße gegeben habe? Or⸗ 
muzd nennt Dfjemfchid, der fid) aber noch zu ſchwach 
fühlte, das vollftändige Befeg, wie Zoroafter ed im 
Begriff war, aufzuitellen, —— Nun iſt von Dſjem⸗ 
ſchid Die Rede, und ein’ altes hiſtoriſches Lied von Dſjem⸗ 
ſchid wird eingeſchaltet. Es beſteht aus drei Strophen 
und drei Gegenſtrophen, die durch ihren Inhalt und ihre 
Form, die fortlaufenden Wiederholungen, den Geiſt der 
aͤlteſten Dichtkunſt athmen. Das Ganze iſt, wie das vorige 
Laͤnderverzeichniß, Ormuzd in den Mund gelegt. 


Bruchſtuͤck II. 


„Diiemf ch id regierte! Was ſeine erhabene Zunge 
„befahl, geſchahe eiligſt. Ihm und ſeinem Volk gab ich 
„Speiſe und Verſtand und langes Leben, ich, der ich Or⸗ 
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ſchid, zur Zeit ber erſten Einwanderung, dies war ber 
Fall noch unter Ke⸗Guſtasp und Zorpafter, wie wir 
bald noch deutlicher zeigen werben. _ 

Es ift möglich, bag das Volf fchon früher in Stämme 
getheilt war, welche ſich durch verfchiedne Dialecte unter 
ſchieden, obmohl in den Zendfchriften feine Spur davon vors 
fommt; politifch machten alle diefe Stämme gewiß nur ein 
Volk aus. Heeren nimmt dies nicht an, weil in bem 
Berzeichniß der Städte und Provinzen des Zendreichs, wel⸗ 
ches im Vendidad mitgetheilt wird, und welches er mit Recht 
eine, für den Hifioriter „unſchaͤtzbare Urkunde‘ ‚nennt, Die 
Namen der Hauptitädte der alten Perfer: Perfepolke, 
Suſa, Babylon, Ekbatana u. f. w. und die Namen 
ber Provinzen: Perfis, Sufiana u. f. w. gar nicht 
vorfommen 9). Wir antworten darauf! Rah Heereng 
eigener Meinung find unter den Namen jenes PVerzeichniffes 
- mehrere, welche dunkel und nicht wohl zu erflären find. Bon 
den vermißten yerfifchen Städten und Provinzen find ung die 
. alten Zendbnamen gar nicht befannt; wir kennen fte nur Durch 
griechifche Ueberfegungen, wie Perfepolig, ober burch 
ihre jüngern Parfis und Vehlwinamen. Kann unter diefen 
Umftänden, angenommen dieſe Etädte und diefe Namen 
der Provinzen waren damals ſchon vorhanden, die Vermiſ⸗ 
fung berfelben in jenem Berzeichniß etwas bemeifen? daß 
übrigens von Perfepolis und Perfis wirklich darin die 
Rede ift, werden wir nachher beweifen. 

Selbft bie Älteften Nachrichten der Griechen fprechen 
für die urfprüngliche, Einheit aller diefer Voͤlker, und erhal⸗ 
ten bier durch die Zendbuͤcher manche Aufklaͤrung. Wenn 
man fich bemüht, bie Altefte Gefchichte aus griechifchen Quel⸗ 
len darzuſtellen, fo findet man aufwärts fchlechthin Feine 
Örenze. Es ift, ald wandelte man an den Ufeen eines uns 


A) Heerens Ideen u. ſ. w. B. J. S. 498. 
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begrenzten Meers, wo der Fuß feinen Weg -mehr findet, 
das Auge aber hinausfchaut in eine unabfehbare Weite, wo 
ibm bald hier, bald bort, durch den Nebel ein Eiland, ein 
Gebirg, eine Stabt herüberzubliden fiheint, ohne daß man 
Entfernung, Größe ober Zuſammenhang beurtheilen kann; 
ja, wo man nicht einmal gewiß ift, ob wirkliche Gegem 
Rände vor und liegen, ober ob eine Fata Morgana ung 
taͤuſcht. Faͤnde fi) nun in einer andern nicht griechifchen 
Duelle, die Befchreibung eines Randes, von dem man bie 
dahin nur Einzelne Höhen und vorragende Ufer erblidte, fo 
müßte vieles deutlicher werden; bie einzelnen Bergfpigen wuͤr⸗ 
den den Gang der Züge andeuten, zu benen fie ‚gehören; 
durch einzelne Thuͤrme entdeckte man die Lage ber Staͤdte, 
und bie vorhin abgeriffenen Andeutungen erhielten Zufams 
menbang. Diefer Fall tritt nun wirklich ein mit ben Zend- 
fhriften, deren Berfaffer, wie wir in der Folge noch näher 
beweifen werben, in jenem fruͤhern Baftrifchen Reiche lebten 
und Beiträge zur Gefchichte eines Volks lieferten, von dem 
den Griechen faft nichts, als fein Daſeyn bekannt war, 
oder was aus frühern Sagen, obwohl ohne Zufammenhang 
darauf bindeutet. 

Der allgemeine Name diefer Länder war, mie wir 
fhon gefagt haben, Ari oder Eeri. Diefer Name fonmt 
indeß faſt nie, oder gar nicht einfach vor, ſondern ift mit 
einem angebangenen Beiwort verbunden, woburd er eine 
nähere Beitimmung erhälf, Es heißt: Eerisene, d. i. nach 
andern Worten, womit das Beiwort ene verbunden wird, 
zu fdhließen: das eigentlidhe Eeri, oder: Eerisemene, 
Gerisema; oder Arisema, bad große (von emahe groß) 
Ari ober Eeri, ober das ganze nachher von dem Volk bes 
wohnte Land, was in ber neuern Sprache, den Namen 
ran oder Irman erhielt. Die Bewohner biefes großen 
Landes — nemlich das obere Tibetd und eines Theild von 
Kaferiftan und Kabul; Sogdiana, Baftrien), Medien und 

. - 3 
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Perfin, — biegen nun Arier. Nun fagt Herodot aus 
drädlih, daß die Meber früher ben Namen Arier (Agscı 
ober Agsıo,) geführt haben 5). Er fegt ferner int bie. Nach⸗ 
barfchaft von Sogdiana ein Volt, dad er Assıcs nemt ©) 
und trog der Berfchiebenheit bed angewieſenen Wohnorts, 
bezeichnet er bier daſſelbe Volk; der alte Name hatte ſich 
bier fo erhalten; baß dieſe Gegend den Namen Aria behielt. 
Diodor nennt died Boll: Assıava, und bezeichnet ed durch 
die Nachricht, daß Zatbranftes, CZeretofhhtre, Zoros 
after) der Geſetzgeber deffelben gewefen, ald bie Arier der 
Zendbuͤcher. 

Aus der Vergleichung dieſer verſchiedenen Nadhrichten 
ſieht man deutleich, wie der allgemeine Name Arier, nach 
und nah durch die Provinzialnamen, Baltrier, Meder, 
Perfer u. f. w. verdrängt wurde und ſich zu bemfelben gerade 
verhielt, wie ber Name Deutf de su den Namen der 
Bayern, Sachſen u. f. w. 

Nach einer andern Lesart in ber oben angeführten 


Stelle des Diodor fteht ſtatt: Agssaroı, Arımasra. Diefe 


Arimaspen fegt Herodot an bie Grenze ber, Wuͤſte Kobi, 
wo fie auf ihren fehnellen Pferden den "Greifen das Gold 
entführen 8). „Obgleich alle Ausleger des Herobot bie 
Arimaspen zu einem. befondern Bolt machen, und von ihren 
Namen oft bie abentheuerlichiten Erflärungen geben; fo fin 
ben wir dennoch bier abermals bie Arier der Zendbuͤcher 
wieder. Arimasp tft ein reined Zendwort, und heißt buch⸗ 
Näblich: ein Pferdenrier oder Arier zu Pferde. Aspo, Asp 
heißt ein Pferd, und ba das Pferd bei dem anfinglih noma⸗ 


&) Lib. VII — Exarsorro de war me zarırer ac. — 
6) Dafelbft. | 
7) Bibl. I. p. 84. ed. 1604. 
8) Wir werden in ber Wolge dieſe“ Erzahlung Herodots aus 


ber beüligen Sage des Zendvolks yollftändig erklären. 
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bifirenden, friegerifchen Bolfe in großem Anſehen ſtand, fo 
find viele Ramen davon hergenommen, 3. B. Veſchtasp — 
der König unter welchem Zoroafter lebte — heißt: Pferdes 
kenner (von vesch, wiffen, kennen), Lohrasp, der Va⸗ 
ter deſſelben: Herr ber Pferde; eben fo find bie Namen: 
Poroſchasp, Guerſchasp, Diamasp u. f. m. zufams 
miengeſetzt. Diefe Benennung ber tibetanifchen Arier ift um 
fo erflärlidher, da nod jetzt Turner bie fchnellen Pferde 
ber Tibetaner rähmt, welche Thiere allein dort, des felfigen 





Bodens wegen, als Faftthiere gebraucht werben Eönnen, ba 


in ben Ebenen Mediens und Perfiens base Kameel fchon 
feine Stelle einnimmt. 

Sehen wir wieber auf bie Zendſcheiften, woher kaͤme es: 

zweitens: daß Zoroaſter, der, wie Heeren ſehr 
richtig bemerkt, mit Nachrichten über ſich ſelbſt, ſein Bott und 
das Reich, in welchem er auftritt, gar nicht karg iſt, die 
Namen Meder, Perſer, Medien, Perſis, niemals nennt, 
nie eine Anſpielung auf dieſe Namen, oder eine Anſpielung 
auf die ſtets nahen Verhphaͤltniſſe beider Voͤlker vorkommtꝰ 
Man ſollte glauben, Zoroajter oder bie Verfaſſer ber 
Zendbuͤcher, hätten der Natur der Sache nach oft Gelegen- 
beit haben müflen, davon zu reden. Wir werben bei ber 
Beftimmung bed Zeitalterd Zoroaftere auf biefen Punkt 
zurüdlommen. 

Drittens: Die Zembbächer reben oft von den 
Nachbarn des Reihe, und überhaupt fommen darin eine 
Menge Anfpielungen und Notizen über biefen Gegenfland 
vor. Den Turamiern äber ben Drus hin, wird geflucht 9; 
und es wird biefer Nachbar fehr oft gedacht; gegen bie 
Indier, Aber den Indus hin, wird gebetet 19), der Tas 
stand, oder. Bewohner der Wüfte, vorzüglich in Arabien 


9 BendıXvefta von Kleuker B. 1. &. 135. 
10) Bao ©. 145. 
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und uͤber den Tigris hin, wird oft erwuͤhnt; ſie waren ein⸗ 
mal in Ari eingedrungen und wurden wieder daraus vertrie⸗ 
ben 11); aber nie wird dabei Ninive, Babylon oder 
eines Perſerreichs erwaͤhnt, welches doch faſt nothwendig 
haͤtte geſchehn muͤſſen, wenn damals dies Reich oder dieſe 
Staͤdte ſchon waͤren vorhanden geweſen. 

Viertens: Zoroaſter war nach ben Zeugniſſen 
der Alten ein Meder oder Baktrier; gleichwohl nahmen ihn 
die alten Perſer als einen Propheten’ ihres. Bolld; eben Yo 
wurde Dfjemfchid von den Perfern für den erften König 
ihres Volks gehalten; Kyros und feine Nachfolger Ieites 
ten ihr Gefchlecht von ihm ber; gleichwohl geht aus ben 
Zendfchriften unwiderleglich hervor, daß Dſjemſchid der 
erfte König des Volle war, das Guſtasp in Balkh bes 
herrſchte. Laffen ſich diefe anfcheinenden Widerfprüche befier 


‘vereinigen, als durch unfre obige Annahme? Freilich wird 
' baburd das Zeitalter Zoroafters ungleich höher Knauf 


geſchoben, als man gewöhnlich geneigt ift, ed anzunchnen; 
wir werden biefen Gegenftand noch in einem eigenen Ab⸗ 
ſchnitt unterfuchen und ehren jetzt zum Zenboolt zuräd. 

Sm Vendidad iſt eine hoͤchſt merfwürbige uralte 
biftorifche Ueberlieferung aufbewahrt, welche über das eigents 
liche Urland des Zendvolks, die erfte gefellige Bildung befs 
felben, feine Auswanderung aus bem Urlande und feine Ries 


derlaſſung in Baltrien, Medien und Perfis ein unerwartetes 


Licht verbreitet. Ste macht den Anfang bed Vendidad aus 
und befieht aus vier einzelnen Bruchftüden, die wahrfchein- 
lich alte biftorifche Lieder und von den Prieftern aufbewahrte 
Ueberlieferungen, und hier zu einem Ganzen vereinigt find, 
doch fo, daß man Anfang und Ende eines jeden Stuͤcks be- 
ſtimmt unterfcheiden Tann. 
© 

11) Bun:Dehefh XV (alte Cage) verglichen mit XIII un, vie⸗ 

fen Anfpielungen ber Zendſchriften. 
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Das erite Stud macht ben erften Fargard bed Ven⸗ 
didad aus und enthält ein Verzeichniß ber Provinzen des 
Zendreichs in der Ordnung, wie Ormuzd fle für bad Volt 
erfchuf oder wie das Volt eine nad) der andern in 
Befis nahm, anbaute und bevdlferte. Dies geht 
deutlich aus der Stellung des Ganzen hervor, weil jedesmal 
ber, von Ahriman herrührende Grund angegeben wird, 
warum das Volk an dem Ort unzufrieden war, und warım 
Drmuzd einen andern Ort zur Wohnung ſchuf. Wir wol 
Ien die Befchreibung der fünf erſten Provinzen herſetzen. 
Nach einer kurzen Einleitung, worin Ormuzb ala Welt 
ſchoͤpfer auftritt: fährt er fort: 


Brudfiüd I | 


„Die erſte Wohnftadt des Segens und des licherfiuß 
„ſes, bie ich, der ih Ormuzd bin 12), ohne alle Unrei⸗ 
„nigkeit fhuf, war Eerisene»VEedjo cd. i. das eigents 
‚liche, reine Eeri, oder nad) ber neuern Ausfprache: Sean), 
„darauf Fam ber tobfchwangere Abriman und bereitete im 
„Fluß, ber Cerisene»VBeedjo tränkte, bie große Schlange 
„des Winters, ber. vom Dev kommt. Hier waren nın 
„zebn Donate des Winters und zwei bed Sommers, 
„tBorhin dauette die Waͤrme ſie ben Monate und der Wins 
„ter fünfe)” Der Winter gieft Kälte aus über Waffer, 
„Erbe unb Bäume; fehr hart ift er mitten in Eerisenes 


2) Drmuzb, ald Name bes MWeltihöpfers iſt aufammengezogen 
aus den Zendworten: Ehore merdao. — Hore, im Deutfden Herr, 
Here, kommt in allen alten Sprachen in gleidher Bedeutung vor. Im 
Samstrdam hat Heri, als Name bes Viſchnu bdenfelben Sinn; 
eben fo Heri, Herr, Krieger, in der Ed da. ZEheore ift: Erzherr 
mezdao ber Große, fo oft alfo bie Redensart: „ber ih Ormuzd 
bin,” vorkommt, follte überfegt werten: „ber ih ber große Hexr 
bes WBeltaltis) bin.’ 
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den Namen führen, nicht befannt gemig? Seit ben Zeiten 
ber Griechen, fo ziemlich. Aber weldy einen Zeitraum und 
welche Laͤnderſtrecken, tonnte ber Urſtamm dieſer Völfer durch⸗ 
wandern, ehe'er in dieſen Ländern fich nieberließ, in welchen 
durch die Lage derfelben, ber alte Stamm in drei Zweige 
fi) theilte? Und bis zu biefem Punkt hinauf müßen wir, 
wo möglich, zu fteigen fuchen, wenn wir die Alteften heiligen 
Sagen diefer Bölfer deutlich darftellen wollen. Denn wie 
entfernt von jenen Laͤndern konnte die Gegend ſeyn, wo dies 
Urvolf unter ganz andern Erfcheinungen des Himmels und 
in der Nachbarfchaft ganz andrer Völker, feine erfte Bilbung 
erhielt? 

Die Nachrichten ver Griechen, felbft bie fie und aus 
alten morgenlänbifchen Urkunden und mündlichen Ueberliefe⸗ 
rungen mittheilen, verlaffen ung bier faft ganz, und nur 
zwei Wege ſcheinen noch übrig; 

erftlih: Nachforfihungen in den nody vorhandenen 
Zendfchriften, ale Ueberbleibſeln der Nationallitteratur jener 
Voͤlker, gr 

zweitens: Vergleichung der Sprache jener Voͤlker 
des ZAıd, mit den Viltern und neuern Sprachen Aſiens. 

Wir wollen fehen, wohin diefe Wege uns führen; 
doch fey ung vorläufig noch eine Bemerkung erlaubt. Die 


' Griechen unterfcheiden gewöhnlich, und alle neuern Gefchichts 


fpreiber mit ihnen, bie Baktrier, Meder und Perfer, als 
brei verfchiedne Völker von einander, Sn den Zend⸗ 
fohriften findet dieſer Unterfchied nicht jtatt. Alle dieſe Laͤn⸗ 
ber werben hier unter Dem Namen Ari, ober Eeri begrifs 
fen, und die Bewohner heißen Arier, oder das Volf Dre 
muzd fchlechthin. Da-der Name Arier gefchichtlich eine 
andere Bedeutung erhalten hat, haben wir bies noch verei⸗ 
nigte Volt, von feiner gemeinfchaftlihen Spradhe Zend, 
das Zendvolk genannt. 
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Dieſe Behauptung, jene Voͤlker betreffend, weicht - 
indeß ganz von den Meinungen anderer Geſchichtſchreiber 
ab, und muß hier erwieſen werden. Selbſt Heeren ſcheint 
die Meder und Perfer als zwei von jeher verfchiebne Völker 
anzunehmen. Die eriten, als bie eigentlichen Arier, ober 
Sranier der Zendbuͤcher, feheint er mit Anquetil du Per⸗ 
ron, Kleufer und Herder urfprünglich nach dem heutis 
gen Georgien zu verfeßen 1). Die Perfer läßt er fih, ben 





Winken griechiſcher Schriftfteller zu Folge, aus den rohen ‘ ' 


Horden bilden, welche urfprünglich die perfifchen Gebirge 
bewohnten 2). Wir werben bald fehen, daß dieſe letztere 
Beßauptung in gewiſſer Hinficht Bahr ift; doch wir wollen 
bier auf die Meinungen andrer nicht weiter Nücdficht neh⸗ 
men und die Gründe anführen, worauf die unfrige fich ſtuͤtzt. 

Erftlih: Die Baktrier, Meder .und Perfer redeten 
urfprünglich nur eine Sprache, das Zend. Dies geht aus 
Anquetil du Perrong Unterfuchung über jene- Sprache 
unmwiberleglich hervor 3). Bon ben Sprachen, welche nad 
und nach in diefen Ländern berrfchend wurden, bildete fich 
das Parfi an den Grenzen nach Indien hin; .und dag 
Pehlwi an den Grenzen von Affyrien und Babylonien; 
durch Eimmifchung einer Menge fremter Wörter und allmäh- 
lige Umänderung, wobei jedoch bad Zend ale Urfprade 
unverfenntlih zum Grunde liegt. Es muß alfo 
nothwendig eine Zeit gegeben haben, wo bie Stänmte, welche 
das Parſi und Pehhwi redeten, Das reine Zend als Mutter- 
iprache hatten, und alfo mit den übrigen Bewohnern diefer 
Länder nur ein Volk ausmarhten. Dies bezeugen bie Zends - 
ſchriften auch deutlih. Dies war der Fall unter Dfjemg 


1) Heerend Ideen über Handel und Politik der alten Welt. 
82.1. ©. 177. 

2) Heerens Ideen u. ſ. w. 8. 1.©. 248. 

I) 3endb=Avefta von Kleufer. B. II. ©. 19. 
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fhid, zur Zeit ber erſten Einwanderung, dies war der 
Fall noch upter Ke⸗Guſtasp und Zorvajter, wie wir 
bald noch deutlicher zeigen werben. | 

Es ift möglich, daß das Volk fchon früher in Staͤmme 


getheilt war, welche fi) durch verfchiedne Dialecte unter 


fhieden, obwohl in den Zendfchriften Feine Spur davon vors 


fommt; politiſch machten alle diefe Stämme gewiß nur ein 


Bolf aus. Heeren nimmt dies nicht an, weil in dem 
Berzeichniß der Städte und Provinzen bed Zendreichs, wel⸗ 
ches im Vendibad mitgetheilt wird, und welches er mit Recht 
eine, für den Hiſtoriker „unſchaͤtzbare Urkunde‘ "nennt, die 
Namen der Hauptitädte der alten Perfer: Perfepolks, 
Suſa, Babylon, Efbatana u. f. wm. und die Namen 
ber Provinzen: Perfis, Sufiana u. f. w. gar nicht 
vorfommen 9). Wir antworten darauf! Rah Heereng 
eigener Meinung find unter den Namen jenes Verzeichniſſes 
- mehrere, welche dunkel und nicht wohl zu erflären find, Bon 
den vermißten yperfifchen Städten unb Provinzen find ung Die 
. alten Zendnamen gar nicht befannt; wir kennen fie nur Durch 
griechifche Ueberſetzungen, wie Perfepolig, oder durch 
ihre jüngern Parfis und Pehlwinamen. Kann unter diefen 
Umftänden, angenommen dieſe Etädte und dieſe Namen 
der Provinzen waren damals fchon vorhanden, die Vermiſ—⸗ 
fung berfelben in jenem Berzeichniß etwas bemeifen? daß 
übrigens von Perfepolis und Perfis wirklich darin die 
Rede ift, werben wir nachher beweifen. 

| Selbft die Alteften Nachrichten der Griechen ſprechen 
für die urfprüngliche, Einheit aller diefer Voͤlker, und erhals 
ten bier durch die Zendbuͤcher manche Aufklärung. Wenn 
man fi) bemüht, bie Altefte Gefchichte aus griechifchen Quel⸗ 


fen darzuftellen, fo findet man aufwärts fihlechthin feine 


Grenze. Es ift, als wandelte man an ben Ufeen eines uns 


A) Heerens Ideen u. ſJ w. B. J. S. 498. 
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begrenzten Meers, wo ber Fuß feinen Weg -mehr findet, 
das Auge aber hinausſchaut in eine unabfehbare Weite, mo 
ihm bald hier, bald dort, durch den Nebel ein Eiland, ein 
Gebirg, eine Stadt herüberzubliden fheint, ohne daß man 
Entfernung, Größe oder Zufammenhang beurtheilen kann; 
ja, wo man nicht einmal gewiß tft, ob wirkliche Gegen 
fände vor und liegen, ober ob eine Fata Morgana ung 
taͤuſcht. Fände ſich nun in einer andern nicht griechifchen 
Quelle, die Befchreibung eines Landes, von dem man bie 
dahin nur einzelne Höhen und oorragende Ufer erblickte, fo 
müßte vieles deutlicher werben; die einzelnen Bergfpigen wuͤr⸗ 
den den Gang ber Züge anbeuten, zu denen fie ‚gehören; 
durch einzelne Thuͤrme entdeckte man die Lage ber Städte, 
und bie vorhin abgeriffenen Andeutungen erhielten Zuſam⸗ 
menbang. Diefer Fall tritt nun wirklich ein mit ben Zend⸗ 
fhriften, deren Berfafler, wie wir in der Folge noch näher 
beweifen werben, in jenem frühern Baktrifchen Reiche lebten 
und Beiträge zur Gefchichte eines Volks lieferten, von dem 
den Griechen faft nichts, als fein Dafeyn befannt war, 
oder was aus frühern Sagen, obwohl ohne Zuſanmenhang 
darauf hindeutet. 

Der allgemeine Name dieſer Laͤnder war, wie wir 
ſchon geſagt haben, Ari oder Eeri. Dieſer Name kommt 
indeß faſt nie, oder gar nicht einfach vor, ſondern iſt mit 
einem angehangenen Beiwort verbunden, wodurch er eine 
nähere Beſtimmung erhaͤlf. Es heißt: Eeri⸗ene, d. i. nach 
andern Worten, womit das Beiwort ene verbunden wird, 
zu ſchließen: das eigentliche Eeri, ober: Eerisemene, 
Gerisema; oder Arisema, das große (von emahe groß) 
Ari ober Eeri, ober das ganze nachher von dem Bolf be 
wohnte Land, was in ber neuern Sprache, den Namen 
ran oder Irman "erhielt. Die Bewohner diefes großen 
kandes — nemlich das obere Tibets und eined Theild von 
Saferiftan und Kabul; Sogdiana, Baftrien, Medien und 

. R 5 
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Perſien, — hießen nun Arier. Nun ſagt Her odot aus⸗ 
druͤcklich, daß die Meder früher ben Namen Arier (Asoı 
oder Agsıoı) geführt haben 5). Er fekt ferner in die Nach⸗ 
barſchaft von Sogdiana ein Volk, das er Agsıos nennt ©) 
und trog der Berfchiebenheit des angemwiefenen Wohnort, 
bezeichnet er hier baffelbe Voll; ber alte Rame hatte ſich 
bier fo erhalte, daß diefe Gegend den Namen Aria behielt. 
Diodor nennt bieß Boll: Agssavoı, und bezeichnet ed durch 
Die Nachricht, dag Zathranftes, CZeretofhhtre, Zora 
after) ber Geſetzgeber beffelben gewefen, ald bie Arier ber 
Zendbuͤcher. 

Aus der Vergleichung dieſer verſchiedenen Nachrichten 
ſieht man deutlich, wie der allgemeine Name Arier, nach 
und nach durch die Provinzialnamen, Baktrier, Meder, 
Perſer u. ſ. w. verdraͤngt wurde und ſich zu demſelben gerade 
verhielt, wie der Name Deutſche zu den Namen der 
Bayern, Sachſen u. ſ. w. 

Nach einer andern Lesart in der oben angefuͤhrten 
Stelle des Diodor ſteht ſtatt: Asssarcı, Aſuuæcxoi. Dieſe 
Arimaspen ſetzt Herodot an bie Grenze ber, Wuͤſte Kobi, 
wo fie auf ihren fchnellen Pferden ben "Greifen das God 
entführen 8). Obgleich alle Ausleger des Herobot bie 
Arimaspen zu einem befondern Bolt machen, und von ihren 
Namen oft die abentheuerlichiten Erflärungen geben; fo fin 
den wir dennoch hier abermals die Arier ber Zendbücher 
wieder. Arimasp ijt ein reined Zenbwort, und heißt buch 
ſtaͤblich: ein Pferbenrier oder Arier zu Pferde. Aspo, Asp 
heißt ein Pferd, und da das Pferd bei dem anfänglid nomas 


5) Lib. VII — Exarsorro de wur mgce zarrer agıcı. — 

6) Dafelbft. 

T) Bibl. I. p. 84. ed. 160%. 

8) Wir werden in ber Wolge diefe” Erzählung Herodots aus 
‘ber heiligen Gage des Zenbdvolks vollſtandig erklären. 
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bifirenden, Friegerifchen Bolfe in großem Anfehen fand, fo 
find viele Namen davon bergenommen, 3. B. Veſchtasp — 
der König unter welchem Zorvafter lebte — heißt: Pferdes 
fenner (von vesch, wiffen, kennen), Lohrasp, der Va 
ter beffelben: Herr der Mferde; eben fo find die Namen: 
Poroſchasp, Guerſchasp, Diamasp u. f. mw. zufam- 


mingeſetzt. Diefe Benennung der tibetanifchen Arier ift um 


fo erflärlidher, da noch jetzt Turner die fchnellen Pferde 
ber Tibetaner ruͤhmt, weldye Thiere allein dort, des felfigen 
Bodens wegen, als Laftthiere gebraucht werben können, ba 
in den Ebenen Mediens und Perfiend dag Kameel fchon 
feine Stelle einninmt. 

Sehen wir wieber auf Die Zenbfchriften, woher kaͤme es: 

zweitens: daß Zoroaſter, der, wie Heeren fehr 
richtig bemerkt, mit Rachrichten über fich felbit, fein Bott und 
Das Reich, in welchem er auftritt, gar nicht karg tft, bie 
Kamen Meder, Perfer, Medien, Perſis, niemals nennt, ' 
nie eine Anfpielung auf diefe Namen, ober eine Anfpielung 
auf bie ſtets nahen Verhaͤltniſſe beider Voͤlker vorkommt? 
Man follte glauben, Zorovajter oder bie Berfaffer ber 
Zendbücher, hätten. der Ratur der Sache nach oft Gelegens 
heit haben müfen, davon zu reden. Wir werben bei ber 
Beftimmung bes Zeitalterd Zoroaſters auf diefen Punkt 
zurüdtommen. 

Drittens: Die Zembbücher reben oft von den 
Nachbarn bes Reiths, und überhaupt kommen barin eine 
Menge Anfpielungen und Notizen über biefen Gegenftand 
vor. Der Turamiern Aber ben Drus hin, wird geflucht 9; 
und es wird dieſer Nachbarn fehr oft gebacht; gegen bie 
Sndier, über den Indus hin, wird gebetet 19%), der Tas 


zians, oder. Bewohner der Wuͤſte, vorzüglich in Arabien 
® 


N Zend⸗Aveſta von Kleuker B. 1. ©. 135. 
10) Daſelbſt ©. 145. 
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und über ben Tigris Bin, wird oft erwähnt; fie waren eins 
mal in Ari eingebrungen und wurden iwieber daraus vertries 
ben 11); aber nie wirb babei Ninive, Babylon oder 
eines Perſerreichs erwähnt, welches doch faſt nothwendig 
hätte gefchehn müflen, wenn damals dies Reich ober biefe 
Städte ſchon wären vorhanden gewefen. 

Viertens: Zoroafter war nad ben Zeuäniffen 
der Alten ein Meder oder Baktrier; gleichwohl nahmen ihn 
Die alten Perfer als einen Propheten ihres. Boll; eben fo 
wurde Dfjemfchid von ben Perfern für den erften König 
ihres Volks gehalten; Kyros und feine Nachfolger Teites 
ten ihr Gefchlecht von ihm ber; gleichwohl geht aus ben 
Zendfchriften ummiderleglich hervor, daß Dſjemſchid ber 
erfte König des Volks war, das Guſtasp in Balkh bes 
herrſchte. Laſſen ſich dieſe anfcheinenden Widerſpruͤche beſſer 


vereinigen, als durch unſre obige Annahme? Freilich wird 
dadurch das Zeitalter Zoroaſters ungleich höher hinauf 


geſchoben, als man gewoͤhnlich geneigt if, ed anzunchmen; 
wir werben biefen Gegenftand noch in einem eigenen Ab» 
fihnitt unterfuchen und kehren jegt zum Zendvolk zuruͤck. 
Sm Vendidad iſt eine hoͤchſt merfwärbige uralte 
biftorifche Ueberlieferung aufbewahrt, welche über das eigents 
liche Urland des Zendvolks, die erfte gefellige Bildung befs 
felben, feine Auswanderung aus dem Urlande und feine Ries 


derlaſſung in Bakterien, Mebien und Perfis ein unerwartetes 


Licht verbreitet. Sie macht den Anfang bes Vendidad aus 
und befteht aus vier einzelnen Bruchitäden, bie wahrfchein- 
Lich alte hiftorifche Lieder und von den Prieftern aufbewahrte 
Heberlieferungen, und bier zu einem Ganzen vereinigt find, 
doch fo, dag man Anfang und Ende eines jeben Stüds be⸗ 
ſtimmt unterfcheiden kann. 
© 


12) Bun⸗Deheſch XV (alte age) verglihen mit XIII un, vie 
fen Anfpielungen ber Zendſchriften. 
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Das erfte Stud macht ben erften Fargarb bes Ven⸗ 
didad aus und enthält ein Berzeihniß der Provinzen bes 
Zendreiche in der Ordnung, wie Ormugb fie für das Volk 
erfchuf oder wie das Bolt eine nad der andern in 
Befis nahm, anbaute und bevdlferte. Dies gebt 
deutlich aus der Stellung des Ganzen hervor, weil jebesmal 
der, von Ahriman herrührende Grund angegeben wird, 
warım bag Volk an dem Ort unzufrieden war, und warım 
Drmuzd einen andern Ort zur Wohnung ſchuf. Wir wol⸗ 
ien die Befchreibung ber fünf erften Provinzen berfegen. 
Nach einer kurzen Einleitung, worin Ormuzd als Welte 
ſchoͤpfer auftritt: fährt er fort: 


Bruchſtuͤck J. 


„Die erſte Wohnſtadt des Segens und des Ueberfluſ-⸗ 
„ſes, die ich, der ich Ormuzd bin 29), ohne alle Unrei⸗ 
„nigkeit ſchuf, war Eeri-⸗ene⸗Véedjo cd. i. das eigent⸗ 
‚liche, reine Eeri, ober nach der neuern Ausſprache: Irand, 
„darauf kam der tobfchwangere Ahr iman und bereitete im 
„Fluß, ber Cerisene»Beedjo tränkte, die große Schlange 
„des Winters, der. vom Dev Fommt. Hier waren nun 
„zehn Monate des Winters und zwei bed Sommers. 
„Worhin dauette die Waͤrme ſiehen Monate und der Win 
„ter fünfe)” Der Winter gießt Kälte aus über Waffer, 
„Erbe und Bäume; fehr hart ift er mitten in @erisener 


2) Drmuzb, ald Rame bes Weltſchöpfers ift zuſammengezogen 
aus ben Bendworten: Ehore merdan. — Hore, im Deutfhen Herr, 
Here, kommt in allen alten Sprachen in gleicher Bedeutung vor. Im 
Samskrbam hat Heri, als Name bes Viſchnu benfelben Sinn; 
eben fo Heri, Herr, Krieger, in ber Edda. Ehere tft: Erzherr 
mezdao ber Große, fo oft alfo bie Redensart: „berih Drmuzb 
bin,” vorkommt, follte überfegt werden: „ner ih der große Hexr 
(des Weltalld) bin. 
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ros beshalb gelobt wurbe, daß er ſie fieben mal madıte *), 
fo fonnte das nähere Intereffe der Perfer an biefer Stadt 
unmöglich, wie Heeren glaubt, durch den Sieg des Ky⸗ 
208 über den Aftyages, ber in diefer Gegend erfochten ſeyn 
fol, begründet werden; wenn man auch uͤberſteht, daß felbft 
diefe Schlacht zweifelhaft if. Die Wurzeln von ber Vereh⸗ 
rung von Perſepolis liegen gewiß viel höher hinauf, in 
ben Urzeiten bes ganzen Volls. Es war bie erfte Stadt, 
welche Dſiemſchid auf Ormuzd Befehl erbaute, an 
welche folglich die ganze Civiliſation des Volks ſich knuͤpfte, 
weil ſeine Wohnſitze mit dem Wohnſitz ſeines Beherrſchers 
bleibend wurden, und das Nomadenleben in das eigentlich 
bürgerliche Leben überging; es war die Etabt, in welcher 
die ganze Größe der Nation, aufblühte. Welche Ideen muß- 
ten fih in dem ganzen Volke, ſelbſt in feinem getrennten 
Zuftande, an biefen Umftand knuͤpfen! 

Diefe Meinung gewinnt noch mehr durch Wahls 
hoͤchſt währfcheinlidhe, von Herder und Heeren betätigte 
Hypotheſe: Daß unter den Namen ber Ahimeniden, von 
welchen Kyros fein Gefchlecht berleitete, nichts ale ber 
Stamm Dfjemfchides zu verfiehen ſey. Ein Abkoͤmmling 
Dfjemſchids, des „Weltherrſchers“ d. i. des Beherrſchers 
des geſammten Zendvolks, hatte auch ein Recht, dies ges 
fammte Volk, Perſer, Meder, Baktrier u. ſ. w. zu beherr⸗ 
ſchen und Perſepolis war ig gewiſſer Hinſicht, als Reſi⸗ 
denz Dſjemſchids, immer die Hauptſtadt aller dieſer Voͤlker. 

Wahls, ſchon etymologiſchhoͤchſt wahrſcheinliche 
Meinung, erhaͤlt einen nicht geringen Beweis ihrer Richtig⸗ 
keit, durch Grotefends Ueberſetzungen ber perſepolitani⸗ 

) veerens Ideen. B. 1 ©. 291. Xenoph. Cyropaed. L. 
VIII Die Zahl fieben bei.den Waltfahrten , bezieht ſich offenbar 
auf die fieben Amſchaspands, (bie ſieben Planeten) welde in dem Reli⸗ 
gionsſpſtem ber Perfer fo oft vorkommen. 
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fhen Inſchriften, nach welchen fich felbft noch Darius Hy⸗ 
ſtaspis unb Kerres „Abkoͤmmlinge des Weltherrfcherg 
Dſjemſchids“ nennen 21). Der politifche Grund diefer 
angeblidyen Herkunft ift aus ber oben gegebenen Anficht eben 
fo klar, als daß wirflidh der alte Herrſcherſtamm diefes 
Volks, die Ahämeniden ber Griechen, die Nachkommen 
Dſiemſchids find. 

Unterſuchen wir nun die alten Ueberlieferungen des 
Vendidad genauer, fo gehen ganz unbeſtreitbar folgende 
Saͤtze daraus hervor: 

41) Weil Dfjemfhid mit dem Bolt bei ber erſten 
Answanderung gegen Süden zieht, fo muß Eeri⸗ene⸗ 
Beedjo, ber Urſitz dieſes Boll, von ben neuen Haupt⸗ 
figen deſſelben, Perſis, gegen Norden liegen. Es iſt dabei 
gleichgültig, ob man ben Palaft Dſjemſchids in Perfer 
polis findet ober nicht; ja felbft,. ob man in dem alten 
Ber oder Per, das neue Perfis fiebt; denn immer ift man 
body durch alle geographifchen Angaben ber Alten gezwungen, 
den Hauptſitz dieſes Volks im Süben bes Caspiſchen Mee⸗ 
red anzımehmen. 

29) Das Urland bes Volks war fehr kalt. Der Wins 
ter Ääberzog die hoben Berge mit Schnee; ed war alfo ein 


Gebirgsland; der Winter drang burd ben Fluß, ber 


Eerisene tränfte, ind Land — ed war alfo ein Gehirger 
Auß im Lande, der durch das, aus ber Höhe herablommende 
Treibeis den Winter ankuͤndigte. Der Winter dauerte zehn 
Monate, der Sommer zwei Monate. 

Mo finden wir num im Norden son Perfis oder des 
füblichen Mediens bies kalte Gebirgsland, das durch die 
Strenge feines Klimas feing Urbewohner auszuwandern noͤ⸗ 
ihigte? Zwei Wege ſtehn und offen, es aufzuſuchen. Wir 


N) Beerens Keen. B. 1. ©. 334. 335. Auch Gbttingiſche 


Geichrte Anzeigen 1802. &t. 117. u. 149. 


® 
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fönnen das Gaspifche Meer rechter Hand liegen laffen, fo 
treffen wir auf den hoben Kaufafus und bie daran liegens 
den HochsLänder Armenien und Georgien; ober wir. laffen 
dies Meer linker Hand liegen, fo treffen wir .über Baftrien 
und Sogdiana anf die noch höhern Gebirge des innern 
Aiens, und ihre kalten Bergflächen, Kaferiftan und Tibet. 

Beide Richtungen find mit jener Nachricht im Vendi⸗ 
bab verträglich, denn beide führen im Allgemeinen vou ihren 
Anfangspunften zu den Hauptſitzen des Zendvolls gegen 


Suͤden. 


Die fruͤhern Ausleger, Anquetil du Perron, 
Kleuker, Herder und Heeren, ſetzen einſtimmig Eeri⸗ 
ene⸗Véedjo, ober das Urland bes Volks nach Geor⸗ 
gien, zwiſchen bie Fluͤſſe Cyrus und Araxes. Ob ſich ins 
deß Heeren bei dieſer geographiſchen Beſtimmung, Eeri⸗ 


ene⸗Véedjo, als wirkliches Urland des Zendvolls, ober 


als Vaterland Zoroaſters gedacht habe, iſt ungewiß 22). 
Mir. behalten uns die genauere Pruͤfung aller Gründe für 
diefe Meinung vor und fehen jest bios auf ben Inhalt ber 
Zendbicher. " 

Daß bie Känderbefchreibung im erften Bruchſtuͤck, ſich 
auf den nach und nach erfolgten Anbau dieſer Provinzen 
beziehe, haben wir ſchon erwaͤhnt. Die Gruͤnde fuͤr dieſe 


Meinung liegen in der Erzählung ſelbſt. Als Ormuzd für 


bas Volk EerisenesBeedjo zur Wohnung geſchaffen 
hatte, war Sogdo und die übrigen Provinzen noch nicht 
dba; das Volf hatte noch keine Kenntniß davon. Da der 
firenge Winter bier dad Bolt zu dem Entfchluß brachte, 
auszumandern — hatte Ormuzd Sogdo gefchaffen; Das 
Volk Iernte dieſe mildere Gegend kennen und zog dahin. 


"Allein bier plagten Fliegen, Ungeziefer aller Art bie Heer 


den, und das noch ganz von Viehzucht Iebende Bolt befchlog 


22) Seerens Seen u. f. w. B. 1. ©. 496. | 
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noch weiter gegen Süben.zu ziehn. Man fuchte den Weg, 
und Drmuzd hatte noch ein füblicheres Land gefchaffen, 
man zog dahin und baute Möore. Auch bier war. bag 
Bolt unzufrieden — Ahriman fchuf bife Reden — man 
zog noch weßer; und Ormuzd hatte noch ein Land zur 
Wohnung bereitet, Bafhdi u. f. w. Daß diefer Zug uus 
ter If jemſchid geſchahe und gegen Suͤden fortging, bis 
nach Ber, d. i. bis das Meer eine Grenze ſetzte, haben 
wir im zweiten Brucjftüd ſchon gefunden. Es fommt nun 
tarauf an, ob man bie geographifdje Lage von Sogdo, 
Möore und Bakhdi ausmitteln kann; ift dies ber Fall, 
fo ift auch der Anfangepunft der, Wanderung umd bad Urs 
fand felbit gefunden, 

Indem Angquetil du Perron diefe Ausmitttlung 
verſucht, geräth er in eine nicht geringe Derlegenheit. Ob - 
er gleich meint: man koͤnne nach der Pehlwinberfegung unter 
diefem Sogdo, wohin das Volk zuerſt koͤmmt, wohl einen 
an ſich unbebeutendern Drt in Affgrien verftehn; fo ift er doch 
gezwungen zu geſtehn: baß dies Sogdo bag wirkliche Sogdiana 
zwiſchen dem Orus und Jarxartes ſey. Er fühlte wohl, wie 
wenig vertraͤglich dieſe Beſtimmung mit ſeiner geographiſchen 
Beſtimmung von Eerisenes Beedjo. ſey, weshalb er ben 
Srt gern nad Aſſyrien verfegt hätte; alein die fi von 
ſelbſt und ohne Zweifel darbictende Beitimmung von Möore- 
als Maru und von Bakhdi als Balfh, das berühmte 
Baktra der Alten, hielt ihn in dieſer Gegend fell. % 

Man muß fich in der That wundern, daß Anquetil 
du Perrou oder feine Kachfolger von diefen Beſtimmungen 
des. zweiten, dritten und vierten Wohnorts, nicht auf 
den erften oder EerisenesDBeedja zuruͤckſchloſſen. Deun 
läge diefes in Georgien, wie fie annehmen, durch weld 
einen ungeheuren Sprung. käme von da das Volk nah Sog⸗ 
diana, und wanderte von hier über Maru und Balth 
nach Perſis hin? Eerisene und Sogdiana muͤſſen 
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unmittelbar an einander grenzen und das Boll muß unmit⸗ 
telbar aus dem erftern in das zweite wanbern koͤnnen. 
GerisenesBeedjo iſt baher nirgends zu fuchen, ale auf 
der allgemeinen Höhe von Aflen, woher, fo weit bie Ges 
fihichte reicht, immer Voͤlkerwanderungen gefd,ahen; auf den 
hohen und Falten Bergflächen und an ben mit ewigem Schnee 
bedeckten Gipfeln der Gebirge an ben Quellen des Jarartes 
und Drus. Von hier führte Dfjemfchid feine nomadifchen 
Horden gegen Süden, in beflere fruchtbarere Länder — eine 
Begebertheit, die ſich in Aften noch oft wiederholt bat. 
Dfjemfhidg Zug wird indeß noch nicht als ein 
Croberungszug dargeftellt; er fand bie Länder, wohin er 
zog, noch völlig unbewohnt. Er war der erfte, ber 
Menfchen, Thiere des Haufes, des Feldes, fruchttragende 
® Bäume und rothglaͤnzende Feuer in diefelben brachte. Man 
muß übrigens mit bem Geift, ber in allen orientalifchen 
Sagen und Gefchichten Herrfcht, wenig befannt, feyn, wenn 
man die Ausdrüde: Dfiemfchid habe auch zuerit Tiere 
bes Feldes, Bäume u. f. mw. in biefe Länder gebracht, buch 
ſtaͤblich nehmen oder fich daran ftoßen wollte. So wie Or; 
muzd eine Provinz erit fchafft, wenn das Volk fie fennen 
lernt; fo bringt Df jemſchid Thiere des Feldes und Frucht⸗ 
bäume in biefelben „ wenn das Volf fie unter feiner Leitung 
bafelbft Fennen lernt. . 
Dſjemſchid nöthigte feine Horden ſich in Städten 
und Dörfern anzubauen, eröffnete in bem wuͤſten Lande 
Straßen, bauete Bräden über die Fluͤſſe und gab überall 
mit feinem Goldblech das Zeichen zum Aderbau Nur in 
ben rauben Gebirgen Perſiens, wo der Ackerbau 
nicht wohl gebieh, fheinen mehrere Stämme ihre 
nomadiſche Lebensart fortgefest, ſich nad und 
nah von dem Aderbautreibenden Theil des 
Volks getrennt, einen eignen Dialect der Epras 
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hen gebildet zu haben und fo die Stammpäter 
der eigentlichen Perfer geworden zu fepn. 

Wir kommen jegt auf die Gründe zurüd, weldhe Ans 
quetil bu Perron und feine Nachfolger beivogen haben, 
Eerisene-Beedjo nad) Georgien zu feßen. Die beiden neu⸗ 
yerfifchen, faum zweihundert Sahr alten Gedichte Zerduft: 
KRamah und Tſchengrephatſch⸗-Namah, welde das 
Leben Zoroafters, durchwebt mit den abentheuerlichiten 
Fabeln erzählen, finden mit manchem neuperfifchen Eefchichts 
fehreiber, den Alborbj, von dem in den Zendbüchern 
alles ausgeht, im Kaufafus in Georgien; und. folglich) 
EerisenesBeepjp, das von biefen Berge nicht getrennt 
werden fanı, zwifchen ben. Flüffen Cyrus und Araxes. 
Hätte Anquetil du Perron ſich ſtatt des neuen Namens 
Iran, Iran-vedj, der alten Zendnamen Eeri⸗ene, 
Arismna m. ſ. w. bedient, fo wuͤrde ſchon ber Anklang 
in dieſen Namen mit dem Aria der Alten ihn gewarnt 
haben, dieſer Beſtimmung zu folgen. 

Wenn wir auch die vielen Schwierigkeiten uͤberſehen, 
welche aus dieſer Annahme fuͤr ſo manche andere geographi⸗ 
ſche Beſtimmung entſpringen, kann man in dieſem Laud⸗ 
ſtrich zwiſchen dem Araxes und Cyrus, der gegen das Caspi⸗ 
ſche Meer hin ein ſo heißes Klima hat, wohl das kalte 
Gebirgsland unſrer Sage erkennen? Wollte man ſich bloß 
an bie hoͤhern wirklich falten Stufenlaͤnder ded Kaukaſus 
halten, wo finden wir den großen, vom Albordj herabſtroͤ⸗ 
menden Fluß, der nur mit Schiffen uͤberfahren werden kann; wo 
ein Möore und Sogdo, deſſen Felder er wäflert? *) Kann 
man überhaupt wohl biefen neuern Zeugniffen ben gering» 
ſten Werth beilegen, wenn fie mit den deutlichſten Angaben der 
Zendbücher, welche jene neuern Perfer weder kannten, nod) 
verftanden, im Widerfpruch ftehen? Daß Zerdufte Namah 


°) Zend⸗Aveſta. B 2. p. ada. 
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nach einem alten Buche im Pehlwi abgefaßt ſeyn foll, Ans 
dert die Sache nicht. Stand alles, was der Dichter erzählt, 
“ in ber Dehlwifchrift? Er felbft verſtand, nach feinem eigs 
nen Geſtaͤndniß die Sprache nicht einmal, fondern mußte 
fih das Bud) von einem Mobed erflären laffen. Das ganze 
fieht einer Erbichtung ähnlich, um dem Werk ein Anfehn zu 
geben. Aber, mern auch das Gebicht eine wirkliche Webers 
feßung aus dem Pehlwi wäre, bewiefe es nichts; denn nun 
fruͤge fich erft: wie alt war das Pehlwioriginal? Anque⸗ 
til Du Perron felbft bezeugt: daß manche Deſturs noch im 
den neueften Zeiten Pehlwi ſchreiben, um ns ein gelebrted 
Anfehn zu geben. 

Was wir biefen neuern Zeugniffen entgegen zu ſetzen 
haben, ift folgendes: Es war den neuern perfifchen und 
arabifchen Schriftitellern leicht, ja da fie Die Zendfchriften 
nicht kannten, faft unvermeidlich, in biefen Irrthum zu fals 
Im. Eeri ober Ari, nad) der neuern Ausfprade Iran 
oder Irman hat ſchon in den Zendbichriften einen boppelfen 
“ Sinn: Es bezeichnet a) ald Eerisene»Beedjo, im 
engern Stun, das erfte urfprüngliche Vaterland ber Arier 
oder des Zendvolks, ober b) ald Eerismno, Geris 
emeno und Ari⸗ema, alle die Länder, melche nachher von 
dem Volk bewohnt wurden. 

In der erften Bedeutung kommt ed, genau von allen 
‚Übrigen Provinzen unterfchieben, in ben eben angeführten 
Ueberlieferungen vor; in der zweiten fehr häufig. Nun ift 
aber forwohl aus biftorifchen Zeugniffen befannt, als aus ber 
noch jebt in Georgien uͤblichen Sprache, baß bied Land 
wirklich ehemals von Ariern bewohnt wurde, welde das 
Zend ald Mutterfprache redeten; alfo wirklich zu. ben Läns 
bern gehörte, welche unter dem Kamen Ari oder Sran 
verftanden wurden. Da nun unjtreitig den neuern Perfern 
und Arabern der Raufafus, ihr Wundergebirge Kaf befauns 
ter war, als die Bebirge des mittlern Aſieng, von welchen 
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ſe durch andere fremde Voͤlkerſtaͤmme gänzlich zuruͤckgedraͤngt 
naren; ſcheint ed ba nicht natürlich, daß fie den Albordj 
mit feinen Wundern in ihrem Wundergebirge Kaf, : und 
folglich audy Eerizene in Georgien fanden? Sieht man 
aber auf Die Ortöbeftimmungen der Zenbbuͤcher zuräd, 
fo offenbart ſich der Irrthum auf mannigfaltige Weife. 
Gene nenern Schriftficher geftehen felbit, daß Borbdj, 
Bord ein Berg im allgemeinen heiße; Albordj aber ein 
fehr hoher Berg, der Berg: ber Berge 2%. Anquetil bu 
Derron tft daher gezwungen, außer dem Albordi in Geor⸗ 
gien, dem heutigen Elbrus, noch) einen Albordj in Balkhan 
anzunehmen. Er geräth dabei in Berlegenheit, auf welchem. 
Albordj nun eigentlich Zorvafter feine Offenbarung von 
Ormuzd empfangen habe 24)? Denn obgleich alle biefe 


Schriftfieller Zorovafter in Georgien auftteten Iaffen, und - | 


ihn fogar zu den Chaldäern in die Schule fchiden, fo Liegt 
doch der eigentliche Schauplat feiner Handlungen zu Mar 
in Baftrien, als daß fie ihn nicht müßten dahin reifen 
laſſen. Da er nun den Zendbücdern zu Folge üfter mit - 
Drmuzb geredet und OÖffenbarungen von ihm empfangen 
bat, fo ift Anquetil-geswungen anzunehmen: er babe fo 
wohl auf dem Albordj in Georgien, wo er eigentlich feine 
Bücher geſchrieben zu haben ſcheine, „ald auf dem Albordj 
in Balthan, oder — wie man denn auch annehmen könnte: 
auf jedem hohen Berge mit Ormuzd geredet. Der Name 


23) Das vorgefeßte a oder e im Zend oder Samstrba, wie 
in vielen davon herflammenden Spraden, zeigt blos eine Steiger 
rung bes Begriffs an, 3. B. im. Samskr. Sur, Teufel, Asur, 
Grateufel; im Zend hore (im Hamstr. heri, im Bländifhen’ heri, 
im Altdeutfhen here) Herr, Ehore ber Erzherr u. f. w. 

Mn) Daß Zoroafter feine Offenbarung von Drmuzd auf dem 
Abordj erhalten habe, ift gleichfalls nur neue Sage, bievon Anquetil 
du Perron ald alt genommen wird, ob ne gleih mit manchen 
Keußerungen der Zendbuͤcher flreitet. - 
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Alborbj in ben Zenbfchriften fey alſo als ein Appella⸗ 
tip, nicht aber als ein nomen proprium zu nehmen. 
Wie paßt died aber mit dem inhalt ber Zenbhücher 
‚sufanmen ? Diefe kennen fchlechterdings nur einen Alborbj, 
ben Berg ber Berge, aus beffen Wurzel alle übrigen Berge 
ber Erbe als Sproffen hervorgewachfen find; der ber Mits 
telpunft und Nabel der Erbe, durch alle brei Himmel hin⸗ 
auf, bis zuu: erften Urlicht reicht; deflen Gipfel die Refidenz 
Ormuzd, ber Amfchaspande und aller himmliſchen Izeds 
it, und non dem bie Brüde Tichinevab zum Gorobman 
ober dem veften Gewölbe bes Himmels hinüber führt. Wer 
kann ba an zwei ober mehrere Alborbis benfen? Wenn 
auch wirklich das Wort Albordj nur einen fehr hohen Berg, 
den Erzberg — bedeutet; fo ift dod) aus dem ganzen Ey 
ſtent der Zendbüther unwiberleglidy Far: daß in ihnen nur 
von einem Berge, ber mit diefem Namen bezeichnet wird, 
die Rebe it; und daß der Ormuzddiener benfelben Begriff 
damit verband, den der Hindu: mit feinem Berge Meru 
verbindet. — Aber wenn biefer eine Alborbi nun wirllich 
in Georgien lag? Wenn Zoroaſter, wie Anquetil du 
Perron behauptet, wirklich ſeine Buͤcher in Georgien ſchrieb, 
und damit nach Baktrien reiſte, um fie dort dem Ke⸗Gu⸗ 
ſtasp vorzulegen? Die Unmoͤglichkeit dieſer Hypotheſe iſt 
leicht darzuthun. 
In Schriften, welche ein Syſtem aufſtellen, das auf 
einer Seite fo ſichtbar von Naturwefen abhängt und von 
- Raturerfheinungen ausgeht, müflen fi) innere Merkmale 
finden, weldye die Gegend bezeichnen, in welcher ihre Bers 
faffer die Natur beobachteten und ihre Werke fchrieben. In 
den Zendbuͤchern ift dies ganz der Fall; fie reden unaufhoͤr⸗ 
Iih vom Alborbj, der Nefldenz Ormuzd, auf weldhem 
Sonne, Mond und Planeten wohnen; von weldem 
fie täglid ibren Lauf rund um die Erbe antres 
ten, und wohin fie gurädiehren, fich auszuruhen. 
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Diefe Borfiellung ruht auf einer wirklichen Beobachtung. 
Man fahe- Sonne, Mond und Planeten immer über einem 
und demſelben Gebirge, dem Albordj, aufgehen und bilbete 
darand die Sage: von ber Wohnung diefer Weltkoͤrper auf 
dem Gipfel des nie erftiegenen Gebirge. Gang nothwendig 
folgt aber daraus: daß ſowohi ber Berfaffer des Buchs, 
weiches biefe Sage enthält, ale das Volt, dem fie ald Res 
ligionglehre vorgetragen wird, in einer Gegend lebten, wo 
man die Geftirne wirllich über den Gipfel des Gebirge — 
Albordi — aufgehen fahe, wohin man ihre Wohnung fehte. 
Die Hindu, z. B., welche, wie wir in der Kolge beweifen 
werden, mit dem Zendvolk von einem Urvolk ausgingen, 
hatten urfprünglidh, wie alle ihre Mythen bemweifen, biefelbe 
Lehre von der Wohnung aller Planeten auf bem Götterberge . 
Meru; da fie aber bei ihrer Einwanderung in Indien dieſe 
Erfcheimmg ihres Aufgangs verloren, welche dem Zend⸗ 
volf, bei der Richtung feiner Wanderung blieb, fo verlor 
bie Lehre bei ihnen alle Bebeutung und nahm eine ganz 
andere Geſtalt an. 

Run liegt aber der Kaukaſus, der Ebene zwiſchen bein 
Arared und Cyrus, wehin man Eeri⸗ene⸗Véedjo fept, -- 
gegen Mitternacht, während man bie Geftirne in füb- 
Öftlicher Gegend aufgehen ſieht. War ed nun wohl möglich, 
baß ſich Bier jene Sage von ber Wohnung ber Geftirne 
anf ben Kaufafus bilden konnte? Laͤßt man nun gar Zo⸗ 
roafter von Georgien nad) Baktrien reifen, wo man doch 
wohl mußte, baß Georgien von bost gegen Norden lag, 
während ınan Sonne, Mond und Planeten täglich in fuͤd⸗ 
Öftficher Richtung über den befchneiten Gipfeln der Mittel 
gebirge Aliens aufgehen fahe, märe da die Behauptung ber 
Wohnung der Maneten auf dem Kaufafus nicht laͤcherlich 
geworden? Die Zendbücher können nur in der Gegend, wo 
fie gefchrieben wurden und wo ihr Inhalt in den Erfcheis 
nungen der Ratur feine Glaubwuͤrdigkeit fand, befaunt ges 
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macht feyn. Daß diefe Gegend nun wirklich Baftrien ober 
Sogdiana war, unb ber Albordj in den hohen "Gebirgen 
um die Quellen des Drus gefucht werben muß, geht. aus 
einer Haren Stelle im Jeſcht⸗Mi thra unmiberleglich hervor. 
E8 heißt vom Mithra: „auf bem erhabenen Berge fetter 
„Wohnung Cbem Albordj) find Weiden — wohlthaͤtiges 
„Gewaͤſſer vervielfaͤltigt die Heerden, in der Muͤndung des 
„Var (Fluſſes) Oruage. Dieſes Gewaͤſſer, das nur mit 
„Schiffen überfahren werden fam, bringt Saamen an dieſe 
„Orte, die ihn mit Sehnfucht wuͤnſchen, in Möore unb 
„Sogdo 25). Augenſcheinlich ift hier die Rede von eis 
nem ſehr großen Fluſſe, der vom Albordj indie 
Gegend von Méoré und Sogbiana herabfließt. 
Man Fann unter dieſen großen Fluß Oruage, nur den 
. Dru8 verftehen; wodurch denn die Gegend, «sohin man 
den Alborbj ſetzt, — nämlich in die hohen Gipfel des Hin⸗ 
du⸗Kuſch, — und zugleich die geographifche Lage von 
Gerisenes Beedjo genau beftimmt wird. Selbſt im 
Bun⸗Deheſch werden Albordj und Kaufafus genau von 
einander unterfchieden; indem das Gebirge Kaf unter den 
Sproſſen aufgeführt wird, welche nach und nad) aus ber 
Wurzel des Alborbj empormuchfen 20), 

Mag: Die geographifche DBerwirrung bei Anquetil 
du Perron und feinen Nachfolgern noch vergrößert, ift, 
daß fie den oft vorfommenden Ländernamen Sur immer von 
dem und befannten, am Tigris und Euphrat gelegenen 
Affyrien verftehen. Sur bedeutet in den alten Spradyen 
bed Morgenlands wohl nichts als ein wuͤſtes, fandigeg, 
ſteiniges Land. Diefe allgemeine Bedeutung it in dem 
bebräifchen- sor, Feld, und dem griechifchen wuerss ſicht⸗ 
bar und fcheint felbfi. in dem beutfchen duͤrr noch nachzu⸗ 


*) JeſqhteMithra— Card. 4. 3. A. B. 2. p. 222. 
% Bun⸗Deheſch XII. 3. A. B. 3. p. 73. 
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Hingen. Mehrere Namen in verfchiedenen alten Sprachen 
scheinen damit zuſammen zu hängen. "Im alten Koptifchen 
Syr, Syris, Oſyris die Sonne Gyr, Syris hieß 
zugleich die Ipbifche Wüfte, und der Nil, welcher aus. biefer 
Wuͤſte herfommt 27). GSurien, Surio heißt im Samskr⸗ 
dam die Sonne 28). In wie fern dies Wort Überall mit 
der hebräifchen Wurzel or, ur, Licht, Feuer jufammens 
hängt, — von ber das griechifche ve, wie das deutfche Fyr, 
Feuer, abzuftammen ſcheinen, — überlaffen wir den Sprach 
forfchern zu unterſuchen. 

- Einige andre orientalifche Benennnngen fcheinen gleiche . 

falls zu diefer Familie zu gehören. Faſt alle Voͤlker bes 
Alterthums geben den Büften, wo ber Menſch nicht woh⸗ 
nen fann, .böfe Geifter. und fchabenftiftende Weſen zu Ber 
wohnern. So geben die Brahmanen ihren boͤſen Geiftern 
vorzüglich das obere Tibet und bie Wüfte Kobi zum Wohn⸗ 
ort 29). Diefe böfen Geifter verben nun ım Samsfrdam 
Buren, ihr Oberhaupt Afur, d. i. ber Erzſur 39. 
Iſt nun dieſe Benennung Sur, von bem Mohnort Sur, 
die Wüfte, hergenommen, oder nannte man bie Wuͤſte fo 
von ihren. Bewohnern? Die Zendfchriften fegen gleichfalls 
die Devs, Teufel, in die Wüfte Kobi und auf das Hoch 
land von Aſien überhaupt bies ift der Norden, von mp 
aus fie die Welt durchiireichen, und biefe Gegend iſt «6, 
welche man ſich unter bem Namen Sur in den Zenbbüchern 
denfen muß. 


77) Jabloneki Pantheon. L. I. ce. 1.93 — 4. 

28) Friedrich Schlegel über Sprache und Weisheit ber Indier p. 223. 

29) Eur: :®ßebam L. ı1. p. 70. Am norböftlihen Abhange 
des Meru — der Gebirge zwifchen Kaſchmir und dem obern Tibet — 
liegt Kaiteftan, bie Refidenz bes Ghib, melde Thon von böfen 
Dämonen bewohnt wird. | 

0) Sonnerats Reife. Th. ı. S. 159. — Mayexd allgemei⸗ 
ned mythol. Wörterbud. Ih. 1. p- 485. 
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macht ſeyn. Daß biefe Gegend nun wirtlich Baktrien oder 
Sogdiana war, und der Albordj in den hoben Gebirgen 
um die Quellen des Oxus geſucht werben muß, gebt aus 
einer Haren Stelle im Jeſcht⸗Mi thraunmiberleglich hervor. 
Es heißt vom Mithra: „auf dem- erhabenen Berge feiner 
„Wohnung (dem Albordj) find Weiben — wohlthaͤtiges 
„Gewaͤſſer vervielfaͤltigt die Heerden, in der Muͤndung des 
„Var (Fluſſes) Oruage. Dieſes Gewaͤſſer, das nur mit 
„Schiffen uͤberfahren werden kann, bringt Saamen an dieſe 


— „Orte, bie ihn mit Sehnſucht wuͤnſchen, in Möore und 


„Sogdo 25). Augenſcheinlich iſt hier die Rede von eis 


‚nem fehr großen Fluffe, ber vom Albordj indie 


Gegend von Möore und Sogbdiana herabfließt. 
Mar kann unter dieſem großen Fluß Oruage, nur den 
Drug verfichen; wodurch denn die Gegend, «sohin man 
den Albordj fett, — nämlich in bie hohen Gipfel des Hins 
du⸗Kuſch, — und zugleich die geographiſche ‚Tage von 
EerisenesPBeedjo genau beftimmt wird. Selbſt im 
BunsDehefc werden Albordj und Kaukafus genau von 
einander unterfchieden; indem Das Gebirge Kaf unter den 


>» Sproffen aufgeführt wird, welche nach und nad) aus der 


Wurzel des Alborbj emporwuchſen 20). 

Was. bie geographifche Derwirrung bei Anguetil 
du Perron und feinen Nachfolgern noch vergrößert, ift, 
daß fie den oft vorfommenden Ländernamen Sur immer von 
dem und befannten, am Tigris und Euphrat gelegenen 
Affyrien verfichen. Sur bedeutet in den alten Sprachen 
des Morgenlands wohl nichts als ein wuͤſtes, fandigeg, 
einiges Land, Diefe allgemeine Bebentung ift in bem 
hebräifchen- sor, Feld, und dem griechiſchen wuerss ſicht⸗ 
bar und ſcheint felbfi in dem deutſchen duͤrr noch nachzu⸗ 


3) gefät:Mithra. Card. 4. 3. A. B. 2. p. 222. 
%, Bun⸗Deheſch XH. 3. A. B. 3. p. 73. 
\ " 
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zeugt; ferner in ben Wüften am Tigris, wo ebenfalls ein 
Eurat fi fand. Diefe Gegend feheint man bald vorzugs⸗ 
weife Affur, die Erzwuͤſte, genannt zu haben, weil in 
derfelben der alles tödtende Samum, dieſer „Mordwind 
„der Büfte‘%, wie er im Zend genannt wird 35), vom 
Afur, dem Erztenfel felbft herzurühren fchien.. | 

Wir Fonmen jegt zu bem- zweiten Punkt unferer Uns 
terfuchung, zu der Bergleihung der Sprachen, wor 
auf Anquetil du Perron einen fo hohen Werth Tegt. 
Er vergleicht dad Zend-mit den in Georgien und Armenien 
noch lebenden Sprachen, und findet in der nahen Verwandte 
fchaft diefer Sprachen mit dem Zend den unläugbaren Bes 
weis: daß in dieſen Ländern das Zend einmal Fans 
besfpracde gewefen feyn müffe Wir wollen biefen 
Schluß gelten laflen, foviel ſich auch dagegen einwenden 
laͤßt; keineswegs aber die Folge, welche Anquetil daraus 
herleitet: daß Georgien und Armenien das Urland 
des Zendvolks ſey. Es find bier offenbar zwei Fälle 
möglih. Das Zendvolk gehört entweder urfprünglich in 
Georgien zu Haufe, und wanderte von bier durch Medien 
nach Baltrien und Sogbiana u. f. w., mo gleichfalls: ganz 
unläugbar das Zend Landesſprache war; ober umgekehrt, es 
fam durch Sogbiana, Baktrien, Mebien u. |. w. nad) Geor⸗ 
gien. In beiden Fällen wurde in Georgien Zend geredet, 
und mehr geht aus der von Anquetil bu Perron aufges 
ſtellten Thatfache nicht hervor. Wir wollen fehen, welcher 
von beiden Faͤllen Der wehrfcheinlichere ift. 

Wenn zwei Bölfer in ihrem Urlande ale Nachbarn 
und im Berfehr mit einander ſich bilden, fo müflen ihre 
Eprachen viel Gemeinfames, viel Aehnliches Mit einander 
haben; die Voͤtter müflen fich gegenfeitig verftehen, dies fließt 
aus der Natur der Sache. Es fcheint in der That ganz 


3) Zend:Avefla B. 2.6. ı9. . 
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unmoͤglich zu ſeyn, daß zwei Sprachen, unter gleichem Him⸗ 
melsſtrich, unter gleichen Eindruͤcken des Climas und aller 
Umgebungen, unter zwei mit einander verkehrenden Voͤlkern 
ſich bilden koͤnnen, ohne dieſe Nachbarſchaft in ihrem ganzen 
Weſen und Bau zu verrathen. Man eringere ſich an bie 


Aehnlichkeit aller femitifchen Sprachen. Eben fo natärliih it 


ed, daß, wenn ein Urvolf auswänbert, fi) in der Ferne 
neue Wohnpläge ſucht und neben andern Völkern ſich niebers 
läßt; diefe benachbarten Sprachen nun gar nichts mit einan⸗ 
der gemein haben, und wefentlich verfchieden ſeyn Fönnen. 
Wir Fönnten diefe Säge mit treffenden Beifpielen aus ber 
Gefchichte belegen, wenn. fie nicht an fich ſchon klar wären. 

Wenden wir biefe Säge nun auf das Zend unb die 
uͤbrigen Sprachen Aſiens an; fo erhellt aus den in ber Eins 
leitung angeführten Unterfuchungen von Anquetil bu Pers 
ron, Kleuter, Jones, Adelung, Paulinus und ans 
bern unmwiberleglich: 

Erſtlich: daß bad Zenb mit der Urſprache der 
Brahmanen, dem Samskrdam einerlei Grundftoff und 
ähnliche Formen habe; daß beide Sprachen ſich zu einander 
verhalten, wie zwei Schweitern, bie von einer Mutter abs 
Rammen, Zweitens: daß das Zend von dem Chaldaͤi⸗ 
fhen, Arabifchen und dem ganzen femitifchen Sprach 
ſtamm überhaupt, im Grundftoff und Formen fehr -verfchier 
den if. — Werden wir alfo durch die Sprachen nicht, gleiche 
falls in eben bie Gegend, in die Nachbarfihaft von Indien 
hingewiefen? Können wir das Urland des Zendvolks irgend 
wo anders ſuchen, als auf den hohen Flächen ober Gebirgs⸗ 
abhängen des mittlern Afiens, von wo auch die Brahma⸗ 
nen, ben alten indiſchen Sagen zu Folge, eben fo an ben 
Ufern bes Ganges und Indus herabzogen, ald das Zend» 
sol an ben Ufern bes Oxus? 

Wir glauben jetzt die geographiſche Lage der Urſitze 
bes Zendvolls, nach Anleitung jener alten Urkunden im 
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Bendidab völlig ausgemittelt zu haben. Ohnmoͤglich innen 
wir aber dieſe Urkunden verlaffen, ohne ‚fie mit einer ans 
dern Ueberlieferung im Buns Dehefch zu vergleichen, und 
fie noch aus einem andern ‚höchft intereflauten Gefichtspunfte 
zu betrachten. Sie feheinen ung wirklich unter ben aͤlteſten 
biftorifchen Ueberlieferungen, bie in iegenb einer ſchriftlichen 
Urkunde auf und gefommen find, zinen ganz vorzüglichen 
Platz zu, behaupten. 


Die Auswanderung des. Zendvolks aus feinem gebir 


gigten Urlanbe, wirb durch ein Ereigniß in ber phyſiſchen 
Befchaffenheit der Erde, durch eine Veränderung bes Glis 
mas motivirt; eine Beränderung, bie in ben Alteften Zeiten 
der Erde zuverläffig flatt gefunden hat, und von: der, eine 
dunkle mythifche Sage, welche aller Bölfern des Alterthumg- 
gemein ift, abgerechnet, alle übrigen hiftorifchen Ueberliefer 
rungen fihweigen. Es war anfänglich, heißt es, in Eeris 
enesBeedjo, beitändig Sommer; endlid) brach der unfreund« 
liche Winter in die Welt, wurde firenger, dauerte fünf, zus 
legt gar zehn Monate — wie auf dem. Hodlande Aſiens 
noch jetzt —. Nun verließ das Zendvolk fein kaltes Berg⸗ 
land und zog in die wärmern Gegenden von Sogdiana, 
Baktrien und Perſis. Wollte man bie frühere mwärmere 
Temperatur bed Climas durch ganz Afien, felbft in dem 
hoͤchſten Norden, wovon bie Erbe felbit. in. ihrem Schooße 
die umtrüglichften Beweiſe aufbewahrt, und den Uebergang 
zu der jegigen Kälte jener Gegenden, mit der Geſchichte 
irgend eined ber Urvoͤller der Erde in Verbindung brins 
gen, fo Einnte dies ummöglich auf eine natürlichere, eins 
fachere Art gefchehen,. ald es wirklidy in unferer Ueberliefes 
rung der Fall iſt. _ 

Anfänglich — fo weit bie Tradition bes Volks reicht — 
war ed immer Sommer. Daß es in Aſien eine Zeit gab, 
wo ohne Wechſel eine beftändige Sommermärme herrſchte, 
ift außer Zweifel. Zu einer Zeit, wo auf den, jest faſt 

.. 7. 
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ewig mit Schnee und Eis bedeckten Flächen der Nordkuͤſte, 
die zarte Palme und viele Früchte der heißen Zone bluͤhten; 
wo ber bie Kälte feheuende Elephant dort feine Heimath 
fand, konnte tein Winter dort feyn. Pallas Hypotheſe, daß 
alle diefe Spuren füdlicher Organifation durch eine unges 
heure Fluth, welche den Altai überftieg, dem Norden Aflens 
von Süden her zngefüh®. worden; ift theild durch Die haͤufi⸗ 
gen Entdeckungen diefer Spuren im ganzen noͤrdlichen Eu⸗ 
ropa, theild durch andre enticheibende Gründe Kingft wider 
legt worden. Es liegt zu weit außer unferm Zwed, bie 
Urfachen jener Ummanblung bed Climas näher zu unterfis 
chen, die Thatfuche Bleibt diefelbe, auch wenn wir gar Feine 
Urfachen anffinden könnten, wodurch fie bewirkt worden. 
Die Veränderung gefehahe. vielleicht nicht gar lange 
vor Dſjemſchids Zeiten; und fing an, ſehr fühlbar zu 
werben. Daß fie ploͤtzlich erfolgte, unb in den niebrigern 
Gegenden mit einer ungehenern Fluth verbunden war, ift 
aus ben Berfteinerungen und foflilen Uebesreften vieler Thiere 
erweislich. In dem hohen Norden trat bie Kälte fü ploͤtz⸗ 
lich ein, daß ein noch völlig unverſehrtes Mammouth, in 
einem Eisberg eingefroren, ſich bie auf unfre Zeit erhalten 
konnte 35). Der Winter nahm an Ctrenge zu, fehneller 
gegen ben Pol hin, langfamer gegen Die heiße Zone, bauerte 
fünf, dann zehn Monate. Nach ben beiten Nachrichten 
dauert auf der ganzen Hochfläche Afiens ber eigemliche 


Sommer nur zwei Monate; auf den hoͤhern Flaͤchen des 


Himalaya und Hindu⸗Kuſch noch fürzer, und bie höchkten 


%) Neuern Zeitungsnachrichten zu Folge fol ber Cap. v. Kope: 
bue auf feiner Reife um bie Welt, im Nordmeer eine Gisinfel geſehn 
haben, in ber fo viele Mammouths eingefroren waren, daß beim Auf 
thauen und Yaulen bes Körper bie Luft umher verpeftet war. 
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Kuppen, Thäler und Ebnen biefer Gebirge, find mit ew'gem 
Schnee und Eis bedeckt *). 

Dſjemſchid und fein Volk fanden den Winter zwar 
auch in allen Läntern, wehin fie zogen, abeg Ormnzd ver- 
wandelte bier diefe Plage in Segen; denn fb bald Eis und 
Echnee im Frühling zerfchmolgen war, bedeckte die Erde ſich 
mit dem üppigften Grün. Dieſer Zug der Sage tft nicht 
umwichtig. Nimmt man vielen beträchtlichen, fandigen Kants 
ftrichen, gegen ‘den Aral und das Kaspifche Meer hin, ven 
Winter; fo würden fie immer fo duͤrr und unfruchtbar ſeyn, 
wie fie es im Herbſt wirklich find. 

Auf einen andern hoͤchſt intereffanten Zug der Uebers 
lieferung muͤſſen wir noch aufmerffam machen. Tas Zend» 
volk fand bei feiner Auswanderung die Länder vom Indus 
bis zum Tigris noch wuͤſte und undewohnt. Dſjem— 
ſchid war ber erfte, der Menfchen und Thiere bes Haufes 
dahin brachte. In welche frühe Zeiten des Menfchenges 
ſchlechts oder richtiger, wie kurze Zeit nach der legten Haupt⸗ 
revolution ber Erde, fegt biefer Zug die Auswanderung biefes 
Volks! Bei allen übrigen Wanderungen ber Voͤlker, welche 
bie Gefchichte und aufbehaften hat, ift von Urbewohnern bie 
Rede, welche unterjocht und verdrängt wurden; dies Rolf 
findet die fchönften Gegenden Afiens noch unbemwohnt. Ce 
verläßt fein Urland nicht Durch ein anderes draͤngendes Voff, 
ſondern durch eine Veränderung bes Glima bewogen, und 
breitet fich in ſchoͤnen Ländern, auf ungeheuern Etreden aus; 
aber nirgends ftößt es auf befchränfende Nachbarn. Weldy 
eine frühe Zeit fpricht aus dem allen! 

Die zweite Sage, der wir bier vorläufig gebenfen 
wollen, hat einer ganz audern Charakter. Site ift nicht die 
natärliche Erzaͤhlung, die treue Ueberlicferung gefchehener 


*) Siehe die meifterhafte Beſchreibung dieſer Höhe Aſiens, in 
Ritters allgem. vergleichenider Geographie Th. 1. 
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Thatfachen, fondern mehr in ein mythifches Gewand gehuͤllt, 
fteigt fie zwar in der Gefchichte viel höher hinauf, verräth 
aber zugleich ein jüngeres Zeitalter. Sie fteht im Bun- 
Deheſch ald Auszug aus den Zendbüchern, und die unzaͤh⸗ 
ligen dienen in den noch vorhandenen Zendfchriften 
auf den Inhalt derfelben, beurtunden ihr Alter. 
Kajomorts, der Urmenſch, fo berichtet die Sage, 


der noch Mann und Weib zugleich war, brachte das eigents 


lich erſte Menfchenyaar, Mefhiah und Mefchiahne hews 


‚vor. Diefe zeugten wieder fieben Menſchenpaare, immer 


Schwefter und Bruder zufammen. Unter diefen war Siah⸗ 
maf ber Mann und Befchaf das Weib. Diefe brachten 
ein zweites Paar zur Welt, Frevak Mam und Freva⸗ 
fein Weib. Dies Paar zeugte funfzehn andere Paare, „von 
„denen jebes eine befondere Art Menfchen (ein befonderes 
„Volk) hervorbrachte. Ihnen gehören die Gefchlechter an, 
„weldye fi) auf ber Erde vervielfältigt haben.” Bon bies 
fen funfzehn Paaren ſchwammen neun Paare auf dem Ruͤk⸗ 


- Ten des Stierd Sarefsof über den Zare Zerafhsfant 


und fechs Paare blieben in Khunneretd. Don dieſen 
war Hofhing Mann und Goadsjeh Weib, von wel 
chen die Arier herſtammen 37). 

Sp einfach dieſe Sage tft, fie erinnert unwillkuͤhrlich 
an die Sagen im Mofes, wo gleichfalls aus jedem Paare 
immer ein ganzes Volk abſtammt; fo tft fte Doch augenfcheins 


lich aus einer jüngern Zeit als die oben angeführte Heberlies 


ferung von der Auswanderung Dfiemfhide. Sie fept 
fhon die Kenntniß von wenigftend funfzehn verfchiebenen 
Bölfern von Frevaks Stamme voraus; die Stammeltern 
der Araber, der Turanier, bie Einwohner von Sur, Avir 
und Tſchineſtan werden mit Namen genannt. Bon allen 
biefen findet ſich in jener fruͤhern Ueberlieferung feine Spur. 


m) BunsDepefh XV. Zend: Avefta B. 8. p. 86. 
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Eerisene-Beedjo 'iſt bort noch die ganze Erbe, und fo 
wie das Volk fortmandert, fchafft Ormuzd eine neue Ger 
gend. Mon hatte vorher feine Kenntniß davon, daß noch 
mehr Länder ba waren; und am Ende war ihnen noch bag 
durchwanderte Land, bie ganze Erbe. ; 

-Einen Zug der zweiten Sage wollen wir indeß noch 
befondere ausheben, weil wir feiner Merkwuͤrdigkeit wegen, 
die Sage überhaupt bier angeführt haben. Neun Paar, 
oder richtiger neun Stämme von dem Gefchlecht bes Fres 
vak, ſchwammen auf dem Rüden bes Stiers über den Zaroͤ 
Ferakh⸗kant. Diefer Name bezeichnet in den Zendbuͤchern 
md BunsDehefch das Meer überhaupt, und dag Meer 
vom perfifhen Meerbufen bie zum Indus hin, insbefondere 38), 
Dieſe Stämme wanderten alfo aus über dag Meer. Bei 
ber Erklärung des Etierrüdens, auf bem ſie überfchifften, _ 
wollen wir und nicht lange verweilen: er erinnert an. bie 
einfachfte und dltefte Art nomabifcher Völker, über Klüffe 
imb Gewaͤſſer zu feben, und wovon ber Bosporus noch 
jest feinen Namen trägt, und welchen man noch in fpätern 
Zeiten auf Flößen, die von Stieren gezogen wurben, übers 
feste 39. Beim Zendvolf insbeſondere gehört der Gtier 
Sareſeok zu den moytbifchen Wunderthieren (fein Name bes 
bentet Haupt, Lichtfirahl —), welche zum Schug der reis 


) Bun:Depefh VII. „Dayauf faßte Ormuzd alle Waſſer 
zufammen, und gab ihm die Erbe zu Grenzen, fo ward Zard . 
Ferakh⸗kant gebildet.” und in Abſchn. VIIE „Sur (hier alle 
Länder zwilden dem Aral, Gaspifhen Meer und bem Perſi— 
ſchen Meerbufen) bat drei große Zares (Meere): 1.) Putth, 
mit Ebbe und Fluth (dev Perfifhe Meerbufen); 2.) Kam oder Kam: 
rud, bas Gaspifhe Meer und 3.) Diahbnu (ber Aral). Ferakh— 
kant wisd näher beftimmt, weil ein Fluß, ber von Alborbj über den 
Berg Hoſindum (ber Indus oder Sind) hineinfällt (VIII), ſich 
darin ergießt. 

9) Schol. in Apollon, Rhod. L. 11. ı68. 
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nen Thierwelt gegen Ahriman berunsgebracht find, und 
auf feinem Rüden ſchwimmen, fann im Allgemeinen auch 
nur beißen: von ihm gefchüst, gleichjam getragen werben. 
Diefe Bedertung geht aus einer andern Etelle im Buns 
Deheſch beutlidy hervor. Denn ba, zünden die Menfchen, 
welche auf dem Rüden bes Stiers Sareſeok über Gewaͤſ— 
fer in andre Welttheile wandern, mitten auf dem Meere 
Feuer an, welches der Wind in Flammen bringt, und das 
nun durch Huͤlfe des Stiers in .brei verfchiedne Gegenden 
gebracht wird 20%), Diefe Art, ſich auszudruͤcken, wird um 
fo veriiändlicyer, wenn man bedenkt, daß ber Wunderftier 
Sarefeof im Meere und in großen Gewäjjern feine Bobs 
nung hatte, 

Arabien wurde nach eben dieſer Sage von tem Paare 
Taz und Taze bevölkert; jene neun Staͤmme mußten alfo 
weiter, nad Afrika, gehn. Da hätten wir nun eine, alle 
Spuren eines hoheh Altertbums an fich tragende Uecberliefes 
rung, von ber Auswarberung von neun, mit dem Zendvolk 
und ben Brahmaneg nah verwandten Etämmen, über das 
Meer nad Afrika, Uethiopien und Aegypten hin, und bie 
oben erwähnte Berwandtichaft der Älteften Sprache der Aegypter 
und Yethiopier mit dem Zend faͤude auch eine hiftorifche Nach⸗ 
weifung. Wir behalten ung vor, bie Wichtigkeit diefer hiſto⸗ 
rifchen Andeutung, bei der Aufjtellung des Syitems und der 
älteften Gejchichte ber Aegypter, genauer zu entwickeln und 
fehren jegt zu dem alten Dfjemfchid zuräd, von dem bie 
erite der beiden Ueberlieferungen hanbelte. 

Es fehlt nicht an Verſuchen, das Zeitalter Dfjems 
fhid8 berechnen zu ‚wollen. Sie muͤſſen alle ungluͤcklich 
ausfallen, da jene entfernten Jahrhunderte weit uͤber den 
Grenzen unſerer Zeitrechnung hinaus liegen. Wir halten 
uns hier allein an die Verſuche des beruͤhmten Bailly, 
® 


\ 
a0) Bun: Deheih XII. 3. A. 8. 3. p. 90. 
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weile wegen bes Scharffinnd in ihrer Ausführung aller 
dinge eine nähere Prüfung verbienen. Zuerſt fagt er: „In 
„den Zendbuͤchern findet man vier merkwürdige, Eterne, 
„welche bie vier Gegenden bes Himmels anzeig- 
„ten; dieſe waren bad Auge des Gtierd, das Herz dee 
„Scorpions, das Loͤwenherz und der fübliche Fiſch. Rech 
„net man nad, fo findet fidhs, daß die erften beiden um 
„das Jahr 3000 vor Ehrifti Geburt, gerade an ben entger 
„nengefegten Punkten des Himmels, wo ber Aequator bie 
„Etliptik ſchneidet, zu finden waren, d. h. ſie beftimmten 
„die beiden Punkte der Nachtgleichen. Das Loͤwenherz hin⸗ 
„gegen und der helle Stern im ſuͤdlichen Fiſch, waren ge⸗ 
„rade die Punkte der Sonnenwenden. Haͤtte man nun der⸗ 
„gleichen Bemerkungen erdichtet, ſo koͤnnten ſie unmoͤglich 
„mit den heutigen aſtronomiſchen Berechnungen ſo genau 
„zuſammentreffen 31). 

Der Schluß, welchen Bailly daraus zieht, iſt: daß 
die Zendſchriften, oder das, unter Dſjemſchid ſeiner Mei⸗ 
nımg nach, gebildete Syſtem, welches ‚fie darſtellen, wenig⸗ 
ſtens 3000 Jahr vor unſrer Zeitrechnung entſtanden ſeyn 
muͤſſe. Wir bemerken dagegen kurz: daß Bailly die Bes 
bauptung, dieſe vier Sterne ſollten die vier Himmelsgegen⸗ 
den anzeigen, dem Bun⸗Deheſch Cin den Zendbuͤchern 
kommt nichts davon vor) ganz willkuͤhrlich untergefchoben 
bat. Es heißt dort blos: Ormuzd habe vier Sterne zu 
Waͤchtern der vier, in den vier Himmelsgegenden befindlichen 
Schaaren ber Firfterne beficht 22); keineswegs aber, daß 
diefe vier Sternenmwächter zugleich die vier Himmelsgegenden 
bezeichnen follen. Wir werden in ber Folge unwiderleglich 


4) Baillys Geſchichte der Eternkunde bed Alterthume. zb. 1. 
Abſchn. 1. $. 9. Herder nimmt biefe Angaben ohne alle Pr: äfung,, 
als richtig an. 

2) Bun⸗Deheſch II. 3. A. 8. 3. p. 60. 
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beweiſen: daß biefe vier Wächter uͤberhaupt keine Firſterne, 
fondern vier Planeten find, woburd Die ganze Berechnung ' 


ihre Anwendung verliert. 


Vorzuglich fügt ſich Bailly auf die perſiſche Zeits 


rechnung, woraus er das Zeitalter Dſjemſchids mit Ge 
wißheit glaubt beitimmen zu können. „Die Zeit,‘ fagt er, 


‚in welcher Dfjemfchid über Perfien geherrfcht hat, laͤßt 


„Ich aus der Schaltperiode, zufolge welcher man allemal 
„nach verlaufenen 120 Sahren einen ganzen Monat binzus 
„ſetzte, und die von Dfjemfhid feldft eingeführt 
„ward, beftimmen. Denn um die Epoche der Zeitrechnung 
„des Bezdegerd, ober, welches gleich viel it, um bag 
„Jahr 632 nad) Chriſti Geburt, fielen die Schalttage in 
„das Ende des adjten Monats; daher fiel Die Epoche bes 


„Vezdegerd mit dem 960ften Jahr der 1440jährigen Pes 


„riode; und diefe Ießtere muß alfo im Jahr 323 vor Eprifti 
„Geburt ihren Anfang genommen haben. Hein da Dfjem; 
„ſchid, als Urheber ver 1440jährigen Periode, weit 
„früher als 328 Jahre vor unferer Zeitrechnung gelebt has 


‚ben muß; fo erhellet jattfam, daß man ihn wenigſtens 
„noch um eine ‘ober zwei bergleichen Perioden hinauffegen 


„mus, und dann wird die Regierung Dſjemſchids in bus 
„Jahr 3809 wor Chriſti Geburt fallen 33). 

Wir übergehen ben gelehrten und feharffinnigen Ber 
weis bes Verfaſſers, wobei er von ber beftimmten Periode, 
ber durch den Aftronomen Dmar Cheyam unter dem Sul⸗ 


tan Melech⸗Schach vorgenommenen Regulirung des perſi⸗ 


fhen Kalenders, ausgeht; — daß den 328 Jahren vor uns 
ferer Zeitrechming noch zwei Perioden von 1440_ Jahren 
binzugefeßt werden müffen, um das Zeitalter Dſjemſchids 
zu beftimmen. Wir haben gegen feine Berechnung wenig, 


03) Baillys Gefhichte der Sternkunde des Alterthums. B. IL 
Abſchn. A. $. 2. 
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gegen die Gründe aber, welche er babei vorausſetzt, deſto 
mehr einzuwenden. 

Alles beruht bei dieſem Beweiſe, wie bei der ganzen 
Rechnung, auf der Vorausſetzung: dag Dſjemſchid ſelbſt 
die Perioden von 120 und von 1440 Sahren bei der perſi⸗ 
fhen Zeitrechnung eingeführt habe. Bailly nimmt dies 
gerade hin als eine Thatfache an, bie nicht erſt erwieſen zu 
werben brauche, und gleichwohl bezieht er ſich nur auf Zeugs 
niffe, weldhe Hyde und Herbelot anführen, und welche 
für jene entfernten Zeiten zwar eine unzuverläffige Sage, 
keineswegs aber einen Beweis begründen koͤnnen. Wie die 
äftefte Ueberlieferung Dſjemſchid ald den einfachen Anfühs 
rer nomabifcher Völker darftellt, die er erft zu einer beſtimm⸗ 
ten Lebensart und zum Aderbau gewöhnt, haben wir oben 
gefehn. Und dieſer Nomabenanführer, der noch glaubte, 
bag Sonne, Mond und Eterne auf dem Gipfel des Albordj 
wohnten, follte eine aftronomijche Kenntniß befefien haben, 
welche nöthig war, jene: fünftlichen Perioden zu beitimmen? 
Aus dem erften Abfchnitt im Vendidad erfahren wir zwar, 
daß das Jahr zu feiner Zeit aus zwoͤlf Monaten beitand: 
aber was für Monate hier gemeint find, ob Somens ober 
Mondens Monate, ift ungewiß. Im Sirnze, wo alle 
Ramen der Monatstage aufgezählt find, finden: fih nur 
neun und zwanzig Namen; woher es fait fiheint, das 
Zendvolk habe in den Alteften Zeiten nur Mondenmonate von 
neun und zwanzig Tagen, und folglich auch Monden⸗ 
jahre gehabt; weldyes durch das Beifpiel der Brahmanen 
noch wahrfcheinlicher wird. 

Daß indeß die Zeitrechnung nad) Sonnenjahren frübs 
geitig eingeführt worden, leidet feinen Zweifel. Sm Buns 
Deheſch wird verſichert; im Gefeß, d. i. in Zoroafters 
Schriften ftehe: Ormuzd habe die Welt in 365 Tagen 
gefchaffen 9%); oder was einerlei ift, das Jahr beftehe aus \ 

Mr) Bun⸗Deheſch XXV, 3. A. B. 3. p. 102. 
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365 Tagen, weil man bie Schöpfungsperiode in dem Lauf 
eines Jahres darzuftellen pflegte, und dabei bie religiöfen 
Fefte an die Wohlthaten Ormuzd, als die jährliche Schoͤ⸗ 
pfung knuͤpfte 95). Es fheint alfo zu Zoroafters Zeiten 
ein Sahr von 365 Tagen üblich gemefen zu ſeyn, wie dies 
auch bei ven Altern Aegyptern der Zal war. Die Bemers 
fung bes Verfaflers im BunsDehefch, daß ein Jahr nicht 
mit den anbern übereinftiimme und daher alle vier Jahre 
einen Tag einfchalte, giebt er nicht ale aus dem Gefek 
geſchoͤpft an und biefe Einrichtung gehört auch wohl in jün- 
gere Zeiten. Aber wann diefe Reform des Jahres und 
ber vierjährige Schalttag eintrat; wie will man bies bei 
dem gaͤnzlichen Mangel aller glaubwärbigen Nachrichten 
beftimmen? Go viel fheint gewiß, daß die beiden Verfaſſer 
bee Bruchftücde im BunsDehefch, welche von ber Zeitrech⸗ 
nung banbeln 36), weber die Periode von 120, nod) die von 
1440 Jahren gekannt haben; fie würden fie fonft, bei ihrem 
Beitreben bie Zeitrechnung deutlich "barzuftellen, unftreitig 
angeführt haben. Muͤßte dies aber nicht der Fall geweſen 
feyn, wenn biefe Einrichtungen unter dem Volk uralt und 
von Dfjemfchid felbjt eingeführt worden wären? Die 
Pericde von 1440 Jahren feßt überhaupt eine fo genane 


Kenntniß des Laufe der Eonne voraus, daß man fie unmögs 


lich ſehr body Binauffegen kann. Nimmt man nämlich) das 
wahre Sonnenjchhr zu 365 Tagen, 5 Stunden und 50 Mis 
nuten, das gemeine Sonnenjabr aber su 365 Tagen 6 Etun- 
den an, fo folgt: daß der Anfaig des bürgerlichen Sabre 
fi) jährtih um 10 Minuten, oder alle 1440 Sabre um 10 
Tage verfpäten muͤſſe. Diefe 10 Tage müffen nun alle 1140 
Sabre eingefchaltet werden. 
Indem nun Ballly auf diefe Periode feine Berech⸗ 
nung gründet, fegt er voraus, dag Dfjemfchid fie, wie 
as) Jeſcht⸗Sadé 28. Afrin Gahambars. 3. 1». 2. p. 149. 
4) Bun⸗Deheſch V und XXV. 
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auch das Jahr von 365% Tag eingeführt habe, welches 
nach den angeführten Gründen nicht anzunehmen iſt. Ueker- 
haupt ift es fehr merkwuͤrdig, daß die Zendbuͤcher einer Ein⸗ 
führung des Sonnenjahrs, oder der Zeitrechnung überhaupt 
duch Dſjemſchid gar nicht gebenfen, auch überall nicht 
die geringfie Anfpiellmg darauf vorfommt. Die Eintheilung 
des Sonnenlaufs — oder des Mondenlaufs — in die zwölf 
Zeichen des Thierkreiſes, und die davon abhangende Eintheilung 
des Jahrs in zwoͤlf Monate, wird im Bun⸗Deheſch, 
als Auszug aus den Schriften Zoroaſters, viel älter ale 
Dfiemfhid gemacht, und Ormuzd felbft bei. der Schds 
vfung der Welt zugefchrieben 97). Lange vor Dſjemſchid, 
da es in Eeri-ene-Véedjo noh 5 Monate Winter und 
7 Monate Eommer war, zählte man ſchon nad Jahren von’ 
12 Monaten. Auch von allen übrigen Erfindungen,. welche 
die neuern Schriften der Parfen Dfjemfchid beilegen, und 
befanntlich iſt dies faft alles, mas dies Boll wußte und 
fonnte, fagen die Zendbücher gar nichts. Dſjemſchid er 
fheint in ihnen, ale ein einfadyer, aber von. Ormuzd hoch 
begnabigter Romabenfürft, der bad Bolf aus einem unwirth⸗ 
lichen, rauhen Berglande in die fhönen fruchtbaren Gegen . 
- den führte, in welchen es in ber Folge feine Größe entwik⸗ 
kelte. Die Bergleichung des angenehmen und glüdlidhen Le⸗ 
bens in den neuen Wohnplägen mit dem Mangel und ber 
Härte des verlaßnen Landes, brachte früh einige Uebertrei- 
bung in die Beichreibungen der Gluͤckſeligkeit, welche dig 
Volk unter Dſjemſchids Regierung genoß. „Er war der 
„Vater der Völfer, der glängendfte unter ben Sterblichen, 
„deren Geburt die Sonne fahe. Unter feiner Regierung 
„Karben die Thiere nicht, an Wafler und Fruchtbäumen 
„und Gefchöpfen der Nahrung, war nicht Mangel. — Es 
„war nicht Zroft, nicht Hiße, nicht Alter, nicht Tob, nicht 


7) Bun⸗Deheſch II. 3. A. 8. 3. p. 60. 
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„zͤgelloſe Leidenſchaften — die Menfchen fehienen in ihrem 
„Glanz nur funfzehnjaͤhrig 29. 
| Dur) das morgenländifhe Gewand biefer Schilde 
rung, ſchimmert ‚der Sinn und bie Wahrheit zu deutlich her 
vor, als daß wir nöthig fänden, und lange dabei zu vers 
weilen. Alles, was von biefer Glüdfeligfeit unter Dſjem⸗ 
fhids Regierung diefem, Körig felbft zugefchrieben wird, 
ift die Anfuͤhrung ded Volks bei der Wanderung in diefe 
gluͤcklichen Yänder; die Einführung des Aderbaus, die Ans 
yflanzung von Fruchtbaͤumen, die Erbauung von Dörfern 
und Städten, die Anlegung von Straßen und Brüden.- 
Welch ein Abſtand zeigt fih bier zwifchen dem Dſjemſchid 
der Zenbbücher und dem Dfjemfhid der neuern Parſen⸗ 
fihriften! Man überlabet fein Leben und feine Regierung 
mit den abentheuerlichften Fabeln und Wundern und geftal 
‚tet das Ganze zu einer Art von moralifchen Mährchen, wo⸗ 
zu den Zendbüchern nur einige allgemeine Züge entlehnt 
find, Dfjemfchid regiert nun tauſend Sabre, wird durch 
fein Gluͤck, gleich Nebukadnezar, übermäthig und von 
Drmuzb verlaſſen; im geraden Widerſpruch mit ber alten 
- Ueberlieferung im Vendidad, wo Ormuzd wieberholt vers 
fihert: Dfiemfhid war rein vor mir! Wie fehr bei Dies 
- fer Vergleihung die Zendbücher an Glaubwürdigkeit gewins 
nen, brachen wir nicht erſt bemerflich zu machen. 

Zum Beſchluß miffen wir nun noch einige Bemerkun⸗ 
gen uͤber die phyſiſche Beſchaffenheit des Landes hinzufuͤgen, 
in welchem die heilige Sage des Zendvolks ſich ausbildete. 

Das hier in Betracht kommende Land hat eine ſehr 
große Ausdehnung und nimmt faſt den ganzen Raum, zwi⸗ 
ſchen dem 25*en und Aoftn Grabe der noͤrdlichen Breite und 


> 3) JIzeſchne Ha IX. 3.% B. 1, p. 114. In biefer Stelle 
wird bie Regierung Dfjemſchids mit den ſtärkſten Farben geſchil⸗ 
dert, bie in ben Zendſchriften über biefeä Gegenftand vorkommen. 
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dem Hören und gären Grabe ber Sftlichen Länge ein; d. i. 

Klein Tibet, die Bucharet und alle Zander zwifchen dem In⸗ 
dus, Jaxartes, dem Kaspifchen Meer, dem Tigris und dem 
perfifchen Meerbufen. Es findet daher in bdemfelben eine 
große Berfchtedenheit, in Bezug auf Clima, Wärme und 
Köäite, Fruchtbarkeit und Lebensart der Bewohner ftatt. 
Am perfifchen Meerbufen und dem indifchen Meer bis zum 
Indus niedriges Küftenland, Sanbwilten und unerträgliche 
Hige bei Mangel an Waffer; dann gebirgigte - Gegenden 
und Hoch⸗Laͤnder, Tühlere Temperatur, große Fruchtbarkeit 
abwechſelnd mit Wuͤſten und duͤrren Sandflächen; dann wies 
der gegen das kaspiſche Meer hin, wo das Hochland abs 
fälle, niedrige Flachländer, und eben fo gegen den Tigrig 
bin warme und fandige Ebenen; dann durch Baltrien und 
Sogdiana hinauf bergigt, kuͤhl bis zu der Höhe von Tibet 
hinauf Falt. 

Allgemeine Charakterzuͤge diefes Lands und Himmels⸗ 
ſtrichs find: faft immer beiterer Himmel; glänzende Erfcheis 
uungen ber Geftiirne; Mangel an Regen und an Waffer 
überhaupt. Daher die Anftrengung der Bewohner, von den 
älteiten Zeiten her, das Waffer aus den Fläffen durch Kas 
näle überall hin zu leiten, und Die ‚Felder Fünftlich zu waͤſ⸗ \ 
fern; oder daffelbe in Brunnen und Ciſternen aufzufammeln, 
und fo die an fich dürren Felder fruchtbar zu machen; daher 
der hohe Werth, den man in biefen Gegenden auf das Wafs 
fer Aberhaupt und, wie die Zendſchriften ſich ausdruͤcken: 
auf vollfließende Bäche legt. Welch einen großen Einfluß 
diefe Befchaffenheit des Landes auf die Ausbildung der heilis 
gen Sagen hatte, werden wir bald näher entwiceln. 

Der fruchtbare Theil diefer Ränder ift faft an dem 
meiften Orten durch Sandwuͤſten begrenzt. Gegen Nord⸗ 
oft und Oſten und Süden die Sanbftriche gegen ben Aus⸗ 
fluß des Indus, die ganze Küfte gegen das indifche Meer, 
bas Gedrofien.der Alten, am perfifhen Meerbufen hinauf 


9 


% 
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bis zum Euphrat und Tigris bin, und dann hier in Welten 
die große ſyriſche Wuͤſte. Diefe Wuͤſten find- nicht allein 
größtentheild unbewehnbar, fondern felbft dem gefaͤhrlich, 
der fie nur durchreifen will. Sandftärme, und glühende Winde 
: in ben wärmern Strichen; Froft und Schnee auf den Hoch⸗ 
flächen, überall Mangel an Wafler und Nahrung, drohen 
- dem Wanderer; auch biefe Naturerfcheinungen wirkten auf 
die Sagen ſichtbar ein. 

Die Mitte dieſer Laͤnden zerfaͤllt in Gebirge, Thalge⸗ 
genden und hohe Flaͤchen. In den erſtern leben die Menſchen 
mehr von der Viehzucht, in den letztern mehr vom Ackerbau. 
Daher bleiben neben dent Grundeigenthum auch Viehheerden 
ein großer Theil des Nationalreichthuums. 

In dem ganzen Stri von Sogdiana, Baltrien und 
Herfis herrſcht jährlich eine Regenzeit, von der fir bie 
Fruchtbarkeit fehr viel abhängt. Sie traf in ben Alteflen 
Zeiten in den vierten Monat des Jahrs, in das Zeichen 

es Krebfes 29%, in welchen damald ber Planet Jupiter 
gerad’ aufiteigenb wurde 60). Wir werden fehen, welchen 
- großen Einfluß dieſe Erfcheinng auf das ganze Sagenſy⸗ 
ſtem dieſes Volks hatte. 

Alle Hauptfluͤſſe dieſer Kinder; der Jaxartes mit 
feinen zahlreichen Nebenfläffen, der Orus und ber mächtige 
Inbus und wenn man nod) weitere Kunde hatte, ber Jumna, 
Ganges u. f. m. alle famen von einer Höhe herab, ımb 
jo mußte unter allen Voͤlkern diefer Gegenden, bei gänzlichem 
Mangel an Kenntniß der uͤbrigen Wettheile, die Idee eines 
Meftbergs, auf beffen Gipfel der Hanptquell aller Waſſer 
befinblich fey, ſich von felbft ausbilben, und wir werben 
fehen, wie um biefen, durch bie phyſiſche Befchaffenheit des 
Landes gegeben Punkt, bie ganze heilige Eage fich brebet. 


9) Bun⸗Deheſch VII. 3. &. B. 3. p. 69. 
%) Hyde de Relig. v. Pers. p. 123. nah Galcaffenpt, 
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Elima wid Boden, begünftigen zwar in diefen Gegen⸗ 
ben den Menfchen; allein fehädliches Ungeziefer, Heere von 
Ecorpionen und andern fhädlichen Thieren plagen noch jegt 
in den niedrigern Gegenden vorzüglich, die Eimvohner, und 
in den zufammenhängenden Gebirgen und ungeheuren Waͤl⸗ 
bern bes Hochlandes findet der Wolf eine ſichre Heimath; 
auch dieſer Umſtand wirkte auf die Lebensmeife und bie 
Eagen dieſer Voͤlker fehr ein. 

Da wir es übrigens hier nur mit den Hauptzügen zu 
tbun haben, welche den Charakter des Landes zeichnen, und ſich 
in allen Anfichten der Bewohner: fpiegeln, fo brauden wir 


auf Eingelpeiten uns hier nicht einzulaffen, fo twichtig an 


manche für einzelne Zuge ber heiligen Sagen wurden; wie 
z. B. die Fenererfcheinungen in den Gegenden vom Kaspi⸗ 
ſchen Meer gegen den Raufafus bin, und die immer brens 
nenden Naphtahöhlen in ‚der Gegend des heutigen Baku; 
wir werden darauf bei der Entwidelung einzelner Züge in 
den Eagen Ruͤckſicht nehmen. 
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Erſte Abtheilung. Zweiter Abſchnitt. 


Blicke auf die Gefhiäte der heiligen Sage und Ser 
Religion bed Zendvolks Überhaupt, nad Anleitung. 
ber Zendfhriften; und allgemeine Bergleihung ber 
Hauptlehren bes Hindufpftems mit dem 
Zendſyſtem. 


Mir haben im vorigen Abſchnitt die Wohnſitze des Zend⸗ 
volls, wo, und bie vornehmſten Naturbeſchaffenheiten deſj⸗ 
ſelben, unter melden das Sagenſpſtem dieſes Volks ſich 
ausbildete, kennen gelernt. Noch eine vorbereitende Unter⸗ 
ſuchung iſt noͤthig, ehe wir uns an die Aufſtellung und Be⸗ 
leuchtung der heiligen Sage ſelbſt wagen duͤrfen. 
‚Woher bat das Zendvolk feine heiligen Sagen und 
das ganze, darauf gebaute Religionsſyſtem? Hat fidy bies 
Alles unter dem Volke urfpränglich felbft entwidelt, oder ift 
es entlehnt? Wer war der erfte Verkündiger der Ormuzd⸗ 
lehre? Wo und wann trat er auf? Was bat Zorvafter 
für Einfluß auf dies Religionsfpftem? Wo und mann bes 
gann er bie Reformation befielben? Es leuchtet ein, wie 
wichtig die Beantwortung dieſer Frage für ben Zweck unfe 
rer Unterfuchung if. 

In den Zendbuͤchern wird bag alte. Religionsfpftem 
der Ormuzddiener, das erfte Gefeg, oft und beftimmt von 
bem jüngern, volltommnern, durch Zoroafter gegebnen 
Geſetz, unterfhieben. Die Velenner bed ditern Geſetzes 
heißen Peiſchdadians oder Poeriodekſchans ) und 
werden als unfchuldige, gottfuͤrchtende Menſchen befchrieben, 


i) Zend⸗Aveſta von Kleuker. 8. II. ©. 38ı. 
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welche die Offenbarung Ormuzd durchs Ohr mpyſingen 2), 


d. i. durch mündliche Ueberlieferung, ‚weil erſt Zoroäfter 


das fehriftliche Geſetz verfaßte. 

Wenn die: Zendbücher nun auch den Unterfchied zwi⸗ 
ſchen dem Altern und jüngern Geſetz nicht deutlich angeben, 
fo vermag doch der aufmerffame Lefer ihn wohl aufzufinden. 
Bei fortgefegtem Forfchen entdeckt er, daß in jenen Schrifs 
ten eigentlich felbft in Bezug auf ben bloßen Naturbienft, 
zwei Syiteme neben einander liegen; eines, welches bie 
Spuren des höchften Alterthums in fid) trägt, welches fait 
blos ſinnlich, auf das Anfchauen des Himmels, die Beobs 
achtung des Werhfeld von Licht und Dunkelheit; des Laufs 
der Gejtirne und der damit eintretenden Erfcheinungen der 
Ratur in jenen Länderftrichen u. f. w. gegründet iſt; und 
ein zweites, offenbar juͤngeres, allegorifch » fymbolifches 
Syſtem, woburh bag ditere, erklärt, verfeinert und 
überall zu einer moralifchen Tendenz bingeführt wird. Wir 
werben in ber Folge bei der Entwicklung einzelner Säge 
und Lehren für das hier Gefagte überzeugende Beweife beis 
bringen. 

Die Fragen: ob die heiligen Eagen und dad darauf 
gegründete höhere Religionsſyſtem, ſich urſpruͤnglich unter dem 
Zendvolk gebildet haben; ob fie von andern Voͤlkern ents 
lehut, ober mit andern uns befannten Sagenfoftemen vers 
wanbt find? laͤßt ſich erft mit Gewißheit entfcheiden, wenn 
wir die gleichzeitigen: heiligen Sagen, 3. ®. der Hindu umd 
Chinefen auf eine ähnliche Weife erforfcht und aufgeftellt 
baben. Seht wollen wir ung allein an das Zendvolk halten 
und unterfuchen: durch wen, wo und wann wurde Diejem 
To fowohl das Ältere als das jüngere, volllommnere Ges 
je bekannt gemacht? — Entblößt von allen übrigen Hilfe« 
quellen, find wir hier allein auf den Inhalt der noch übrigen 


2) Zend: Aveftav. Kl. B. J. ©. 97. Jzeſchne Hal. 
" . 8. 
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Zendchriften befchränft, ‚bie, ihre religiöfen Zwecke verfols 
‚gend, nur nebenher hiftorifche Notizen enthalten; doch fehlt 
ed gerade Aber diefen Gegenftand nicht an beftintmten Winken. 
Der erfte, weldier dem Zendvolk die Offenbarung 
Ormuzd, -das Fichtgefeß befannt machte, war der Prophet 
Heomo, oder Hom, welcher ſchon zu Zorvafter® Zeiten 
eine große Verehrung genoß und hoͤchſt wahrſcheinlich ber 
Homanes ift, von dem bie Griechen und, ald von einem 
bei den Perfern verehrten Dämon, manches erzählen. „Tu 
„biſt erfter, 0 Großer Heomo, fagt Zorvafter, dem 
„Ormuzd Evangoin und Sabere, Kleider des Heils vom 
„Himmel gelommen, mit bem reinen Geſetz, der Ma; 
„deiesnans (Ormuzddiener) gegeben hat 3). Heomo 
wird bier fchlechthin ale der erfte Prophet, der erfte Lehrer 
des Ormuzdgeſetzes bargeftellt. 
Wer war num biefer Heomo oder Hom, und mo 
trat er als erfter Lehrer des Lichtgefeges auf? Nach der 
geographifchen Tage der Urſitze des Zendvolks und ber ſich 
darauf gruͤndenden hiſtoriſchen Anſicht, welche wir im erſten 
Abſchnitt gegeben haben, muͤſſen wir uns dies Volk in den 
hohen Thaͤlern des mittlern Aſiens und auf den daran gren⸗ 
zenden Hochflaͤchen, noch vielleicht mit den Brahmanen und 
wer weiß mit wie viel Urſtaͤmmen anderer Voͤlker, als ein 
Bolt denken, das urfprängli eine Sprache redete und 
eine Religion hatte. Mit der Zeit trennte fich das Voll 
in Voͤlker, die Sprache theilte fi in immer mehr abmeis 
Sende Dialecte; die Religion zerftel in Religionen; mehr 
oder minder von einander abweichend, je nachdem in ben 
verſchiedenen Länderftrichen, wohin die Voͤlker ihre Wohnfige 
verlegten, die Erfeinungen der Natım und bie Einwirkun⸗ 
gen der Naturkraͤfte einen verſchiedenen Charakter annahmen. 
Hier war nun Heomo der erſte, der unter dem Zendvolk 


2) Jzeſchne Ha IX. 3. A. B. J. p. 118. 
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als Prophet des Ehorée mezbad, d. t. des großen Herrn 
der Natur auftrat, und der Religion feines Volle ihren 
eigentbümlidhen Charafter gab. Nach den Zend» 
irhriften war er ein Arier im engeren Sinn ımb in Eeris 
ene s Beedjo geboren. Manche Ausleger der Zendfchriften 
find anderer Meinung. Herders Hypothefe, welchet Hom 
für eing mit dem angeblichen Altern Zoroafter hält, und in 
dicſem überhaupt nur. ein religids>bürgerliches Symbol fins 
det, werden wir bei der Uinterfuchung Aber Zoroafter wi» 
berfegen. Aber felbft Anquetil bu Berron und Kleus 
fer find nicht einig mit fich felbit, ob fie den Hom für eis 
nen Menfchen oder einen höhern Genius halten füllen. Bald 
nennt ihn Kleufer ‚einen patriardjalifchen Weiſen ),“ bald 
einen „Echugizeb 5).“ Nach den unzweideutigen Zeugniffen 
der Zenbfchriften aber, bie hier allein entfcheiden muͤſſen, 
war Heomo ein bloßer Menſch. Er heißt zwar „der vom 
Himmel herabgekommene,“ der „Ormuzdgeborne 6), allein 
biefe Benennungen bezeichnen ihn noch keineswegs als eim 
höheres Weſen. Die Feruers aller Menfchen find Ormuzd⸗ 
geborne, und alle fteigen vom Himmel herab, um fi mit. 
dem menfchlichen Körper zu vereinigen, wie. wir nachher 
jeigen werben. Ä 

Im Bendidad wird Heomo auf eine entfcheiderbe 
Veiſe mit Zoroafter vollig gleich geſtellt. „Hom, heißt 
„es, war anfänglich Wittel gegen phyſiſches und 
„moraliſches Uebel; in den legten Zeiten iſt es 
„Zorpafter Durch feine Sendung 7). Diefe Etelle 
it von großer Wichtigkeit; nicht allein, bag Hom barin 
als ein, Zorvafter völlig gleicher Lehrer und Prophet 
charakterifirt wird, fonbern weil fein Prophetenamt und ber 


4) Anhang zum Zend-Aveſta. B. a. ©. 121. 

6) Anh. zum 3. A. Th. 3. ©. 68. 

6) Jeſcht⸗Mithra. G. 23. 3. A. 8. 2. p. 23. 
?) Beubibad Karg. XX. 3.%. * 2. p- 381. 
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Zentfehriften befchränft, die, ihre religiöfen Zwecke verfols 
‚gend, nur nebenher hiftorifche Notizen enthalten; doch fehlt 
ed gerabe über diefen Gegenftand nicht an beftimmten Winfen. 
| Der erfte, welder dem Zendvolf die Offenbarung 
Ormuzd, das Lichtgefeß befannt machte, war der Prophet 
Heomo, oder Hom, welder ſchon zu Zorvafterd Zeiten 
eine große Berehrung genoß und hoͤchſt wahrfcheinlicd ber 
Homanes ift, von dem die Griechen und, ald von einem 
bei den Perfern verehrten Dämon, manches erzählen. „Du 
„biſt erfter, 0 Großer Heomo, fagt Zorovafter, bem 
„Drmuzd Evangoin und Sabere, Kleider ded Heild vom 
„Himmel gefommen, mit dem reinen Geſetz, der Maz⸗ 
„deiesnans (Ormuzddiener) gegeben hat 3). Heomo 
wird bier fchlechthin ale der erfte Prophet, der erſte Lehrer 
| des Ormuzdgeſetzes dargeſtellt. 

Wer war nun dieſer Heomo oder Hom, und wo 
trat er als erſter Lehrer bes Lichtgeſetzes auf? Nach der 
geographifchen Tage ber Urſitze des Zendvolks umd der fich 
Darauf gruͤndenden hiſtoriſchen Anſicht, welche wir im erſten 
Abſchnitt gegeben haben, muͤſſen wir uns dies Volk in den 
hohen Thaͤlern des mittlern Aſiens und auf den daran gren⸗ 
zenden Hochflaͤchen, noch vielleicht mit den Brahmanen und 
wer weiß mit wie viel Urſtaͤmmen anderer Voͤlker, als ein 
Volk denken, das urſpruͤnglich eine Sprache redete und 
eine Religion hatte. Mit der Zeit trennte ſich das Volk 
‚in Voͤlker, die Sprache theilte fi in immer mehr abweis 
chende Dialecte; die Religion zerfiel in Religionen; mehr 
ober minder von einander abweichend, je nachdem in ben 
verfchiebenen Länderftrichen, wohin die Voͤlker ihre Wohnſitze 
verlegten, die Erſchelnungen der Natur und die Einwirkun⸗ 
gen der Naturkraͤfte einen verfchiebenen Charakter annahmen. 
Hier war nun Heomo der erfte, der unter bem Zendvolk 


3) Jzeſchne Ha IX. 3. A. B. J. p. 118. 
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und verehrt wurde, fließt aus dem ganzen Syſtem von 
ſilbſt. 
Erklaͤrt man im Geiſt der Zendbuͤcher, was weiter 
von Hom geſagt wird, ſo verliert es das Wunderbare und 
Auffallende. „Du giebſt, heißt es von ihm im Vispered, 
„Eieg und Größe dem Haupt (König), erhebſt den“ Gott⸗ 
„geſinnten das Gewiffen, haft. groß gemacht alle die nicht 
„mehr find und wirft groß machen alle, die noch kommen; 
„macht groß alle Izeds und Amſchaspands, die reinen Koͤ⸗ 
„ge, bie leben in Ewigkeit und wohlthun in Ewigfeit und 
„unter Bahmans Schuge ruhn 12). 

Aug Ormuzd Wort, dem reinen Geſetz des Lichts, 
ſfießt alles Heil, alles Gluͤck. Hom lehrte dies. Geſetz zus 
ert, und fo wird alles Gute, alles Heil durch ihn. So 
nachte er groß alle, die gewefen find und wird groß machen 
be noch kommen werden, burch feine Lehre; fo muchte er 
groB ale Amfchaspands und: Izeds, weil er zuerſt unter 
ten Menfchen die Berehrung berfelben verbreitete. Daß bie 
Virkungen, welche Hom bier zugefchrieben werben, feinen 
dern Einn haben, geht aus dem ganzen Geift der Zends 
re, den wir bald näher fennen lernen werben, von felbit 
Iroor. Der Ormuzddiener betet zu der Erde, weil fie ihn 
darch ihre Früchte nähert; er betet zu diefen Früchten, weil 
er Rabrung aus ihnen zieht; er betet zum Wafler, weil. es 
die fruchttragenden Pflanzen nährt, und zu dem Schutzgeiſt 
des Waſſers, weil er es vom Albordj herabfließen laͤßt; 
er in allem betet er nur Ormuzd an, der das Alles 
ſelbſt, und der Träger des Alles zugleich ift 19; 
cleichwohl fieht er in Ormuzd felbfi nur ein Werkzeug, 
eier das fichtbare, erkennbare Werkzeug bes Unenbdlichen! 


m Bispered &.X. 3.% 8. 1. p. 349. 
19) Eiche den ganzen Jeſcht⸗Ormuzd. 
’ 


„> 


- fifches Uebel, d. i Arzt. Außer dem Wort Ormuzd, bad 
‚bei Krankheiten als ein wirkſames Heilmittel betrachtet 


Zoroaſter redenb eingeführt wird und fagt: „ich bin ber 
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Eben. fo erflärlih it bie, ſonderbare Verwechſelung 
oder myftifche Zufammenfchmelzung des Propheten Hom mit 
der Pflanze Hom 1%). Der Prophet war vermöge feines 
Amts, wie wir oben gefehn haben, auch Mittel gegen phy⸗ 


wurde, bediente man ſich auch wirklicher Arzeneien. Diefe 
fheint der Prophet Hom vor'glich aus einer Pflanze be 
reitet zu haben, die nach. feinem Tode feinen Namen erhielt, . 
als heilig betrachtet und als Baum und Quell des Lebens 
verehrt wurde. Seber Körper bat nach. ber Zendlehre feinen 
Schutzgeiſt, der ihn durchdringt, befeelt, und von dem feine 
Kraft und Erhaltung abhängt. So wurde Hom nad feis 
nem Tode als der Schußgeift der nach ihm genannten heili⸗ 
gen Pflanze verehrt, und es wirb verftändlich, wenn er zu 








„reine Hom, der bem Leben Dauer giebt 15), wer zu mir 
„redet, wer. mich iffet, mit Feuerbrunft zu mie ruft, und 
„demuͤthiges Gebet mir opfert, der nimmt von mir die Guͤ—⸗ 
„ter biefer Welt 16). Die Forderung der Anrufung und 
des Gebets liegt in dem Geiſt des Syſtems, das zu ber 
ganzen Natur zu beten befiehlt; wo jeder zu allen Feruers 
und ben Seelen aller Berftorbenen betet 1. Der Schuß 
geiſt Hom giebt unb ift felbft die Heilkraft der Pflanze Hom; 
das Berfprechen der Güter biefer Welt bezieht ſich vorzuͤg⸗ 
lich auf das Waflew, beffen Schutzgeiſt Hom auf Alborbj 


I | 

14) Wahrfcheinlid Auer ber Griechen. 

15) Im Zend heißt es: dureoschö. Kleufer Überfegt: Zob: 
zerftörer, Tobentferner — wörttic: bem eeben, Senn, Dauer 
gebenb. 

36) Jzeſchne ba IX. 3. A. B. 2. p. 11%. 

17) Siehe der ganzen Jeſcht⸗ Barfarbin. 3. A. B. 2. p. 246. 
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it, und ben? man die Gewährung aller Güter und Reich 
thuͤmer zuzufchreiben pflegte 18), 
| So unbezweifelt Hom in ben Zendbüchern als ein 
Menſch, und. erjter Lehrer der Zendbuͤcher erfcheint, fo ift es 
doch fein Wunder, daß die mit den Eigenthimlichkeiten der Zend» 
lehre fo wenig befaunten Griechen, etwas ganz anderes und 
einen Dämon daraus machen. Alles, was ber Grieche ans 
betete und angebetet fahe, war ihm eine Gottheit oder Däs 
mon, aljo auch der-viel verehrte Hom. Daß aber Anque⸗ 
til du Perron und Kleufer, fihon bekannt mit ben Zends 
fhriften, jene Ideen griechifcher Schriftiteller in bie Zend» 
bücher hineinzutragen fuchten, und aus dem Propheten Hom 
ein, dem Geift ber Zendlehre völlig fremdes Wefen machen, 
ift in ber That kaum begreiflih. Die Griechen nennen ben 
Heomo Cim Zend) oder Hom, Cim Parfi) Homanesg; 
die Sdentität diefer Namen ift von allen Auslegern aner- 
fannt. Strabo ift der erfie Grieche, der bes Homanes 
gedenft. Er ſpricht von Gebräuchen, welche vorzüglich in 
ben Tempeln ber Anais und des Homanes beobachtet 
würden, und feßt hinzu: daß das Bildniß des Homanes 
in feierlichen Aufzügen getragen werde 19). An einem ans 
deru Ort fpricht er von einem Tempel der Safer in Kappa⸗ 
dofien, der ben yerfifchen Dämonen: Anais, Homanes 
und Anandrates geheiligt war, die bier einen gemein⸗ 
fhaftlichen Altar hatten 209), | 

Strabo nimmt bier bie ihm ganz fremden Gegen⸗ 
ſtaͤnde nach griechiſchen Begriffen und Vorſtellungsarten. 
In Griechenland hatte jede Gottheit ihren Tempel und jeder 
Tempel ſeine Gottheit. Eben ſo glaubte der Grieche es 


18) Siehe den Jeſcht-Aban (Avan, bed Waſſers). 3. A. 
B. 2. p. 195. 

19) Strabo Geogr. L. xv. — £onıcı 73 Opars Tour — 

2) Strabo Geogr. L. XI. 
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auch in Perſien zu finden, ob es gleich mit bem Geift ber 
Perjerreligion in wahrem Widerſpruch fteht, daß irgend em 
höheres Wefen, fo fehr es auch verehrt mwurbe, einen bes 
fondern Tempel habe. Sn ben Porden oder Feuertempeln 
wurde vor dem heiligen Feuer zu allen Wejen bes Himmels 


und der Erbe, zu der ganzen Natur. gebetet, wie bie tm - 


Zend sAvefta vorhandenen vielen Liturgien unmiderleglicdy bes 
weifen. Daß alfo drei höhere Wefen, oder Genien einen 
Altar hatten, nach ber Antcht ber Griechen, Tann nicht 
auffallen; fie hatten eigentlich gar feinen, denn ber Altar 
gehörte dem heiligen Feuer, vor dem zu allen Mächten ge 
betet wurde. Es kann indeg wohl möglich feyn, daß an 
den Grenzen anderer Bölfer, wo mit ber Zeit Sprade, 
Gebräuche und Begriffe in einander floßen,..auch die Relis 
gionsgebraͤuche fich näherten und Verfer ihre Pyraͤen dußer 
dem heiligen Feuer auch befondern Gortheiten geweiht haben 
koͤnnen. Strabos Nachricht vom Homanes, beffen Bild 
in einem Tempel aufbewahrt wurde, ſcheint dies zu beſtaͤti⸗ 
gen. Bildniſſe der Guͤtter, in griechiſchem Sim, naͤmlich 
der Verehrung aufgeſtellt, hatten die Perſer gewiß nicht, 
obwohl die Mauern zu Perſepolis beweiſen, daß ſie Abbil⸗ 
dungen höherer Weſen Als ſinnvolle Zierrathen liebten. 

Es ſcheint nun zwar ganz natuͤrlich, die Nachrichten 
des Strabo auf dieſe Weiſe aus dem Geiſt der alten Pers 
ferreligion zu erflären und zu berichtigen; allein Anquetil 
du Perron und Kleufer find ganz anderer Meinung. 
Richt bie Zendbuͤcher werben hier zu Rathe gezogen, fons 
bern die frühern Ausleger der Griechen; große, gelebrte 
Männer, die aber bie Zendfchriften nicht fannten, und ben 
ganzen Magismus nur durch die Augen ber Griechen ˖und 
ber noch fpätern Römer betrachteten. Da bringt denn 
endlich Kleufer mit Voßius heraus: Homanes fey em 
Symbol der Sonne, eine Art von Apoll, oder bie maͤnn⸗ 











- 
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liche Urkraft des Feuers u. f. w. 21), Meinungen, welche 
bei der richtigen, fo klar aus den Zendfihriften hervorgehen⸗ 
den Anficht, von felbit ohne weitere Beleuchtung wegfallen. 
Die genannten Erflärer geben fich auch wiele Mühe mit dem 
beiden ‚andern von Strabo angeführten Namen, Anais 
und Anandrates. — Anais bezeichnet ben Planeten Bes 
nus, wie wir in der Kolge ſehen werden; Anandrates 
ſcheint uns vieleicht nur eine Verſtuͤmmelung oder Umaͤnde⸗ 
rung voh dem fo oft in ben Zendbichern vorlommenden 
Avan (des Waflers) zu fen. Wenigſtens findet fich” die 
Zufammenftellung diefer drei Wefen, des Mithra (Anais) 
als Princip der Fruchtbarkeit, ded Hom (Homancs) als 
Schutzgeiſt des Waflers, und des Avan (des Waffers) 
felbft, in den Zendbüchern fehr oft 2%. 

Wir kehren zu unferm Gegenftande zurüd. Auch 
die Zeit, mann Hom feine Lehre verfündigte, wird im Alle 
gemeinen in ben Zenbbücdyern angegeben. „Wer if, o Hom, 
„frägt Zoroajter, ber erfte Sterbliche, der in ber. gefchaffs 
„nen Welt durch Anrufung und Demüthigung vor dir, bes 
„tommen bat, wonach er füch fehnte? Hom antwortete: Bis 
„vengham, der Bater Dſjemſchids war der erfte Eterb- 
„liche, der u. ſ. w. 23.7 Alfo unter Bivengham, vor 
der AusnfÄnderung des Volks unter Dfjemfchid, wurde 
Homs Lehre angenommen. Dadurch ift zugleich der Ort, 
wo Hom lehrte, beftimmt. Doch diefer Ort wirb noch ge 
nauer angegeben. „Nachdem du dich, heißt ed, mit Evanguin 


2) Anhang zum Zend: Avefta B. 2. Ih. 2. ©. 69. : Alfo im 
Grunde eins mit Mithm, der nah Julius Firmicus gleichfalls die 
männliche Kaft des Feuers ſeyn foll. 

M Zefht:Mithra, Jeſcht-Avan; auch JIzeſchne Ha IX. 

3) Izeſchne Ha IX. Kleuker hat dieſe Stellen überſehen, 
wenn er (Zend-Avefla ®. II. ©. 10) behauptet: Hom fey ber 
Beitgenoß und Gefeggeber Dſſemſchids geweſen. In allen Zendſchrif⸗ 
ten findet ſich kein Beweis für dieſe Wehauptung. 
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auch in Perfien zu finben, ob es gleich mit bem Geift ber 
Perferreligion in wahrem Widerſpruch fteht, daß irgend ein 
höheres Wefen, fo fehr es auch verehrt murbe, einen bes 
fondern Tempel habe. In ben Pyräen oder Feuertempeln 
wurde vor dem heiligen Feuer zu allen Wefen des Himmels 
und der Erde, zu der ganzen Natur gebetet, wie die me 
Zend sAveita vorhandenen vielen Fiturgien unmwiberleglich bes 
weifen. Daß alfo drei hähere Wefen, oder Genien einen 
Altar hatten, nad) der Anſicht der Griechen, kann nicht 
auffallen, fie hatten eigentlich gar feinen, denn ber Altar 
gehörte dem heiligen Feuer, vor dem zu allen Mächten ges 
betet wurde. Es kann indeß wohl möglich feyn, daß an 
den Grenzen anderer Voͤlker, wo mit der Zeit Sprade, 
Gebräuche und Begriffe in einander floßen,. auch die Reli⸗ 
gionsgebräuche fich näherten und Verfer ihre Pyräen dußer 
dem heiligen Feuer auch befondern Gortheiten geweiht haben 


koͤnnen. Strabos Nachricht vom Homanes, befien Bild 


in einem Tempel aufbewahrt wurde, fiheint dies zu beftätis 
gen. Bilbniffe der Gätter, in griechiſchem Sinn, naͤmlich 
der Verehrung aufgeftellt, hatten bie ‘Perfer gewiß. nicht, 


obwohl die Mauern zu Perfepolis beweifen, daß fie Abbil⸗ 


dungen höherer Wefen als finnvolle Zierrathen liebten. 
Es fcheint nun zwar ganz natürlid,, die Nachrichten 


. bes Strabo auf diefe Weife aus dem Geiſt ber alten Pers 


ferreligion zu erflären und zu berichtigen; allein Anquetil 
du Perron und Kleufer find ganz anderer Meinung. 
Richt die Zendbuͤcher werden hier zu Rathe gezogen, fons 
dern die frühern Ausleger der Griechen; große, gelebrte 
Männer, die aber die Zendfchriften nicht fannten, und den 
ganzen Magismus nur durch die Augen der Griechen- und 
ber noch fpätern Römer betrachteten. Da bringt denn 
endlih Kleufer mit Voßius heraus: Homanes fey- em 
Symbol der Sonne, eine Art von Apoll, oder die männs 
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liche Urkraft des Feuers u. f. w. 21). Meinungen, melde 
bei der richtigen, fo klar aus den Zendfchriften hervorgehen 
den Anficht, von felbit ohne weitere Beleuchtung wegfallen. 
Die genannten Erklärer geben fich auch wiele Mühe mit dem 
beiden ‚andern von Strabo angeführten Namen, Anais 
und Anandrateds. — Hnais bezeichnet den Planeten Bes 
nus, wie wir in ber Folge ſehen werben; Ananbrates 
fheint uns vielleicht nur eine Verſtuͤmmelung oder Umändes 
rung von bem fo oft in ben Zenbblichern vorkommenden 
Avan ches Waflers) zu ſeyn. Wenigſtens findet ſich die 
Zufammenftellung diefer drei Wefen, ded Mithra (Anais) 
als Princip der Fruchtbarteit, des Hom (Homanes) als 
Echuggeift des Waſſers, und des Avan (bed Waffers) 
felbft, in den Zendbüchern fehr oft 29. 

Wir ehren zu unferm Gegenftande zurüd. Auch 
die Zeit, wann Hom feine Lehre verfündigte, wird im Alle 
gemeinen in den Zenbbüchern angegeben. „Wer ift, o Hom, 
„fraͤgt Zoroazker, der erfte Sterbliche, der tn ber. gefchaffs 
„nen Welt durch Anrufung und Demüthigung vor dir, bes 
„kommen bat, wonach er fi) fehnte? Hom antwortete: Bis 
„oengbam, der Vater Dſjemſchids war der erfte Eterb- 
„che, der u. f. w. 233.7 Alfo unter Vivengham, vor 
ber Ausnfänderung des Dolls unter Dfjemfchid, murbe 
Some Lehre angenommen. Dadurch ift zugleich ber Ort, 
wo Hom lehrte, beftimmt. Doch diefer Ort wird noch ge 
nauer angegeben. „Nachdem bu dich, heißt ed, mit Evanguin 


2) Anhang zum Zend» Avefta 8. 2. Ih. 2. ©. 69. . Alfo im 
Srunde eine mit Mithm, ber nah Julius Rirmicus gleichfalls bie 
männliche Kaft des Feuers ſeyn fol. 

2) Zefht:Mithra, Jeſcht-Avan; auch Izeſchne Ha IX. 

3) Zzelhne Ha IX. Kleuter Hat bdiefe Stellen überfehen, 
wenn er (Zend -Avefla 8. II. ©. 10) behauptet: Hom fey ber 
Zeitgenoß und Geſetzgeber Dſjemſchids geweſen. In allen Zendſchrif 
ten findet ſich kein Beweis für dieſe Wehauptung. 
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„umguͤrtet hatteſt, (d. i. dich als Prieſter Ormuzd ankuͤn⸗ 
„Ddigteſt) verkuͤndigteſt du auf erhabenen Gebirgen das 
Wort 24).“ Sn dem hohen Gebirgslande alſo, ehe Dfjems 
fhid und das Volf in bie niebrigern Thäler und Flä 
then auswanderten, wurbe durch Hom das erſte Geſetz vers 
fündigt. Dadurch wird num begreiflich, daß fein Name fich 
auch in den indiſchen Sagen und Gebräuchen erhalten fonnte 
und als eine myſtiſche Gebetsformel ſowohl bei den Tibeta> 
nern als Brahmanen und felbft entfernten tatarifchen Staͤm⸗ 
men bie auf ben heutigen Tag in Gebrauch ift 25), 

Hom fcheint ganz vorzüglich die feierliche Anrufung 
ber Natur und ber lebendigen Naturweſen insbefondere uns 
‘ter dem Zendvolk gelehrt‘ zu haben. Dies fcheint aus einer- 
Stelle im Izeſchne bervorzugehn, wo Zoroajter fagt: 
„Das Wort, dad Du (Hom) gefproden, ift hochberuͤhmt: 

„Sch ‚bitte die Gefchöpfe des Lebens, bamir die 
„Geſchoͤpfe des Lebens mich wieder bitten; ich rede 
„zu ben Gefchöpfen des Lebende und rufe ihnen mit 
„Größe Sch nähre die -Gefchöpfe bes Lebens, 
„und halte fie in gutem Etand. Gie find ed, die 

„mie Rahrung geben und Lebenselemente 26). 
| Dies hochberuhmte Wort Home, das fich vielleicht 
ald ein religiöfes Lied im liturgifchen Gebrauch bis auf 
Zoroafter erhalten hatte, iſt ein fchöner Ueberreft bes hoͤch⸗ 
ſten Alterthums, ber zugleich einen fprechenden Charakterzug 
ber Lehre Homs giebt. Nichts Ieuchtet Daraus hervor, als 
Verehrung der Natur, wie fie die Grundlage des Ras 
turbienfted der Zendbuͤcher ift, in ihrer erften kindlichen Eins 

. falt, doch nicht ohne fombolifche Deutung. 


n) Jzeſüne Ha IX. 3. A. B. 1. p. 18. 

35) Abhandlungen über die Geſchichte und Mertyämer Aftene. 
Aus bem Engl. v. Kleuler. 8. 3. ©. 477. 

%) Jzeſchne Ha X. 3. A. B. 1. p. 123. 
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Hom ſcheint auch dem äußern Gottesdienſt, wie bie 
heilige Sage ihn fordert und ben mannigfachen religiöfen 
Gebraͤuchen zuerft eine beftimmte Korm gegeben zu haben... 
Daß er zuerft die priefterliche Kleidung trug, gebt daraus 
hervor, daß es heißt: Ormuzd habe fie ihm vom Himmel 
gebradht. Auch die Keueraltäre, wenn fie nicht noch Alter 
waren, fcheinen ihm ihre Einrichtung zu verdanfen; denn 
fhon Dſjemſchid führte bei’ feiner Einwanderung überall 
bie rothglaͤnzenden Feuer ein; daß auch bie Liturgien 
von ihm eingerichtet wurben, fcheint obiges Fragment anzue. 
zeigen. Wie weit fein Einfluß ſich auf die Geremonien beim 
öffentlichen Gotteödienft, bei Reinigungen, Opfern u. f. w. 
erjiredte, ift nicht zu beitimmen, da vieles Davon unftreitig 
ſchon älter ift, ald Hom, wie die Uebereinftimmung mit 
den Gebräuchen der Hindu beweifet. 

Hom ſcheint indeß über Died alles nichts ſchriftlich 
verfaßt zu haben, weil ed ausdruͤdlich heißt: daß alle die 
unter biefem erften Geſetz gelebt haben, die Offenbarung 
Ormuzd durchs Ohr empfingen 27). Died war auch wohl 
für die unfchuldigen, Gottgefinnten Menfchen, wie die Zend» 
bücher fie nennen, die mit ihren Heerden auf den Höhen 
Aſiens herumzogen, hinreichend; allein mit der Auswanderung 
Dſjemſchids trat eine ganz andre Lage ber Dinge -ein. 
Das Volt ging von dem einfachen Hirtenleben durch Ader- 
ban und fefte Wohnfike zur Eivtlifation über, und fo ent- 
wickelten fi) in bem Zufanmenleben in Dörfern und Städten, 
neue Bebürfniffe, neue Anfihten, neue Lafter und, baher 
mochte fich eine neue, erweiterte religidfe Gefeßgebung als 
böchft nöthig aufbringen. Daher läßt Zoroafter im Ans 
fange bes Benbibad, Ormuzd ſchon dem König Dfjems 
fhid als dem Stifter der neuen Lebeflsform des Volks, 
den Auftrag geben: das vollkommnere Geſetz einzuführen; 


27) Zend⸗Aveſta; B. ı. ©. 97. 
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allein ber große König. fand ſich zu dieſem erhabenen Ge: 
fhäft zu ſchwach, und fo blieb es bei ber erften unvollkomm⸗ 
nen Gefepgebung des Hom, bis Zoroafter burch feine 
Sendung die Mängel berfelben ergänzte und feine Lehre 
durch fchriftliche Abfaffung befeftigte. 

Wer war nun, unwillkuͤhrlich dringt fich dieſe Frage 
auf, Zoroafter? Wo und wann trat er al& Prophet, 
als Erweiterer und NReformator der von Hom gelehrten 
Religion Ormuzd auf? Die Beantwortung biefer. Fra⸗ 
gen ift mit nicht geringen Schwierigfeiten verknüpft. Bes 
kanntlich laͤugnen einige Gelehrte; wie Herder, felbft bag 
Dafeyn eine Zoroafters, und finden in feinem Namen 
nur ein religiös=-bürgerlicheg Symbol 28). Andre nehmen 
nach den verfchiedenen Angaben der Griechen, zwei, .ober 
mehrere Zoroafter an, wie. Anquetil du Perron, 
Fouder, Kleufer 2% .und andere. Der Ort, wo er 
auftrat, wird eben fo verfhhieden angegeben, ale bie Zeit, 
wann er auftrat. . 

Ehe wir uns mit den Beurtheilungen biefer verfchies 
denen Meinungen befchäftigen, wollen wir ung bemühen, zu 
beftimmen: wer und was war Zoroafter nad) den ihm 
ſelbſt zugeſchriebenen Zenbbüchern? Im Vendidad, einem 
unbezweifelt alten Zendbuche, wird Zoroafter immer in 
ber dritten Perfon, redend und im Gefpräc mit Ormuzd 
begriffen, dargeftellt. Er fragt Ormuzb um alle religiöfen 
und bürgerlichen Einrichtungen feines Volls, und erhält auf 
. feine Fragen die ausführlichiten Antworten. Endlich giebt 
Ormuzd ihm ben Befehl: biefen Vendidad, db. i: dieſe 


28) Perfepolitanifhe Briefe. An 3oroafter S 29ı und an 
Komp. 306. 

29) Die erfle Veranlaffung zu 'diefer Meinung giebt Plinius 
(Hist. nat. L. XXX. c. I.) durch eine bloße Vermuthung. — Sed 
unus hic (Zoroaster) faerit,- an „postea et alius, non satis 
constat. — 
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ihm gegebene Offenbarung in bem gefetburftigen Arisema 
befannt zu machen. — Nach allen innern und äußern Merk 
‚malen biefes Buchs, ift eben der Zoroafter, ber. fih ganz 
der Sitte bed Orients gemäß in ber dritten Perfon nennt, 
ſelbſt Verfaſſer deſſelben; auch wurde "er von dem Bol, 
unter welchem dies Buch als Geſetzbuch galt, und von ben 
Nachkommen deffelben bis auf ben heutigen Tag, als Ders 
faſſer beffelben anerfannf. 

Diefem zufolge war Zoroafter ein Arter, der feinen 
Landsleuten eine, von Ormuzd empfangene Offenbarung 
befannt machte. Eben dies wirb von ihm in ben übrigen 
Zend⸗ und Pehlwifchriften, übereinftimmend und unzählige 
mal wieberholt, beitdtigt und durch manche Umſtaͤnde er⸗ 
weitert. Seine Eltern, feine Weiber und Kinder, ber 
König, unter welchem er lebte, und mehrere. feiner Zeitges 
noffen werben fehr haufig mit Namen genannt. 

Wenn Herder unter den Zendfchriften einen großen 
Unterfchied madıt, und nur den Vendidad als Alter aner« 
kennen will, alles übrige aber in und unter Die Zeit ber 
Saſſaniden herabſetzt 3%, fo ift dies nur ein Beweis von 
dem flüchtigen, unaufmerffamen Blick, mit welchem er jene 
Schriften durchlief, ohne in ihren Geift einzubringen. Als 
Grund für dieſe Meinung behauptet ee: Zoroafter erfcheine 
im Bendidad noch ganz andere, als in den Liturgien; hier 
ſey ex noch ein einfacher Prophet, dort fey er ſchon canoni⸗ 
firt, und mit dem Schimmer der Heiligkeit umgeben. Diefe 
Behauptung ift unrichtig, denn nirgend wird Zorvafter 
in den Fiturgien fo hoch geftellt, als im Vendidad ſelbſt. 
„Der uͤberſtolze Ahriman, heißt es, wollte mir Ormuzd) 
„ins Antlig fpredien. Er hatte noch nicht gefehen den hei⸗ 
„ligen Zorvafter, mit Glorie um und um. - Diefer - 
30) Perſepolitantſche Briefe. S. 193 — 294. Die Abfaffung 
des Wendidad: fegt er unter Darius Hyftaspis. 


t 
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„Hoͤllendey, bed argen Geſetzes Vater, ſahe Zoro aſter 
„nur mit einem Gedaukenblick, und fuhr zuſammen; daß 
„zorsafter ihn unter bie Füße treten, und als Sieger 


„reich einher geben wuͤrde, das ſah er 31).7 Auf: biefe 
‚Darftellung Zoroafters, als des glorreichen Beflegers und 
Zertreters Ahrimans, durd feine SHeiligfeit und die 


empfangene Offenbarung, gründen fi) alle Erhebungen und 
alle Lobſpruͤche, welche ihm in ben Liturgien beigelegt 


‚werden. Wir beziehn ung übrigens bier auf Das, was über 


diefe Schriften in ber Einleitung gefagt worben if. 
Die dur Zoroafter gegebne Offenbarung oder Er⸗ 


‚weiterung einer ſchon feit Homs Zeiten vorhandenen Offens 


barung, Lie gegen Die Ältere Religion Homs in einem aͤhn⸗ 
lichen Berhältniß, wie bas Ehriftenthum zum Judenthum fteht, 


wurde von einem großen und mächtigen Boll angenommen, 


welches Zoroafter als einen göttlichen Lehrer verehrte; bie 
von ihm gelehrte Religion bauerte als Zoroafterg Lehre, 


- durch Sahrtaufende, und erhält ſich unter ben Ueberreſten 


jenes Volks noch bis auf den heutigen Tag. 

Alles, was die Zendbuͤcher nun von Borsaßer in 
Bezug auf bie Ormuzbreligion fagen, wirb durch Die unver- 
daͤchtigſten Zeugniffe griechiſcher Schriftteller beftätigt. Denn 
fo fehr diefe auch in einzelnen Umſtaͤnden von einander abs 
weichen, fo flinnmen fie body im Allgemeinen und in ber 


Hauptſache mit ben Zendbuͤchern auf bas volllommenſte 


überein, und exfennen im Zorvaſter den großen Lehrer 
der alten Perferreligion. Kleuker dat in feinem 
Anbange zum Zend⸗Aveſta faft alle Zeugniffe von Zoroaſter 
gefammiet. Und liegt etwa in dem Allen was Unwahr⸗ 
ſcheinliches. Etwas. das mit dem Geift bes Altertbums 
and des alten Morgenlandes, insbefondre ftritte? Keines⸗ 
wegs, und hier ſprechen gerade die innern Gruͤnde fr bie 


’ 


8) Sendidab. Borg. XIX. 3. X. B. a. p. 375. 
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Wahrheit des Gefagten am lautefien; wie ſich nad der 
Entwickelung des Syſtems felbft volftändig offenbaren wird. 
Gleichwohl kann ein Echriftfteller wie Herber m 
den oben angeführten Briefen behaupten: „Ein Zoroafter, , 
„wie die Zendbücher ihn barftellen, wie die Grierhen von 
„ihm reden, bat nie gelebt. Ein Magier, Namens 
„Sapetman, mußte unter dem Darius Hyſtaspis das 
„Juſtitut der Magier, und die alte Perferreligion reformiren, 
„und erhielt daher ben Beinamen: Zofoafter, d. i. 
„Slanzftern. Diefer Name wurde zugleich auf en viel 
„älteres Weſen, auf Hom, den Homanes ber Griechen 
„übertragen. Dies war -eigentlid) der alte Zoroafter. 
„Mein fo mie die Zendbicher von diefem Hom reden, hat 
„er nie gelebt. Er war vielleicht ber erfte Lehrer des 
„MRagiemus, wurde aber in ein religioͤs⸗buͤrgerliches Sym⸗ 
„bol verwandelt, u. |. w. 39.” 
Fragen wir nach ben Gründen diefer auffallenden 
Behauptungen, fo fließen fie mehr aus ben Anfichten unferes 
philofophirenden Zeitgeiftes, ald aus der Gefhichte; ja noch 





mehr, fie ftehen mit der wirklichen Geſchichte in mancherlei 


Biderfprüchen. 
Es gehört zum Ton unſerer neueften Hiſtoriter, mit. 
leichtfinniger Willkuͤhr das Heiligthum der. alten Geſchichte 
zu entweihen. Pac, vorher entworfenen Planen conftruixt 
man die Vorwelt, und alfes, was fich nicht fügen wii, mas 
im hoͤchſten Alterthum uns ſchwer wird zu verftehen, was 
nur mit Muͤhe und tiefer Kenntniß der Vorwelt ſich in Ge⸗ 
danken und Sprache unſcrer Zeiten übertragen läßt, iſt Hiero⸗ 
glyphe, Allegorie, Symbol. Leicht und muͤhelos ift dieſe Er⸗ 
Fläringsart freilih. Wir haben dabei rur nöthig, nach 
senferer eignen Denk⸗ und Beobacdhtungsart zu fehlteßen, 


2) Siehe Herbers Derfepotitanifäe Briefe an Hom 
wmd an Zoroafter. 


t 
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ohne ung barım zu befünmern, wie man in ben entfernteften 
Jahrhunderten dachte und beobachtete. Denn man wirb doc) 
in der That feicht fertig, wenn ‚man in der alten Perferrelis 
gion, in dem, vom ganzen. Alterthum bewunderten, Magis⸗ 
mus, nichts findet, als einen — Kalender; und in dem 
hochberuͤhmten Weltherrſcher Dſjemſchid nichts, als eine 
Hieroglyphe des Sonnenjahrs 39). Was berechtigt 
ung aber zu dieſem willtührlichen Verfahren? Wenn in ber 
alten Zendfage Dfjemfchid uber die ganze Erde herrſcht, 
weil damals Ari für feine Bewohner noc die ganze Erde 
war; weil fpätere. Dichter das Leben diefed alten Könige 
mit fabelhaften Erzählungen und orientalifchen Meährchen 
ausſchmuͤcken; hat er befwegen gar nicht gelebt? Weil aus» 
wärtige Schriftfteller (Griechen) das Zeitalter Zorvafterg 
-fo fehr verfchieden und widerfprechend angeben, weil gleich» 
falls neuere Dichter fein Leben in Gedichten befilngen und 
mit Kabeln und Wundern überladben haben, hat er befhalb 
gar nicht gelebt? ift nur En Eymbol? 

Wir haben oben gefagt: was in Herders Gründen 
biftorifch fey, ftehe mit der wirklichen Gefchichte im Wider⸗ 
fpruch, dies müffen wir noch beweifen. „Guſtasp — ‚der 
„König, unter dem Zoroaſter lebte, heißt Pferdebe 
„border, und dies ift eine deutliche Anfpielung auf 
„Darius Hiflagpie. Daß nur biefer unter dem Ke⸗ 
„Guſtasp zu verfichen fey, gehe aus dem Ganzen hervor. 
„Nur dieſer König konnte ein fo großes. Intereffe daran 
„baben, das Snititut ber Magier und bie alte Religion. der 
„Perſer zu veformiren. Deßhalb wird in ben Zendfchriften 
„die Sage des alten Dſjemſchid ſo herausgehoben, und 
„vieles auf ihn zuruͤckgefuͤhrt, weil Darius behauptete: 
„aus den Stamme Dſjemſchids (der Achaͤmeniden) 
in ſeyn.“ 


3) Herder in ben eben angeführten Briefen. 
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Wir bemerken hier zuerſt, daß ber Name Guſtasp. 


ganz willführlich „als Pferdebehorcher uͤberſetzt if, um 


darin eine Anfpielung auf Darius Hyftaspis zu finden. 
Der Name Guftasp, eigentlih Veſchtasp, if aus den 


Wörtern: vesch, ber ba weiß, ober: - verftändig, und: 


asp, a5po, Pferd zuſammengeſetzt, und heißt alfo buchſtaͤblich: 


ein Pferbeverfiändtger, Pferdekenner. Faſt auf 


allen Seiten ber Zenbfchriften floßen wir auf Namen, bie. 


mit asp, Pferd, zufammen gefegt find; wir erinnern bier an 
tohrasp, ben Bater bed Veſchtasp, an Guerſchasp, 


Diamasp und eine Menge anderer, wetche alle nichts be⸗ 
weifen, als die allgemeine Gewohnheit, Ramen. von Pferden 


berzunehmen, welches auf ben großen Werth hindeutet, wels 
chen diefe Thiere bei dem kriegeriſchen Nomadenvolk hatten. 


Wir willen wohl, was Anquetil du Perron und andere. 
für die Meinung gejagt haben: Zorvafter habe unter. 


Darius Hyftagpis gelebt und Ke⸗Guſtasp fey alfo ' 


fein anderer, ald eben Darius Hyſtaspis; allein alle 
ihre Gründe heben den Widerfpruch nicht auf, in welchem 
diefe Meinung mit ‘den Zenbbüchern ftehbt. Darius war 
ans dem Geſchlecht Dſjemſchids, oder gab vor, daraus 
berzuftaumen; Ke⸗Guſtasp wird wieberholt ald „ein 
„Zweig’der Keans, ald ein Keanier’ gepriefen 3%) 
und gehörte‘ alfo zu der zweiten Dynaſtie der Perfer. 


Die Zufanmmenfchmelzung eines Altern Zorovafter. 


mit Hom, gehört eigentlih Anquetil bu Perron, der 
fie in feiner Abhandlung über das Zeitalter Zoroafters 


verjucht 35); und von ihm haben fie Kleufer und Herder 


entiehut. Der einzige Grund, worauf diefe Behauptung ſich 
fügt, ift die große Berfchiebenheit in den Angaben aiter 
Schriftfteller über das Zeitalter Zoroafters, und die Um 


3) Jzeſchne Ha XLV. 3. x. B. 1. p. 185. 


35) Anhang zum Zend⸗Aveſta 8.1. S. 328. u. B. 2. S. 19. 


9. 


—. — — — — 
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auch in Perſten su finden, ob es gleich mit dem Geiſt ber 
Perferreligion in wahrem Widerſpruch fteht, daß irgend ein 


höheres Wefen, fo fehr es auch verehrt wurde, einen bes 


fondern Tempel habe. In den Pyraͤen oder Feuertempeln 
wurde vor dem heiligen Feuer zu allen Wefen des Himmels 


und der Erde, zu der ganzen Natur gebetet, wie die tm 


Zend» Aveita vorhandenen vielen Fiturgien unwiderleglich bes 
weifen. Daß alfo drei hihere Wefen, oder Genien einen 
Altar hatten, nad) der Anſicht der Griechen, kann nicht 
auffallen; fie hatten eigentlich gar feinen, denn ber Altar 
gehörte dem heiligen Feuer, vor dem zu allen Mächten ges 
betet wurde. Es kann indes wohl möglich) ſeyn, daß an 
ben Grenzen anderer Voͤlker, wo mit der Zeit Sprache, 
Gebräuche und Begriffe in einander floßen,.. auch die Relis 
gionsgebräuche ſich näherten und Verfer ihre Pyraͤen duker 
ben heiligen Feuer auch befondern Gottheiten geweiht haben 
koͤnnen. Strabos Nachricht vom Homanes, bdeflen Bild 
in einem Tempel aufbewahrt wurde, fiheint dies zu befidtis 
gen. Bildniffe der Gitter, in griechiſchem Sinn, nämtich 
der Verehrung aufgeftellt, batten die Perfer gewiß nicht, 
obwohl die Mauern zu Perfepolis beweifen, baß fie Abbils 
dungen höherer Wefen als finnvolle Zierrathen liebten. 
788 foheint nun zwar ganz natürlid), die Nachrichten 
bed Strabo auf diefe Weife aus dem Geiſt der alten Pers 
ferreligion zu erflären und zu berichtigen; allein Anquetil 
du Perron und Kleufer find ganz anderer Meinung. 
Richt die Zendbücher werden hier zu Rathe gezogen, fons 
dern die frühern Ausleger der Griechen; große, gelehrte 
Männer, die aber die Zendfchriften nicht fannten, und den 
ganzen Magismus nur durch die Augen ber Griechen- und 
ber noch fpätern Römer betrachteten. Da bringt denn 
endlich Kleuker mit Voßius heraus: Homanes ſey ein 
Symbol der Sonne, eine Art von Apoll, oder die maͤnn⸗ 
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taschtr&, ober wie es eigentfich heißt: testr&chethsche, 
ein Stern. Das Wort fommt freilich ald Eigenname von 
einem Stern oft vor, aber Anquetil felbft überfebt es 
bier durch: Laufer 37%, Wie ift es nun möglich, dieſes 
nomen proprium eines Sterne, für ein Appellativim, 
für Stern überhaupt zu nehmen? "Wäre das toschtre in 
den Namen mit testreehetsch& wirklich gleichbedeutend, fo 
müßte doch uͤberſetzt werden: Golblaufer, woraus Tich 
für den alten Seher eigentlich fein Sinn ergiebt, und es 
fcheint, daß Anqueti! beide Worte ohne Grund als gleich⸗ 
bedeutend genommen habe. 

Nehmen wir nun keine Rüdficht auf die Abweichungen 
in den Angaben ber Zeit Zoroaſters, wovon in der Zolge 
mehr gefagt werden wird, und woranf im Grunde fich alle 
Annahmen von mehrern Perfonen, bie ben Namen Zoroas 
fter führen follen, ftügen, was bleiben für Gründe übrig? 
Die Zendbücher kennen ſchlechterdings nur einen Zoroafter, 
und die Griechen, welche feiner gedenken, fo ſehr fie auch in 
der Zeit, und einigen andern Dingen von einander abweichen, 
reden doch immer von ihm, als von einen! Lehrer bed Mas 
gismus fo, wie die Zendbücher ihn ſchildern. Die Griechen, 
welche des Heomo, ald Homanes erwähnen, unterſcheiden 
ihn forgfältig vom Zoroafter; dieſer ift ihnen ein bloßer 
Menſch und Weltweifer, jener ein Dämon. 

Alles zufammengenommen ließen ſich alſo die Fragen: 
wer und was war Zgroajter, allerdings beſtimmt und 


fo beantworten: Er war ein Arier, ber während der 
Regierung des Königs Veſchtasp unter feinem 


Veit in Ari, als ein Prophet Ormuzd auftftat, 


und die früher von Hom gelehrte Religion ers 


weiterte unb reformirte. Nehmen wir bie Familien, 
nachrichten bazu, welche in ben Abrigen Zenbbüchern ents 


IM) Zend⸗Aveſta Th. 1. p. 95. 


I) 


! 
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„umguͤrtet hatteft, cd. i. dich als Prieſter Ormuzd anfüns 
„digteſt) verkuͤndigteſt bu auf erhabenen Gebirgen das 
Wort 24).“ Sn dem hohen Gebirgslande alſo, ehe Dſijem⸗ 
ſchid und das Volk in die niedrigern Thaͤler und Flaͤ⸗ 
chen auswanderten, wurde durch Hom das erſte Geſetz ver⸗ 
kuͤndigt. Dadurch wird nun begreiflich, daß ſein Name ſich 
auch in den indiſchen Sagen und Gebraͤuchen erhalten konnte 
und als eine myſtiſche Gebetsformel ſowohl bei den Tibeta⸗ 
nern als Brahmanen und ſelbſt entfernten tatariſchen Staͤm⸗ 
men bis auf ben heutigen Tag in Gebrauch iſt 25), 

Hom fcheint ganz vorziiglich die feierlidhe Anrufung 
ber Natur und der lebendigen Naturwefen insbefondere uns 
‘ter dem Zendvolk gelehrt‘ zu haben. Dies fcheint aus einer 
Stelle im Izeſchne bervorzugehn, wo Zoroafter fagt: 
„Das Wort, dad Du (Hom) geſprochen, ift hochberühmt: 

„Sch bitte Die Gefchöpfe des Lebens, damit die 
„Geſchoͤpfe des Lebens mich wieder bitten; ich rede 
ia den Gefchöpfen des Lebens und rufe ihnen mit 
„Größe Sch nähre die -Gefchöpfe des Lebende, 
„und halte. fie in gutem Etand. Gie find es, bie 
„mie Rahrung geben und Lebenselemente 26). 

Dies hochberuͤhmte Wort Home, das fich vielleicht 
ald ein religiöfes Lied. im liturgifchen Gebrauch bis auf 
Zorvafter erhalten hatte, tft ein fchöner Ueberreft des hoͤch⸗ 
fen Alterthums, ber zugleich einen fprechenden Charafterzug 
ber Lehre Homs giebt. Nichts Ieuchtet daraus hervor, ale 
Berebrung der Natur, wie fie die Grundlage ded Nas 
turdienfted der Zendhücher ift, in ihrer erften Eindlichen Eins 
. falt,, doch nicht ohne fombolifche Deutung. 


9) Jzeſchne Ha IX. 3. A. B. J. p. 118. 

35) Abhandlungen über die Geſchichte und AMerthümer Aftens. 
Aus bem Engl. v. Kleuler. 8. 3. ©. 477. 

36) IzefhnegaX. 3. A. B. l. p. 123. 
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geboren. Nun lag dies feiner Meinung mach in Georgien, 
zwifchen ben Flüffen Arares und Cyrus; da Zoroaſter zus 
glei) in Heden geboren feyn foll, fo mußte diefe Provinz 
zu Eerisenes Böedjo gehören, und kann folglich nur in 
Aderbedjan gefucht werben. 42). Daß dies wirklich bie 
wahre Lage ift, meint er, gebe baraus hervor, daß Urmi, 
die wirkliche Baterftabt Zoroaſters, in Aderbedjan liegt. 
Da nun aber, wie wir gezeigt haben, Eeri⸗ene⸗Véedjo 
nicht in Georgien liegt, Tann auch Heben, wenn ed einen 
Theil beffelben ausmachte, nicht in Aberbedjan liegen; 
and. Urmi kann nicht die Baterftadt Zoroafters feyn. 
Für bie Meinung, daß Urmi die Vaterſtadt Zoroas 
ters fey, ſtellt Anquetil du Perron mehrere Gründe 
auf, und Kleuter, Herder und Heeren nehmen biefe 
Beitimmung als richtig an. Den Werth ber neuern Zeug⸗ 
niffe, worauf er fih mit Hyde und Beaufobre beruft, 
baben wir fchon bei ber Beltimmung von Eeri⸗ene⸗ 
Véedjo kennen gelernt. Noch weniger fann die von ihm, 
ans Zerduſt⸗Namah angeführte Reife bed Propheten 
nach Balkh bier beweifen. Die Lage diefer Stadt, glaubt 
er ferner, macht es erflärlich, warum die Alten Zoroajter 
balb einen Meder, bald einen Perſer, oder Medo⸗Perſer 
nennen. Es möchte doch ſchwer fallen, biefe verfchiebenen 
Benennungen aus ber Lage von Urmi befriedigend zu ers 
Hären, da fie fid) aus ber von ung aufgeftellten Ableitung 
und Bermanbtfchaft diefer Völker von felbit verftehn. 
„Ariema, Urmia, ober Urmi und Arimat oder 
„Arima, fagt Anquetil ferner, find daſſelbe; der Uns 
„terfchieb liegt nur in den Vokalen, die willkuͤhrlich umge⸗ 
„wechſelt werben.” Wir wollen gar nicht leugnen, baß ber. 
Name Urmi im Grunde einerlei ift mit Ari, oder Arts 
ema; aber was. folgt daraus? Billig hätte Anquetil 


N) Zenb:Avefla 8. 2. E. 53. 
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dabei bemerken follen; baß diefer Name ald Urmi eine 
Stadt in Aderbebjan, aber ald Arisema ein großes Land 
bebeutet; wodurch faft alle Gründe von ſelbſt wegfallen, 
welche vorzuͤglich Herder aus diefer Gleichheit der Namen 
berleitet. Wenn am Schluß des Vendidad, Zoroafter 
in das gefeßverlangende Ari-ema gefandt wird, fo: vers 
fteht darunter nun Herber die Stadt Urmi, weil in biefer 
Stadt ein berühmtes Inſtitut der Magier exiflirte 33) 
Allein das Arisema, wohin Zoroafter gefendet wird, 
it feine Stadt, fondern ganz gleichbedeutend mit Art 
(Sran oder Irman), baB ganze von dem Zendrolk bewohnte 
Land, wie eine Stelle im Jzeſchne außer allen Zweifel 
fest, wo es heißt: „Schüge Arisema, dieſes Land, 
„dein Eigenthum > Le 
| Heebenefch oder Heben liegt alſo nicht in der Gegend 
der Stadt Urmi, und ſcheint im Bun⸗Deheſch wirklich 
für gleichbedeutend mit EerisenesBeedjo genommen zu 
werden; da wir mun bie Lage deſſelben Keftimmt haben, 
fo ift es auch bie von Heben. Kleufer macht bei biefem 
Heben auf bie Aehnlichkeit mit dem Eben des Mofes 
aufmerffam. Eden heißt Luft, Anmuth; Heben im Pehlwi 
und im Arabifchen gleichfalls. Heedeneſch iſt alfo em 
Drt der Rube, der Anmuth. In der That feheint dies Hes 
den der Zenbbücher mit dem Eben des Moſes verwandt zu 
feyn, und erinnert von felbft durdy den Namen an bie Ber 
fhreibung von Eerisene»Beedjo im erften Fargarb bes 
Vendidad. | 

Wir gehen jegt zu einer andern, wichtigern Frage 
über: wann lebte Zoroafter? Die Zeugnifle der Gries 
den, welche Anquetil du Perron, Kleufer und 


3, Herders Werke zur Philof. und Geſchichte. U. 1. S. 299. 
m) Jzeſchne Ha XLVII. 3.%. 8. ı.p. 18% 
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Baillg 95) geſammlet haben, geben ‚bie Zeit fo verſchie⸗ 
‚ben an, daß nichts daraus zu fehließen ift, als Die Unge⸗ 


wißheit, in welcher man fihon in den frübeften Zeiten über 


biefen Gegenftand war. Rad Plinius ſetzte Eudorus 
ben Zoroafter 6000 Sahr vor deu Tob des Plato, alfo 
63418 Jahr vor unferer - Zeitre_hmung; und Hermondor, 
der Platonifer'und Hermipp 5000 Jahr vor ben trojani⸗ 
ſchen Krieg, alfo 6209 Jahr vor unferer Zeitrechnung 49). 
Diogenes Laertius läßt ihn 600 Jahr vor bem Feld⸗ 
zuge bed Zerres, alfo 1080 Jahr vor unferer Zeitrechnung 
leben. Suibas fest ihn 500 Jahr vor ben teojanifchen 
Krieg, alfo 1709 Jahr vor Chriſtus 27). Sagen alle dieſe 
verſchiedenen Angaben etwas anderes, als daß Zorsafter 
in einer fehr frühen, unbeftinmten Zeit gelebt abe? Nichts 
läßt fi) aus diefen großen, abweichenden Zahlen mit Ge 
wißheit fchließen, als eben dies. 

Mer Luft hat, mehreres, was über diefen Gegenſtand 
bei ben Alten vorfommt, verglichen mit den Erklärungen 
und Hypotheſen der neuern SHiftorifer zu leſen, findet in 
Anguetil.du Perrons Abhandlung über das Zeitalter 
Zoroafters das Wichtige gefammlet 2%). Es liegt indeß 
gang außer unſerm Aweck alle dieſe verfchiebenen Meinungen 
zu prüfen; nur auf einige mäflen wir Ruͤckſicht nehmen, 
um unfre eigne Erklärung begründen zu können. Wir neh 
men babei mit Heeren und dem Faren Sinn der Zend⸗ 
buͤcher gemäß, nur einen Zoroafter an, nämlich ben 
Neformator der Alteften Perferreligion, dem die Abfaſſung 
ber Zendfchriften zugefchrieben wird. 

Bailly, nac) feiner eignen willfährlichen Methode, 
die Jahre ber alten Echriftfteller, bald als wirfliche Sabre, 


3) Geſchichte der alten Sternkunde. B. 2. S. 135. 
%) Pliniu. H. natur. L. XXX. ı. 

a7) Unter den Wörtern: Astronomia und Zoroaster. 
2) Zend⸗Apeſta B. 2! @. 337. Ä 





436 


bald als Vierteljahre, bald als Mofate, Tage ober halbe 
Tage zu nehmen, bis die Zahl herausfommt, welche er 
wünfcht, bringt für Zoroafter aus ben großen Zahlen 
ber Griechen auch glüdlih das Jahr 2459 vor unferer 
Zeitrechnung heraus, weiches eben in feine Hypothefe paßt 2%. 

Hyde fest Zoroafter unter bie Regierung bes 
Darius Hyftaspie; Anguetil du Perron tft berfel 
ben Meinung und bringt mit einem Aufwande von Gelehr⸗ 
ſamkeit aus orientalifchen Quellen das Sahr 589 vor Chris 
ftus ale das Geburtsjahr Zorvafters heraus, Kleuker 
und Herder traten biefer Meinung bei; wie auch Johan⸗ 


088 Müller in feiner Borrebe zu Herders Denkmalen 


ber Vorwelt 5%, Mit mehr Hiltorifcher Kritik verſteht 


- Faudher unter Ke⸗Guſtasp, dem Zoroaſter fein Gefeß 


überreiht, Eyarares den erften und widerlegt die Meis 


mung: daß Kes Guftasp und Darius Hyſtaspis eine 


f 


Perſon ſey mit treffenden Gründen 51). Diefer Meinung 


tritt Tychſen bei und im Ganzen au Heeren. Rad 


dem diefer fcharffinnige Gefcjichtsforfcher gezeigt hat, „daß 
„es alle biftorifihe. Drobabilität leugnen heiße,” 
wen man Zoroafter zum Zeitgenoflen des Darius 
Hyſtaspis made; findet er es wahrfcheinlich, daß unter 
Ker Suftasp, Eyarares I. zu verſtehen ſey, „wenn 


„man nicht das Zeitalter Zorvafterd in eine Pes 
„rtode hbinaufräden wolle, welche gänzlich außer 


„den Grenzen der befannten Gefhichte liege 59. 

Nach einer wiederholten Prüfung aller hier in Betracht 
fommenden Grimbe, müflen wir, was Heeren bier nur 
als problematifch andentet, als Refultat aufftellen und 
behaupten: daß Zoroafter miht unter‘ ber Regierung 


eo) Baillps Geſchichte ber alten Gternfunte. B. 1. ©. 136. 

»50) Herbers Werke zur Philof. und Geſchichte. B. 1. & X. 
5) Anhang zum Zend⸗Aveſta von Kleuker. B. 2. ©. 65. 
8) Heerens Ideen über u.f. w. B. » ©. 508, 


\ 
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Eyarares des erfien' gelebt haben koͤnne, ſondern höher 
hinauf, in eine, unferer Gefhicdhte bisher unbes. 
kannte Periode gefest werden muͤſſe. Vorlaͤufig 
uehmen wir noch mit Heeren an, daß Guſtasp, unter 
welchem Zoroafter auftrat, in Baktra (Balkh) regierte 
und bier alfo eigentlich von einem baftrifchen Reich 
die Nee iſt. In der That find hier alle Zeugniffe ber Altern 
“ and neuern Orientalen, mit den Angaben , ber Zenbbücher 
felbft fo übereinftimmend, daß mon biefen Past wohl als 
entfchieden anſehen kann. 

Es kommt nun vorzuͤglich darauf an, zu unterſuchen, 
ob die in den Zendbuͤchern enthaltenen Nachrichten und That⸗ 
fachen, wie Die ganze Anficht des gefelligen Lebens, 
welche in denſelben berrfcht, mit den Nachrichten, welche 
wir von Gyarares I. haben, und feinem Zeitalter, fo 
wie wir es burch die Griechen Fennen, in Uebereinftimmung 
zu bringen find? Wir machen hier nody einmal auf bie 
ſchon angedeuteten Punkte aufmerkfam: 

4) auf den Umftand, daß in ben Zendfchriften bie 
Namen Meder, Perfer, ober Mebien und Perfis gar nicht 
vorfommen. Wenn and) hie und da Provinzen vorkommen, 
wie im erften Fargard des Vendidad, fo ift feine darunter, 
auf welche irgend das Verhältniß angewendet werden künnte, 
weldhes zwifchen Medien und Perfis ftatt fand. Wie wollte 
man dies Stillſchweigen 'ertlären, wenn Zoroafter unter 
Eyarares I. auftrat, wo Meder und Perfer in dem Ders 
haͤltniß eines herrfchenden Volks unb eines beherrfchten gegen 
einander ftanden? Das Volf, unter dem die Verfaſſer ber 
Zendbücher lebten, war eins, es waren Arier, das Bolt 
ODemuzd. 

2) Die Zendſchriften find uͤberall mit Zügen aus 
ber frübern Gefchichte des Volks, unter welchem die Vers 
faffer lebten, angefüllt, . Aber diefe, Züge .und Anführungen 
wichtiger Begebenheiten werben nie ihrer felbit wegen 
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erzaͤhlt, fonbern bie Berfäffer Haben babei ganz anbre, und 
"immer religidfe Zwecke. Die Alteften Bruchſtuͤcke im Ven⸗ 


Didab find Ormuzd felbft in ben Mund gelegt-als Beweife 
feiner Sorge für -das Volt; überhaupt wird durch bie Ges 
fihichte nur die Gute, Macht und Weisheit der Gottheit 
anfchaulich gemacht; daher ift jeder Schrifiſteller voll von der 
Gefchichte feines Volks, weil fie ihn in feinem Glauben ſtaͤrkt, 
und feine Hoffnung belebt, und in jeber Schkift find daher 
Anfpielungen auf alle Hauptbegebenheiten bed Dolls zu fins 
den. So heißt es im Jeſcht⸗Avanz „Lobpreis bem 
„Bafler, Dſjemſchids Wohlthäter — der eines großen 
„Bolld Krone war, das ihn zum Gipfel bes Ganzes 
„erhob“ — „Lobpreis dem Waſſer bad Zohak — hundert 
„treffliche Roſſe, taufend Rinder u. ſ. w.“ — — „kob⸗ 
„preis dem Waſſer, das alle Wuͤnſche Feriduns des ſtar⸗ 
„ken erfuͤllt hat u. ſ. w.“ Eben ſo wird an mehren Stel⸗ 


ten aller fruͤhern Koͤuige und Helden bes Volks gedacht 59) 


und alle diefe Namen, mit Aufpielungen auf die Begeben⸗ 
heiten, in welche fie.verwidelt waren, kommen wieberbolt 
und in den verfchiebenften Wendungen vor 54). Bon den 
Zeitgenoffien ber Verfaſſer wirb noch haͤufiger umb in bem 
mannigfaltigften Beziehungen geredet. jedoch faft immer im 
Gebet, um von Drmuzb Gnade und Gegen für fie gu 
erfiehen 56). 

- Bei diefer augenfcheinlichen Befchaffenheit der Zend⸗ 
ſchriften ‚ it das gaͤnzliche Stillſchweigen von ber großen 
Rationalbegebenheit, die unter Eyarares dem Erften noch 
in fo frifchen Andenken feyn mußte, bie Abfchättiung bes 
Jochs ber Aſſyrer, allerdings von Sichtigkeit. Dem Geiſt 
jener‘ Schriften zu folge hätten bie” Verſaſſer derſelben, als 


2 3end⸗Aveſta Th. 2. p. 177 u. ſ. w. 
5) Zenb:Avefta Th. 2. p. 218. 150. 147. u. ſ. w. 
5) Zend: Avefta Th. 1. p. 185. i93. u. ſ. w. 
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einer Wohlthat Ormuzd erwähnen mäffen, wenn chuen 
dieſelbe bekannt geweſen waͤre. Endlich 

3) Cyaxares I, reſidirte In dem, von feinem Groß⸗ 
vater erbauten Erbataua, Guſtasp iſt der fuͤnfte in 
der Dynaſtie der Keanier; Cyaxares ber dritte vom 
Geſchlecht des Dejoces; welche Widerſpruͤche! Ehe wir 
verfuchen, fie aufzuloͤſen, wollen wir noch einige Blicke 
auf Die Anficht: des Lebens uͤberhaupt, fo wie fie aus ben 
Zendfihriften hervorgeht, werfen, und fle mit ben uns 
befannten Nachrichten von Syarares I. vergleichen. 

Der Grab ber gefelligen Kultur eines. Volks ſpricht 
ſich vorzäglid in feinen Begriffen von Reichthum aus. 
Wenn ein Boll pon dem umbherfchweifenden Nomabenleben 
zu veſten Wohnfigen übergeht, und fo Jagd und Viehzucht 
zum Theil mit dem Aderbau vertaufcht, wie dies bei dem 
Zenovolk offenbar der Fall war, fo muͤſſen feine Begriffe 
von Reichthum eine große Veränderung erleiden. Der Nos 
mabe feunt feinen andern Reichthum, als feine Heerden. 
Die Menge feiner Kameele, Pferde, Rinder, Echaafe u. ſ. w. 
und der Reichthum feiner Gefllde an Wild machen fein Bers 
mögen aus. Sp wie er ſich veftfeßt, nehmen nach und 
nach Häufer, Grundftide, Gold und Silber bie erfte Stelle 
ein. Nicht mehr nach der Zahl feiner Heerden, fondern nad) 
der Pracht und Größe feiner Palldite, nad) feinen Gütern 
und Kapitalien wird fein Reichthum beftimmt. Diefe Ans 
fihten find zu deutlich durch fich ſelbſt, als daß fi e eimer 
weitern Ausführung bedärften. ' 

Sehen wir nun in dieſer Hinſicht die Zendſchriften 

an, ſo lebten ihre Verfaſſer offenbar in einer Periode, wo 
das Volk noch faſt keine andere Art des Reichthums kannte, 
als der in Viehheerden, ſchoͤnen Teppichen und Kleidern 
beſtand. Wie ſchoͤn paßt dazu Strabos Nachricht von 
den alten Baktriern und Sogdianern, daß in alten Zeiten 
ihre Gewohnheiten in nichts von den Gewohnheiten der 
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Nomaͤden verfchieben geweſen 56%). Nie wirb: ber Reid 


thum oder die Wohlhabenheit eines Mannes auders gefchägt, 


als nach der Zahl feiner. Heerbeg, und ber Menge bes 
Wildes, auf feinen Geftlden. Zwar tft fchon feit Dſjem⸗ 
ſchids Zeiten bie. Rebe von veften Wohnfigen, Dörfern 
und Städten, felbit von einer großen Stadt, der Refidenz 
Guftasps, aber felbft in ben Städten fcheinen die Bürger 
noch vorzüglidy von ber Viehzucht gelebt zu Baben; weil nie 
yon einem andern Reichthum die Rebe ift, als der nad 
diefem Maaßſtabe gefehägt wird. Daher verfpricht Ormuzd 
30roafter im Bendibab: „diene mit Ehrfurcht dem Reinen, 
„Heiligen und Guten, und ich will dir ftündlich ſchenken 
„taufend ſtarke Kameele mit breiter Bruft. 

„Diene mit Ehrfurcht dem Reinen, Heiligen und 


„Guten, und ich will dir ſtuͤndlich ſchenken taufend. fette 


„Ochſen, die dich tragen follen auf deinen Reijen. 

„Diene mit Ehrfurcht u. ſ. w. — ich will bir ſtuͤnd⸗ 
„lich fchenfen taufend junge und ſchwangere Hafen 57), 

„Diene mit Ehrfurcht u. ſ. w. — ih will bir in 
„reichem Ueberfluß geben Korn und vollfließende Bäche 58). 

Alles deutet hier noch auf einen Zuftand hin, wo das 
Bolt noch fehr an dem Romabdenleben hängt. Große Reifen 
werden noch mit der ganzen Haabe gemanht, und chen 
dienen zur Fortfchaffung. 

Dieſe Begriffe von Reichthum und Wohlpabenheit 
fommen überall -zum Vorſchein. Man lefe die Bitten um 
Reichthum, und bie Beſchreibung deſſelben im Jeſcht⸗ 
Avan. Avan ſchenkt Dſjemſchid hundert koͤſtliche Pferde, 
tauſend Rinder und zehntauſend kleine Thiere. Eben dieſer 
Reichthum wird Feridun, Guerſchasp, und Ke⸗Kaus 


% v 

56) Strabo Geogr. L. XI. p. 517. cd. Car. j 

857) Enomeiehe , Hafen ober alle. Heine Thiergattungen. 
. 58%) Bendibad Farg. XXII. 3. %. 8. 2. p. 385. 
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zu Theil, und, fügt ber Bittende binzu, „gieb mir von. 
jest an gleiches Gluͤck 89)!“ Noch mehr wirb die dee, von 
Reichthum in der 3Oten Garde dieſes Sefcht entwidelt, wo 
eö "beißt: ',,Bollende meine Wünfche! mir werde reiner Leib . 
„und alles Nöthige! Verleihe große Teppiche des Goldes 
„wie die Deden der Keanier! Gieb zehntaufend ſchoͤn ges 
„machte Kleider! Sey Mehrer der Gefchöpfe, der männs 
„schen und weiblichen — bed Stierd — hab Acht aufs 
„lebenvolle Roß! Sey gütig in Gefchenten von zehntaufend 
„Ramedien! Gieb Ueberfluß an Thiergefchöpfen, bie fich mehr 
„ren u. ſ. w.“ — Sin allen diefen tft die Anficht bes Nomaden 
vorberrfchend. Schön gemachte Kleider, glänzende Teppiche, 
große Heerden und Gefundheit — weiter erftredten fich feine 
Wänfche nicht. Wie eng ift noch der Kreis der Beduͤrfniſſe 
gezogen! und nirgend findet fich in ben Zendſchriften ein 
Viderſpruch mit diefen Begriffen; fie kommen überall zum 
Borfchein, wo die Belegenheit es fordert. 

Noch bezeichnender find in dieſer Hinficht Die Gef eße 
eines Volks, und hier Öffnet ſich für unfee Unterfuchung 
im Bendidad, dem religisfen und birgerlichen Geſetzbuche, 
Ar reiche Quelle. Die Gefege, woburd das Volk gebildet “ 

uub regiert werden folte, muͤſſen nothwenbig feinem Zus 
ſtande angemeffen feyn und ein treues Bild feines gefelligen 
Lebens geben. 

Der Benbibad, ale Gefegbud ‚zerfällt son felbft in drei 
Abſchnitte, die von bem Verfaffer zwar 'angebentet, aber 
weber foftematifch geordnet, noch ſcharf von einander gefow 
bert find. 

Erfte Abtheilung: Geſetze in Beziehung auf Lebens⸗ 
meife und, Broderwerb des Bolts überhaupt. Fargard II. 
Wir werben in der Folge zu zeigen fuchen, daß Diefe, aus 
sehn Geboten deſtehende Haustafel älter ſey, als Zoroajter 


. 8 


9) Zend⸗Aveſta B. 2. ©; 197. 
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und bie Ahfaffung bee Benbibad; daß fie aber bier als ein 
altes ſchon vorhandenes Gefeß die erfte Stelle einnimmt. 

Zweite Abtheilung: Gelege in Beziehung auf 
gefellige und bürgerliche Pflichten, vorzüglich Fargard IV. 

Dritte Abtheilung: Religidfe Vorſchriften in Bes 
ziehung auf Reinigungen des Körpers und alles beffen, was 
den Körper umgiebt "und womit er. in Berührung kommt u. 
fe m. Diefe machen den größten Theil diefed Buchs aus. 

Der Zweck aller Geſetze des erften Abſchnitts ift Flar 

ausgeſprochen: das Bolt fol Aderbau und die damit vers 
bundene Viehzucht treiben... Die. hier gegebenen Borfchriften 
beziehen ſich ſaͤmmtlich auf bie erſte Urbarmadung 
eines noch unangebauten Sanbes. Daher iſt das 
erfte Geſetz: „die Erbe zu ebnen, Getreide, Kraut und 
„Baͤume in fie zu pflanzen, bem Erbreidh, das fein Waſſer 
„hat, weiches zu geben, und das zu trodinen, welches zu 
„viel hat.“ und das ‚zweite Gefeg ift: „auf ber geebneten 
„(urbar gemachten) Erde, Thiere des Hanfes und bes Fel- 
„des ſich in Fruchtbarkeit mehren zu laffen.” Daher ift der 
reinfte Punkt des Geſetzes: „ſtarken Saamen in bie Erde 
„ſtreuen,“ und wer dies thut: „hat ben weiten Umfang 
„bed @efeges erfüllt.” Doch ‚heißt es auch: „daß Dörfer 
„und Flecken vergrößern, ein Werk fen, das eined Menfchen 
„von gutem Berflande wirdig und nuͤtzlich ift 60). 
Wenn wir auch annehmen, daß diefe Hanstafel von 
zehn. Geboten aͤlter ift; fo mußte fie doch zu Zoroaftere 
Zeiten nicht allein noch paſſend, fondern auch nöthig ſeyn, 
weil er fie an die Spike aller Geſetze ftellt. 

Die Geſetze des zweiten Abfchnitts beftehen in den 
einfachften Vorfchriften bes bärgerlichen Lebens. .„Wenn 
„jemand fein Wort giebt und nicht hält; wenn er Die Haub 
„darauf giebt, und boch nicht hält — wenn er. ımbanfbar 


6) Yarg. II. 3.% 3. 3oy—Jı3, 


4 





143 


„gegen fein Bich iſt — wenn er feinen Lehrer nicht belohnt 
„— wenn er ben Borfag hat, einen anbern zu fchlagen; 
„wenn er ihn wirklich fihlägt; wenn er ihn blutig fchlägt, 
„wenn er ihm ein Glied zerbricht u. ſ. w.“ Alle dieſe 
Verbrechen haben ihre beſondern Benennungen und werden in 
dieſem Leben mit Streichen von Riemen, aus Kameel⸗ oder 
Pferdehaͤuten, beſtraft, bie oft”über tauſend ſteigen; aber 
auch durch eben ſo viele Derems abgekauft werden koͤn⸗ 
nen 62); ober nach dem Tode durch eben fo viele Jahre 
Hoͤllenſtrafe. Welche Einfachheit! Keine Anfpielung auf 
Verhaͤltniſſe, welche jede höhere Rulturftufe nothwendig macht. 
Selbft der Eid fcheint dem Gefetgeber noch ganz unbefannt 
geweſen zu ſeyn; fo wie ber Gebrauch ber Schrift im gefels 
ligen Leben. | 

Einen fehr intreffanten Blick in den bürgerlichen Zus 
tanb bed Bolfs überhaupt, gewähren die Borfchriften für 
Aerzte. - Der Arzt bildet ch felbfl. Dreimal muß er 
feine Kunſt an Leuten verfuchen, bie nicht Ormuzddiener 
ſind. Sterben alle drei Patienten, oder werden. auf feine 
Mittel nur noch Eränfer, fo darf er bei. Todesſtrafe nicht 
weiter furiren. Werben bie brei Kranken geſund, fo barf 
er mm auch Ormuzdbiener heilen, und feine Belohnung iſt 
durch das Gefeh genau beftimmt. Heilt er einen Priefter, 
fo muß dieſer bios ein feierliches Gebet für ihn thum. Der 
geheilte Hausvater giebt ihm ein Heined Thier; der Vor⸗ 
ſteher einer. Straße ein Mittelthier; der Vorficher einer 
Stadt ein großes Thier und das Haupt einer Provinz zahlt 
viermal fo viel. Heilt er die Frauen ber genannten Perfor . 
nen, fo fleigt feine Belohnung von einem Eſel bie zum 


HM) Was eigentlich ein Derem fey, ift nicht su beſtimmen. Die 
jegigen Parſen halten es theils für ein kleines Gewicht, theils für 
eine Beine Münze. Das letztre ift nicht wahrſcheinlich, da im Vendi⸗ 
dab, ohgleich des Geldes einmal gedacht wird; der Werth’bes Bok 
des und Gilbers body nach dem Werth der Hausthiere gefhägt wird. 
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Kameel. Auch Tpiere muß er beilen, went fie krank finb, 
und da finft feine Belohnung nach der Wichtigkeit des Thiers 
bis auf „ein Stuͤck Fleifch‘“ herab. 

Außer dem Blick in die bürgerliche Derfaffung, wo es 
Häupter und Boriteher ber Provinzen, Städte, Dörfer und 
einzelner Straßen giebt, beweifen diefe geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen überhaupt noch: daß das Geld ober Metall noch 
sicht als gewoͤhnliches Tauſchmittel unter dem Bo einge 
führt war. Noch entſcheidender geht dies aus folgenden 
: Beitimmungen hervor. Zur Suͤndentil gung wirb unter 
Umftänden ein Ochs gegeben, der eine filberne Glode 
am Halſe trägt; auch nach den Limftänden eine golbene 
Glocke. Der Werth biefer Glocken wird fo beflimmt: bie 
filberne muß den Werth eines ſchoͤnen jungen Pferbes, bie 
goldene ben Werth eines jungen ſchoͤnen Kameels haben 627. 
Das Hansthier nach feiner Brauchbarfeit, giebt alfo felbft 
ben Magßſtab, ben Werth bag Metalle zu beftinnmen; ob 
man gleich Geld kannte, und zumellen ftatt bed Viehs an- 
nam; doch ohne eine gewiffe Beftimmung des Metall 
werths; dem wer feine TIhiere geben faun, heißt es, giebt 
Geld, fo viel feine Umſtaͤnde leiden 63). 

Bei diefer großen Einfachheit ſieht man die Keime ber 
aufblähenden Kultur. Man hat Eiſen⸗ und Rupferfchmiebe, 
Zinngießer, Gold» und Silberarbeiter; man. hat. goldene, 
ſilberne und irdene Gefäße; Dolche, Schwerdter und Pans 
ger; gepugte Sättel mit fülbernen Knöpfen und dreißig Dingen 
verziert; Bogen mit Steinen und Verzierungen u. f. w. 63). 
Das Bild, welches burch dies alles von dem Zuftande dee 
Volks entworfen wird, ift zu ſprechend, als daß wir nöthig 


6) Benbidab Farg. XIV. 3. %. B. 2. p. 363. 

8) Bendidab Korg. IX. Es wäre auch hier noch zu unterfus 
hen, ob bas Wort ber Urfchrift wirklich Geld bedeuter und in bem 
Sinne, wo es als Kaufchmittel gebraudt wird. 

GM) Bendidad Karg. XIV. 3. &. ®. 3. p. 363. 
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hätten, es noch weiter auszumalen. Vergleichen wir daffelbe, 
mit der Stufe der gefelligen Bildung unter Cyaxares I., 
fo zeigt fid) eine große Berfchiedenheit. Nah Ktefias fanden 
es die Aſſyrer in Baktrien ſchon ganz andere. Die Haupt 
fiadt war groß und ftarf befeitigt, die Einwohner reih an 
Gold und Silber 65). Nachdem das Volk die Herrfchaft 
der Aſſyrer abwarf, Iefe man beim Herodot bie Einrichs 
tungen, weldye Dejoces nad) ber Erbauung von Ekbatana 
traf, umd- fie verrathen gleichfalls ‚eine ganz andre Lebens⸗ 
anficht, einen ganz andern bürgerlichen Zuftand des Volke 66), 
Alles hängt ſchon an veftem Eigenthum und zeigt einen r ganz 

andern erweiserten Gefichtöfreis. " 

Es kommen ferner in den Zendbuͤchern häufig Anſpie— 
lungen auf die Verhaͤltniſſe des Staats zu feinen Nachbarn; 
und Rachrichten von Kriegen und Schlachten. Aber nur von 
den Zuraniern, gegen Norden, und von ben Indiern, 
über ben Indus hin, ift Die Rebe; auch der Tazians wirb 
oft gedacht; doch kommt nirgendb eine Anfpielung vor, daß 
in der Gegend über den Tigris und Euphrat hin große 
Staaten vorhanden gewefen; nirgend wirb ber mächtigen 
Ninive, noch des weltberühmten Babylons gedacht. Wie 
war bDiefe Uebergehung möglich, wenn Damals dieſe Städte 
und Reiche fchon vorhanden waren? 

Was man hier entgegen ſetzen Könnte, find die. bie und 
da in den Zendfchriften und im Bun⸗Deheſch eingeftreuten 
Rarhrichten von Zohak dem Tazian, ber über zehntaus 
fend Provinzen herrfchte, tauſend Kräfte hatte u. f. w. und 
den bie neuperfifchen Schriftfteller zu einem Araber machen. 
Diefer müßte dann, wenn die Angabe richtig wäre, bis an 
ben Euphrat und Tigris hin ein großes arabifches Reich 
beherrſcht haben, und man koͤnnte auf die Idee kommen, in 

X 


6) Diodor. L. IT. vi. 
6) Herodat. I. XCVIII. x 
40: 
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feinem Reich das alte affprifche Reich zu fuchen, da er, 
wie die Affyprer, fi) das Zendreich eine Zeit lang unterwarf. 
Wir wollen fehen, was die Zendbücher baräber enthalten. 

Der Name Zohak kommt in ben Zenbbüchern und 
BunsDehefch offenbar in mehrfacher Bebentung vor. Er 
ſcheint 

1) einen wirklichen Fuͤrſten und Beherrſcher der Ta⸗ 
zians zu bezeichnen, der ſehr maͤchtig war, das Zendvolk an⸗ 
griff und gluͤcklich war, bis er von Feridun geſchlagen 
wurde. Wenn 

"2 von Zohak im Bun⸗Deheſch, wie von neuperſi⸗ 
ſchen Schriftftelleen gefagt wird, daß er tauſend Jahr 
regiert babe, fo wollen die Ausleger unter Zohaf eine 
ganze Dynaftie verftehen, welche taufend Jahre über Perfien 
geherrfcht habe. Uns feheint die Sage von der taufendiäh- 
rigen Regierung Zohaks einen, ganz andern Grund zu 
haben. In. dem legten, in Pehlwi gefchriebenen Auffag 
bed Bun⸗Deheſch werden die zwölf Zeichen des Thierfreifes 
aus ber Gefchichte ber Welt und der Perſer erklärt. Die 
zwoͤlftauſend Jahre der Weltdauer ſind in den zwoͤlf 
Zeichen abgebildet, und ihren Hauptbegebenheiten nach, in 


den Bildern ſymboliſch dargeſtellt. Der Scorpion bezeichnet 


bier Zohak und da dies Zeichen nun taufend Jahre umfaßt 
(regiert), fo muß auch Zohak taufend. Jahre regieren. 
Die Uebertragung der ſymboliſchen Regierung bes hinmli⸗ 
ſchen Zeichens auf die Gefchichte, fällt ‚hier deutlich in die 
Augen und giebt zu richtiger Erklärung ähnlicher Behauptun⸗ 
gen Anlaß. 

Wenn ed nun 3) von Zoh at heißt: „daß er drei 
„Muͤnde, drei Gürtel, ſechs Augen und tauſend Kräfte 
„habe; daß er zehntauſend Provinzen beherrſche; daß er 
„an Gewalt und Grauſamkeit uͤber den Devs, grundargen 
„Darudjs und Darvands dieſer Welt ſtehe; daß Feridun 
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‚ihn gwar zertreten habe 67), ihn aber nicht toͤdten fonyte, 
„daß er ihn nur am Gebirge Damavand, (oder Darııas 
„vand) feflelte, wo er bis ans Ende der Welt lebendig 
„bleibe 65),“ fo it wohl Klar, daß der Name bier eine 
ſymboliſche Vebeutung haben müffe, 

Es wäre überfläffig, die Märkhen aller neuperſiſcher 
und arabiſcher Dichter und Schriftſteller, welche aus dieſer 
Beberlieferung entfprungen find, bier anzuführen und zu 
widerlegen. Sie laffen alle Zohak aus Arabien kommen. 
Der Teufel, der fid) als Koch bei ihm vermiethete, Füßte 
ihn einft anf beide Achſeln, und num wuchs aus jeder ein 
Schlangenkopf hervor, ber mit Menfchengehirn gefüttert 
werben mußte. Diefer. Zohak, Mer nun freilich brei Muͤnde 
und feche Augen hatte — wobei man aber doch nicht eins 
fießt, wie er bie brei Gürtel getragen babe — griff ben 
von Ormuzd abgefallenen Dſjemſchid an (von biefem Ab⸗ 
fall wiſſen die Zendbuͤcher gleichfalls nichts) verjagte ihn, 
tödtete ihn endlich und beherrfchte Perſien taufend Sahre. 
Nun fand Feridun auf, befiegte und feflelte ihn am Ges 
birge Damavand, „ wo er bis zum Ende der Welt Iebenbig 
legt. 

Diefe neuern Dichter ahneten gar den Sinn der 
alten Ueberlieferung wicht, und bdeuteten fie ganz willkuͤhrlich. 
In den Zendfchriften findet fich nicht Die leiſeſte Anfpielung, 
bag Zo hak Schlangenhäupter gehabt habe. Die ganze Tas 
bei fegt anch den Fall Dfjemfchids voraus, dem, wie 
wir fchon gefehn haben, die Zenbbächer gerabehin wiber⸗ 
fprechen. | 
Zohak mit brei Münden, ſechs Augen, drei 
Gürteln, tauferd Kräften u. f. w. ift offenbar nichts, 
als das Symbol der Brahmanenlehre, die Abbildung 


MN ZenbeAveſta. Th. 1. p. 113. 178 u. f. w. 
6) Zend⸗Aveſta. Th. 1. pr 147. 
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der indiſchen Trimurtas, wie ſie in den alten Felſentempeln 
zu Elephanta noch jetzt zu ſehen iſt 69%. Ja ſelbſt Die Idee 
der beiden Schlangenkoͤpfe, die der Fabel nach auf Zohaks 
Schultern ſtanden, kann von jenen indiſchen Abbildungen 
entlehnt ſeyn. Mit Recht bemerkt Heeren, daß in ben 
aͤlteſten Zeiten im noͤrdlichen Indien und gegen den Indus 
hin, vorzuͤglich Schiven verehrt ſeyn muͤſſe, welches die 
Bildwerke beim Niebuhr außer Zweifel ſetzen 79%. Nun 
find Schlangen das allgemeine Symbol des Schiven und 
‚ auf ber_unten angeführten Platte beim Niebuhr, hält ber 
Gott in jeder Hand. eine Schlange gegen die Schultern em⸗ 
yor, fo, daß fein Kopf zwiſchen zwei Schlangentöpfen fteht, 
gerade, wie die Fabel vonn Zohak fagt. Die drei Gürtel 
befommen burch diefe Deutung gleichfalls einen Sinn. Sie 
' find entweder. die Guͤrtel, wie fie jede indifche Gottheit, wie 
jeder Brahmin trägt, oder fie bezeichnen die drei Gürtel, 
welche Schi ven allein trägt, wobei man das Bild diefed Gottes 
dann für die Abbildung ber Trimurtas überhaupt genommen 
. bitte. Schiven trägt, außer dem allgemeinen. Gürtel 


noch einen zweiten aus Todtenkoͤpfen zufanmengefegt, über 


die Echulter (Zohaks Schlangenhäupter nähren ſich mit 
Menſchenhirn) und einen dritten um den Leib, der ihm auch 


nadet nie fehlt 71). Zohaf, der Tazian, fiheint auf. feinem. 


Zuge in das Land des Zendvolks, die Lehre Brahmas, 
bie Verehrung ber dreihauptigen Gottheit, verbreitet 
zu haben; Feridun ſchlug ihn, mehrte ber weitern Vers 
breitung berfelben,  feflelte Dies Bild Zohaks; doch bleibt 
er lebendig bis ans Ende ber Belt; nämlich in ber Vereh⸗ 
rung Brahmas. 


| Mm Niebuhrs Reiſe Th. IL. p. 33 und PL. V. 

70) Heerene Zufäge jur ten Ausgabe feiner Ibeen. Th. ı. 
pP. 26. u. ſ. w. 

N) Niebuhrs Reiſe Th. AI. Pi. V. VI. VIE VIIL IX. 
X. u. XL - 
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An welche Grenze des Zendreichs nun Zohak und 


ſeine Tazians zu ſetzen ſind, geht aus dieſer Ertlarung 
von ſelbſt hervor 72). 


7) Da dies.tange gefchrieben war, erhielten wir die Geſchichte 
ber englifhen Geſandtſchaft an den Hof von Kabul 
im Jahr 1808 von M. Elphinſton; (überfegt von Rüde. Weimar 
1817.) : Hierin findet ſich B. I. p. 241 folgende merkwürdige Rotiz, 
woburd unfere obige Behauptung von Zohaks Vaterland ſehr beſtã⸗ 
tigt wird. „Diejenigen (Afghanen) weihe bie Gebirge von Ghor 
„bewohnten, behaupteten ihre Unabhängigkeit und wurden von einem 
„Könige aus ihrem Stamme beherrſcht, ber feine Abkunft buch eine 


„lange Reihe von Kömigen vom Sohat, einem ber früheſten 


Beherrſcher Perfiens, herleitete.“ Daß dieſer Gohak mit 
dem Zohak ber Zendbücher eins ſey, iſt daraus Elan, daß auch bie neu⸗ 


perſiſchen Schriftſteller den Zohak zu einem Piſchdadier und wirklichen 


König von Perſien machen, obwohl die Zendſchriften das Gegentheil 
fügen. Zohak hinterließ in ber Gegend, wo feine Herrſchaft blühte, 
eben den Ruhm , wie Dfjemfhid in Iran, weil die Fürſten jener 
Gegend eben fo ihr Seſchlecht von ihm herzuleiten ſuchten, wie bie 
fpätern Könige von Perfien von dem Weltherrſcher Dſjemſchid. 

Benn Elphinfton unmittelbar nad; den oben angeführten 
Worten fortfährt: „Dieſe Genealogie (von Sohak) obgleih von 
„Mirkont angeführt, und von Fer iſchta beitätigt, kann wenig: 
„ſtens als zweifelhaft betrachtet werden. Aber es ift gewiß, daß bie 
„Kürten von Ghor, zu dem Afghanenflamm der Surier gehörten 
„und daß man im eilften Jahrhundert ihrer Dynaſtie ein hohes Alter 
zuſchrieb,“ fo ift dabei merkwürdig, daß ganz in ber Nähe der Gegend, 
wöhin wir im vorigen Abſchnitt dag Sur der Zendbücer fehten, 
noch jetzt ein Afghanenſtamm, unter bem Kamen ber Surier vor 
handen iſt. 

In Bezug auf das Volk der Tazians ber Zendbücher findet ſich 
in jener Reiſe eine nicht minder wichtige Notiz. Von dem, in eben 
den Gegenden, wohin wir die Tazians ſetzten, noch jetzt lebenden 
Volke der Tadſchiks, ſagt Elphinſton: „Die Tadſchiks find 
„nicht, wie die meiſten andern Völker, in ein Ganzes vereinigt, oder 
‚auf ein Land beſchraͤnkt, ſondern fie find unverbunden über eine 
„großen Theil Afiens zerſtreut; find mit den Usbecen in dem größ 
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De yım bie legte Spur eines von Ari nordweſtlich 


gelegenen Reiche wegfaͤllt, wollen wir. fehen, wie bie uͤbri⸗ 


gen Nachrichten der Zendbuͤcher, mit ben Nachrichten der 
Griechen und Hebräer zufammen ſtimmen. Die Zenbbücher 


verbreiten Licht genug über bad Volt, unter welchem ihre 


Berfaffer lebten, um diefe Vergleichung anftellen zu koͤnen. 
Die Gefchichte diefes Boll wird von der eriten Bildung 
befielben an, zwar nicht ausführlich, ober in fortlaufender 
Erzählung, aber boch in gewiſſen Hauptzägen, einfach und 


mit innerer Wahrfcheinlichfeit erzaͤhlt. Alles, was von ber 


[0 


Grändung des Staats unter Dfiemfhid an, bis auf die 


"Zeit, in welcher die Berfaffer leben, in jenen Zügen ſichtbar 


„Theil ihrer Befigungen vermiſcht, auf bieflibe Art wie mit ben 
„Afghanen.“ — ‚Man findet fie au im cdhineflfchen Turkeſtan, und 
„ſie befifen unabhängige Regierungen in ben gebirgigen Ländern von 
„Karrategin, Darvas, Waskia ‚und Badakſchan. Außer in biefen 
„Karten Ländern und einigen wenigen abgefonderten Dertern, findet 
„man fie nie in befondern Gemeinden , fondern mit dem herridhenden 
‚Wolke in bem Sande, das fie bewohnen, vermifht; und gemeiniglich 
„tragen fie bie Kleidung unb haben die meiften Gebräuche deffelben.“ 
(Biche 8. 1. p. 486.) — 

Sollten biefe Tadſchiks nicht die Rothtommen jener alten Tas 
stand ſeyn? Sind fie vielleicht ein fi früh von bem Hauptſtamm 
abfondernder Stamm ber Afghanen, ba alte Afghanenfürften ihre Her⸗ 
tunft von Sohaf, dem Tazian, ableiten? Der Gharatter ber 
Tadſchiks, wie Elphinfton ihn fhilbert, gleicht bem der alten Ta⸗ 
zians fehr. Auch von biefen waren einige Drmuzbbiener, ober Wer: 
ehrer des Brahma , ober Devsanbeter. Sie hatten ſich einmal Über 
die Derter Irans verbreitet, wurben aber wieder baraus vertrieben 
u. ſ. w. Auch die Aehnlichkeit der Namen führt auf diefe Bermuthung, 
bie, wenn fie ſich beftätigen follte, unfern obigen geographiihen Be⸗ 
flimmungen ganz entipridt. Es ift daher von feinem Gewicht, wenn 


Elphinſton nad) ber Angabe junger perfifcher Wörterbücher, in welchen 


das Wort: Taſi (Pehlwi) einen Araber bebeutet, annimmt: bie 
Tadſchiks wären aus einer Vermiſchung ber Araber unb Perfer ent- 
ſtanden. 


/ 


- 
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wird, es betreffe nun innere Einrichtungen und Gefege ober 
äußere Berhältniffe des Staats, flimmt unter einander auf 
das vollfommenfte überein. 

Welch ein Raͤthſel — wir müflen dieſe Fragen noch 
einmal wiederholen —, daß in allen dieſen Schriften, weder 
die großen Staͤdte Ninive und Babel, noch die maͤchtigen 
Reiche, die hier vorhanden gewefen, irgend erwähnt wer- 
den? Welch ein Nätbfel, daß die Namen: Meder und Per: - 
fer gar nicht vorfommen, ſondern daß zu jener Zeit offers 
bar beide Bölfer in ein Volk vereinigt, unter eingebornen - 
Königen leben, die aber weder in Medien, noch Perfis, 
fondern in Baltra refidiren! Kann man ſichs bei der augens 
ſcheinlichen Beichaffenheit der Zenbidhriften, tie wir oben 
gezeigt haben, nur als möglich denken, baß bie Trenmung 
dieſes Dolls in Meder und Perfer, beren Sprachen in ver: 
fyiedene Dialecte ausgeartet waren; daß die Vernichtung 
des medifchen und baftrifchen Reichs burch die Affyrer, Die 
damit verbundene Unterjochung des ganzen Volks, bie Ab» 
ſchuͤttlung dieſes Jochs und bie Wieberberitelung der Kreis 
heit; bie Theilung in mebifche und perfifche Reiche, ber 
Kampf beider und bie Gründung ber eigentlichen Perſer⸗ 
berrfchaft überhaupt ſchon gefchehen ſeyn konnten, ohne daß 
in den Zendfchriften die geringfte Anfpielung darauf vors 
kaͤwe? Konnten bie Verfaſſer bei dem ganz unleugbaren 
Zwed, bei jeder Gelegenheit die Religion durch die Ge⸗ 
ſchichte des Volks zu unterſtuͤtzen; diefe höchft wichtigen Bes 
gebenheiten unberührt laffen? Bergleiht man nun mit uns 
partheiifcher Pruͤfung die in den Zendbuͤchern enthaltene Ge⸗ 
fchichte mit den Nachrichten des Kteſias und Herodot 
und aller übrigen alten Gefchichtfchreiber, fo wird. man 
fchledythin gezwungen, anzunehmen: 

Daß die Verfaffer der Zendſchriften in dem / 

alten baftrifhen Reiche lebten, und bie Ge 
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ſchichte ihres Volkes erzaͤhlen, ehe es von 

den Aſſyrern uñterjocht wurde. 

Es faͤllt in die Augen, daß unſre aͤlteſte Geſchichte 
durch die Zendnachrichten eine- ganz. andere Geſtalt erhält, 
und wenn man auch, und zwar mit Recht, alle Zahlen der 
neuperfifchen Schriftſteller fuͤr dieſe Altefte Gefchichte vers 

‚ wirft, biefelbe doch gu einer erftaunlichen Höhe hinaufſteigt. 
Bemerkt zu werben verdient babei, baß bei biefer alten Ges 
fehichte des Zendvolks an die fabelhaften Zahlen ber Sinefen 
und Hindu gar nicht gedacht werden kann. ‚Wenn die Zend» 
fchriften ‘auch nicht auf die Zeitrechnung in der Gefchichte 
hindeuten, was ganz außer ihrem Zwecke lag, fo geht doch 
fo viel aus dem Religionsbegriff derfelben mit Beitimmtbeit 
hervor: daß bie DVerfaffer dieſer Schriften im dritten 
Sabrtaufend, nad) der Werbung bed Menfchengefchlechts zu 
leben glaubten; denn mit bem Anfange bes dritten Zeitalterg, 
welches aus drei taufenb Sahren beftcht, traten die Mens 
fhen in bie Welt. Sn diefen breitaufend Jahren herrſchen 
Ormuzd und Ahriman gemeinfchaftlich, und biefe ges 
meinfhaftliche Herrfihaft bauerte noch fort; folgs 
lich waren die breitaufend Jahre des Zeitalterd noch" nicht 
verfloffen. Selbſt die Chronologien der neuern Perfer, fo 
fehr fie gefchichtlid von ben Zenbbüchern abweichen, zählen 
felten von der Schöpfung der Menfchen an bis auf Zorons 
fter über dreitaufend Sabre. 

Wir koͤnnen uns hier-nicht auf eine Widerlegung ber 
faſt allen neuern Gefchichtfchreibern. eigenen Meinung einlafs 
fen: die Piſchdadians der Perfer in Ninive, unter ben aſſy⸗ 
rifchen Königen zu ſuchen; eine Meinung, bie ſich ſchon 
dadurch widerlegt, daß auch nicht ein Name oder eine Bes 

> gebenheit nachgewiefen werden kann, bie eine Wahrfcheinlich- 
\ Feit begründete. Alles, worauf fie.fich ſtuͤtzt, ift, Daß .man 

den Nachrichten. des Mofes zu Folge, keine ältere Könige 
glaubte annehmen zu dürfen, obgleich alle Nachrichten ber 
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Griechen bezeugen: daß m Baltra ein aͤlteres Reich beftand, 
weldyes von den Afiyrern erobert wurde. Auch über bie 
entgegengefegte Meinung, welche W. Sones nach einer 
mündlichen Erzählung aus dem Dabiftan bes Mohſan 
mittbeilt, daß nämlich fchon vor den Piſchdadians in Iran . 
eine wrächtige Dimaftie geherrſcht habe, können wir nur im 
Allgemeinen bemerken: daß fie hoͤchſt wahrfcheinlich auf 
einem bloßen Irrthum beruft. W. Jones feßt die Piſch⸗ 
dadiaus fihlechthin nach Ninive; folglich mußte vor ihnen 
ſchon Cin Baktra oder Iran) eine mächtige Dynaftie herrſchen, 
bie aber, wie aus ben Zendbuͤchern Har hervorgeht, wohl 
nur die wahren Piſchdadians und Keane felbft find 73), 
Auch die fehwierigere Frage läßt fi aufldfen, woher es 
fomme, daß die Zeit der afiyrifchen Herrfchaft, in ber Pers 
fifchen Geſchichte als eine völlige Luͤcke erfcheine? Eigene 
hiſtoriſche Werke fcheinen die alten Perfer nicht gehabt zu 
haben. Ihre Gefchichte lag in den Tagebüchern und Annas 
len ihrer Könige, von welchen ung überall nichts übrig ges 
blieben ift, als mas ang denfelben in die heiligen Bäder 
überging. Aber der Kanon biefer Bücher wurde ſchon 
vor, oder wenigſtens mit biefer Eroberung gefchloffen und 
fo das einzige Mittel abgefchnitten, wodurch ung Nachrich⸗ 
ten hätten zufließen koͤnnen 74). - Die Alteften Annalen gingen 
wahrfcheinlich fchon bei ber Eroberung durch die Affyrer 
verloren; was aus den jüngern ſich erhalten bat, finden 


73) Abhandlungen über bie Geſchichte und Alterthümer Afiens — 
v. W. Jones, Überfegt von Kleufer B. ı. p. 95. vergl. mit 
8. 2. p. 90. Da wir, englifhen Nachrichten zufolge , bald eine eng⸗ 
liſche Ueberſezung bes Dabiftan zu erwarten haben, wirb biefe Frage 
leiht entſchieden werben Fönnen. 

9) Die neuern Gebete und einige Brudftüde des Bun⸗Deheſch, 
weiche von ‚ben jegigen Parfen als zu ben Heiligen Büchern gehörig 
betrachtet werben , Eönnen die Behauptung ; von ber frühern Schlieſ⸗ 
fung des Kanone, nicht aufheben. 
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wir in ben aus Ktefias gefchöpften Nachrichten (die uns 
ben Berluft jener Quellen um fo mehr bedauern laffen, da 
wir durch nähere Bekanntſchaft mit bem alten Morgenlande 
dieſe Nachrichten immer mehr fchägen lernen) und im Heros 
dot; bie Annalen felbit fiheinen in dem Brande von Perfe 
polis, ober überhaupt bei dem Zuge. Aleranbere verloren 
gegangen zu ſeyn. 
| ‚Die neuern Perfer fanden von ihrer frühern eſchicht 
un nichts, als was. in ben Zendfchriften enthalten ift, und 
was von jüngeren Zeiten in Volksſagen fid) erhalten, ober 
aus fremden Schriftitellern wieder zu, ihnen herüber kam. 
Hier find vorzüglich) die Nachrichten der Hebraͤer wichtig, 
bie ihnen, obwohl in ber Umwandlung durch die Araber, 
mit dem Islam zufamen, und. von ihnen, wie non ben 
Ghriften, ald Grundlage aller alten Gefchichte betrarhtet 
wurden. Gelbit ber Inhalt ber Zendbuͤcher — deren 
Sprache man’ nicht mehr verſtand — geftaltete ſich als 
Sage, und fo bildete fid) das unzufammenhängende Gemiſch 
von Gefchichte, Sage und Fabel, was in den neuperfifchen 
Schriften und Gedichten zu finden ift. 

Vergleichen wir nun die Nachrichten ber Zendbuͤcher 
mit den Nachrichten der Griechen, fo reiben fie ſich fo na= 
tuͤrlich an einander, und bilden eine fo zuſammenhaͤngende 
Geſchichte, daß bier in ber That mehr ale Zufall, daß in⸗ 
nere Wahrheit der erzählten Begebenheiten zum Grunde zu 
liegen fcheint. Alles zufammengenommen, läßt bie @efchichte 
bes Volks ſich in folgende Hauptpunfte zufammenfafien. 

41) Dfjemfhid gründete ben Etaat Gran, und baute 
die große Herrfherburg in Der (Perſis). 

2) Hier fcheinen feine Nachfolger, bie erfte Dpnaftie, 
ober bie Piſchdadier reſidirt zu haben; wenigſtens wurde, 
wie wir oben geſehn haben, Feridun hier noch geboren. 

3) Feridun hatte mehre Kinder, ſie wurden un⸗ 
eins, und das große Reid): zerfiel in zwei Reiche, welche 


455 


dur den Oxus von einander getreunt wurben; in Zur, 
Turan, von Tur, bem diteften Sohne Feriduns fo ges 
nannt, welches jenfeits biefes Fluffes lag, und Iran, wel⸗ 
ches dieffeitö gelegen war. Anfänglich ſcheint Turan das 
mächtigere Reich gewefen zu feyn und Iran in Abhängigkeit 
erhalten zu haben. Nach einer jüngern Pehlwifchrift, ermor⸗ 
dete Tur feinen Bruder Srets, der in. Stan herrſchte, 
nd alle feine Söhne; allein eine Tochter war enttommen; 
von der fiammte Minotfcher her, ein berühmter Helb uns 
ter den Piſchdadians, ber den Tur flug und das Reich 
ran wieber herftellte 75). Beide Reiche beftanden mın 
neben einander, aber in beftänbigen Fehden begriffen, wor 
von unzählige Anfpielungen in den Zendfchriften vorkommen. 
4) Gleich nah Minotfcher tritt in Iran mit Kes 
Kobad die Dynaftie der Keane auf, ohne daß ſich aus 
ten Zendfchriften beftimmen läßt, wie fie auf Die Piſchda⸗ 
dians folgen. Vielleicht ftammen fie von Minotfcher, 
alſo nur in weiblicher Linie von Dfjemfchid ab; vielleicht 
liegt der ganze Unterfchieb nur in dem Titel Ke (König) 
ten von Kobad an alle Beherrfcher Irans führen. Unter 
Bee he, dem fünften Kean, lebte Zorvafter 
und theil mit, theils nach ihm, bie übrigen Verfaffer ber 
Zendſchriften. 
Nun enden die Nachrichten dieſer Buͤcher, und die 
Nachrichten der Griechen ſchließen ſich daran. Es vereinigt 
5) Ninus die Voͤller — welche vielleicht vom Kau⸗ 
kaſus herabkamen — am Tigris, erbaut Ninive und ſtiftet 
einen erobernden Staat. Das ganze Vorderaſien, endlich 
das große Zendreich warb unterjocht. Jedoch koſtete dies 
ſroße Anſtrengungen; die Aſſyrer fanden in Baftrien einen 
ingerichteten Staat, tapfere Heere und eine befeftigte Haupt- 
er, Baktra oder Bald. Da biefe endlich fiel, war bie 


5) Zend: Avcha. Th. 2. p. 199. 200. 30). 
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Beute an Gold und Süßer ſehr groß. : So wie bie Zend: 
bücher das Bolf"fchildern, mußte es bald zu der Stufe 
von Macht und Bildung anporſeigen ‚auf ber bie Afiyrer 
es fanden. 

6) Die Eroberer eheilten bas große Reich in brei 
Provinzen, Baltrien, Medien und Perfis; jede befam ihren 
befondern Statthalter, oder Satrapen, ber fie unabhängig 
von ben andern regierte. Nach Ktefias dauerte biefer 

Zuftand ber Theilung eintaufend dbreibundert, nad 
Herodot fünfhundert und zwanzig Jahre 79, 
immer lange genug, eine Trennung in verfchiedene Völker, . 
bie wahrfcheinlich ſchon durch verfchiedene Dialecte vorberei⸗ 
tet war, zu vollenden; ſchon phyſiſch find dieſe drei Theile 
durch bedeutende Bergketten von einander getrennt. 

7) Die Bewohner dieſer drei Provinzen warfen das 
aſſyriſche Joch wieder ab, und erkaͤmpften ihre Unabhaͤngig⸗ 
keit zuruͤck. 

8) Die Baktrier und Meder ſchmolzen bei dieſer Re⸗ 
volution wieder in ein Volk zuſammen. Der neue Beherr⸗ 
ſcher war ein Meder und die Reſidenz wurde nach Ekbatana 
verlegt; eine Maaßregel, welche die Lage bed Staats wohl 
‚nothwendig machte. 

9) Die Perfer trennten ſich von ben übrigen, um, 
wie es ſcheint, einen Staat für fich zu bilben,; wurben 
aber bald von ben medifchen Königen bezwungen. 

10) Dur Kyros mwurben die Perfer das herrſchende 
Bolt, und von nun an ift die GSefchichte zuſammenhangend. 

Vergleichen wir nun den ganzen Inhalt der Zend: 
bücher und insbefondere die bürgerliche, Gefeggebung im Den: 
didad, mit dem Zuftande bed Volks unter ben eigentlichen 
Perfermonarchen, weld ein ungeheurer Abftand! Wer fanr 


%) Herodot I. 95. Giche auch Larchers Ghronol. Berfudh 
C. II. . .- 
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ſich diefen Benbibab mit feinen einfachen, treuherzigen Ges 
ſetzen, Die alle ſich entweber auf religiöfe Gebräuche, oder 
auf die einfachlten Verhältniffe der Menfchen beziehen; wo 
nicht die geringfte Spur von Verhältniffen vorkommt, bie 
jonft euxus und Armuth unter allen Völkern fo bald hervor⸗ 
bringen; wer fann ſich biefen Vendidad als ein Geſetzbuch 
anter Darius Hyſtaspis benfen? Man vergleiche bie 
Reden der Staatemänner vor der Thronbefteigung bed Das 
rings, wie Herodot fie aufbewahrt bat, mit biefem Bens 
didad; und wir wiederholen noch einmal: wel ein unges 
beurer Abftand 77)! Daß diefe Bergleichung mit bem Zus 
Rande bed Bolfs unter den Mebers Königen nicht beffer aus⸗ 
fällt, haben wir fchon oben gefehn. 

Rad diefer Unterfuchung erhalten die Zendfchriften 
und Zorvafter, bem ein Theil berfelben zugefchrieben wird, 
ein fehr hohes Alter, und fteigen felbft fünf — bie ſechs⸗ 

Bundert Sahre über Mofes hinauf. Zoroafter kommt 
dan in ber That dem Zeitpunkt näher, den fo viele 
griechiſche Schriftiteller ihm anmweifen; und warım, fragen 
wir bier wieder, follte dies nicht möglich feyn? Sind etwa 
Sie Grenzen fo genau beftimmt, über welche hinaus fchrifts 
liche Urkunden nicht reichen koͤnnen? Liegt irgend etwas in 
den Achten Zendſchriften, was biefem hohen Alter wider, 
ieräcde? Gewiß nicht. Es athmet aus ihnen der Geift des 
boͤchſten Alterthums; wir finden darin ben Gang ber frühes 
em Entwicklung bes menfchlichen Geiftes und deutliche 
Au fſchluͤſſe über die Bildung mancher alten Religionäbegriffe, 
worüber uns felbit Mofes im Dunkeln läßt. 

Das eigentliche Zeitalter Zoroafters läßt ſich indeß 

auch) jebt nur negativ beftimmen. Giebt man- ben Zend» 

77) Herodot. III. 8o—83. Daß Herodot bdiefe Reben nicht 
nsichtet hat, tönneh wir feiner Verfiherung glauben; wären e8 per: 
ie Erdichtungen, müßten fie dody wahriheintih unter dem Darius 
e:sichtet ſeyn und bewielen hier denn doch, was fie follen. 


. - 
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fhriften, den Nachrichten bed Herobot, Ktefiad unb 
Dio dor für jene frühen Zeiten einigen biftorifchen Werth; 
fo kann Zoroaſter nicht nad) dem Jahre 2126 vor unferer 
Zeitredmung (wenn man bie gewöhnliche Chronologie gelten 
laͤßt —) d. i. nicht nach der Gründung bed affyrifchen 
Reichs gelebt haben. 

Wir haben gefehn, wie uns faft alles bei dieſem Zend« 
volk, feine Sprache, feine erften Wohnfige, feine früheften 
Kriege u. ſ. w. in bie Rachbarfchaft der Hinbu hinweiſt. 
Sollten feine heiligen Sagen, fein ganzes. Darauf gebantes 
religioͤſes Spitem, nichts Gemeinfames mit ben Sagen und 
dem Spftem der Brahmanen haben? Die Frage brängt ſech 
von felbft auf, und zum Gluͤck fehlt es nicht an Hilfemits 
tein, biefe Vergleichung . anzuftellen; beren Refultate übers 
haupt für unfere Unterſuchung von großem Werth ſeyn 
mäffen; ımb in der Entwicklung bes Zendfpftems felbft, Bei 
ber fragmentarifchen Befchaffenheit der Quellen, zu wichtis 
gen Aufſchluͤſſen führen können. 

Schöpften vielleicht beide Voͤlker ihre heiligen Sagen 
umd ihr religidfes Syſtem aus einer Altern Quelle ober 
borgte eins von dem andern? Was haben fie ihren Syſte⸗ 
men Gemeinfames, wie find fie verfhieben? Diefe Fragen 
muͤſſen unterfucht werden. Wir nehmen dabei bie Religions 
fofteme, wie fie in den ums befannten Schriften der Brah⸗ 
manen offen ba liegen, und Mar aus bem Zend-Avefta 
hervorgehn, ohne und vorläufig auf die Unterſuchung einzu⸗ 
laffen, ob tn Hinficht des Zendſyſtems bie Behren ſchon im 
dem erfien Geſetz lagen, .oder ob fie erft von Zöroafter 
eingeführt wurben; eine Frage, bie in ber Folge bei einzels 
nen Lehren oft unterfucht werben wird, Eben fo werben 
wir bei bem Spftem ber Hindu vor jegt bie Frage nicht 
berühren: ob eine Lehre fchon in dem Alteften heiligen Schrif⸗ 
ten der Hindu enthalten ſey ober ob fie fi) erit in fpätern 
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Zeiten daraus entwidelte? Genug, wenn fie ſich wirklich, 
ald auf Die Bebas gegründete Lehre erweiferr läßt. 
Jecdes Religionsfpftem hat gewiffe Hauptlehren, die 
als Pfeiler betrachtet werben Können, auf weldyen das ganze 
Gebäude ruht. - Nur diefe Hauptpunfte find es, bie in einer 
Vergleihung, wie wir fie jet zwifchen ben beiben Spftemen 
anftellen wollen, neben einander geftellt werben muͤſſen, denn 
nur fie koͤnnen uͤber bie innere Verwanbtichaft zweier Sy⸗ 
ſteme entſcheiden. Man wird- in den hier aufgeftellten Punk; 
ten die Grundpfeiler aller geoffenbarten Religionen übers 
haupt erbliden.und ſich von der Wichtigkeit der Erfeuntnig 
jmer Urſyſteme, aus denen ſich fo fichtbar alle. nenern Reli« 
gionsſpſteme entwickelt haben, überzeugen. u 





Erſte Hauptliecehre - 

Es iſt ein ewiges, höchftes, nothwendiges, hei⸗ 
liges, allmaͤchtiges Weſen, Brahma oder Zer⸗ 
vane Akerene, d. i. der Ewige, Anbeginnloſe 
genannt, von dem alles, was da iſt, ſeinen Ur⸗ 
ſprung, in dem alles ſeinen letzten Grund hat. 





Diefe Lehre Liegt Mar und unwiderleglich in beiden. 


Eyſtemen. Für das Hindufpftem bedarf. es wohl feines aus⸗ 


führlichen Beweiſes, für das Zenbfpftem werden wir ihn. 


in der folgenden Abtheilung ausführlich liefern. In ben 
Shriften beider Voͤlter tritt. in einer fich fpäter entwidelns 
den Anſicht der Pantheismus hervor. Klarer in den 
Hinduſchriften; doch auch fehr entfchieden in den Zendſchrif⸗ 


tea, vorzüglich in dem vortrefflihen Jeſcht⸗Ormuz d. 


sn Ormuzd offenbart ſich nun Zervane Akerene, und 
Ormugd ſagt von ſich: „ih bin das All und ber 
„Träger bes Alls.“. 
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Zweite Hauptlehre. 
Das unendliche Weſen brachte im Urbeginn 
mehre große göttliche Weſen hervor, denen es ſoviel 


von feiner Größe, feinen Eigenſchaften, ſeiner Macht 
und Herrlichkeit mittheilte, alg möglich war. 


Diefe Lehre macht einen -Hauptpunft in beiden Spites 
men aus, und es tft von der höchften Wichtigfeit, ben Gang 
zu verfolgen, wie in jedem Spiteme in ber Bildung biefer- 
Lehre fich fein unterfcheidender Charakter ausſpricht. Es 
wird darin fichtbar, wie jebed Syſtem wirfpränglich von 
finnlihen Anſchauungen und Verehrung son NRaturwefen, zu 
allgemeinen höhern und geiftigen Ideen übergeht und in bies 
fem Uebergange eins von den andern ſich trennt. 

Der Hauptgegenitanb ber. Verehrung beiber Voͤlker, 

war bie Sonne. Beim Zendvolf entwidelte fi — wie 
wir in der Folge zeigen werden — in ber Verehrung ber» 
-felben die Idee von Ormuzd, ale Princip des Lichts, das 
in einer zweiten, hoͤhern Anſicht, auch Princip des Guten 
murbe. Nun trat durch den Gegenfag in ber Natur, Licht 
und Finſterniß, Gut und Boͤſe ber Dualismus hervor, 
. und man nahm zwei große Weſen an, Ormuzd, Primeip 
des Lichts und bes Suten, und Ahriman, Princip der 
Finfterniß und des Boͤſen, denen ſich nun alles unterorbnen 
mußte. Nicht fo bei den Hindu. Hier wurde die Sonne — 
wie aus ben von Colebrooke überfeßten Städendes Rig⸗ 
yeba 78) klar hervorgeht — als Princip bes Lichts, ale 
Brahma verehrt. Mlein in der zweiten, hoͤhern Anficht, 
wurde Brahma, nicht als Princip des Guten, fondern 
ale Princip, oder vielleicht richtiger ale Symbol bed Ver⸗ 


78) Asiat. Bes. Vol VIII. p. 577. u. f. w. 
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ftandes. betradjtet. In diefer eriten Abweichung in Bezug 
anf die Sonne, liegt die Wurzel aller übrigen Abweichungen 
und Berjchiebenheiten beider Syſteme. 

Nach ber Sonne wurde von beiden Völtern die Luft 
verehrt. Im Zendſyſtem nimmt fie als Seroſch, in gewiß 


fer Hinficdht den zweiten Platz nach Ormuzd ein, body dene 


felben weit untergeorbnet. Nicht fo bei den Hindu. Hier 
nimmt bie Luft, Viſchnu, als Princip der Erhaltung aller 
Dinge, als erhaltende Naturfraft einen höhern Rang ein, 
ale Brabma ſelbſt. Das dritte Naturweſen, das von beiben 


Voͤlkern allgemein verehrt wurde, mar bad Feuer. Im Zend 


foftem nimmt es zwar einen hohen, aber Doch ala bloße Körpers 
bülle des Lichss Ormusd — ober ald „Sohn Or 
muzd“ einen biefem fehr untergeorbneten Platz ein. Nicht 
fo bei den Hinbu. Hier verband man mit dem Feuer, Schi⸗ 
ven, bad Princip ber Wärme. Daher ift diefer Gott, 
ald Feuer, Princip der Zerftörung, als Wärme, 
Priucip aller Fruchtbarkeit. Daher heirathet in ber. 
Mythologie Schiven (das Feuer) die Bavani, die große 
Söttermutter, nachdem: fie in ber Welt Eörperlich erfcheintz 
das heißt: «bie Liebe, welche dem Unendlichen beimohnt, durch 
weiche er alle Wefen hervorbrachte, offenbart in der Körpers 
welt fid) ald Wärme im Feuer. Nach diefer Anficht treten 
bei den Hindu brei große göttliche Weſen, als Dreiheit, als 
Trimurtas auf. 


Dritte Hauptlehre. 

Eins .oder mehre der erfigefchaffnen Weſen, 
fielen durch Mißbrauch ihrer Freiheit von ihrem 
Schöpfer ab, wurden böfe und Urquell alles Bö⸗ 
fen in der Welt. 





41. 


4162 | 
Die Grundidee: alles moralifche und phyſiſche Uebel, 
urſpruͤnglich von dem freiwilligen Abfall hoͤherer Geiſter 
herzuleiten, iſt in beiden Syſtemen dieſelbe, nur nad) ber 
ſchon angedeuteten verfchiebenen Richtung eines jeden, auch 
verſchieden ausgebildet. In dem Zendſyſtem faͤllt Ahriman 
allein ab, und bringt num das ganze Heer ber boͤſen Gei⸗ 
fer, Devs oder Teufel hervor; fo wie alle guten Geifter 
von Ormuzd gefchaffn werben Im Syſtem ber Hindu 
bringt der Ewige ſelbſt bie ganze Geiſterwelt hetvor, bie in 
unendliche Schaaren getheilt, und gewilfen Oberhänptern uns 
tergeorbnet if. Bon biefen Oberhänptern fällt nun eins, 
Moiſaſur mit Namen ab, nnd verführt zugleich Die ganze 
‚ ter ihn flchende Schaar der - Geiſter; alle werden Teufel. 
a Bierte Hauptlehre. 
Das unendliche Weſen beſchloß nun die ſicht⸗ 
‚bare materielle Welt, durch feine erſten Macht⸗ 
haber fthaffen zu laſſen, und fie wurde gefchaffen. 


In beiden Spftemen geht der Körperwelt, "die erit in 
einer beftimmten Zeit “eintritt, ein lange vorher dauernder 
Beifterftaat Gottes voraus, in weldem die Gründe zur 
"Schöpfung der Körperwelt ſich ehtwicelten. Denn fo folgt 
nun bie 


Fünfte Hauptleßre 
Der Zweck der Schöpfung der Korperwelt ift 
tein andrer, als durch fie die von ihrem Schöpfer 
äbgefallenen Weſen wieder zuruͤck zu führen, fie 
- wieder gut, und dadurch alles Boͤfe auf eig vers 
ſchwinden zu machen. 
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Diefe wichtige Lehre, die theils umftändlich entwickelt 
mb ausgeſprochen wird, wie im Schaftab des Brah⸗ 
ma, theild angebeutet, wie in ben jetzt noch vorhandenen 
Zendichriften, liegt offenbar. in beiden Spftelken als Bafis 
bes eigenthümlidyen Religionsgebäudes zum Grunde. Die 
Körperwelt ift nur der Kampfplag zwiſchen Gut und Böfe; 
überall reibt das Boͤſe in ihr dadurch, daß es feinen Gipfel 
erreicht, ſich felbft auf, und das Gute fiegt endlih. Mit 
Erreichung bes Zweds, mit Pernichtung des Boͤſen hört 
au das Mittel, die Körperwelt, wieder auf; fie wirb vers 
nichtet und alles kehrt in das ewig felige Reid). ber Geifter 
zuruͤck; body modiftcirt durch Die Lehre von der Wiederbrins 
gung aller Dinge, in einer neuen geiftigern Welt, bie 
aus der vernichteten hervorgeht, welche Lehre vorzüglidy im 
Zendſyſtem hervortritt. 

Sebfe Sauptlehre. 

Der Ewige hat zur Dauer der Körperwelt 
einen Zeitraum von zwoͤlftauſend Jahren beftimmt, 
welcher in vier Zeitalter abgetheilt if. In dem 
erften Zeitalter herrfcht das gute (erhaltende) Prin⸗ 
eip allein; im zweiten wird Das boͤſe (zerſtoͤrende) 
- Brineip fchon wirkſam, doch untergeordnet; im 
dritten herrfchen beide gemeinſchaftlich; im vierten 
hat das böfe (zerftörende) die Oberhand, und fuͤhrt 
das Ende der Welt herbei. 


Dieſe Lehre liegt in beiden Spſtemen, doch iſt ſie in 
jedem etwas verſchieden beſtimmt. Die Perſer machen jedes 
Zeitalter dem andern gleich, und ſetzen alſo jedes auf drei⸗ 
tauſend Jahre; wobei ſie nach gewoͤhnlichen Sonnenjahren 
rechnen. Die Hindu ſetzen das Verhaͤltniß der Zeitalter 
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gegen einander, wie bie Zahlen: 4. 3. 2, 1. fo, Daß das 
‚legte nur ein Biertel des erjien ausmacht, und rechnen babei 
‚nad Jahren der Devta (Götter), in welchen ein irdifches 
Sonnenjahr hr ein Tag ifl.- | 


Siebente Hauptlehre. 

Die Regierung der Welt hängt zwar im All⸗ 
gemeinen von dem unendlichen Wefen ab, das 
‚alles nach feiner Weisheit durch feinen Rathſchluß 
beſtimmt; die befondere Verwaltung ift aber zu⸗ 
nächft den erften großen Weſen, und von Diefen 
wieder einer Menge vermittelnder Weſen, Erzenz 
geln, Engeln und Schußgeiftern übertragen , die eins 
ander zus und untergeordnet find, und in denen 
fi) oft Naturwefen und Naturkräaͤfte nicht verken⸗ 
nen laſſen. 





Diefe, beiden Syſtemen gemeinſchaftliche Lehre, führt 
in der naͤhern Ausbildung die groͤßten Verſchiedenheiten und 
Eigenthuͤmlichkeiten herbei; und der einfache Ernſt des Zend⸗ 
volks macht mit dem leichten, phantaſievollen Mythenfpiel 
der Hindu, einen auffallenden Gontraft. In beiden Syſte⸗ 
men fommt dabei, wenn man fich fo ausbrüden darf, eine 
phyſiſche Anfiht zum Vorſchein, und durd die erhabene 
Offenbarungefage fehimmert der aͤltere einfache Naturdienſt 
hervor. Wir werben in ber Folge unferer Unterſuchung 
diefen Gegenſtand ausführlich abhandeln. 





Achte Hauptlehre 
Die Seelen der Menſchen find vom Anfange 
der Schöpfung an, als geifige ſelbſtſtaͤndige, frei⸗ 
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handelnde Weſen vorhanden. Sie mügen ſich bloß 
auf der Erde mit einem Körper vereinigen, um 
eine Pruͤfungswanderung im Kampf gegen das Boͤſe 
zu machen. Nach dem Tode, wo fie ewig fortleben, 
werden die Guten in den Mohnfiten der ewig felis 
gen Beifter belohnt, die Boͤſen in den Wohnſitzen 
ber Teufel, der Dale beftraft. 


. 


Diefe Grundidee vom Menfchen gehört zu den Haupt⸗ 
pfeileen beider Syiteme, worauf fi) vgrzuͤglich ihre firenge, 
alles umfaflende Moral gründet; doch Mt fie in jedem Sy 
ſtem voͤllig verfchieden ausgebildet. In der Hindufage find 
ed die gefallnen Geifter. felbft, welche auf der Erbe mit 
Körpern ſich verbinden muͤſſen, um fich zu reinigen, jebe 
Prüfung zu beftehen und fo gebeffert zu ihrem Schöpfer zus 
ru zu fehren. In der Zendfage find es treugebliebne Geis 
fer, Feruers, welche bloß in die Kärper fich einfchließen, 
um in dem Kampf gegen das Boͤſe fich zu verherrlichen; 
ober wenn fie unterliegen und felbft böfe werben, durch bie 
fie treffende Strafe ſich befehren und zum Guten zuruͤckkehren. 


Neunte Hauptlehre. 

Was den Menſchen ihren Kampf auf der Erde 
erſchwert, ſind die Devs, Teufel oder boͤſen Geiſter, 
welche ſie Tag und Nacht umlauern, um fie zum 
Bofen zu verführen. Aber der Schöpfer hat ſich 
des ſchwachen Menſchen erbarmt, und ihm feinen 
Willen in einer, von erleuchteten Propheten fehrift- 
lich verfaßten Offenbarung fund gethan. Befolgt 
der Menſch diefen Willen feines Schöpfers, ſo ger 
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winnt er dadurch Kraft, nicht allein den Verfuͤh⸗ 
rungen der Teufel zu widerftehen, fondern fich auch 
durch Heiligkeit fchon in dieſem Leben zu einer in, 
nigen Vereinigung mit der Gottheit zu erheben. 


Dieſe Rehre wird faft auf allen Seiten ber Hindu⸗ 
und Zendfchriften, mit aller Kraft der Ueberzengung vorges 
tragen unb. völlig fo. bargeftellt ‚ wie in ben Soriften des 
neuen Teftaments. 


zehnte Hauptlehre. 

Im letzten Zeitraum, gegen das Ende der 
Welt, wo das boͤſe Princip die Oberhand: hat, 
und das Gute ganz von der Welt zu verſchwin⸗ 
den ſcheint, wird Gott den Menſchen einen Erloͤ⸗ 
ſer ſenden, der dem Boͤſen wehrt, Tugend und 
Gerechtigkeit wieder herrſchend macht und das 
Reich der böfen Geiſter zerſtoͤrt, indem er das Reich 
Gottes verherrlicht. 


Dieſer troͤſtende Glaube gehört beiden Syſtemen an. 
Die Hindu erwarten diefen Heiland in ber zehnten Avatar, 
oder Menfchwerdung bes Viſchnu, in ber Geftalt bes 
Calci; die Parfen in dem Propheten Soſioſch. Wir- 
werden bie Lehre und die Weiffagungen von Letzterm in ber 
Folge unfrer Unterſuchung umſtaͤndlich prüfen. 


@ilfte Hauptlehre. 
Sind die, zur Weltdauer beſtimmten zwoͤlf⸗ 
tauſend Jahre verfloffen, fo wird die Erde durch 
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Feuer vernichtet werben, aber eine neue, ſchoͤnere, 


geiftiaere Erde tritt an ihre Stelle. 





‚Ach dieſe Lehre ift beiden Syſtemen gemein, body in 
jedem verfchieden ausgebildet. Nach der Meinung der Hindu 


folgen mehre Schöpfungen auf einander, zwifchen welchen’ 


die Erde jedesmal vernichtet oder in Atome aufgelöft wird, 
Diefe Auflöfungen geſcheben wechſelsweiſe, einmal im Waſſer, 
das andremal im Fuer. Die vorige Auflöfung wurde durch 
Wafler bewirft, bie nächite gefchieht im Feuer. Die Zend» 
fehriften weichen von biefen Vorftellungen ab und bleiben der 
dee von dem Zweck der Körperwelt getreuer. Die Körpers 
welt wird nur einmal gefchaffen und nur, wenn’ ihr Zweck 
erreicht und das Boͤſe durch fie vernichtet iſt, einmal wieder 
zerſtoͤrt, und dies’ gefchieht Durchd Feuer. Die neue. Erde, 
welche dann an ihre Stelle treten wird, ift eidentlich nicht 
mehr irdiſch: fie ift vollfommen, ohne Maͤngel, ganz Licht 
und ohne Echatten, und wird den, auch bem Körper nad 
auferftandenen Menſchen und wiederbekehrten Geißern zum 
ewig feligen Wohnfig dienen. 


. 
Betrachten wir nun bie hier aufgeftellten Grundlehren 
beider Syſteme, und die Hindeutungen auf die verfchiedene 


Ausbildung berfelben genauer; fo ergiebt fid) ar: daß bie 


heiligen Eagen beider Voͤlker, und die Grundlehren, welde 


daraus berfließen, aus einer Quelle geflofien find; daß aber 


beide, unter den Bölfern, welche fie bewahren, unabhängig 
von einander, eine eigenthämlicdye Ausbildung erhalten,haben. 
Sn manchen diefer Eigenthuͤmlichkeiten fpiegelt fid) das Land, 
der Himmelsſtrich, unter welchem jebes biefer Voͤlker ſich 
ausbildete, und taufend davon abhängende Dertlichkeiten fo 
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klar und bezeichnen, baß Feine andre Urfachen bier einges 
wirft zu haben fcheinen. 

Wenn nun dad Urfpften, aus welchem beide Bölfer 
ſchoͤpftan, vorzüglich nur in ben Grunbfeimen bas enthielt, 
was beiden Syſtemen gemeinfchaftlid geblieben 
iſt, fo muß man erſtaunen über bas Erhabene und Tiefe, 
"womit das ganze, moralifche Seyn bes Menjchen aufgefaßt, 
bie Fragen feines DVerftandes genügend beantwortet, fein 
Sehnen in endlofe Zufunft geftillt, und er felbft burch feinen 
Glauben über bie ganze Körperwelt erhoben wirb! Alles, 
was ihn bier beengt, drüdt und plagt, it ja nur ein Miß⸗ 
flang in der ewigen Harmonie des Guten, ber bald verflingen 
wird! Nur Prüfung, nur Kampf ift dies Alles, aber ein 
herrlicher Sieg gewiß. Woher, fo muß man mit Staunen 
fragen, hatte jenes rohe Urvolk dieſe heilige Sage, bie Durch 
alle folgenden Gefchlechter ſich binziehend, bald truͤber, bald 
heller, aber immer den Menſchen belehrend, tröftend, erhe⸗ 
‚  benb und beffernie erfcheint? Mag ber Philofoph dies Raͤth⸗ 

ſel zu Idfen wagen; ber Gefchichtsforfiher wird es ſchwerlich 
erreichen. 


EnYe der erfien Abtheilung 


⸗ | 











Zweite Abtheilung. 


Die heilige Sage und das religidfe 
Syflem bes Zendvolks. 
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Zweite Abtheilung. Erſter Abſchnitt. 


Heilige Sage des Zendvolks. 


Som Anguetil du Perron D, Faudher D und 
Kleufer 3) haben verfucht, ans dem Inhalt der Zendbuͤ⸗ 
der, das Religiongfyftem Zoroafters anfzuftellen. Diefe 
Derfuche mußten alle mehr oder weniger verungluͤcken, da in 
den Zendſchriften ein eigentliches Syſtem gar nicht liegt; 
ſie enthalten nur als Grundquell aller Religionslehren eine 
alte heilige Sage, welche nothwendig als Sage "aufge 
faßt und dargeſtellt werden muß, wenn die Darſtellung 
wahr und verſtaͤndlich ſeyn ſoll. Hinterher laſſen ſich nun 
allerdings einzelne Saͤtze ableiten, entwickeln und in ſyſtema⸗ 
tiſchen Zuſammenhang bringen; aber immer muß die Sage 
ſelbſt, rein aufgefaßt, als Grundlage vorhergehn. 

Wir werden daher in dieſem Abſchnitt die Darſtellung 
der heiligen Sage ſelbſt verſuchen; in einem zweiten Abſchnitt 
aber die einzelnen Saͤtze entwickeln und beweiſen: daß ſie 
ſo und nicht anders in den Zendbuͤchern enthalten ſind, und 
dann uͤberhaupt auf den innern ſyſtematiſchen Zuſammenhang 
derſelben bindeuten. 


1) Anhang zum Zend⸗Aveſta B. ı. S. 109. und ©. 173. 
2) Anhang zum 3. A. ®. 2. 
3) ZendbsXAvefta 8. ı. S. 3—88.. 
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Die heilige Suse, 


Im Urbeginn brachte Zervane Akerene 9) die un 
gefchaffne Zeit, ober das unenblide Wefen zwei andere 
große, göttliche Wefen bergor. Das erfte, welches ihm 
getreu blieb, mar Ehore Mez daͤo 5), ber große Erzherr, 
oder König (Ormu;d ©), Princip und Beherrfcher bes Lichte. 
Das andere war Petiare engre Meniofch, ber im 
Later verfhlungene Quell. des Uebels CAhriman), 
Princip und Beherrfcher der Finfterniß, weil er von feinem 
Schöpfer abfil. Ormuzd befand fih in einem unbegrenz 
ten Lichtreich; Ahriman in einet unbegrenzten dinſterniß; 
und beide waren Widerſacher. 

Das unendliche Weſen beſchloß nun, um bas durch 
Ahriman entſtandene Boͤſe wieder zu vernichten, die Schoͤ⸗ 
pfung der ſichtbaren Welt durch Ormuzd, und beſtimmte 
zur Dauer derſelben zwoͤlftauſend Jahre, welche in vier 
Zeitalter, jedes von dreitauſend Jahren, abgetheilt wur⸗ 
den. a dem erſten Zeitalter ſollte Or muzd allein berrſchen; 
im zweiten ſollte Ahriman ſchon wirkſam werden, doch 
untergeordnet ſeyn; im dritten herrſchen beide gemeinſchaft⸗ 


%) Kerene geſchaffen, akerene, ungeſchaffen. An⸗—⸗ 
quetil überfegt immer: unbegrenzt, worin allerdings ber Begriff 
des ungeſchaffen ſeyn mit liegt, aber doch mehr ſagt, als die 
urſchrift. 

5) Shore — Hore — iſt das deutſche Herr und kommt faſt 
in derlelben Bebeutung in vielen alten Sprachen vor, wie ſchon gezeigt 
iſt. Auch das griechiſche ige; und das lateiniſche herus find bekannt. 
- Das € im Zend hat eine doppelte Bedeutung: ı) erz und zeigt eine 
Eteigerung des Begriffe an; alfo Hore, Herr, Ehore Erzherr, 
oder König. 2) iſt es Negation und gleich bem beutfhen un, als 
mersche& ſterblich, emersch6 unfterbtid) u. f. w. 

6) Der Peblwiname des Chores Mezdao unb aus diefen 
Morten zufammengezogen. 
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ich und tm vierten jolte Ahriman die Oberherrſchaft 
bekommen. 

Ormuzd begann die Schoͤpfung mit Hervorbringung 
ber Feruers. Alles, was gefchaffen iſt, ober noch geſchaf⸗ 
fen werben wird, hat feinen Feruer, ber ben Grund feines 
irdifchen Daſeyns enthält; ſelbſt Ormuzd hat in Bezug auf 
Zervane Aterene, ber ihn hervorbrachte, feinen Fuer. 
Es ging alfo diefer ſichtbaren Körperweit, eine geiflige uns 
fiihtbare Welt der Feruers vorher, welche als Urbild betrach⸗ 
tet werben kann und wovon bie Körperwelt nur Nachbild ift. 


Bei der Schöpfung ber Körperwelt, welche eigentlich, 


. mir eine Verförperung, ein Sichtbarmachen der ſchon vor 
handenen unfichtbaren Welt war, ſchuf Ormuzd zuerſt das 
vefte Gewölbe bed‘ Himmels, und die Erde, auf welder 
baffelbe ruhte. Auf der Erbe ſchuf er ben fehr hoben Berg 
Albordj, der durd alle Sphüren des Himmeld empor, bie 
zu dem erften Urlicht reicht, unb wählte ihn zu feinem 
Wohnſitz. Vom Gipfel dieſes Berge führt die Brüde 
Tſchinevad zu dem veften Gewoͤlbe des Himmeld, Go» 
rodman, das über dem Albordj offen ift, hinüber. Gorod⸗ 
man ift der Wohnſitz der Feruers und Seligen und bie das 
bin führende Bruͤcke, befindet fich gerade Aber dem Schlunde 
des Duzahks, oder ungebheueren Abgrundes, weldien man 
fih, als das urfprunglide Reich Ahrimans, unter ber 
Erde ‚befindlich dachte. 
Ormuzd, weldyer wußte, daß fein Kampf mit Ahri⸗ 
man nad) Ablauf des erſten Zeitälterd beginnen wuͤrde, 
rüftete ſich, und ſchuf zu feiner Unterſtuͤtzung das ganze 
leuchtende Heer bed Himmels, Some, Mond und Sterne; 


L 


lauter befeelte, mächtige und ibm ergebene Lichtweſen. Zuerſt 


ſchuf er „den großen Glanzkörper, den Helblänfer — ber 
„nicht ftirbt — die Sonne,’ und machte fie zum König und 
Beherrfcher der, ganzen Koͤrperwelt. Vom Albordj lich er 


fie auslaufen; fie umkreiſet die Erde in ber hoͤchſten Sphäre . 
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des Himmels, und kehrt am Abend zum Aubordi urud. 
Darauf ſchuf er den Mond, der ſein eignes Licht hat, vom 
Albordj aus die Erde in einer niebrigern Sphäre umkreiſet, 
und zum Albordj zuruͤckkehrt. Dann fchuf er die fänf klei⸗ 
nern Planeten und mit ihnen das ganze Heer ber Firfterne, 
"welche den niebrigften Kreis ded Himmels einnehmen. Der 
ganze Raum von der Erbe bis zu dem veſten Himmelsge⸗ 
woͤlbe ift alfo in brei Hauptfphären ober Kreife getheilf; in 
bie Kreife ber Sonne, des Mondes und der Heinern Sterne. 
Das ganze Heer der Firfterne, als der gememen 
Soldaten im Kriege gegen Ahriman, wurde in befonbre 
Schaaren abgetheilt, und biefen beſtimmte Anführer und Bes 
fchüger vorgefegt. Zuerit wurben zwölf Hauptichaaren in 
den zwölf Sternbildern des Thierkreiſes geordnet. Da die 
Anführer derſelben nicht genannt werden, ſcheint es, daß 
ſie entweder unter Ormuzd unmittelbarer Anfuͤhrung ſtan⸗ 
den, oder daß ſie mit unter die vier großen Schaaren ver⸗ 
theilt wurden, von denen gleich die Rede ſeyn wird. Die‘ 
Kamen ber zwölf Schaaren find: Lamm, Stier, Zwillinge, 
Krebs, Löwe, Achre, Wage, Scorpion, Bogen, Steinbock, 
Scöpfeimer, Fifche. Sie werben wieder in achtzehn Uns 
terabtheilungen oder Conjftellationen getheilt und Or⸗ 
muzd ſchuf zum Dienft eines jeden 6400 (große) unb yo 
(kleine) Sterne. Alle übrigen Sterne des Himmels — 
vieleicht alle — theilte Ormuzd nach den vier Belegen 
ben in vier große Schaaren ein und fette jeber-einen eignen 
Wächter, Befchäger und Anführer vor. Diefe vier Wächter 
hat er nad) freier Willführ gewählt und jedem feinen Bezirf 
anvertraut. Den Oft und bie öftlihe Schaar beſchuͤtzt Der 
Planet Tafchter, (Inpiter,) der ein Fürft der Sterne 
genannt wird. Leber den Weit und die weſtliche Schaar 
wacht der Planet Satepis (Saturn); ber Sad und bie 
ſuͤdliche Schaar ift dem Planeten Benant, (Merkur,) 
‚ und ber Nord und die nörblihe Schaar ben Haftorang 
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(Mars) ‚anvertraut. Außer bieſen vier Waͤchtern iſt noch 
in Himmels Mitte der große Stern’ Meſch, Meſchgah 
Mithra, der Planet Venus) der. König aller Sterne, 
Haupt und Beſchuͤtzer aller, - Borzäglidy eilt er, werm Abs 
riman mit feinem Heer anrädt, dem Süden zu Huͤlfe; 
wahrfcheinlidy weil Benant ber Bleinfte, folglich der ſchwaͤchſte 
Planet if. 

Diefen fünf Anführern ift noch ein allgemeiner Wach⸗ 
ter, der an den Himmel geſetzte Hund Sura (Sirius) 
zugeordnet, der an der Bruͤcke Tſchinevad, d. i. vor dem 
Abgrunde des Duzahks, aus welchem Ahriman hervor⸗ 
brechen wird, Wache hält, und folglich — als Firftern — 
fidy nicht gleich den übrigen Wächtern bewegt. 

Während Ormuzd alle biefe Anftalten am Himmel 
traf, wurbe das erfte Zeitalter vollendet, und Ahriman 
fahe aus ber finftern Ziefe ſeines Reiche alled, was Or⸗ 
munzd gethan hatte. Schnell ſetzte er nun der Lichtſchoͤpfung 
Ormuzd eine Schöpfung ber Finfterniß entgegen, ein 
gräßliches Wolf, unmerth ber Schöpfung, body gleich dem 
Lichtvolt an Zahl und Macht. So bald er feine Schöpfung 
“ vollendet hatte, erhob er fich vol Zorn, und wollte das 
ganze Lichtreich verfchlingen. Ormuzd, welcher zwar alle 
das Elend vorausmußte,.. das Ahriman über feine Ge 
fhöpfe bringen würde, -aber auch wußte, daß Ahriman 
endlich unterliegen müßte, bot ihm Frieden und fuchte ihn 
ju bewegen, ben unnuͤtzen Kampf aufzugeben; allein Ahri⸗ 
man ſtolz auf feine Macht, wählte den Krieg. Doch, ges 
biendet von Ormuzd Herrlichkeit und Licht, und erfchroden 
beim Anblick der reinen Feruers Heiliger Menfchen; ward 
er überwinden durch Ormuzb ſtarkes Wort, und fanf zus 
ruf in den Abgrund ber Finfterniß, wo er noch dreitaufend 


Sabre, während bee zweiten Zeitalters in Kleinmuth gefeſ⸗ 


ſelt lag. 


= 
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Ormuzbd vollendete nun ſeine Schöpfung anf ber 
Erde. Sapandomad wurde Schuggeift der Exbe und 
dieſe ſelbſt, als Hethra, Mutter alled Lebendigen. Khors 
dad (der Mond) wurde König ber Zeiten, ber Jahre, 
Monde und Tage, und zugleich Schusgeift bes Waſſers, 


dag aus dem Duell Arduifur vom Albordj herabfloß. 


Der Planet Tafıhter befam bad Amt, das Waffer in 
Dünften aus dem Meere empor zu heben, in Wolfen zu 
fammeln und ald Regen wieder berabfallen zu laflen; ber 
Planet Satevis wurde ihm babei zum Gehilfen gegeben. 
Diefer Wollenfammler genoß einer großen Verehrung. Amer» 
dad wurbe Schußgeift der Vegetation überhaupt; aber ber 
große Mithra wurde Schußgeilt der Befruchtung und 
Fortpflanzung in ber gefammten organifchen Welt; «8 lag 
ihm die Sorge ob: bie Yeruers zu ben Körpern zu führen, 
weiche fle beleben follten. Schariver wurde Schutzgeiſt 
der Metalle, Seroſch Beherrfcher des Luftbimmels nu. ſ. w. 

Altes Irdiſche in der Lichtfchäpfung Ormuzd befam 
feinen Schutzgeiſt. Diefe Schuögeifter waren in Orbnungen 
getheilt, hatten ihre Oberhäupter und Anführer, und ihre 
zugeordneten @ehilfen. Unter dieſen Oberhäuptern zeichnen 
fi) fieben, als Könige aller Äbrigen, die fieben Amſchas⸗ 
yande, aus. Der erſte unter. ihnen, und zugleich ‚Herr 
und Schöpfer der fechs aͤbrigen, ift Ormuzd felbfl. Die 
andern fee, welde um Ormuzd Thron fiehn, beißen: 
Bahman, Ardibehefht, Schariver, Sapandomab, 
Khordad und Amerdad — melde Namen hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich urfpränglich bie fieben Planeten bezeichneten. 

Mit diefen Einrichtungen auf der Erde ging bag 
zweite Zeitalter ber Welt vorüber. Während deſſelben hatte 
Ormu:2d auch ben großen Stier, den Urftier, hervor, 
gebracht, und in benfelben, ale den Erftling der lebendigen 
Körperwelt, alle Keime bed. gefammten organifchen Lebens 
gelegt. . 
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Ahriman, bein: Anfange biefed Zeitraums in fein 
Reich der Finiterniß zuruͤckgeworfen, blieb während. ber gan⸗ 
zen Dauer beffelben in Kleinmuth gefeifelt und ruhig. Er 
hatte indeß der Lichtſchoͤpfung eine Schöpfung ber Finfters 
niß entgegengefeßt; ‚jedem Lichtgefchöpf Ormuzd ftand ein 
Geſchoͤpf der Finfterniß gegenüber, eben fo mächtig, eben 
ſo ſtark. Diefe.Rachtgeifter waren eben fo in Orbnungen 
getheilt, und ftanden eben fo unter fieben Oberhäuptern, 
wie die Lichtgeifter; Ahriman war eben fo ber Erfte, 
König und Schöpfer ber. fee übrigen Erzdevs, mie 
Drmuzb Eriter und Schöpfer der Amfıhaspande war; 
Feder diefer ſechs Erzdevs, ftand einem Amſchaspand gegens 
über; ihre Ramen waren: Aluman, Ander, Savel, 
Nakaet, Tarif und Zarerfch. | 

So ftanden nun bie Schöpfungen des Lichts und der 
Finſterniß in zwei großen Reihen zum Kampf gegen ein⸗ 
ander über. Da das Ende des zweiten Zeitalters nahte, 
wurde Ahriman von feinen Deus aufgefordert: deu Kampf 
zu beginnen; er überzählte fein Heer gweimal, und da er 
nichts fand, den Feruers der reinen und heiligen Menſchen 
entgegen zu fegen, ſauk er in feinen Kleinmuth zuröd. Der 
Den Die forderte ihn abermals auf; er uͤberzaͤhlte fein Heer 
aufs neue; aber der, Gebanfe an ben reinen Menſchen 
machte ihm Kummer. Endlich war das Zeitalter völlig 
verfloffen; Die forderte ihn wieber auf; er überzäßlte wieder 
fein Heer und fprang ohne Furcht in die Höhe, denn er 
wußte, daß feine Zeit gefommen war. Stolz griff er mit 
feinen Schaaren den Himmel, das Reich des Lichte an; 
aber nur er allein vermochte in ben Himmel zu dringen, 
fein Heer blieb zuruck. Ihn felbit ergriff ein Schauber, 
und er fprang in Geftalt einer Schlange vom Himmel 
anf Die Erde herab, drang bie in den Mittelpunkt berfelben, 
unb fuhr in alles, was auf ihr befinblih war; vorzüglich) 
in ben’ erfigefehaffnen Stier, felbft in das Feuer, dieſes 
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fihtbare Symbol Ormuzd und verunreinigte ed mit Rauch 
und Dampf. . Bon der Erbe firebte er nun mit allen Ges 
noffen gegen ben Himmel an. Schon war ein Theil ber 
Sterne in feiner Gewalt, fie wurben in Rauch und Dampf 
gebällt, ald er von Ormuzd unb feinem Heer, vorzüglich. 
durch die Hilfe der Feruers heiliger Menfchen, nach neunzig 
Tagen und neunzig Nächten völlig gefchlagen, und mit 
feinen Schaaren in ben Abgrund des Duzahks zurüdges 
worfen wurbe. ber er blieb nicht darin; mitten durch bie 
. Erbe bahnte er ſich mit feinen Genoſſen einen Weg, und 
herrſcht nun auf derfelben, der Beftimmung bed Unendlichen 
gemäß, mit Ormuzd gemeinſchaftlich. 

Schrecklich war bie Zerftörung, welche er auf der Erbe 
anrichtete, indem er alle Einrichtungen Drmuzb zu vernid- 
ten fuchte; allein auch über ihn waltete der Rathſchluß des 
Unenblicdyen, und gerabe burch die Handlungen, durch welche er 
bem Lichtreich am meiften zu ſchaden trachtete, beförberte er 
bie ſchnellere Entwidelung deffelben. Es ift fchon gefagt, 


"daß er, indem er bie Erbe burchbrang, auch in den erfiges 


fchaffnen Stier fuhr. Er befchäbigte ihn fo, daß er flarb; 
aber bei feinem Tode trat aus feiner rechten Schulter Kas 
jomorts ber Urmenſch hervor, und aus ber Iinfen Gofche> 
run, bie Seele bed Stierg, bie nun Schupgeift des gefamnı 
ten thterifchen Lebens murbe, Aus dem Samen bed Stiers 


- bildete Ormuzd zwei andere Stiere, und aus biefen ent⸗ 


wicelten ſich alle reinen Thiergefihlechter der Erbe; ans 


, feinem Körper aber entwickelte füh bas gefammte reine 


Pflanzenreih, Ahriman, ber bie Entmidlung der orgas 
nifhen Schöpfung ſelbſt befördert hatte, ſetzte nun voller 
Wuth diefer reinen organifchen Welt, eine unreine gegen 
über. Jedem reinen Thier ſetzte er ein unreines entgegen; 
fo fteht dem Hunde, biefem nüglichen Gefchöpf Drmuzd, 
der ſchaͤdliche Wolf gegen über; alle guten Tpiere kommen 
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von Ormuzb, alle fchäblihen von Ahriman. Diefer Ge 


genfaß der reinen und unreinen Schöpfung erſtreckt fih no 


weiter; denn auch jeder guten und heilfamen Pflanze, gefellte 
Ahriman eine fchädlidhe und unreine zu; und fo ftehen beide 


Schöpfungen, in zwei großen Reihen, als gut und böfe, 
rein und anrein, Licht und Finfterniß gegen einander über 


uud im ftäten Kampf begriffen. In diefem Kampf fegte 
nun jeder Schöpfer en gewiffe Oberhäupter vor, 
die er mit großen Kräfte ausräftete, ihre Untergebnen zu 
befchügen und den Feinden Schaden zuzufügen. Man dachte 
fich diefe Oberhäupter ungeheuer groß, und ihre Geftalt aus 


den Geftalten verfchiedener anderer Thiere zufammengefept. 


Nur Kajomorts, dem Urmenfchen, konnte Abriz 
man nichts entgegenftelen und fo befchloß er ihn zu tädten. 
Dreigig Sahre hatte Kajomorts, ber no Dann ımb 


Weib zugleich war, nach dem Tode bes Stiers gelebt, als 


Ahriman ihn angriff und fo plagte, daß er ftarb. Aber 
auch bier beförberte Ahriman durch feine Unthat nur bie 
Zwecke des Unendlichen, denn durch biefen Tod entwickelte 
ſich erſt das eigentliche Menſchengeſchlecht. 


Als Kajomorts ſtarb, ſiel ſein Same auf die Erde; 


die Some reinigte ihn, und Sapandomad und Nerids 
feng wachten über ihn als Echuggeifter. Nach viersig Jah⸗ 


ren ließ Ormuzd daraus einen Baum hervorwachſen, gleich 


einer Reivas⸗Pflanze, der zehn Jahre zu feinem Wachsthum 


gebrauchte. Der Baum mar geftaltet, wie Mann und Weib 
in ihrer Bereinigung, umd trug ftatt ber Früchte zehn Men⸗ 
fhenpaare; davon wurden Mefhia und Mefchiane bie 
Etammeltern des ganzen Menfchengefchlechte. Beide waren 
anfänglidy unfchulbig und für den Himmel gefchaffen; erkann⸗ 
ten Drmuzd ale ihren Schöpfer, und ehrten ihn und feine 
Lichtweſen; aber Ahriman verführte fi. Sie genoßen 
Milch von einer Ziege, und ſchadeten fi) dadurch; dann 
brachte ihnen Ahriman, breiter durch den Erfolg, Früchte, 
. , ‚ 12. 
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fie genoſſen biefelben und verloren dadurch hundert Gluͤckſe⸗ 
ligkeiten, und nur eine blieb ihnen noch. Das Weib war 
die eriie, welche den Devs förmlich 'opferte. Nach fünfzig - 
Sahren befamen fie Kinder, Siahmak und Befchaf, und 
ftarpen hundert Jahr alt. Für ihre Sünde muͤſſen fie in ber 
Hölle Strafe leiden, bie zur Auferflehung.. 

Das Menfchengefchlecht, durch die Sünde feiner erften 
Eltern ſterblich und unglädlidy „geworden, nahm dennod) 
einen hoͤchſt intereffanten StaudPünft ein. Su der Mitte, 
zwifchen ber Lichtwelt Ormuzd unb ber Nachtwelt Ahri⸗ 
mans, feht der freie Menſch, feiner eignen Wahl überlafs 
fen. Als Gefchöpf Ormuzd kann und fol er gut und heis 
lig feyn, und feinen Schöpfer im Kampf. gegen ben Fürften 
ber Finfterniß unterftäßen; allein Ahriman und feine Ge 
noffen umlauern ihn Tag und Nadıt und fuchen ihn zu ver 
fupren, um baburch das Reich ber Finfterniß zu erweitern 
und mächtiger zu machen. Der ſchwache Menfch würde bie 
fen. Berführungen, denen: fchon feine erften Stammältern 
erlagen, nicht widerſtehen können, hätte fich die Gottheit 
nicht feiner erbarmt unb ihm durch eine außerorbentliche 
Offenbarung ihren Willen, das Lichtgeſetz Ormuzd befannt 
gemadt. Beobachtet ber Menſch die Vorfchriften diefes Ges 
fettes, ſo kann er fich weit ber alle Rachitellungen der 
Devs erheben, und fieht unter bem unmittelbaren umd maͤch⸗ 
tigen Echug Ormuzd und feiner Lichtgeifter. Die‘ Haupt 
fumme des Lichtgeſetzes ift: rein denfen, rein reben 
und rein handeln. Ormuzd ift der Urquell aller Rein. 
heit, und alles, was von ihm kommt, it rein; Ahriman 
ift der Urguell aller Unreinheit, und alles, mas von ihm 
herkommt, ift unrein; baher theilt ſich Die ganze Koͤrperwelt, 
je nachdem fie von Ormuzd ober von Ahriman herfonmmt, 
ig bie reine und unreine, und bie förperliche Rein⸗ 
beit hat‘ benfelben Werth, wie bie moralifche Reinheit. 
Daher die Umftändlichfeit und Menge der gefeglichen Vor⸗ 
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fhriften zu Reinigungen des Körpers umb der ganze, 
vorzuͤglich fih auf biefen Punkt beziehende ‚ aͤußere Gottes⸗ 
dienſt. 
Die Seelen ber Menſchen ober ihre Feruers, wurden 
von Ormuzb im Beginn der Schöpfung hervorgebradt, 
und wohnen in Gorodman, b. i. auf bem veſten Gewölbe 
bes Himmels, in Ormuzb Lichtreich. Aber ſie muͤſſen vom 
Himmel herabſteigen, um ſich mit einem menſchlichen Koͤrper 
zu vereinigen, und in ihm durch dieſes Leben eine Pruͤfungs⸗ 
wanderung machen, bie „der Weg zu beiden Schichſalen“ 
it. Denn, zu einem ewigen Leben beſtimmt, werben dieje⸗ 
nigen, die hier Gutes gethan haben, nach dem Tode belohnt; 
die aber Boͤſes gethan haben, werben betraf. Die guten 
Serlen werben. gleich bei ihrer Trenming' von Körper, 
- von guten Geiftern empfangen, und unter bem Schutz des 
Hundes Sura zur Bruͤcke Tſchinevad geleitet; die Boͤſen 
werben von Devs -hieher gefchleppt. Hier hält Ormuzd 
‚Gericht über die Seelen, und ſpricht ihr Urtheil. Die 
gerecht erfundnen gehn über bie Brüde zum Wohnſitz ber 
Eeligen, wo fie mit: Sauchzen von ben Amſchaspands em⸗ 
pfangen werden; die böfen ſtuͤrzen in den Abgrumb bes Dus 


zahks herab, wo fie von ben Devs ober Teufeln geplagt . 


werden. Die Dauer dieſer Strafe wirb,- ihren Verbrechen 
gemäß von Ormuzb beftiimmt; manche werben vorzuͤglich 
Durch die Gebete und guten, Werke ihrer Anverwandten, oder 
anderer heiligen Menfchen früher erloͤſt, die meiſten muͤſſen 
bis zu der Auferftehung ber Todten beim Ende der Welt 
bier aushalten. 

Dies Ende der Welt führt Ahriman ſelbſt herbei, 
nachdem er waͤhrend der legten dreitauſend Jahre die hoͤchſte 
Gewalt ausgeübt, und bie Dienfchen ganz umfäglich geplagt 
Bat. Er hatte, wie es ſcheint, ſchon bei feinem erſten Ans 
griff auf den Himmel, fieben Schweiffterne ober Kometen 
hervorgebracht, die’er ben fieben Planeten entgegenfehte, 
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(die fieben Erzdevs ben’ fieben rufhaspande). Diefe 
fegen noch jegt ihre Irrbahnen am! Himmel fort, fuchen zu 
ſchaden, wo ſie innen und erfüllen, wenn fie der Erde ſicht⸗ 
‚bar werben, alles mit Furcht und Schreden. Da, fte aber 
bei der Niederlage Ahrimans uͤberwunden wurden, bat 
Ormuzd Vorkehrungen getroffen, daß fie nicht ſchaden koͤn⸗ 
nen. Er hat ſie den ſieben Planeten unterworfen und ihnen 
dieſe als Waͤchter vorgeſetzt. Die Sonne bewacht den 
Schweifſtern Dodidom Muſchever und haͤlt ihn auf ſei⸗ 
ner Bahn in Schranken gebunden, daß er nur wenig Uebles 
vermag. Der Mond bewacht den Schweifſtern Gurzſcher, 
und ſo hat jeder Planet ſeinen Untergebnen, uͤber welchen 
ihm die Aufſicht awertraut iſt. Alles bleibt nun in diefer 
Ordnung bis nach dem Rathſchluß des unendlichen Weſens 
der letzte Zeitraum der Weltdauer verfloſſen iſt, und Ahri⸗ 
man allein herrſcht. Dann wird der Komet Gurzſcher 
von’ feinem Waͤchter, dem Monde ſich losreißen, auf bie 
Erde herabftärzen, und burch den allgemeinen Brand, ben 
er bewirfen wird, das Ende der Welt herbeiführen. Ehe 
dies gefchieht, wird Ormuzd durch den Propheten So⸗ 
fiofch, als einen Erldfer der Menfchen diefe in Schug neh: 
men, eine allgemeine Belchrung zu dem Geſetz Ormuzd 
und bie allgemeine Auferfichung aller Todten bewirken. Mit 
Sehnen und Adern wird Ormuzb die Gebeine aufs nette 
befleiden, und Gatten, Gefchwilter und Verwandte werden 
ſich wieber erfennen. Nun geht aber die große Scheidung 
der Gerechten von den Suͤndern vor fich; Dabei wird ber 
Bater von feiner Geliebten, die Schweſter vom Bruder, ber 
Freund vom Feinde gefchieden werden; der eine wird gerecht, 
der ‘andre Sünder feyn. 

Ahriman, der bei dem Herabflürzen bed Kometen, 
nur femen Zweck der Berheerung vor Augen batte, biente 
bier abermald wider feinen Willen dem unendlichen Wefen 
als Werkzeug gegen fich ſelbſt; denn der allgemeine Braud, 
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welchen ber Komet verurfächt, verwandelt bie ganze Erbe 

in einen Metallfivom, ber brennend in das Reich Ahri⸗ 

mans hinabſtuͤrzt. Ale Wefen müffen nun durch dieſen 

Strom gehen, die Gerechten durchwaten ihn, wie einen 

Strom warmer Milch, und gehen über in den Wohnſitz der 

Geligen; aber alle Sünder werben mit dem Strome fortges . 
riſſen zu dem Abgrunbe bes Duzahks; hier bremen fie drei 

Tage und drei Nüchte, dam find fie gereinigt, rufen zu! 
Drmuzd und werden in den Himmel aufgenommen. 

Nur Ahriman und feine Genofien, bie: gleichfalls 
durch ben flammenden Metalifirom in den Duzahf hinabges 
riffen worden, bleiben darin, bi8 ter game Duzahf durch 
dies alles verzehrende Feuer ausgebrannt und alled Unreine 
in ihm völlig vernichtet if. Dann werben auch Ahriman 
und feine Genoffen gereinigt feyn und zu Zervane Ake⸗ 
rene zurüdtehren; alles Boͤſe ift nun, wie alle Firiterniß 
verfchwunben. | 

Aus dem. erlöfchenden "Feuer geht nun eine fchönere 
Erbe. hervor, rein und volllommen, wie die verbrannte bei 
ihrer eriten Schöpfung war unb für die Ewigkeit beftimmt. 
Drmuzdb als der Erfte, und Ahriman, ihm unterworfen, 
werden nun mit ihren Gefchöpfen auf ber neuen Erbe als 
Prieſter des unendlichen Urweſens wandeln, ihm Xoblieber 
fingen umd das Lichtgeſetz üben. R | 








Zweite Abtheilung Zweiter Abſchnitt. 


Entwidlung und nöhere Beflimmung ber einzelnen, 
in der heiligen Sage enthaltenen Lehren und Gäge, 
mit Hindeutung auf ihren fofematifgen. 
Bufammenhang. 
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Zervane Aferene als Urgrunb aller Dinge; 
Dr muzd und Ahriman, Licht und Finfterniß, 
feine erſten Geſchoͤpfe. 


Das Zervane Alerene, die ungefhaffene Zeit als Ur⸗ 
grund aller Dinge, als fchlechthin unendliches Weſen, Or⸗ 
muzd und Ahriman hervorgebracht haben, iſt eine unzwei⸗ 
deutige Lehre der Zendbuͤcher. Wenn daher Creuzer tin 
feiner Symbolik annimmt, daß fchon fehr früh. in Perfien 
eine efoterifche und eroterifche Lehre ſtatt gefunden babe, 
und in Beziehung darauf fortfährt: „duͤrfen wir und went 
‚bern, wenn die Zendbuͤcher entweder ganz beflimmt von 
„ber Zweiheit ausgehn, ober von Ormuzd fo unbeftinumt 
‚neben, daß man nicht weiß, ob er als oberfte Einheit zu 
‚„nchmen ift, dee Bun⸗Deheſch bagegen ganz beſtimmt 
„Zervane Akerene ald Urgrund fegt, der die Zweiheit, 
„rd. i. Ormuzd und Abriman bedingt? Daß beide Ans 
„ſichten altperfifch find, kann feinem Zweifel erliegen 1); 
fo können wir biefer Meinung nicht beitreten. 

Es kommt hier darauf an, ob 1) Zervane Akerene 
erft im Bun⸗Deheſch alg Urgrund aller Dinge gefegt ift, 
) ‘ i 


1) Greugers Eymbolik u. f. w. 8. II. ©. ı9. 
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und nicht fchon als ſolcher in den Zendfehriften vorkommt? 
und 2) ob in den Zendbuͤchern die Lehre von Ormuzd fo 
mmbeftimmt vorgetragen wird, daß man nicht weiß, ob er | 
nicht ſelbſt als oberfte Einheit zu nehmen if, Wir wollen 
beide Fragen genau unterfuchen. 

Wir befigen, wie in ber Cinleitung gezeigt worden, 
von ben Religionsfchriften ded Zendvolls nur unzufimmen- 
bängende Bruchſtuͤcke. Das einzige Buch, welches mwir.viels . 
leicht ganz oder boch ziemlich vollftändig befigen, der Dens 
didad, ift der Gefeßgebung gewibmet und handelt von Nelis 
gionslehren nur beiläufig. Wenn in dieſen Bruchſtuͤcken nun 
auch wirflich das Verhaͤltniß zwifchen Zervane Aterene 
mb Ormuzd nicht ganz deutlich beftimmt wäre, fo koͤnnte 
man boch unmdglich den Schluß machen: dies Verhaͤltniß fey 
überhaupt in den Zendfchriften nicht beſtimmt ausgedruͤckt 
geweſen. Vielmehr müßte der Standpunkt, auf melden 
Drmuzd in dieſen Schriften überhaupt geftellt ift, auf das 
ſchlieſſen laſſen, was in den verlornen Schriften von jenem 
Berhältniß beſtimmt feyn mußte. 

Allein in den Bruchſtuͤcken der Zendfchriften, wie wir 
fie befiben, it Zerwane Akerene nicht allein deutlich von 
Ormuzd unterfehieden, fondern beftinmt als Urgrund 
aller Dinge, und als Schöpfer des Ormuzb und Ahris 
mans gefeßt. Die Hauptftelle findet fi) im Vendidad felbfl. 
Hier werben Ormuzd, im Gefprädh mit Ahriman, fol 
gende Worte in den Mund gelegt: „Ahriman, Vater 
„des böfen Gefebes, das in Herrlichkeit verfehlungene. Wefen, 
„zervane Akerene hat bich gefchaffen; durch feine Größe 
‚sind auch die Amſchaspands worden, bie reinen Gefchöpfe, 
„heiligen Könige. Sch ſprach Honover, und feste bie 
„Schoͤpfung fort 9.” Diefe Stelle if zu Mar, ale daß 
wir und lange dabei verweilen follten. Zervane Akerene 


2): Wendidad darg. XIX. 3. X. B. 2. p. 376. 
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ſchuf Ahriman und die Amſchaspands, unter welchen 
Drmuzd, nach allen Zendfihriften, der Erſte iſt, und biefer 
fegte dann — nad) Zervans Willen — bie Schöpfung 
fort. Wollte man, um ben fo klaren Worten eine andre 
Deutung zu geben, annehmen: Ormuzd fpräde bier von 
ſich jeibft in der dritten Perfon, unter. dem Namen Zers 
vane Akerene, fo fiele ja felbit die Zweiheit und ber 
. ganze Kampf weg, worauf in ben Zenbbüchern alles berußt, 
und ber nur gedacht werden kann, wenn man Ormuzd 
und Ahriman auf eine Stufe, und mit aͤhnlichen Kräften 
gegen einander fegt. Die Stellen ber Zendfchriften, welche 
von Ormuzd auf eine Art reden, ald werbe er als fchlechts 
hin hoͤchſtes Wefen betrachtet, Idfen fih, wie wir in ber 
Folge deutlich. zeigen werden, in ber hoͤhern Anficht des gans 
zen Spftems auf, nach welchem der Parfe in ber gefammten 
Natur. und. Ormuzd, als ihrem Schöpfer, nichts als Zer- 
vane Aferene felbit fahe und verehrte; und alle Handlun⸗ 
gen Drmuzd .und ‚feiner Lichtwefen Zervane Alerene 
felbft zuſchrieb. Eben fo fehen die Hindu in Brahma, 
Schiven und Viſchnu den Ewigen felbft. 

So deutlich nun das Verhaͤltniß Zervanes gegen 
Ormuzd, ald des Schöpfers gegen fein Gefchöpf mit 
Haren Worten ausgefprochen wird, fo geht Dies auch aus 
dem. ganzen Syſtem unmiberleglich hervor. , Der Kampf 
zwiſchen Ormuzb und Ahriman, von bem alle Blätter 
‚ber Zendbuͤcher handeln, der Wech ſel der Obergewalt 
‚beider, im Lauf der Zeitalter der Welt, der in fo unzaͤhli⸗ 
‚gen Etellen deutlich gelehrt wird, fegen offenbar Ormuzd 
ind Ahriman, auf eine Stufe, als Zweiheit gegen 
einander. Die. Zendbuͤcher müffen daher unbedingt ven ber 
Zweiheit audgehn, ober ed muß ein .brittes Weſen geben, 
das ſelbſt ber Zweiheit zum Grunde liegt. Run wird in 
der angeführten Etelle des Vendidad Zervane Alerene 
gerabezu der Schöpfer Ahrimang genannt und muß folgs 
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lich jenes höhere Urweſen feyn. Wir halten uns daher be 
. rehtigt, Zervane Akerene als höchftes Urweſen und 
Drmuzd und Ahriman als feine Gefchöpfe zu betrachten. 
Kody genauer werben wir dieſe Lehre bei ber befondern 
Unterfuchung über Ormuzd entwideln; wo es fich zeigen 
wird, daß die Zendbuͤcher ihn überall nur als ein Geſchoͤpf 
darftellen, indem fie ihm einen Feruer und einen Koͤrpey 
beilegen. 

So klar dies Verhaͤltniß zwiſchen Zervane und Or⸗ 
muzd nun auch iſt, fo finder ſich Doch eine Stelle in ben 


Zendfhriften, welde auf eine geheime wirklich efoterifche 


Lehre über das Verhaͤltniß beider Wefen zu einander fihlier 
Gen läßt. Sie flieht im Jzeſchne Ha XXXVI. Die Rede 
it von dem Feuer Oruazefchte, und da beißt es: „Ich 
„nahe mich Dir, kräftig wirkendes Feuer COruazefchte) 
„ſeit lrbeginn der Dinge. Grund der Einigung zwifchen 
„Drmuzd und dem in Herrlichkeit verfchlungenen Wefen, 
„welche ich mich befcheide nicht zu erflären 3). Was hier 
unter dem Ausdrud: Einigung, zu veritehen fen, wöchte 
fhwer zu enträtbfeln feyn, zumal da wir den Ausdruc der 
Urſchrift nicht kennen ‚und die Ueberſetzung bier wenig bes 


ſtimmt fcheint. Was auch irgend gemeint ſeyn mag, das 


oben erklärte Verhaͤltniß zwifchen Zervane (denn Dies 
Weſen kann bier. nur yater dem in Herrlichkeit verfchlungenen 
Weſen yeriianden werben) und Ormuzd, kann nicht darin 
begriffen werben; denn bas wird offen gelehrt; hier iſt 
aber die Rede von einer geheimen Lehre, wenigitens kann 
man ben Nachſatz fo deuten. Anquetil bu Perron und 
Kleufer überfegen: „welche ich mich beſcheide nicht zu ers 
„türen. In ber Note wird überfegt: „was ich nicht ers 
fläre,: ob ich es gleich weiß.” Die Zendbiworte werden indeß 
ſelbſt angeführt und heißen: jem akhtöi6s däonghe ober 


3) Zenb:Avefta B. 3. ©. 169. 
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daonghe, d. i. alfo wörtlich: ‚welche ich ‚nicht erfläre Caber) 
geben Cerfiären) koͤmte. Es liegt alfo allerbings eine Ans 
fpielung in den Worten auf eine geheime Lehre, die dem 
Berfaffer zwar befannt ift, die er aber nicht Öffentlich aus⸗ 
zufprechen wagt. Wir werben auf die nähere Unterfuchung 
\ piefes Punktes in der Folge zuruͤckkommen. 
Mertwürbig ift bier no, daß ſowohl bas große 
Urweſen als bie beiden zuerft von ihm bervorgebrachten 
großen Weſen, feine eigentlichen Ramen haben. Zervane 
Akerene, ungefchaffne Zeit heißt das Urweſen nur in 
Bezug auf feine Dauer und zur Unterſcheidung von allen 
übrigen Weſen, welche alle gefchaffen waren; ganz 
gleichförmig wird Dies Urweſen im Schaftah des Brahma 
"nur: der Ewige, Anbeginnlofe genamt. Der Welt 
fihöpfer heißt Ehore Mezdao, ber große Erzherr ober 
König; woraus dann in ber Folge erft im Parfi der Name 
Hormusd oder Ormuzd durch Zufammenziehung entitand, 
welcher aber eigentlich nur feine Macht bezeichnet. Das 
boͤſe Wefen heißt fchlechtbin: der Quell des Uebels, 
„Petiarée enghre meniofch‘ woraus dann gleichfalls 
im Parſi durch Zufammenziehung der Name Ahriman ents 
fand, der ſich gleichfalld nur auf die Wirkungen dieſes 
Weſens bezieht. Erſt im Pehlwi befommt Ormuzd ben 
eigenthiimlichen Namen Anhuma, welcher, was fehr merk 
würdig ift, in dieſer Sprache zugleidy den Plameten Ius - 
piter bedeutet, Eben WVolkenſammler) und vielleicht in dem 
Hammon, Ammon ober Amun der Aegypter einen Ans 
lang findet. 

- Noch müflen wir die Stellung Ormuzd und Ahri⸗ 
mans gegen einander, und ihre finnliche Darſtellung ale 
Lid und Finfterniß genauer betrachten. - 

Der. Körper Ormuzd if das Licht ©). Richt wird 


a) 'Wenbibab Zarg. XIX. 3. A. 8. a. p. 377. 
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uͤberall verbreitet durch das Feuer, folglich it Ormuzd 
im Feuer; es if die aͤußere Huͤlle feined Körpers, ber 
Eohn, ber Glanz Ormuzd; und biefer iſt überall gegen 
waͤrtig, wo Feuer if. Aus dieſen Begriffen fließt der 
ganze Feuerdienſt bes Zenbvolld. Der Körper Ahrimans _ 
ift Finſterniß; und wo Zinfterniß if, iſt auch Ahriman 
gegenwärtig. Daher wurde ev aus ben Tempeln und Woh⸗ 
nungen durch die ewig brennenden, heiligen Fener verfchecht, 
und die Gegenwart Ormuzd erhalten. 
Der Gegenfag zwifchen Licht und Finſterniß ſtellte 
ſich dem finnlichen Menſchen in ber ganzen Natur bar, 
Das Licht war wohlthätig und beförberte alle Gefchäfte bed . 
Menfcheg; es öffnete die Vrüthen der Gewaͤchſe, welche fich 
am Abend wieber fchloffen; es verfcheuchte Die, wilben reif 
ſenden Thiere, welche die Nacht unſicher und gefährlich mach⸗ 
ten, und gab dem Hirten und feinen Heerden Sicherheit. 
Daher war das Ficht gut und der Beherricher, der Schoͤp⸗ 
fer und Duell des Lichte, der Gute; ber VBeherrfcher und 
Duell der Finfterniß aber der Böfe, ker Schadenfuchende. 
Diefe Ideen mußten ſich von ſelbſt, ohne alled Nacdbanten, _ 
aufdringen und man ſchloß angenfcheinlich: das Licht if gut, 
weil es Licht iſt und Die Finſterniß iſt böfe, weil fie Fin⸗ 
ſterniß if. Daß diefe Anſicht unter dem Zendvolk nreit ift, 
tan nicht geläugnet Werden; gleichwohl ſteht fie wit ber 
heiligen Sage, fo wie wir fie ans. den Zenbfchriften gezogen. 
haben, in maunigfaltigem Widerſpruch. Iſt Ahriman böfe, 
weil er Finſterniß ift, fo kann er auch nie gut, ſon⸗ 
dern muß vom Anfang feines Daſeyns an bife geweien 
ſeyn. Diefe Meinung wirb auch in manchen Stellen ber 
Zendbuͤcher Har ausgefprochen, z. B. im Bun⸗Deheſch. 
„Ahriman, heißt ed, auch durch Zervane da, wohnte 
„mit feinem Geſetz in den Finſterniſſen; er hat immer 
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„seihlagen und ift von jeher böfe geweſen 9. 
Denfelben Begriff hatte auch Plutarch aus bem Theo 
»omp gefchöpft, wenn er ſchreibt: „Ormuzd ift aus dem 
„reinſten Licht (ex 7# xaraenrars- Hass) Abriman aus 
ber Finfterniß (ex 78 Zoos) geboren Cyeyoras) umb beide 
ftreiten mit einander 6). 

Konnte ber Parſe ſich aber mohl benfen, baß bas 
hoͤchſte Wefen Ahriman als böfe erfchaffen habe? oder 
fett biefe Lehre wirklich, wie Grenzer behauptet, die Lehre 
son ber Zweiheit als uraltes Grundprincip bei ben Perjern 
voraus? Ging es vielleicht dem Princip ber Einheit vor; 
aus, und wırde nur in der Folge durch daffelbe verdrängt? 
Wenn dies auch nicht völlig zu erweifen ſeyn follte, fo if 
es hoͤchſt wahrfcheinlich, und wir werden in ber Folge 
zeigen, daß fih in den Zendſchriften Spuren von einem 
nralten, bloß finnlichen Syſtem, bas fi) von dem in 
diefen Schriften berrfchenden geiftigern philoſophiſchern 
Spitem fehr unterfcheidet, allerdings anzutreffen find; baß 
jeboch bie heilige Sage, fo wie fie in ben Zendbüchern ents 
halten ift, beide völlig in einander verfchmilzt. Manche 
Lehren machen bie Verfchiebenheit der Grundbprincipien, aus 
denen fie flogen, in ihrer Ausbildung fehr bemerkbar und 
führen zu Widerfprücen Dies ift nun insbeſondere ber 
Fall mit, der «Lehre von Ahrimam Dem if Ahriman 
urfpränglich boͤſe, und boͤſe weil er Kinfternif iſt; fo nmıß 
er auch, wenn einft Ormuzbd ihn völlig überwindet und 
alle Finfternig vertilgt felbft wernichtet werben; denn ver- 
-nichten kann man die Finfternig wohl durch Das Licht, fie 
ſelbſt aber nie in Licht verwandeln. Diefe Anficht findet ſich 
auch in den Zenbbichern und namentlich im Setul⸗Jeſcht 
cc. 6) obwohl im Widerſpruch mit 'einer Menge anderer 


5) Bun⸗Deheſch J. 3. A. 8. 3. p. 56. 
6% Piutarch, de Isid. et Osir. C. 11. 
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Stellen, ar ausgeſprochen. „Ich zerſtoͤre — fagt Or⸗ 
—,muzd — bie Finſterniſſe; ich zerſtoͤre das Oberhaupt 
„derſelben (Ahriman)“ und nach Anquetil bu Pers 
rons Zeugniß giebt es unter den Parſen noch bis auf den 
heutigen Tag eine Secte, welche die Vernichtung Ahrimans 
beim Ende der Welt, amimmt. 

Die berrfchende Meinung, in den Zendfchriften, ents 
fernt fi) weit von dieſen Begriffen. Die ſinnlichen Vor⸗ 
ſtellungen von Licht und Finſterniß werden nur ſymboliſch 
verſtanden und alles auf die moraliſchen Vegwiffe von gut 
und böfe zuruͤckgefuͤhrt. Ormuzd ift nun Licht; weil er 
gut ift und Ahriman iſt Finfterniß, weil er boͤſe if. 
Wenn man bei der vorigen Anficht auch von dem Princip 
der Einheit ausging, fo ließ es fich wohl denfen: der Ewige 
habe Licht und Finſterniß erfhaffgt, weil die Wahrnehmung 
defjelben ſich unmittelbar aufbrang; und gut und boͤſe ers 
fhienen dann nur als Folgen, die man ſich als nothwens 
dig, oder auch aus Freiheit der Urheber entitehend, ' 
benfen konnte. Bei der zweiten Anfiht aber war ber Ges 
banfe: der Unendliche babe bas böfe Weſen fchon boͤſe ers 
fchaffen, mit dem Begriff unvereinbar, den man ſich von 
diefem Urweſen bildete. Die Lehre von Ahriman erhielt 
jest eine andre Geftalt. Er war nun zuerft gut und als 
Licht gefchaffen; wurde freiwillig böfe, und Finfterniß; und 
wird endlich überwunten, wieder gut umb Licht werben. 
Daß aud) diefe Lehre uralt ift, beweilt das alte Syftem ber 
Brahmanen, worin fie in Bezug auf alle abgefallenen Geis 
fter herrſchend ift. 

Daß Ahriman urſpruͤnglich gut war und nur durch 
Mißbrauch feiner Freiheit böfe wurde, wird in den nod) 
vorhandenen Zendbruchſtuͤcken nirgends mit deutlichen Wors 
ten gelehrt; es finden fid) aber erſtens: beutliche Anſpie⸗ 
ungen auf diefe Lehre; fie wird zweitens durch ihr Das 
feyn in.dem, fo nah verwandten, indifchen Syftem beftätigt, 
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und muß drittens bei der deutlich ansgefprochnen Lehre, 
von ber Belehrung Ahrimans, nothwendig vorausgefegt 
werben. ‚Eüte Nufpielung auf jene Lehre liegt offenbar in 
einer Stelle im Izefchne, in weicher biefe Worte Goſche⸗ 
zung, ber Seele bes Urſtiers, ober hier noch, weil vom 
Urbeginn, alfo einer Zeit vor der Schöpfung ber Körpers 
weit (mehr will der Ausdruck wohl nicht fagen) bie Rebe 
tft, angeführt werben: „Im Urbeginn, heißt es, ſprach ich 
„zum Himmel, da Nacht nod nicht geboren war, 
„dag man wein im Wort, im. Gebanfen und in ber. That 
„ſeyn muͤſſe 7).“ Der Zweck biefer Rebe if, Die große Hei- 
ligkeit Goſcheruns zu beweifen, der ſchon das Licht ans 
erfannte zu einer Zeit, wo Nacht noch nicht geboren 
war, d. i. wo Ahriman noch nicht abgefallen, weil 
noch fein Boͤſes, feine Nacht vorhanden war 9. Da mın 
Ahriman ſchlechterdings Alter angenommen werben muß, 
als .die Gefchöpfe, weiche Drmuzd hervorbrachte, fo folgt 
aus der Stelle Mar, daß ber Verfaſſer Ahriman nicht 
‚urfpränglich böfe glaubte, weil es fonft feine Zeit für So: _ 
fherun geben fonnte, wo bie Nacht noch nicht geboren war. 
Ä Die Himmweifung auf das indiſche Spitem ift hier von 
Wichtigkeit. Unwiderleglich liegt in biefen bie Idee zum 
Grunde: daß alles Boͤſe und alled Uebel in der Welt feinen 
legten‘ Grund in bem eigenwilligen Mißdbrauch der Freiheit 
‚ höherer Geifter liege, und die ganze Lehre von der Betas 
fung des Boͤſen und ber Belohnung bes Guten, und von 


FE 


I 3zeſchne, Ha XXX. 3. X. B. ı. p. 156. 
6) Da offenbar die Bruchſtücke im Zend von mehren WBerfaflern 
Yerräpren,, innen Wiberfprühe, wie folgende, in obigen Worten 
enthaltene, nit auffallen. Goſcherun ift hier, in feinem. Feruer, 
fhon vorhanden „im Urbeginn, wo Nacht noch nicht geboren mar‘ 
und do beginnt Ormuzd bie Schöpfung, wozu auh Soſcherun 
gehört, erft nachdem Ahriman abgefallen. war. 
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dem Menfchen Aberbaupt ift allein auf biefe Grundidee ges 
baut. Dies ift nun eben der Fall in ber Zendfage, wo alle 
diefe Lehren auf diefelbe Idee bezogen werden muͤſſen, wer 
man fie uͤberall erflärlich finden will, So wird 3. B. bag 
Boͤſe in Ahriman fehlechthin als ein freiwilliges, als 
etwas dargeſtellt, wo er bloß anders zu wollen braudıt, 
um es verflhiuinden zu machen. Wäre es fonft nicht Uns 
finn, wenn bie Eage Ormuzd breimal- den Verſuch machen 
läßt, Ahriman durch Vorftelungen zu befehren, und ihn 
ohne Kamyf, zum Guten zurüc zu bringen? Er verwirft 
die Anerbietungen Ormuzd mit freier Willkuͤhr und kehrt 
nur, Durch das. Feuer der Erfahrung belehrt, zum Guten 
zuruͤcke. 

In dieſer endlichen Bekehrung Ahrimans liegt nun 
der entſcheidende Beweis: daß er urſpruͤnglich gut war und 
nur freiwillig das Boͤſe waͤhlte. Eins ſetzt das andre 
nothwendig voraus. War Ahriman nicht freiwillig, durch 
Abfall von ſeinem Schoͤpfer boͤſe geworden, ſo mußte er 
boͤſe erſchaffen ſeyn. Dann waͤre aber der ganze Kampf 
zwiſchen dem Guten und Boͤſen in der Welt eine bloße 
Spiegelfechterei. Zervane ſchuf Ahriman boͤſe, damit 
er kaͤmpfen und verführen komte, und ſchafft ihn dann um, 
macht ihn wider feinen Willen gut, damit bee Kampf aufs 
hören muß. Wie vertrüge ſich die ganze moralifche Seite 
des Syſtems mit folchen Begriffen? dag im urälteften, blos 
finnlihen, Eyftem, wo nur son Tag und Nacht die Rede 
war, Begriffe der Art vorhanden feyn konnten, ift benfbar; 
dem jenes ganze Syſtem hatte mit der Moralitaͤt wohl wer 
nig zu ſchaffen. J 

Die endliche Betehrung Ahrimans wird in ſehr 
vielen Stellen auf das deutlichſte gelehrt. Wir heben hier 
nur eine aus, weil ſie voͤllig zum Beweiſe hinreicht. „Beim 
„Einbruch des Weltendes wird ſelbſt der Grundaͤrgſte aller 
„Darvands rein und herrlich und himmliſch werden. Sa, 
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„herrlich wird er werden, der Luͤgner, der Boͤſewicht; heilig 
„wird er werden und himmliſch und herrlich, der Grauſame. 
„Er wird nichts ſeufzen, als Reinheit und vor aller Welt 
„ein großes, großes Opfer von Lobpreis und Erhebung 
„Ormuzd bringen .“ Alſo nicht allein Zervane, ſon⸗ 
bern ſelbſt Ormuzd wird Ahriman ſich unterwerfen, 
aber doch zugleich mit dieſem als Prieſter dem Zervane⸗ 
Akerene dienen 10. 

So klar nun auch, vielleicht gegen die aͤltere Mei⸗ 
nung von der Vernichtung Ahrimans, die Lehre von ſeiner 
ewigen Fortdauer und ſeiner Bekehrung ausgeſprochen iſt; 
ſo theilen ſich die Parſen abermals in Bezug auf ſeine Ge⸗ 
fchöpfe in zwei Partheien. Eine Parthei behauptet: Ahri⸗ 
man allein wird ſich befehren und als gut fortbanern, 
feine Gefchöpfe aber werben alle vernichtet werden. Diefe 
Meinung wird felbft im Bun⸗Deheſch deutlich ausgeſpro⸗ 
hen: „Ahrimans Genoffen, beißt ed, werden, wenn einft 
‚sie Todten leben, fchwinden 11). Die andere Parthei 
will den Ausdruck: fhwinden bildlich erflärt wien; fie 
werden ſchwinden als böfe, um ale gut fortzuleben; aHein 
man fieht das Gezwungene in diefer Erklärung. Eine an- 
dere Stelle im Bun⸗Deheſch ſpricht indeß eben fo deutlich 
die Fortdauer, wenigftens der fleben Erzdevs aus 19), muß 
mm aber yon ber anders. meinenden Parthei eine eben fo 
gezwungene Erklärung leiden. Es geht den heiligen Schrifs 
ten der Parfen nicht beffer, wie den heiligen Schriften ber 
Suben und Ghriften, wo oft gleichfalls der Grundſatz: daß 
fein Widerſpruch darin ftatt finden koͤnne, bie gezwungenſten 


| . Erklärungen herbeiführt. 


N) IJIzeſchne Ha XXX. 3. A. B. 1. p. 137. 

10) Bun⸗-Deheſch XXXI. 3. A. B. 3. p. 113. 

1) Bun⸗-Deheſch J. 3 A. B. 3. p. 56. 

1 Bun⸗Deheſch XXXI. mit der Anmerkung. Siehe ©. 218. 
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Die Meinung: daß auch Ahrimans Geſchoͤpfe ſich 
bekehren und fortbauern werden, wird in mehreren Stellen 
gelehrt. So Heißt es im Izeſchne: „Am Ende Cder Welt) 
„zur Auferfichung wird er (Ahriman) Auefta fprechen, 
„Ormuzd Geſetz üben und es felbit in den Wohnungen 
„der Devs einführen 19). Daß unter Devs hier nun 
wirfliche Deus, Gefchöpfe Ahrimans, und nicht Devs 
menſchen, d. i. von Deus verführte Menſchen verſtanden 
werben, ift daraus Mar, Daß nach dem ausdruͤcklichen Zeug⸗ 
niß des Bun⸗Deheſch die Bekehrung Ahrimans erfi bann 
erfolgen wird, wenn fchen alle verbanmmmten Menſchen bes 
guadigt und in ben Himmel aufgenommen find 12), Werben 
die Devs fich nun aber befehren, fo- werben: ſie auch begnas 
Digt werden, weil fein Grund vorhanden feyn vodrbe, fie zu 
vernichten. ned 

Da übrigens bie echte von der Förtbauer ber Ges 
ſchoͤpfe Ahrimans nicht ihn ſelbſt betrifft, To muͤſſen wir 
bier davon abbrechen, werben aber in ber Folge beweiſen, 
daß ihre Fortdauer nur bedingt angenommen wurde. '° 


19) Jzeſchne Sa XXXL 3. %. B. 1. p. 160. | 
9) Bun⸗Deheſch XXXI. 3.9.8.3. p. 115. ar 


Lot 
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Von der Beifterwelt, oder der Welt der Feruer s, und 
- ihren Berbältniffen zu der Koͤrperwelt. 


Dr Lehre der Zendſchriften von ber Welt ber Feruers, 
oder dem Geiſterſtaat Ormuzd, welcher ber irdifchen fürs 
perlichen Welt vorherging, ift nicht ohne Dunfelheiten. 
Alles was bauen vortommt, wirb nur beildufig gefagt, 
und ed entdeden ſich manche Schwierigkeiten, wenn man 
aus den hie und da ·hingeworfenen einzelnen Zügen ein 
Bild des Ganzen zuſammenſetzen will. . 

9m mehren Drten in ben Zendfihriften werben beut- . 
lid „bie beiden reinen Velten Ormuzd” genannt 9) 
und fo die Welt der Feruers von der darauf folgenben irbifchen, 
ober Rörperwelt unterſchieden. Gewoͤhnlich heißt bie erſtere 
auch bie Himmelswelt, jedoch liegt bei biefer Beneummg 
eine befonbere Beziehung zum Grunde, die wir erfi bei der 
Lehre vom Menſchen vollſtaͤndig entwideln koͤnnen. 

Was verband man nun überhaupt für einen Begriff 
mit dem Worte; Feruer und was fir ein Verhältniß nahm 
man zwifchen den Feruers und der Koͤrperwelt an? 

Mes, was in der Zeit einen Anfang genommen 
hatte, d. 1. alles, was durch Zervane Akerene, durch 
die umgefchaffne Zeit (die alſo felbft Seinen Feruer hatte) 
ba war, hatte einen Feruer. Ormuzd felbft, ale Geſchoͤpf 
hatte feinen Feruer und feinen Körper 2). Die Amſchas⸗ 
yands und alle Izeds des Himmels, d. i. alle Geftirne 
hatten ihre Feruers 3). Auch das Feuer, bie reinen Wefen: 


-. 


3) 3. Ha 31. Zend⸗Aveſta 8. ı. &. ı60. 
2 Vendidad. Zarg. XIX. Zend⸗Aveſta 8. 2. @. 377. 
I) Jzefchne Ha 23. 3. A. B. 1. S. 145. 
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Waſſer, Erbe, Bäume, Heerden u. ſ. w. haben Feruers 9. 
Auch alles, was fonft auf der Erbe. lebte, der Urftier, Kar 
jomorts, der Urmenfh 9, und alle Menfchen, welche 
gelebt haben, noch leben und Ichen werben, haben ihre 
Feruers. „Die Feruerd feit Urbeginn da, beißt es,. find 
„an allen Orten, in den Straßen, in den Städten, in ben 
„Provinzen u. ſ. w. 6).“. Kurz die ganze Störpermelt, wie 
fie iſt und in ben organifchen Reichen nad) und nad) durch 
Fortpflanzung. fihtbar wird, war ſchon lange vor dem Ans 
fange der Körperwelt, ald ein von Ormuzd geſchaffnes 
Ganzes vorhanden. 

Der Begriff von den Feruers 1äpt ſich daraus im 
Allgemeinen ziemlich beſtimmen. Der Feruer iſt das fei⸗ 
nere, geiſtige Vorbild (Prototyp) des groͤbern, 
koͤrperlichen Weſens der irdiſchen Welt; die Koͤrperwelt 
uͤberhaupt nur grobes Nachbild jenes geiſtigen Vorbildes. 
Natuͤrlich legte man jedem Ferner eben die Geſtalt bei, 
welche das koͤrperliche Weſen zeigte, in welchem er ſichtbar 
wurde; und der Feruer war daher kein Geiſt nach unſern 
Begriffen. Allein der Begriff eines Geiſtes, wie die neuere 
Philoſophie ihm Törperlos beitiummte, war ven Voͤlkern des’ 
hoben Alterthums undenkbar; und felbt Ormuzb und bie 
Amſchaspands wurden, wie wir in der Folge fehen werben, 
in menfchlihen Geftalten, obwohl von unendlich feiner Mas 
terie gedacht. 

Wie lange biefer Geifterftant beſtanden habe, ehe 
nach dem Rathſchluß des unendlichen Weſens die Schoͤpfung 
der Koͤrperwelt ihren Anfang nahm, wird nirgend ange⸗ 
deutet; doch darf man ſich, in Bezug auf die Lehre der 
Hindu, dieſen Zeitraum eben wicht llein denken. 


A)" JIzeſchne Ha ad. 3 
5) 3. Ha 24.3. A. 8. 
B 


. A. B. 2. ©. 258. 
1 
6) 83. Sa 23. 3. %. 1 


B 
.S. 147. 
©. u. 
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Das Verhaͤltniß biefer geiftigen, unſichtbaren Vor⸗ 
welt, zu ihrem fichtbaren Nachbilde in der Körpermwelt, 
wird ſehr beftimmt ausgefprochen. Die Feruers find das 
Princip ber Negbarkeit und bes gefanmten Lebens in. der 
. Körpermelt. Wo immer fic) Leben regt, da find bie Feruers 
thätig; fie machen das Waſſer fließen und bewirfen feine 
Fruchtbarkeit, durch fie. wachfen Pflanzen und Bäume, 
durch fie vermehren fich die Heerden u. |. w. Sie find es, 
welche Wolfen und Winde, ja Sonne, Mond ımb Sterne 


ihre Bahn führen. Der ganze hoͤchſt merkwürdige Jeſcht⸗ 


Farvardin verdient hier nachgelefen zu werden. Ohne 


bie alles belebenden Feruers müßte man fich die Koͤrperwelt 


als tobt denfen; etwa wie einen wenfchlichen todten Körs 
yer, ben bie Seele, d. i. fein Feruer verlaflen bat. « 

Der Aufenthalt der Feruerd (mit Ausfchluß derer, 
welche eben ben Körner, ber für fie beftimmt ift, auf‘ ber 
Erbe beleben) ift in Gorodman, dem Sig der Seligen, 
oder über bem veften Gewölbe des Himmels. Hier ſchim⸗ 
mern fie in Glanz und Glorie; kommen über bie Brüde 
Tſchinevad auf den Gipfel des Alborbj, und ſchweben 
von hier, gleich Vögeln herab, zum Schuß ber Gerechten, 
die ihre Hilfe anrufen. Sie find immer gerüftet, als ftarfe 
Helden, und immer bereit, jebem zu helfen, ber fie anruft; 
und fowohl diejenigen, welche noch nicht. geboren, find, 
als’ die, welche ſich ſchon wieder von ihren Körpern durch 
den Tod getrennt haben. Alles dies wird unzähligemal in 
‚den Zendfchriften wiederholt und beftätigt, und vorzüglich 
ift der fchon erwähnte Jeſcht⸗Farvardin 7) insbefondre 
dieſem Gegenftand gewidmet. . 

Roch eine. Anficht der Körperwelt überhaupt, wie fie 
offen auf allen Blättern der Zendbuͤcher daliegt, muͤſſen 
wir bier berühren; weil fie allein aus dem Berhältnig der 


N BenbsAyefte B. 2. ®. 246. u. ſ. w, 
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Geiſterwelt zur Koͤrperwelt erkaͤrlich iſt. Die ganze Koͤr⸗ 
perwelt iſt bem Parſen lebendig, und iſt — wie noch weiter 
entwickelt werden wird — Gegenſtand ſeiner demuͤthigen 
Verehrung. Warum? in jedem Körper, er ſey Feuer, 
Waſſer, Luft oder Erde, er ſey Pflanze oder Baum, oder 
uͤberhaupt ein reines Weſen, wohnt ihm ein himmliſcher 
Feruer, der es durchdringt, belebt und mit der großen Gei⸗ 
ſterwelt Ormuzd zuſammenknuͤpft; eben dieſe Anſicht der 
Koͤrperwelt findet auch in dem Syſtem ber Hindu ſtatt. 
Wir werden auf dieſen, hier nur vorläufig angebenteten 
Gegenftand zuruͤckkommen. 


N 


Es drängt ſich hier eine wichtige Frage auf. Benn | 


die Schöpfung durch Ormuzd — wie es in der Sage all 
gemein ausgedruͤckt iſt — von Zervane Alerene ale 
Mittel gewählt wurde, um das von Ahriman herrührende 
Boͤſe wieder zu vernichten; fo frägt ſichss: iſt dabei nur bie 
Rede von der Schöpfung der Körpermwelt, oder Mh 
diefe ohne die Welt der Feruers, welche vorbergeht, gar 
nicht gedacht werden kann, auch felbft von jener Geifterwelt? 
Die ganze Geifterwelt würde alſo, wie die Körperwelt nicht 
gefchaffen worden feyn, wenn Ahriman nicht abgefallen 
wäre? 

In der Sage der Hindu (im Schaſtah des Brahma 
beim Holvell) ift ed bloß bie Koͤrperwelt, melde: ber 
Ewige ald Mittel gegen das Boͤſe wählt; ba bie Geifter« 
welt als lange zuvorbeftehend, und ihrer felbjt wegen 
geſchaffen gedacht wird. So ſcheint es nun auch mohl in 


der Zenbfage verftanden werben zu muͤſſen; boch finden hier - 


Dunfelheiten ftatt. Die .erfte Schwierigkeit ergiebt fich aus 
dem Verhaͤltniß zwifchen Ferner und Körper, wie die Sage 
daffelbe angiebt, dem zu Folge ber Körper nur Nacbild 
jenes Vorbildes, im Grunde ber fichtbar geworbene Feruer 
ſelbſt ift; ein Verhaͤltniß, das der indifchen Eage fremd if, 
indem der Körper zu dem ihn bewohnenden Geift in keinem 
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andern Verhältniß ſteht, als ein Strafgefaͤngniß. Dieſe 
Schwierigkeit ließe ſich jeboch heben; weil ber Uebergang 
des Feruers in einen Körper keineswegs an fi, ſondern 
nur der Sünde wegen ald nothwendig gedacht zu werben 
braucht. Die größte Schwierigfeit liegt in ber Art und 
Weiſe, wie in ben Zendfchriften über dieſen Gegenſtand ges 
fprodyen wird. So heißt es im Jeſcht⸗Farvardin mit 
Maren Worten: ‚‚Diefes himmliſche Volk Cdie Feruers) ges 
„ſchaffen vom Herrlichkeit verfchlungenen Wefen (Ormuzd) 
‚wider die Sünde bes lafterverfhlungenen Weſens 
„CAhrimans) 9. Es laͤßt fi) nun allerbings dagegen 
fügen: daß in dieſem Jeſcht ganz offenbar mehrmals bie 
Koͤrperweſen ftatt ihrer Feruerd genannt werben; alfo hier 
auch mohl bie Feruers ſtatt ihrer Körper ſtehen Finnen. 
Es fommt alfo darauf an, ob in andern Stellen nicht mehr 
Licht über ben Gegenſtand verbreitet wird. 

? Sm Izeſchne kommen folgende merfwärbige Fragen 
sor: ‚„„Antworte mir, g Ormuzd, beißt ed, mit Wahrheit 
„auf bag, was ich dich fragen will! 

„Wie war die Himmelmelt im Urbeginn? Wie Haft 
„du, seiner Drmuzd, in Herrlichkeit verfchlungen, Freund 
ber beiden Welten, wie haft du die guten Wefen gemacht? 
„Wer hat aus fich die Sterne geboren, die nicht zwiefaches 
„Antlig haben (Firſterne)? Wie haft bu den Mond ges 
„macht, ber balb groß, bald ‚Klein wird? Lehre mich, 
„o Ormuzd, diefe Dinge! 

„Antworte mir, o Ormuzd, auf bag, was ih Dich 
„fragen will! 

„Der bat die Erde gemacht, bie mit ben Menfchen 
„it, und nach ihm feyn wird? Wer Waſſer und Bäume? 
„Dia find diefe großen Dinge hieher gefommen? Wer hat 
die Thiere gefchaffen? Wer hat den Finfteruiffen Licht zum 


3 Jelgt-Barvarbin. c. 23 3. 8. 2. e. 256. 


⸗ 





| 199 
„Schuß gegeben, wer ber Erde Echlaf zum Schirm, dem 
„Knecht die Nacht zum Leiter? brei große und himmliſche 
„Dinge N.” 

Dffenbar wuͤnſcht ber Fragende hier Belehrung uͤber 
die erſte und zweite Welt Ormuzd; aber in welcher Hin⸗ 
ſicht wuͤnſcht er dieſe Belehrung? dies iſt ans den Fragen, 
ſo wie ſie uͤberſetzt ſind, nicht deutlich zu erſehen. Wie war 
die Himmelwelt? Wie haſt du die guten Weſen gemacht? 
Ber hat die Sterne geboren? Wie haft du den Mond ges 
madt? Wer hat bie Erbe gemaht? Wer hat u. f. w. 
Sollte das, ober die fragenden Wörtdjen der Urfprache hier 
wohl richtig burch wie und wer überfegt ſeyn? Ummoͤglich, 
wenn man ben Fragenden ſich nicht in Widerſpruͤche will 
verwideln laſſen. Die Fragen werben naͤmlich nicht gegen 
Zweifler oder Unwiſſende aufgeworfen, die man belehren 
will, fondern gegen den Schöpfer felbft, den man um Bes 
Iehrung bittet. Wie kann nun berfelbe Fragende auf bie 
Morte: Wie haft du die guten Wefen gemacht — (wozu bie 
Eterne und die Erde insbefondere gehören) die Fragen fols 
gen laffen: Wer hat bie Sterne, wer bie Erbe gemacht? 
ale ob er über ben Urheber derfelben zweifelhaft wäre 
Hoͤchſtwahrſcheinlich hat das Fragwoͤrtchen der Urſprache 


die Bedeutung unſeres warum, ober wozu und baum ents _ 


M 3zeſchne Ha 43. 3. A. B. ı. S. 178-179. Die lehten 
Zeiten find ganz unverſtändlich, gewiß durch Schuld des Weberfegers; 
in der Note giebt Anquetil feine Ungewißheit ſelbſt zu erkennen. 
So wie die Worte jept heißen, geben fie keinen Sinn und flehn mit 
dern Syſtem überhaupt im Wiberfprug. Wie kann ber Schlaf ber 
Erbe zum Schirm — gegen bie Deus — ober bie Nacht bem Knecht, 
der in ihr wandern muß, zum Leiter dienen ? Die Erde bedarf, wäh 
rend alles fhläft, einen Schirm, ber Knecht bedarf in finftrer Racht 
einen Leiter, und beides finder fih in dem Licht (dem leuchtenden 
Sternen) welches den Kinfterniffen verliehen if. Die Fehler ber 
Ueberfegung verbeffert hier der gerade, fortlaufende Sinn. 
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halten die Fragen einen ganz andern Sinn. Wir wollen 
fehen, was fi) vielleicht aus den Antworten Ormuzd auf 
den Sinn ber Fragen ergiebt. J 

„Ich (Ormuzd) rede bir Mar. Beim Beginn ber 
„Himmelswelt Cder Welt der Feruers), ſprach Ahriman 
„zu mie: du biſt Vortrefflichkeit; ich bin Laſter. Rein 
„ſoll der Menſch nicht ſeyn, weder in Gedanken 
„noch Worten, weder Verſtand noch Vollendung; 
„noch Wort noch That, noch Geſetz noch Seele. - 

„Ich rede dir klar: beim Weltbeginn (beim Anfange 
„der Koͤrperwelt) ſprach ich: ich, Ormuzd weiß alles. 
„Waͤre keine Seele (Cin der Welt) die mein Wort 
„thäte, rein wäre in Gedanten und Worten, die 
„Welt würde jegt am Ende feyn 19.” 

Sollen diefe Antworten auf die Kragen paſſen, fo 
muß ber Sinn berfelben ſeyn: Warum Iäffeit du die Welt 
ber Feruers in die Koͤrperwelt übergehen? Die Antwort ift 
dann: weil Ahriman brobte, die Feruers ter Menfchen 
zu, verführen. Die zweite Frage ift dann: werben die Men 
fihen, in der Körperwelt durch Die Mittel, weldje du bereis 
tet haft, deinem Zweck entfprechen? Die Antwort ift bejas 
hend. Lieſt man bie beiden Has genau burch und bringt 
bie bier berührten Fragen mit denen, bie barayf folgen, in 
Zufammenhang, fo dringt fih diefer Sim von felbft auf, 
weil ſich alles in biefen Fragen und Antworten um deu 
Cap drehet: der Menfch wird in der Welt bas Boͤſe übers 
winden und wieder zu Ormuzd in ben Simmel aufgenom- 
men werden. 

Noch deutlicher geht Abrigens das unabhängige Das 
ſeyn der frühern Geifterwelt von dem Abfall Ahrimans 
aus dem ganzen Jeſcht⸗Farvardin hervor, wo durch 
eine Menge Wiederholungen und in den verfchiedenften Mens 


10) Jzeſchne Ba 44. 3. A. B. 1. G. 184. 
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dungen ber beftimmte Sag aufgeftellt wird: die ganze Körs 
perwelt ift nur deßwegen gefchaffen, damit in ihr die Fe⸗ 
ruers durch Ueberwindung des Boͤſen fich verberrlicyen follen! 
Dabei wird nun das Dafeyn ber Geifterwelt unabhängig. 
von ber Sünde vorausgefegt, und nur bie Derförperung 
derfelben in der irdifchen Welt, wird als nothwendig barges 
ftellt, um bas Boͤſe zu uͤberwinden und die Suͤnde auszu⸗ 
tilgen. 


III. 


Von der Koͤrperwelt. Auf weſſen Rathſchluß ſie geſchaf⸗ 
fen worden; Zweck und Dauer derſelben. 


D ie Koͤrperwelt wurde nach dem. Rathſchluß bed unend⸗ 
lichen Weſens, Zervane Akerene, durch Ormuzd her⸗ 
vorgebracht. Dies ſcheint mit einigen Stellen der Zendſchrif⸗ 
ten, namentlich mit Jeſcht⸗Farvardin in einer Art von 
Widerſpruch zu ſtehen; weil Ormuzd darin ben Entfchluß, 
die Welt zu fchaffen, fich felbft zufchreibt. Gleichwohl fchreibt 
im Vendidad !) Drmuzb felbft dem Zervane bie Schoͤ⸗ 
yfung Abrimans und der Amſchaspands zu, und fagt 
von ſich nur: er habe die Schdyfung, welche Zervane an⸗ 
gefangen, fortgefegt. Die Schöpfung der Amſchaspands, 
welche hier den Zervane beigelegt wird, erfcheint in un⸗ 
zähligen andern Stellen wieder bloß ald Ormuzd Wert. 
Diefe fcheinbaren Widerfprüche Iöfen fich bei gehauerer Kennt- 
niß der heiligen Sage von felbft auf. Zervane Aferene 
offenbart fich nur in und durch Ormuzd, folglich hat alle, - 


3) Vendidad. Karg. XIX. 3. A. ®. a. p. 876. 
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was biefer ſchafft und wirkt, ſeinen legten Grund in jenem 
großen Urweſen feldft. Denn fo unzähligemale in den Zend» 
ſchriften gelehrt wird, daß alles, was dem Menfchen nur 
immer auf der Erde, von Ormuzd, den Amſchaspands 
und bimmlifchen Izeds, oder auch von Ahriman und feis 
nen Deus herruͤhrt — ſelbſt der erfie Kal der Menfchen 
fonnte durch Verehrung und Anrnfung bes Mithra u, ſ. w. 
verhindert werben); — fo heißt e8 doch im Vendidad: „auf 
„dem von Zervane beftimmten Wege, fommen Dars 
„vands und Gerechte, bei der von Ormuzd geichaffenen 
‚„Brüde Tſchinevad -an 33.” Alfo, was felbit von ber 
Mahl des Mienfchen abhängt, oder beitimmter: was biefer 
ſich von den Himmlifchen erbittet, alle Dienfte, bie fie ihm 
leiten, werben nach einer hoͤhern Anficht, gu Beſtimmungen 
Zervanes. So wird denn die irdiſche Schoͤpfung oft 
genannt: „die Gott⸗ (Ormuzd) geſchaffne Himmelwaͤlzung; 
„bie Gottgeſchaffne Zeitlaͤnge“ Coon 12000 Jahren) 9, aber 
beftimmt heißt fie an einer andern Stelle: „die von Zer⸗ 
. „vane Akerene gefchaffne Himmelmälzung 9.” 

- Noch deutlicher geht diefe, in der heiligen Sage lies 
dende höhere Anficht, nach welcher Ormuzb nur ale ein 
Werkzeug des Zervane erfcheint, aus der Beſtimmung ber 

MWeltregierung hervor, und bed Kampfes zwiſchen Ormuzd 
. and Ahriman, der darin audgefämpft werben fol. Ganz 
im Zufammenhange mit allen in den Zendbüchern vorkom⸗ 
“menden einzelnen Zügen, ift die ganze Lehre im erften Frag⸗ 
ment des BunsDehefc fo gefaßt: „Ormuzd kannte nach 
„feiner alles umfaffenden Wiffenfchaft das liftige Unterfangen 
der argen Wünfche Ahrimans, mie er enblid bis ang 


0) 


2) Siehe den Jeſcht⸗Mithra, und Jeſcht⸗Taſchter. 
3) Vendidad Farg. XIX. 3. X. B. 2.p. 38. , 

%) Jeſchts-Sade VII. 3. A. B. 2. p. 106. 

s) Jeſchts-⸗—Sade V. 3. A. B. 2. p. 103. 
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„Enbe-feine Werte mit den Wirkungen des guten Weſens 
„(Ormuzd) vermifchen duͤrfte; und wie feine Macht füch 
„enden werde;“ und weiterhin: „Ormuzd wußte in feiner 
„allerhoͤchſten Weisheit, bag in neun Sahrtaufenden Ors 
„muzd brei Sahrtaufende allein regieren müßte; daß in 
„den drei folgenden Sahrtaufenden feine Wirkungen gemifcht 
„ſeyn würden, und baß drei Sahrtaufende Ahriman 
‚gegeben wären; daß Ahriman am Schluß ber Jahre 
„machtlos feyn, und ber Bater des Boͤſen von ben Geſcho— 
„pfen wuͤrde geſchieden werden 6).“ 

Ormuzd und Ahriman erſcheinen hier in ihrer 


ganzen Abhaͤngigkeit; jeder kamm nur, mas er darf, und im 


Ganzen geſchieht nur, was nad) dem Natbfchluß des Ewi⸗ 
gen gefchehen muß. 

Der Zwe der Körpermelt mar bie Ueberwinbung 
und Bertilgung bes Boͤſen. Wir mußten biefen Gegenftand 
fchon in der vorigen Unterfuchung mit berühren und koͤnnen 
und hier, was bie Lehre felbit betrifft, auf bie bort ange, 
führten Beweisſtellen der Zendſchriften beziehen. 

Da die Koͤrperwelt alſo nur als ein Mittel zu einem 
beſtimmten Zweck erſcheint, muß ſie aufhoͤren, ſobald der 
Zweck durch ſie erreicht iſt; daher iſt die Dauer derſelben 


von Zervane Akerene genau beſtimmt. Dieſe Dauer 


umfaßt einen Zeitraum von zwoͤlftaufend Jahren und 
hängt an den Zahlen 4 und 12. Die Meiming eiriger 
neuern Sthriftftellee über ben tiefen Sinn, der in vielen 


von ben alten gebrauchten Zahlen liege, ift uns-nicht uns 


befannt, und ob wir gleich gern zugeben, baß die Pythago⸗ 
raͤer und Platoniter in den Zahlen einen tief verborgenen 
Sinn ſuchten, fo zweifeln wir doch, ob die Alteften Voͤller 
ſchon aͤhnliche Ideen ‚damit. verbanden; obwohl mandje als 


heilig aufgeftellte Zahl unerklaͤrlich bleibt. Bei vielen derſel⸗ 


6) Bun-⸗Deheſch. 1.3.8.8. 3. p. 59 


* 
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N. 


ben fcheint inbeß der Urſprung ihres Anfehens und ihrer 
Heiligkeit vor Augen zu liegen. Die berühmteften Zahlen 
find: 3. 4. 6. 7. 12. und 1A. 

Die drei Momente im Daſeyn aller irbifchen Dinge, 
Entſtehen, Senn unb Vergehen, haben viel zu der Ausbil 
bung ber Lehre von ber berühmten Trimurtas, ober Dreis 
heit ber Hindu, im Brahma bem Schöpfer, Viſchnu 
dem Erhalter und Schiven bem Zerfiörer beigetragen. 
Eben fo gaben die drei Stufen des Raums allen Voͤlkern 
des Alterthums drei Welten, eine Unterwelt, weldye män 
fich fehlechter als die. mittlere, und eine. Oberwelt, weldhe 
man fi beffer dachte. Dies fcheinen die erften Quellen 
gewefen zu ſeyn, woraus bie heilige Zahl 3 ihr Anſehn 
fchöpfte, und fich dann in taufend Anwendungen überall fin 


-den ließ. Die Zahlen 4. 6. 7. und 12. haben wahrſchein⸗ 


lich der Beobachtung des Mondes ihre Bedeutfamfeit zu vers 
danken. Was der Mond, burdy das leichte Zeitmaaß, was 


‚ex in feinen Lichtveraͤnderungen barbot, den älteften Völkern 


war, brauchen wir bier nicht auseinanderzufegen; in allen 
Anordnungen des bürgerlichen Lebens, wär fein Einfluß 
fihtbar. Sieben Tage — auf den Ueberſchuß achtete man 


nicht — gebraucht der Mond, um vom Nenmonb zum erften 


Viertel zu gelangen; aber nur ſechs Tage lang ift die Ber: 
Anderung der Lichtvaſe dem gewöhnlichen Auge bemerklich, 
am fiebenten fcheint der Mond zu ruhen. Die Bogen 
linie ber. Lichtgrenze fommt der geraden Linie in ber vollen 
Quadratur fo nahe, daß fte kaum zu erkennen if. Eben fo 
werden nun wieder ſieben Zage, nachdem bad Wachfen 
ſichtbar geworben, erfordert bis zum vollen Richt; aber nur 
durch ſechs Tage ift ber Wachsthum des Lichts bemerklich, 
am fiebenten Tage tritt wieder eine Ruhe ein, ‚weil das noch 
fehlende Segment der vollen Scheibe dem gewöhnlichen Auge 
ganz entgeht. Auf eben diefe Weife geht es nun zum Ießten 


Viertel und zum Neumond fort und mit viermaligem 
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Stillſtand, ober fcheinbarer Ruhe ift der Kreislauf vollendet. 
Aber nie traf dieſe Rechnung genau zu, weil der ſynodiſche 
Umlauf bes Mondes neun und zwanzig Tage, z woͤlf 
Stunden (44 Minuten) dauert, und der Mond ſchien alfo 
immer aus unbefammten Urfachen zu zögern; daher bie. Bes 
forgniß der Voͤller, ch’ er wieber erſchien; und die allge 


meinen Feſte, wenn er wirflic) wieder dba war. Sollten 


wir in diefem allen nicht den Urfprung ber ſechs Arbeitstage 
and bes fiebten Ruhetags finden? Daß bie 7 Tage der 
Bode, und bie 4 Wochen des Monats, fo wie bie beruͤhmte 
12, in ben zwölfmal wieberfehrenden. Verwandlungen des 
Mondes während eines teopifchen Jahre, ihren Urfprung 
haben, ſcheint und fehr einleuchtend. Waren die Zahlen 
num einmal ald bedeutenb und heilig gefunden, fo fuchte man 
fie überall wieder und fand dann gar leicht, was man fuchte, 
und trug endlich Ideen in dieſe Zahlen hinein ‚ woran man 
anfänglich nicht dachte. 

Die Zahl: 12 verdankt, wie fchon erwähnt worden, 


‚den 12 ſynodiſchen Umlaͤufen des’ Mondes, die er etwa wäh« 


rend der Daner eines tropifchen - Sabre vollendet. - Diefe 
geben Veranlaſſung zu der Theilung des Sahrs in 12 Mos 
nate, und zu ber Grfindung. der 12, diefen Monaten:. ente 
fprechenden Zeichen bes Thierkreiſes ımb floßen dadurch in 
eine Menge been über. Die Schöpfung ber ganzen Welt 
wird in den Zendbüchern fombolifch unter der Berjingung 
des tropifchen Jahres, der beftändig erneuten Schöpfung 
und des Laufs ber Sonne durch die 12 Zeichen des Thier⸗ 
kreiſes bargeftellt 7): Da man nun die ganze ‚Körperwelt 
für ein Geſchoͤpf, wie Thier und Pflanze, anfah, das eines 
beitinumten Zwecks wegen da fey und aufhören wuͤrde, ſo⸗ 
bald der Zweck erreicht fey, wandte man bie Zahl 12. auf 
die Dauer berjelben an. So wie nun bie Wanderung ber 


7) Jeſchta-Sabe XXVIII. 3. %. B. 2. p. 149 u. ſ. w. 
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Sonne duch die 12 himmlifchen Zeichen, und ihre Wirktun 


gen auf die Erbe, bie ganze Schöpfung ſymboliſch darſtellte, 
fo bildete nun ihr zwölftaufendbmaliger Lauf durch eben 


dieſe Zeichen die Dauer ber ganzen Schöpfung ab. Daher " 


glanbte felbft ein fpäterer Schriftfteller im Pehlwi, die 12 


Zeichen des Thierkreifes, nach den zwölftaufenb Jahren | 


ber Weltdauer biftorifch erklären zu koͤnnen, indem er aus 
nahm, was von ber einfachen Wanberung ber Sonne durch 


bie Zeichen während eined Jahre abgebildet: werde, muͤſſe 
fi) auch durch die große Wanderung derfelben durch bie 


zwölftaufend Jahre, anwenden laffen, weil dieſe ſymbo⸗ 
liſch durch die erftern bargeftellt würden. 

- Allgemein berrfcht bei den Böllern bes Alterthums 
die Meinung: daß bie Gottheit nach viel laͤngern jahren 
und Tagen rechne, als der Menſch. Bor Gott, fingt ein 
bebräifcher Seher, find taufend Jahre, wie ein Tag, der 
geftern war, ober wie eine Nachtwache 2) und noch beſtimm⸗ 
ter heißt e& im neuen Teſtament: „Eins ſey euch unverhal 
„ten, ihr Lieben, daß ein Tag für den Herrn iſt, wie 
„tauſend Jahr, und taufenb Sabre, wie ein Tag 9%." 
Bei dem Urvolk, von welchem die Hindu unb das Zendvoll 
ausgingen, herrſchte nun die Meinung, daß taufend irdi⸗ 
ſche Jahre, ein Jahr der Goͤtter ausmachten; und ſo wurde 
bie Dauer ber Welt nach ber zwoͤlfmaligen Wanberung ber 
Sonne, auf zwölf Goͤtterjahre, oder zwoͤlfta uſend irdi⸗ 
ſche Jahre angenommen. Das Zenbvolf klich bei Diefer Mei 
nung einfach flehen; tHeilte biefe Jahre in vier gleiche Zeit, 
alter — wie den Monat im vier Wochen. — wo bann jede} 
Zeitalter dreitaufenb Jahre zur Dauer befam. Die Hin 
du behielten zwar auch die zwoͤlftauſend Jahre und bie 
vier Beialie, allein fie. verlängerten di die Dauer der Welt 


" Yratm go V.4 
9 11. Petr. 3, 8 
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überans dadurch, daß fie annahmen, das irbifche Jahr mache 
nur einen Tag der Goͤtter aus; auch theilten fie Die Zeit⸗ 
alter nicht gleich, fondern in der Proportion: 4. 3. 2. 1. 
wo bann das legte Zeitalter nur ein Viertel bes erften 
ausmaht. oo. 
Der Eintheilung der Weltdauer in vier Zeitalter, 
ſcheint eine hoͤchſt einfache Erfahrung und Beobachtung zum 
Grunde zu liegen. Alles, was. man auf ber Erbe kennt, 
Pflanze und Thier, entſteht, Dauert und vergeht. Die 
Zeit der Tauer der irdifchen Wefen, zerfällt von felbit in 
vier Zeiträume. Zuerft berrfcht das erhaltende (gute) 
Princip allein; Thier und Pflanze wachen freudig empor - 
und entwideln ihre Kräfte. Bald tritt aber eine Zeit ein, 
wo Wachstum und Entwicklung aufhoͤrt, und das zeritd- 
rende cböfe) Princip zeigt feinen Einfluß, Aber noch hat 
offenbar das erhaltende die Oberhand. Endlich tritt ein 
Zuftand ein, wo beide zugleich wirken, und zuletzt gewinnt 
das zerftörenbe bie Oberhand und führt dag Ende bed Ges 
ſchoͤpfs herbei. Diefe einfache Beobachtung trug man auf 
die Schöpfung über, fie war ja fo gut ein Gefchöpf, ‚wie 
die Pflanze. 

Ganz diefer Idee gemäß veribeilen nun die Zendbuͤcher 
während der Weltdauer bie Herrichaft Ormuzd und Ahri⸗ 
mans. In Ormuzd wird das erbaltende, in Ahris 
man das zerftörende Princip ſichtbar. Im erften- Zeits. 
alter herrſchte Ormuzd allein; Ahri man in feinem ſinſtern 
Abgrund war unthaͤtig. Beim Anfange des zweiten Zeit⸗ 
raums, erhob er ſich, ſetzte der Lichtſchoͤpfung ſeine Nacht⸗ 
ſchoͤpfung entgegen; aber uͤberwunden fant er noch drei⸗ 
taufend Sabre in den Abgrund zurüd;. aber nicht mehr 
unthätig, fegte er jebem Lichtwefen Ormugzd ein eben fb. 
hartes Nachtweſen entgegen. Beim Anbruch des dritten 
Zeitraums brach er nun in die Welt ein, und herrſche jebt 
mit Ormuzd gemeinfchaftlih, und im kuͤnftigen Zottalter 
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wirb er die Oberherrſchaft befommen und das Ende ber 
"Welt herbeiführen. 

Offenbar ift dieſe ganze Lehre aus ber Beobachtung der 
Natur genommen und es ift bier dur von dem erbaltens 
ben mb zerftörenden Princip, aber nicht von dem gus 
ten und böfen die Rebe. Sobald aber bie heilige Sage, 
worauf wir fchon hingebeutet haben, bie Naturanſicht durch 
ihren hohen Supranaturalismus, oder Ihre unmittelbare 
Offenbarung verſchlang; wurde auch aus’ dem erhaltenben 
Princip das gute und aus bem zerfiörenden das boͤſe. 
Nichts ift finnreicher, als mie die Offenbarung ſich Bier mit 
der Naturanficht einige. Beide liegen anfangs in einem 
offenbaren Widerſpruch. In der Natur fiegt endlich das 
zerfiörende Princip und das erhaltende erliegh Im’ ber 
. Dffenbarung muß nad) dem moralifchen Zwecke ber ganzen 
"Schöpfung das gute Princip fiegen, das boͤſe aber zerftört 
werben. Die: Sage, ohne im, Geringften den Gang ber 
Natur-zu ändern, führt hier glüdlic zum Ziel. Die Weiss 
beit und der Rathſchluß des unendlichen Weſens loͤſt ben 
HKuobten. Jeder Streich, den Ahriman gegen das Gute 
ausfuͤhrt, hat fuͤr ihn eine entgegengeſetzte Folge, indem er 
jedesnal dazu beiträgt, Bas Lichtreich Ormiuzd immer mehr 
zu entwickeln und ſich ſelber zu ſchwaͤchen. So will er bei 
feinem Erfcheinen auf der Erbe in bem erfigefchaffnen Stier 
Das‘ ganze organifche Reich verderben, indem er ihn toͤdtet; 
aber gerade durch ben. Tob bes Stiers kann das organifche 
Leben fich erft entwideln und über bie Erbe. ausbreiten. Er 
will min in Rajomorts, der noch beide Geſchlechter in 
ſich ‚vereinigt, werigiteng das ganze Geſchlecht der Menſchen 
verderben und töbtet ihn; aber nach dem Rathſchluß des 
unendlichen Weſens, entwickeln fi) durch den Tod biefe® 
Urmenſchen bie beiden @efchlechter und das Menfchengefchlecht 
kann mun erft fi) ausbreiten. Go firebt am Ende ber Tage 
Ypriman, Die ganze cRarperwelt zu zerſtoͤren; wirklich 
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erreicht er feinen Zweckz aber eben dies ift das von Zer⸗ 
vane Aferene vorher beftimmte Mittel, wodurch Ahris 
man zugleich fein ganzes Reich vernichtet, Das Boͤſe wirb 
alſo im eigentlichen Sinn durch ſich ſelbſt Abermunden und 


vernichtet, und bie Körperwelt giebt nur Die Moͤglichkeit, 
daß es ausrafen könne. Der natärlihe Gang ber Dinge, 


obgleich er der moralifchen Orbnung zu wiberftreben fcheint, 
it dennoch nur Kolge des Rathſchluſſes einer unendlichen 
Weieheit, und ein Mittel, das ficher zum Ziele führt. Wir 
brauchen Hier nicht erft auf ben tiefen Sinn ber belle 
Sage, und das hohe Intereſſe aufmerkfam zu machen J 

fie jedem einfloͤßen muß, ber fie genauer betrachtet. 


IV. 
Von der Lichtſchoͤpfung Ormuzd, der Nachtſchoͤpfung 
Ahrimans; vom Urſprung der Begriffe rein und 


unrein in der Koͤrperwelt, und ver religidfen Anficht 
der Thierwelt überhaupt. 


Men von ber Schöpfung der Körperwelt bie Rebe ift, 
muß man von der alten Lehre ber Zendbücher wohl bie juͤn⸗ 


gern fpeculativen Ideen unterfcheiden, welche ſchon in eini⸗ 


gen Kragmenten des BunsDehefch zum Borfchein kommen, 
wo von der Schöpfung bes Lichts und des Aethers, ober 
des Feuers und bed Waſſers befonders unb zuerft geredet 
wird. Man verftand darımter die Urfioffe, aus welchen der 
damaligen Meinung nad) alles Irbifche zufammengefebt fey, 
and beren Dafeyn man folglich früher annahm, als bie 
ſictbare Welt, welche durch fie und and Ian gebildet 
" 14. 


€ 


4 


v 
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wurde. Das in ben Zendbuͤchern fo oft_vorfommende Ur: 


Licht, das den ganzen Himmel umgab und worin Ormuzb 


und feine Feruers wohnten; gehört hier gar nicht her. So 


"wie in ber Folge unter bem Zendvolk ſich Secten bilbeten, 
welche ihre eigenen Anfichten verfolgten, ſuchten fie auch bie 


einfachen Ideen von ber Schöpfung, zu erflären und ihre 
philofophifchen oder theologiſchen Saͤtze darauf anzuwenden. 
Sp heißt es in einem jängern Bruchfiäd: des BunsDe 
befh, daß Ormuzd und Ahriman gemeinfhaftlid 


die Erbe, das Waller, bie Bäume und ben Urſtier geſchaffen 


hätten 1), Behauptungen, welche mit den Zendſchriften ir 
geradem Widerfpruch fichen und ihr Daſeyn einer fpÄten, 
fpeculativen Philoſophie verbanten, welche in Ormuzd das 


‚geiftige, lebendige Princip, in. Ahriman das koͤrperliche, 


todte und dunkle erkennen wollte. Auch die ſchon oben er⸗ 
waͤhnte ſymboliſche Darftellung bet Schöpfung durch bie 
Zeiten bed tropifhen Jahres, wobei zugleich in Bezug auf 
bie bamit verbundenen Veränderungen auf ber Erde, die 
Amſchaspands als mitfchaffende Weſen dargeſtellt werden, 
gehort nicht hieher. Es iſt eine bildliche Darſtellnng ber 
Wohlthaten, weiche Ormuzd den Menſchen durch das ganze 
Jahr ſpendet, als einer fortlaufenden Schoͤpfung, mit Be⸗ 
ziehung auf religioͤſe Feſte und Gebraͤuche, welche durch dieſe 
Darſtellung als nothwendig und heilig angekuͤndigt werben. 
Bei der urſpruͤnglichen Schöpfung, wirkte Ormuzd allein 


und unmittelbar; bei dieſer jährlichen Schöpfung wirft er | 
wittelbar durch Hilfe der Amſchaspands und aller Zzede 
bes Himmels und der Erde. | 
j Wir. muͤſſen, um alle fremden Begriffe von der Schoͤ⸗ 


wfungslchre zu entfernen, noch folgende Bemerkungen eins 


ſchalten. Die älteften Schriftiteller ohne Ausnahme bezeiche 
ven den Begriff: ſchaffen mit ſehr allgemeinen, vielfagenben 


2) Bun: Depefh VL „Vu. 3% 8. 3. p- 68 u. ſ. m. 
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Ausdruͤcken. Das mofaifche bara, welches die LXX durch 
ones uͤberſetzen, bezeichnet nichts, wie bas beutfche: 
machen; eben dies bedeuten die Ausbrüde, moburd der 
Begriff des Schaffens im Zend bezeichnet wird, 3. B.: 
schieothne, ..ober kerete, er hat gemacht, ober mas 
‚gleichbedeutend gebraucht wird: datehe, er hat gegeben. 
Es fcheint ganz vergeblich, wenn neuere Ausleger beftimmen 
wollen, ob die Alten darunter ein Machen aus nichts,  - 
oder ein Machen aus fon vorhandenen Stoffen 
verftanden haben. Wir übergehen baher alle Unterfuchungen, 
weiche Kleufer und Faucher darüber in Bezug auf 30s 
roaſters Schoͤpfungslehre anftellen; jebe biefer Meinungen 
laͤßt ſich feinen Ausdruͤcken mit Scheingründen unterfchieben ; 
follte indeß der Sinn der ganzen Sage enticheiden,. fo würbe 
die Schöpfung aus Nichts, die wahrfcheinlidyere Meis 
nung feyn, die, wenn auch nicht deutlich gedacht, doch dun⸗ 
kel geahnet wurde. 

Eben fo unbeſtimmt, wie bie Wusbräde, welche ben 
Begriff: fchaffen bezeichnen, find auch bie Ausdrüde, wo⸗ 
mit man das Entftehen.der Dinge burd bie Schoͤ— 
pfung belegt, unb bie ſaͤmmtlich unferm beutichen Wort: 
werben entiprechen. Aber das Thier wird und die Pflanze 
wird, gleichwohl ift ihr Werden für die gemühnlide Ber . 
obachtang feht verfihieden. Das Thier entſteht durch bie 
Bereinigung ber männlichen und weiblichen Kraft der Natur; 
bie Pflanze durch Entwidelung bed im Saamentorn, oder 
in der Altern Pflanze. ſchon enthaltenen Keims. Dies vers 
fhiedrie Werben wurde dennoch gewoͤhnlich — mie burd) dag 
gigno ber Lateiner — mit einem Ausdruck bezeichnet, und _ 
ſelbſt auf die erite Entitehung aller Dinge, auf bie © choͤ⸗ 
pfung angewandt. Sp wie man nun anfing, über das | 
Raͤthfel der Schöpfung zu philoſophiren, brachten jene vers 
ſchiedenen Arten bes Werdens yerfchiebene Erklärungen hervor. 

In einer alten Hindufchrift, in dem Schaftab des 
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Brabma beim Holvell wird non ber Schoͤpfung gerade 
fo gefprochen, wie in ben Zendbuͤchern und im Mofes. 
Es waren, fo beißt es, noc feine Wefen ba; ber Ewige 
wollte — und fie waren da. „Gott ſprach: es werbe 
Licht — und es warb Lichte!” In keiner der-Altern Urkun⸗ 
den wird an eine Erflärung ber Schöpfung gedacht. Im 
Schaftah des Brabma ift alles Grübeln und Forſchen 
Darüber, wie jede nähere Erfiärung biefer göttlichen Dinge 
ausdruͤcklich unterſagt. „Forſche nicht nad,‘ Heißt es, 
über das Weſen und bie Natur des Daſeyns bed Ewigen, 
„noch über die Gefeße, wonach er regiert; beides iſt eitel 
„mb firafbar. Genug, daß du Tag für Tag, und Nackt 
„für Nacht, feine Weisheit, Macht und Gute in feinen 
„Werten fchaueft — das fey dir Heil 31” Wo läßt bie 
Bernunft ſich aber Schranken ber Art feßen? und fo forſchte 
man unter beiden Bölfern, den Binde unb ben Perfern, 
und gerieth unter jebem auf eine eigene Erflärung. Die 
Brahmanen nahmen in den Alteften Zeiten für bie Schöpfung 
überhaupt bad Syſtem ber Zeugung durch zwei Ur 
träfte, ber männlichen und weiblichen an, bie fie ſich felbft 
in dem ewigen lirmefen vereinigt bachten 2). In Perfien 
wandte man bie andere Art bed Werbens an, die Entwick 
Ing aus Keimen, welche dann im hoͤhern Sinn zu der 
Lehre von Emanationen, Ausfläffen und Ausſtrahlungen führte! 
Allein alle dieſe jüngern, blos zur Erklärung der unbeftimms 
ten Ausdrüde bes Alterthums angewanbten Begriffe, muß 
man vergeffen, wenn man bie einfache Schöpfungsichre bex 
Zendfchriften darftellen will, welche noch den Keim al biefer 
Erflärungsfofteme in ſich ſchließt. 


2) Bolvell merkwürdige Nachrichten von Hindoſtan u. f. w. 
p: 205. 

2) Fr. Paulini Systema Brahmanicam, und Kleukere 
Brahmanifches Religionsinftem. 
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As Zervane Akerene bie beiden erften göttlichen 
Beien, Ormuzd und Ahbriman hervorgebracht hatte, bes 
fanden ſich beide in einem unbegrenzten Lichtreich. Dieſes 
kicht heißt das erfte, bag Urlicht. Als Ahriman abfiel, 
wurde er Fihfterniß, und befand fich nun in einem unbes 
grenzten Reich ber Finſterniß oder ber Nacht; beide Reiche 
waren num ba begrenzt, wo fie aneinander ftießen. Der ges 
wöhnlichen Borftellung nah, war bas Lichtreich Ormuzd 
oben; dag Nachtreich Ahrimans aber unter bemfelben. 
Zwifcyen beide fette Ormuzd bei ber, Echöpfung der fichts 
baren Welt, bie Erbe ald Scheidewand, und ftellte auf dies 
felbe in feinem unbegrenzten Lichtreich, das veite Gewölbe 
des Himmels, welches oberhalb nach allenthalben von dem 
erften udlicht umgeben war. Mitten auf der Erde ſchuf er 
ben hohen Berg, Albordj, ber bis zu dem urlicht empor⸗ 
reichte. Ueber dem Berge nemlich war das Gewoͤlbe des 
Himmels offen, der Gipfel des Bergs reichte hindurch, 
und nun fuͤhrte von ſeinem Gipfel die Bruͤcke Tſchinevad 
zu dem Himmelsgewoͤlbe heruͤber. Unter derſelben war der 
Abgrund, oder der Schlund des Duzahks, des Reichs 
Ahrimans, ſo, daß man von der Bruͤcke hinabſtuͤrzen 
konnte. 

So ſtellen die Zendbuͤcher das Local der Schoͤpfung 
im Allgemeinen bar. DOrmuzb Lichtreich befindet ſich unge⸗ 
truͤbt uͤber dem veſten Gewoͤlbe des Himmels und auf dem 
Gipfel des Albordj; es fand ſich auch fo anf der Erde bis 
zum Anfange. des britten Zeitalters. Sept brach Ahriman, 
defien Nachtreich bis dahin auf feinen Duzahk unter ber 
Erte befhränft war, in Ormuzd Körpermelt ein,. unb 
berrfchte gemeinfchaftlich mit ihm; nun iſt der Raum zwifchen _ 
Himmel und Erbe zur Hälfte in Licht und Nacht getheilt, 
Eo wie Ormuzd vorher einen Geifterftant des Lichts hatte; 
fo Ahriman einen Geifterfinat ber Nacht; ſobald er aber 
in Die irdiſche Lichtwelt einbrang, um gemeinſchaftlich darin 
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mit Ormuzd zu herrſchen, fette er auch ber irdifchen Licht⸗ 
fhöpfung eine-irdifhe Nachtfchöpfung entgegen, und 
eö ftehen. von bem Augenblick an zwei Körperwelten 
gegen einander über; bie exrfte, von Ormuzd abflammenb, 
iſt Licht, rein unb gut; bie zweite von Ahriman abflams 
menb, ift Nadıt, unrein und böfe. Den fiebeg Planeten 
Cfieben Amfhaspands) traten fieben Kometen (fieben Erz 
bevs ) entgegen, kurz jedem Licht und Himmelsgeift, ftand 
ein Nachts und Höllengeift gegenüber, ſtark und mächtig. 
Da wir in der Folge fall von jedem diefer, zum Kampf 
gerüfteten, Weſen einzeln handeln mäflen, wollen wir une 
jetzt nicht Iänger dabei verweilen, fondern unſere Aufmerk: 
famfeit vorzüglich auf die Erde und ihre Produkte richten. 
Hier fegte nun Ahriman jeber guten und beilfamen Pflanze, 
welche von Ormuzd fam, eine fchäbliche, giftige entgegen ; 
und eben fo jedem nüglichen guten Thier, ein reißenbes, 
böfes und fchädliches ; fo ftehen nım beide Reihen in unab⸗ 
fehbavem Kampf begriffen einander gegenüber, und mitten 
zwifchen ihnen der Menſch mit freier Wahl, fi) zum Guten 
oder Boͤſen zu wenben. 

In dieſer Anficht einer boppelten Cirdifhen) Schoͤ⸗ 
pfung, die entweder als Licht von Ormuzd, ober als 
Racht von Ahriman herfommt, entwidelten fi) zuerſt bie 
Begriffe von rein und unrein in der KRörperwelt, 
bie uns faft in allen Religionen der alten Welt als ein 
Raͤthſel vorgelegt werben. Alles, was von Ahriman aus⸗ 
ging, war unrein, und Ormuzd ein Greuel, ed mogte 
förperlich ober geiftig ſeyn; und-die Berührung eines 
ahrimanifhen Körpers machte den Menfchen eben fo 
unrein, fo verabfheuungswürbdig, als die Begehung 
einer ahrimanifchen, d. i. boͤſen That. Sollte darin nicht 
ber Schlüffel zu einer Menge fonft nicht zu beantwortender 
Fragen liegen d Warum fol nah Mofes Gefek das Kas 
ninchen dem Sfraeliten ein Grkuel ſeyn? Warum fol feine 
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Seele zum Scheufal werben, wenn er von einem Hafen, 
ober eine Aufter fpeift? Warum verbietet Jehova die uns 
reinen Thiere, weil er heilig ift und We Sfraeliten als 
fein Bol auch heilig feyn follen? Wir machen bier nur 
vorläufig auf einen Gegenftand aufmerffam, dem wir einen 
eignen Abfchnitt widmen müffen. Zwar vernichtet das ride 
tige Berftähbniß der Begriffe von rein und unrein in der 
Körperwelt, die bei den alten Völkern im Grunde höher 
galten, als rein und unrein in moraliſcher Hinficht, die 
ganze fogenannte fombolifche, ſich auf Bedeutung det Opfer 
und Reinigungen beziehende Theologie; aber es giebt und 
dagegen ben Schluͤſſel, das eigentliche Raͤthſel fat aller Re 
ligionen des Alterthums zu loͤſen. 

Bei der religioſſen Anſicht der Thierwelt insbeſondre, 
muͤſſen wir noch etwas verweilen, um die Fruchtbarkeit die⸗ 
fer Idee in der Anwendung auf das Alterthum überhaupt 
zu zeigen. Die reinen und unreinen Xhiere flanden nun 
nicht allein in zwei großen Reihen gegen einander über; fo 
hatte 3. B. ber nuͤtzliche Hund ben fchädlichen Wolf gegen 
fi) 33 im beftändigen Kampf, fondern jeder Echöpfer hatte 
feinen Thieren gewiffe große und mächtige Oberhäupter und 
Beſchuͤtzer vorgefegt, die mit den Schöpfern felbft in näherer 
Verbindung ftanden. Diefe Oberhäupter Bildete die Phan⸗ 
tafte auf die fonderbarfte Weiſe. Man legte ihnen Körpers 
liche und geiftige Kräfte bei, melde weit über die Kräfte 
der Denfchen hinausreichen, doch ließ man ihnen Thierge 
fialt, nur wurde diefe auf verſchiedene Art fumbolifirt, aus 
verfchiedenen Thiergeftalten zufanmengefeßt und als fehr groß 
und unermeßlich ſtark bargeftellt. Augenfcheinlich Liegt in 
diefer religiöfen Anficht der Thiermelt mit ihren fymbolifchen 
Dberhäuptern die urfprüngliche Quelle aller Wunbdergeftalten 
und Fabelthiere des Morgenlandes, wie der Verehrung und 


a) Benbidad Zarg. ZI. 3. 2. 8. 2. p. 361. 
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Beilighaltung gewiſſer Thiergeſchlechter, bie fich fo weit ver 
breitet hat; ja felbit ber Thierdienſt der Aegypter erhält 
dadurch einen Aufſchluß. Der Hunb war dem. Anfangs bios 
von Viehzucht lebenden Parfen bie wichtigfte Stüge im Kampf 
gegen die ahrimanifche Thierwelt, d. i. gegen Wölfe und 
anbere reißende Thiere; Daher wurde, wer einen brauchbaren 
Hund oder eine ſchwangere Huͤndin getoͤdtet hatte, mit dem 
Tode beftraft. Der Aegypter hatte bei feinem Feldbau we 
der Wölfe noch andere reißende Thiere zu fürchten. Ratten 
und Mäufe waren die Werkzeuge Typhons, die ihm ſcha⸗ 
beten, .baher nahm die Katze bei ihm die Stelle ein, melde 
bem Hunde beim Zendvolfe eingeräumt war. 

Wenn Heeren die Wunberthiere von Perfepolig einer 
ganz eigenen Mythologie zufchreibt, und dieſe Die Baktriſch⸗ 
indifche nennt 9), fo hat er recht 5 eben fo in ber Beltim 
mung bed Baterlande berfelben, das er in den hohen Ge 
birgsketten von Babagfchan, Kafchmir, und ber Wuͤſte Kobi, 
fudyt. Der Urfprung jener Mythologie, ihr Vaterland — 
ja fie felbft, find durch die Ausmittlung der Urſitze des Zend⸗ 
volle, durch die Darftellung feiner religiöfen Thierlehre und 
des Berhältniffes bes Menfchen zu, diefer Thierwelt vollſtaͤ⸗⸗ 
big erklärt. 

Bei bem in Stein gehauenen ungeflügelten Einhorn 
auf den Ruinen von Perfepolis, beruft fih Heeren af 
den Kteſias beim Diodor, welcher fehreibt: „in den in 
„diſchen Gebirgen wohnt der wilde Efel, ber fo groß und 
„orößer als ein Pferd if. Sein Körper ift weiß, fen 
„Kopf roth, und auf ber Stirn trägt er ein ſpitzes Horn, 
„eine Elle lang, welches unten weiß, in der Mitte ſchwarz 
„und oben toth if. Er ift eind ber fihnellften und ſtaͤrkſten 
„Thiere; weder ein Merb, noch ein anderes Thier kann ihn 


5) Heerens been Über Politik, Werkehr u. |. w. der alten 
Belt. B. 2. S. 292. 
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„einholen u. f. m.” Diefer Efel, oder was. einerlei tft, 
das Einhorn, ift ein uraltes Geſchoͤpf ber ‚Zenbdichriften, 
oder der Thierlehre bed Zendvolks, wo er als ein von Or⸗ 
muzd zum Schug ber reinen Thierwelt gefchaffenes Obers 
haupt derfelben vorfommt. Im Izefchne heißt er: „ber 
„reine Eſel, mitten im Fluß Voorokeſche ©). Voorokeſche 
bezeichnet eigentlich das Meer, und hier war. dem mädhti 
Thierhaupt auch eigentlich fein Aufenthalt angewiefen. 
Bun⸗Deheſch kommt eine Stelle aus einer verlornen Zend⸗ 
fehrift vor, worin es heißt: „der dreifuͤßige Efel iſt nicht 
jur Vernichtung des Zare (Meere) geſchaffen; er legt ſein 
„Ohr in denſelben, und alles Gift, das Ahriman zur 
„Toͤdtung der Geſchoͤpfe Ormuzd ins Waſſer gelegt hat, 
„bekommt Lebenskraft 7).“ Es wird bier ſchon näher auf 
die Beſtimmung des Wunderthiers hingedeutet. Der Bun⸗ 
Deheſch liefert noch eine Beſchreibung dieſes Thiers, aus 
den Zendſchriften gezogen, welche uͤber den Sinn des Ganzen 
keine Zweifel uͤbrig laͤßt. „Dieſer Eſel, heißt es, hat drei 
„Fuͤße, ſechs Augen, neun Muͤnde, zwei Ohren und ein 

„Horn. Weiß ift feine Farbe, himmliſch feine Speiſe; er 





„it rein. — — Mit den fechs Augen ficht er alle, die Boͤ⸗ 
„ſes thun, und fchläge fie; die neun Muͤnde find. dreifach 
„getbeilt — — jeber Mund hat Körperöbreite. Die brei 
„Fuͤße — — wie viel taufend Schöpfe koͤnnen unter jedem 


„ſich lagern! — Mit den beiden Opren umfchleßt er Mas 
„zendran Ceine große Provinz), das Horn · hat goldene 
„Deffnungen, aus welchen tauſend Hoͤrner hervorgehn. Ka⸗ 
„meel, Pferd, Stier, Eſel, groß und Hein bat von ihm 
„das Leben. Mit dem Horn fchlägt er alle Kharfeſters, 
h „zermalmt alle Uebelthäter u. f. w. 8)’ 


6) Zzefhne Ha XLI. 3. %. B. 1. p. 174. 
7) Bun:-Detefh XIX. 3.2.8. 3.2. gı. 
%) Bun⸗Deheſch XIX. 3. A. B. 3. p. 91. 
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Der Begriff, den man mit biefem Thier, als einem 
Dberhaupt und Beſchuͤtzer ber ganzen Thierwelt Ormuzd vers 
band, ift in diefer Befchreibung Far ausgebrädt. So auffallend 
und angfchweifend das Eymbolifche feiner Bilbung auch fcheint, 
fo wird es ung body bei genauerer Anſicht ziemlich verſtaͤndlich 
werben. Auf bem, von Denon gezeichneten größern Thier⸗ 
fe zu Denbera fommt eine Bildung vor, welche in bem 
größern Werk über Aegypten, mehreremale wiederholt ift 2). 
Die Hauptfigur befteht in einem Ochſen, welcher nur einen 
Fuß hat. Ein Ungeheuer, Typhon, oder fonft ein boͤſes 
Weſen, hat an dieſen Fuß eine Feßel gelegt und haͤlt das 
Ende ver Kette in der Hand. Gegenüber ſteht ein Held mit 
einer Adlermaske, dem Bilde ber Göttlichfeit und ſchwingt 
einen Wurfpfeil, zum Angriff gegen das Ungeheuer. Der 







Sinn dieſer Bildung iſt ſchwer zu entraͤthſeln, und vergeb⸗ 


lich verſuchten wir in einer fruͤhern Schrift, es verſtaͤndlich 
zu machen 20). Allein bei dem immer mehr ſichtbar werden⸗ 
den innern Zuſammenhange der altägyptifchen und inbifchen 
@ötterlehre, und der Aehnlichkeit ihrer ſymboliſchen Darftel 
lungen, wurden darüber indiſche Quellen nachgefehen, und 
‚fiehe da — es fiheint fich hier eine ziemlich volltändige Er 
klaͤrung des aͤgyptiſchen Rildwerks zu ‘finden. In einem beis 
ligen Gedicht der Hindu, dem Bagavadam fahe der ſieg⸗ 
reiche Parikſchitu auf einer Reife nahe beim Ganga, am 
Ufer des Fluſſes Saresbaby einen Ochfen, welcher drei 
Füße verloren hatte und nur noch auf einem Fuße ftand. 
* Unter diefer Geftalt zeigte fi ihm das moralifihe Gute; 
die drei verlornen Füße denteten auf die drei ſchon verfloße 
nen ‘Zeitalter, und ber eine Fuß, worauf ber Dihfe ftand, 
auf Das eine noch übrige Zeitalter. Das überwiegende Boͤſe 


"9 Denon, Pl. 123. In dem zu Tentyra gefundenen Thierkreiſe. 
10) — über das Alter des Thierkreiſes u. ſ. w. von J. G. 
Diode. & 
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in dieſem Zeitalter, dem Kaljug, fand als ein Ungeheuer 
oder Riefe daneben, und warf den Dchfen zu Boden. Auf. 
gebracht darüber, griff der König das Uirgeheuer an, und 
überwand es 11). Der innere Zufammenhang des Sinnes, 
zwifchen biefer indiſchen Dichtung und dem aͤghptiſchen Bild 
wer? fpricht zu beutlich an, als daß man ihn bezweifeln 
koͤnnte. Wir mollen bamit keineswegs behaupten, ale ob 
bie ägpptifchen Künftler den Bagavadam gefannt und geles 
fen, und ihre Bildung aus ihm entiehnt hätten; nur fo viel 
ſcheint ung klar, daß bei beiden Vdlfern ähnliche Ideen herr 
fihend waren und beide Völker fie auf ganz aͤhnliche Weiſe 
ſymboliſch darzuftellen füchten. Eben biefe Art der Symbo⸗ 
liſirung finden wir nun bei dem Zendvolk wieder, wie der 
dreifuͤßige Eſel oder das Einhorn beweiſt, deſſen Bedeutung 
nicht zweifelhaft mehr ſeyn kann. Ueberhaupt wird der in⸗ 
nere- Zufammenhang ber aͤgyptiſchen, indiſchen und altper⸗ 
ſtſchen Symbolik, der ſich hier ſo deutlich offenbart, in ber 
Folge, vorzuͤglich bei der Entwicklung der aͤgyptiſchen Sa⸗ 
gen, wichtige Dienſte leiſten. 

Das perſiſche Einhorn iſt ein Symbol der ganzen rei⸗ 
nen Thierwelt; ſeine drei Fuͤße deuten auf die drei Zeital⸗ 
ter, durch welche die Thierwelt dauert. Im zweiten Zeitalter 
wurde der Urſtier geſchaffen, in welchem alle Keime der 
Thierwelt verborgen lagen, beim Anfange des dritten 
wurde derſelbe von Ahriman getoͤdtet und nun trat die 
Entwickelung der eigentlichen Thierwelt ein. Daher hat das 
Einhorn neun Mund® welche in drei Abtheilungen getheilt 
find; fie deuten auf bie neuntanfend Jahre, durch welche 
die Xhierwelt in drei Zeitaltern beſteht; aber nur zwei 


11) Sammlung aſiatiſcher Originalſchriften B. 1. p. 32. Die. 
ſelbe Idee, nemlich das moralifhe Gute unter ber Geftalt eines Ochſen 
mit einem Fuß, in Bezug auf das ledtte Zeitalter darzuſtellen, findet 
ſich auch im ıten Kap. von Menus Gefegbuh umſtänblich ‚angeführt. 
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Ohren und ſechs Augen hat bas Thier, benn nur burdh 
zwei Zeitalter und fehstaufendb Jahre ift die Thierwelt 
entwidelt dba, im britten Zeitalter lag fie noch unentwidelt 
und als Keim im Urfiier verborgen. Das Horn ifk ein 
Sinnbild ber Macht, wodurch alles Ahrimaniſche vernichtet 
wird u. ſ. w. Die Geftalt überhaupt ift aus den, dem 
Menfchen nüglichiten Thieren, Ochs, Pferd und Efel zuſam⸗ 
mengejegt. | 

Daß ber Efel des Ktefias, unb biefes Wunderthier 
bed Bun⸗Deheſch im Grunde einerlei Thier-und eine und 
diefelbe Symbolifirung find, leidet wohl feinen Zweifel, ob⸗ 
gleid) beim Ktefias das Symbol noch viel einfacher erfcheint. 
War der Typus eines. Symbole einmal feitgeitelle, fo bildete 
ſich daffelbe in ben mannigfaltigften Formen’ aus. Heeren 
bat daher recht, wenn er dem Sinne nad das Einhorn 
des Ktefias in ben Wunderthieren zu Perſepolis zu finden 
glaubt, denn guverläßig follen jene vier ſymboliſche Thierge⸗ 
falten nichts als das ſymboliſche Dberhaupt ber Ormuzd⸗ 
thiere überhaupt vorftellen; allein in Bezug auf die hier dars 
geftellte Thiergattung, findet eine Abweihung Statt. Das 
gegen Welten gerichtete Einhorn hat keineswegs einen zum 
Hferdegefchlecht gehörigen Körper, (mit einem Huf) ſon⸗ 


bern, wie Niebuhr ausdruͤcklich anmerkt, gefpaltene- 


Klauen 12), und gehört der ‚ganzen Geftalt nach augens 
ſcheinlich zum Bocksgeſchlecht, welches vorzüglich in den 


Geſchlechtstheilen unverkenntlich ift 13). Im Ganzen änbert 


diefe Wahl eines andern Thierkörper@e ben Sinn bed Sym⸗ 
bols gar nicht ab, und ſcheint daher zu rühren, daß man 
unter dem Zendvolk ein zum Bocksgeſchlecht gehöriges Ein⸗ 
born wirflid fannte Im BunsDehefc findet fich ein 
ſehr ſchaͤtzbarer Auszug aus einer verlornen Zendfchrift f die 


12) Niebuprs Reiſe B. 2. ©. ım6. 
45) Biche PJ. I. Fig. 1. 
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Naturgefihichte betreffend. Das Bocksgeſchlecht wird darin 


in fünf Ordnungen getheilt, wovon der Echaafbod bie 
zweite ausmacht und wieder in fünf. Unterabtheilungen zer⸗ 


fält. Die zweite davon tft der Meſch (Bock) Koreſchk, 
„der ein großes Horn trägt, und gleich dem ‘Pferde auf 
rbefondern Bergen wohnt, und feine Luft daran findet, auf 
„denſelben zu wohnen 12). Daß dies Einhorn, obgleich 
zum Bocksgeſchlecht gehörig, gleichfalls in ben Kreis der 
Symbolik gezogen wurde, beweift der Zufag im Bun⸗De⸗ 
befch, mobei man fi) austrüdlich auf die Zendſchrift bes 
zieht: „Minotfcher (der fechete König ber Piſchdadier) 
„warb das Kind eines Koreſchk“ d. i. wurde von ihm 
gefäugt. Dies befammte Einhorn wählte der Künftler zu 
Derfepelis, ftatt des Eſels; daß er damit aber biefelbe Idee 
verband, ift fehr deutlich, Die beiden nach Oſten gewendeten 
Thiere, find dem Körper nach den vorigen nad) Weften ges 
wendeten völlig gleich, und gehören zu demfelben Gefchlecht 15). 
Dies geht aus dem ganzen, charakteriftifchen Bau des Koͤr⸗ 
pers, ben gleich proportionirten Beinen mit gefpaltenen 
Klauen; dem fonderbar gefalteten und gleich gezierten Schweif, 
mit der oben barauf am Ruͤcken, wie es fheint, als Ziers 
rath liegenden Kugel, dem gleichen Ruͤckenſchmuck und den 
ſehr bezeichnenden Gefchlechtötheilen, hervor; auch erfannte 


Nie buhr an Ort und Stelle fie für diefelben Thiere. Gleiche 


wohl ging der Künftler in ihrer Spmbolifirung ganz von 


ben vorigen Bildungen ab, und brüdte in. ihnen bie See 


bes Oberbaupts der reinen Thierwelt ganz unverfenntlich 
aus. Dies Bezeichnende liegt vorzäglich in den hinzugefäg« 
ten Flügeln und dem Menſchenkopf mit dem Fönigs 
liden Hauptfhmud. Konnte man das Symbol fpre 


. Sender machen? Auch war die, biefen Wildungen angewies 


14) Bun⸗Deheſch XIV. 3. 2%. B. 3. p. ©. 
) FI. I. Big. 2. 
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fene Stelle fehr ſchicklich und ſinnvoll. Sie ſtanden am Ein- 
gange bes Pallaftes , der bie Refidenz des Oberhauptes unb 
Königs aller Ormuzddiener war, und deſſen religioͤſe Pflich- 
ten zugleich das gange Thierreich umfaßten. Daß der Lowe, 
oder das Haupt ber ahrimaniſchen Thiere, das Einhorn zus 
weilen von hinten anfällt und zerfleiſcht, aͤndert deu Eimm 
deffelben nicht ab. Einzeln dachte man ſich die ahrimanijchen 
Tthiere ftärter, .ald die Ormuzdthiere 16), aber eben deswe⸗ 
gen war es Pflicht des Menfchen, den reinen Thieren überall 
"gu Dilfe zu kommen und fie zu beſchuͤtzen. 

Außer diefem eriten Oberhaupt der reinen Thierwelt, 
dachte man ſich aber noch mehrere Häupter derſelben. Selbſt 
die Heinen Planeten, welde, wie wir nod) weiter fehen 
werben, einen großen Einfluß auf die Thierwelt hatten, 
mußten ſichs gefallen laffen durch Symbole aus der Thier⸗ 
welt dargeftellt zu werden. Sie find bie großen und ftarfen, 
bie gelehrten Himmels voͤgel, mit goldenem Schnabel und 
Klauen, unb weißen Gefteber, welche Aveſta fprechen, bie 
Deus fchlagen u. f. w. Unter ben wirklichen Thieren neh⸗ 
men der Hahn und ber Hund hier fehr ausgezeichnete Stellen 
ein. „Ich felbit, fage Ormuzd, babe dem Hunde fein 
„Haar zur Kleibung gefchaffen, ihm Stärke, Geſchwindigkeit 
„und Wirkfamlkeit gegeben ; durch mich hat er einen Schneis 
„dezahn und Klugheit, wie ein Herr der Welt. Sch 
habe dein Hunde Größe und Stärke bes Körpers gegeben; 
„durch feinen Verſtand befieht die Welt 173% 
(nemlich ohne den Hund wuͤrben Wölfe und andere reißende 
hiere das Menfchengefchlecht aufreiben). Wir könnten noch 
mehr Aeußerungen der Art über andere Thiere anführen, 
wenn bies nicht binreichte, Die Anficht jenes alten Volks son 
ber reinen Thierwelt überhaupt ind Licht zu fegen. 


16) Bendibad Farg. XVII. p. 370. 
1) Bendidasbd Barg. XII. 3. 4. B. a. p. 80. 
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Eo wie Ormuzbd ferner Thierwelt Oberhäupter und 
Beſchuͤtzer vorfeßte, wird auch Ahriman der feinigen bergleis 
chen vorgefett haben. Obgleich in den noch vorhandenen 
Zendfchriften nichts Entſcheidendes darüber vorkommt, fo 
folgt dies aus dem fonft überall genau beobachteten Gegen⸗ 
fat beider Schöpfungen von ſelbſt. Ktefias Liefert uns 
bier eine trefflihe Nachricht. Ter von Heeren angeführte 
Martichorag, oder Menfchennvürger, iſt nichts anders 
als dies ſymboliſche Oberhaupt von Ahrimans Thierwelt. 
Bekanntlich gehören zu derſelben alle reißenden, wilden, und 
ſchaͤdlichen Thiere, ais Lime, Wolf, Scorpion u. f. w. und 
fo ift aus dieſen die Geftalt ihres Oberhauptes eben fo zu 
ſammengeſetzt, wie die des Einhorns aus ben näglichen Thief 
zen. Die Befchreibung des Kteſias ift folgende: „Es 
„giebt ein indifches Thier von gewaltiger Etärfe, größer 
„als der größte Löwe, roth von Farbe wie Cinmober, dicht 
„behaart, wie Hunde. Bei ben Indiern heißt es Martis 
„choras, weiches auf Griechiſch fo viel heißt als: ber 
„Menſchen frißt. Sein Kopf it nicht, wie der eines Thierg, 
„sondern wie das Antlig eines Menfchen. Seine Füße find 
„wie Löwenfüße, an feinem Schweif hat er einen. Stachel, 
„wie den eines Scorpiong 18). Alfo zuſanmengeſetzt aus 
Löwe, Scorpion und — Menfh! Wie der Menſch in dieſe 
fpmbolifche Zufammenfegung kommt? Wahrſcheinlich weil der 
böfe Menſch, durch feine Klugheit, gefährlicher ift als Loͤwe 
und Wolf. Es kommen in den Zendfchriften und Bun Des 
heſch mehr Anfpielimgen auf dieſe Ideenverbindung vor; unb 
Dfje, der Argfte und unreinſte aller Deus, wurbe von 
Abriman dadurch befohns, daß er ihm ben Körper eines 
funfzehnjährigen Jünglings ſchuf 19. 

Sp augenfcheinlih nun auch diefer Martichoras das 


16) Heerens Ideen u. ſ. w. B. p. 296. 
u Bun⸗Deh eſch III. 3. A. B. 3. p. 62. 
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Oberhaupt der ahrimanifchen Thierwelt ſeyn fol, fo irrt 
Heeren darin, daß er dieſes Thier in den gegen-Often ges 


. wenbeten Wunberthieren am Eingange bes Pallaftes zu Pers 


fepolis zu entdecken glaubt. Dort ift, wie ſchon oben gezeigt 
mworben, nur das Oberhaupt ber Ormuzdthiere abgebildet ; 
wie kaͤme auch das Hauptgefchöpf Ahrimans dazu, gleich 
fam als Wächter vor dem Pallaft eines Königs. zu ftehen, 


* den Ormuzd ſelbſt beſchuͤtzt, und ber ben Martichoras bes 


kaͤmpfen muß? Auch dürfen dieſem die ausdruͤcklich von 
Ktefias erwähnten Loͤwenklauen zum Zerreißen nicht fehlen; 
auch muß man zu bem Menfchenantlig nothwendig ben Loͤ⸗ 
geinraden binzubenfen, weil .fonft der Begriff des Men⸗ 
ſchenwuͤrgers fchlecht verfinnbildet wäre, So geftaltet erſcheint 
das Thier nun wirklich auf ben Ruinen von Perfepolis, und 
{ft auf der XXIIIten Tafel von Niebuhr abgebildet, wo 
es von hinten das Einhorn, das hier, wo der Kopf nicht 
fehlt, offenbar zum Bocksgeſchlecht gehört, wuͤthend anfällt 
und zerfleifcht. Ob ber Schweif, wie bie Zeichming anzu⸗ 
deuten ſcheint, ganz Iöwenartig ift, ober am Ende einen 
Scorpionenftachel, hat, müßte wohl erit an Ort und Stelle 
genauer unterfucht werben; vorzuͤglich erinnert das auffallend 
menfchliche Geficht des Löwen fogleih an Kteſias Be 
ſchreibung. Daß das Thier Feine Abbildung des wirklichen 
Löwen, fondern eine fombolifche Darftelurg ſeyn fol, bewei⸗ 
fen die Hinterfüße, welche keineswegs Loͤwenfuͤße, fonbern 
Greifen» ober Geierkrallen find; auch paſſen die fpigigen 
Bocksohren nicht gum Loͤwenkopf. Aber fo wie dad Symbol 
der reinen Thierwelt in veränderter Geftalt erfiheint, fo auch 
dies Symbol ber ımreinen Thiere. So finden wir Daffelbe 
verändert auf der XXVten Tafel des Niebuhr. Das Mens 
ſchenantlitz ift auch Bier mit bem gewaltigen Loͤwenrachen 


‚vereinigt, und ben langen. Ohren iſt noch das Horn bes 


Bods hinzugefügt. Die Mähne verwandelt ſich in Bogelfes 
bern, und bie Hinterfüße find, wie oben, Vogelkrallen; vor- 
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jäglich begeichnenb tft hier der wirkliche Gcorpionenfchweif 
mit dem Stachel. Heeren fieht im Irrthum, wenn er Dice 


Thier für das Einhorn, das Oberhaupt der guten Thierwelt, 
haͤlt; es iR der gerade Gegenfag beffelben, das Oberhaupt 


‚der unteinen Thiere, und wirb auch von dem Könige mit 


einem Dolch getödtet. Das Horn ift nur Symbol ber Stärfe 
und die FZedermähne kann auf Schnelligkeit deuten. Sie be _ 
det bie ganze Bruft, Leib und Ruͤcken bed Thieres, doch 
bildet fle eigentlich Feine Flügel, wie Heeren glanbt. Ders 
gleicht man dies fontbolifche Thier genau mit dem auf der 
Tafel XXIII abgebildeten, fo bleibt wohl fein Zweifel uͤbrig, 
daß in beiden eine und diefelbe Idee, nemlich der Martid;or 
ras des Ktefias, ober das Haupt der ahrimanifchen Thiere 
bargeftellt werden fol. ° 

Die fo oft wiederholten Thierkampfe auf ben Maueru 
von Perſepolis, erhalten durch diefe ganze Anficht einen tier 
fen Einn, und find keineswegs bloße Verzierungen, welche 
hoͤchſtens auf das Sägerleben des Wolts gedeutet werden 
koͤnnten. Die Mythologie, woraus fie Hefchöpft find, hängt 
mit ben wichtigften Kehren der Religion biefes- Volks aufs 
innigſte zufammen , und ft feineswegs bloß ein Spiel Did» 
tenber Phantafie. Der Kampf diefer Thiere bildet den gro⸗ 
fen Kampf ber beiden Schöpfer felbft ab, wie fich Diefer in 
der ganzen Thierwelt offenbart, und in welchen der Menſch 
burch afe feine Plichten tief verwidelt war. Es war heis 
lige Pflicht des Ormuzddienerd, das reine Thier, Ormuzb 
Gefchöpf, zu pflegen, zu nähren und gegen die Thiere Ahri⸗ 
mans zu befchägen, fo viel er immer konnte. Es war 
ihm heilige Pflicht, gegen alle Geſchoͤpfe Ahrimans zu 
Felde zu ziehn, fie zu töbten ober ihnen zu ſchaden, fq viel 
er immer konnte; Ahriman wurde felbit in feinen Geſchoͤ⸗ 
pfen bekaͤmpft. Um diefe Plicht in beftänbiger Lebung zu 
erbalten, mußten bei Sähnopfern nicht allein eine beftimmute . 
Anzahl ahrimaniſcher Thiere Coft zehntaufend) getöbtet 

15. - 
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Der Begriff, den man mit dieſem Thier, als einem 
Dberhaupt und Beichäger der ganzen Thierwelt Ormuzd vers 
band, ift in dieſer Befchreibung klar ausgedrädt. So auffallend 
und ausfchweifend das Eymbolifche feiner Bildung auch fcheint, 
fo wird ed und body bei genauerer Anficht ziemlich verſtaͤndlich 
werben. Auf dem, von Denon gezeichneten größern Thier⸗ 
fe zu Dendera fommt eine Bildung vor, welche in dem 
größern Werk über Aegypten, mehreremale ıwiederholt ift 9). 
Die Hauptfigur befteht in einem Ochfen, welcher nur einen 
Fuß hat. Ein Ungeheuer, Typhon, oder ſonſt ein boͤſes 
Weſen, bat an biefen Fuß eine Feßel gelegt und hält Das 
Ende der Kette in der Hanb. Gegenüber fleht ein Held mit 
einer Ablermaste, dem Bilde ber Göttlichfeit und ſchwingt 
einen Wurfpfeil, zum Angriff gegen das Ungeheuer. Der 
Sinn diefer Bildung ift ſchwer zu enträthfeln, und vergebs 
lich verfuchten wir in einer frühern Schrift, es verftänblich 
zu machen 10). Allein bei bem immer mehr fihtbar werden⸗ 
den innern Zufammenhange der altägpptifchen und inbifchen 
Goͤtterlehre, und ver Achnlichkeit ihrer fombolifchen Darſtel⸗ 
Inngen, wurden darüber indifche Quellen nachgefehen, und 
fiehe ba — es ſcheint fich Hier eine. ziemlich vollftändige Er⸗ 
klaͤrung bes aͤgyptiſchen Vildwerks zu finden. In einem hei⸗ 
ligen Gedicht der Hindu, dem Bagavadam fahe ber ſieg⸗ 
reiche Parikſchitu auf einer Reife nahe beim Ganga, am 
Ufer des Fluſſes Saresbaby einen Ochfen, welcher brei 
Fuͤße verloren hatte und nur nod auf einem Fuße ſtand. 
Unter dieſer Geftalt zeigte ſich ihm bad moralifihe Gute; 
bie drei verlornen Füße denteten auf die drei fihon verfloße 
nen ‘Zeitalter, und ber eine Fuß, worauf ber Ochſe fand, 
auf Das eine noch übrige Zeitalter. Das überwiegende Boͤſe 






. 9 Denon. Pl. 133. In bem zu Tentyra gefundenen Thierfreife. 
10) Berfuch über bad Alter bes Thierkreiſes u. |. w. von 3. G. 
Rhode. ©. 
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in dieſem Zeitalter, dem Kaljug, ſtand als ein Ungeheuer 
oder Rieſe daneben, und warf den Ochſen zu Boden. Auſ⸗ 
gebracht daruͤber, griff der Koͤnig das Ungeheuer an, und 
uͤberwand es 11). Der innere Zuſammenhang des Sinnes, 
zwiſchen dieſer indiſchen Dichtung und dem aͤghptiſchen Bild 
werk ſpricht zu deutlich an, als daß man ihn bezweifeln 
koͤmte. Wir wollen damit keineswegs behaupten, als ob 
die aͤgyptiſchen Kuͤnſtler den Bagavadam gekannt und gele⸗ 
ſen, und ihre Bildung aus ihm entlehnt haͤtten; nur ſo viel 
ſcheint ung klar, daß bei beiden Voͤlkern ähnliche Ideen herr⸗ 
fehend waren und beide Völker fie auf ganz aͤhnliche Weiſe 
fymbolifch darzuftellen fuchten. Eben biefe Art der Symbo⸗ 
liſirung finden wir nun bei dem Zendvolk wieder, wie der 
dreifüßige Efel oder das Einhorn beweift, beffen Bedeutung 
nicht zweifelhaft mehr feyn kann. Ueberhaupt wird der. ins 
nere: Zufammenhang ber Agyptifchen, indifchen und altpers 
fifchen Symbolik, der ſich bier-fo deutlich offenbart, in der 
Folge, vorzäglid) bei ber Entwicklung der Agyptifchen Sa 
gen, wichtige Dienfte leiften. 

Das perfifche Einhorn ift ein Symbol der ganzen reis 
nen Thierwelt; feine drei Fuͤße deuten auf die drei Zeitals 
ter, durch welche bie Thierwelt dauert. Im zweiten Zeitalter 
wurde der Urftier gefchaffen, in welchen alle Keime der 
Thierwelt verborgen lagen, beim Anfange bed dritten 
wurde berfelbe von Ahriman getöbtet und nun trat bie 
Entwidelung der eigentlichen Thiermelt ein. Daher hat bas 
Einhorn neun Mind® welche in drei Abtheilungen getheilt 
fiud; fie deuten anf die neuntanfend Jahre, durch welche 
die Thierwelt in drei Zeitaltern beſteht; aber nur zwei 


211) Sammlung aflatiiher Originalſchriften B. 1. pı 22. Die. 
ſelbe Idee, nemlich das moralifhe Bute unter ber Geſtalt eines Ochſen 
mit einem Fuß, in Bezug auf das lette Zeitalter darzuſtellen, findet 
ſich auch im ıten Kap. von Menus Geſetbuch umfländlidh angeführt. 
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Ohren unb fechd Augen hat bas Thier, benn mir durch 
zwei Zeitalter und fehstaufend Jahre iſt die Thierwelt 
entwicelt da, im britten Zeitalter lag fie noch unentwidelt 
und als Keim im Urflier verborgen. Das Horn ifk ein 
Sinnbild der Macht, woburd alles Abrimanifche vernichtet 
wirb u. ſ. w. Die Geftalt überhaupt ift aus den, dem 
Menfchen nüglichftien Thieren, Ochs, Pferb und Efel zuſam⸗ 
mengefegt. 

. Daß ber Efel des Ktefias, und dieſes Wunderthier 
bed Bun⸗Deheſch im Grunde einerlei Thier-und eine und 
biefelde Symboliſirung find, leidet wohl feinen. Zweifel, obs 
gleid) beim Ktefias das Symbol noch viel.einfacher erfcheint. 
Bar ber Typus eines. Symbole einmal feſtgeſtellt, fo bildete 
ſich daffelbe in den mannigfaltigften Formen’ aus. Heeren 


hat daher recht, wenn er dem Sinne nad das Einhorn 


des Ktefias in den Wunderthieren zu Perfepolis zu finden 
glaubt, denn guverläßig follen jene vier ſymboliſche Thierges 
falten nichts ald das fymbolifche Oberhaupt der Ormuzd⸗ 
thiere überhaupt vorftellen; allein in Bezug auf die bier dar⸗ 
geftellte Thiergattung, findet eine Abweichung Statt. Das 
gegen Welten gerichtete Einhorn hat keineswegs einen zum 
Pferdegeſchlecht gehörigen Körper, Cmit einem Huf) for 
bern, wie Niebuhr ausdruͤcklich anmerft, gefpaltene 
Klauen 12), und gehört der ganzen Geftalt nach augens 
feheinlich zum Bocks geſchlecht, welches vorzüglich in ben 
‚Gefchlechtötheilen unverfenntlich ift 13). Im Ganzen Ändert 
biefe Wahl eines andern Thierkörper@p ben Sinn bed Syms 
bols gar nicht ab, und fdheint Daher zu rühren, daß man 
unter dent Zendvolk ein zum Bocksgeſchlecht gehöriges Eins 
born wirklich fannte Im BunsDehefc findet ſich ein 
ſehr ſchaͤtzbarer Andzug aus einer verlornen Zendfchrift ’ die 


19) Riebuprs Meile 8. 2. ©. ı26. 
19) Biche BI. I. ie. ı. 
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NRaturgefchichte betreffend. Das Bocksgeſchlecht wird darin 
in fünf Ordnungen getheilt, wovon der Echanfbod bie 
zweite ausmacht und wieder in fünf Unterabtheilungen zer⸗ 
fällt. Die zweite davon ift der Meſch (Bock) Koreſchk, 
„der ein großes Horn trägt, und gleich dem Pferbe auf 
rbefondern Bergen wohnt, und feine Luft daran findet, auf 
„denſelben zu wohnen 19). Daß dies Einhorn, obgleich 
zum Bocksgeſchlecht gehörig, gleichfalls in ben Kreis ber ' 
Symbolik gezogen wurde, beweilt der Zufag im Bun» Der 
befch, wobei man fid) austrädlich auf die Zendfchrift Dis 
giebt: „Minotſcher Cder fechete König der Piſchdadier) 
„warb das Kind eins Koreſchk“ d. i. murde von ihm 
gefäugt. Dies befannte Einhorn wählte der Kuͤnſtler zu 
Perſepolis, ftatt des Eſels; daß er damit aber biefelbe Idee 
verband, ift fehr deutlich. Die beiden nach Oſten gewendeten 
Thiere, find dem Körper nach den vorigen nach Weften ges 
wendeten völlig gleich, und gehören zu demfelben Geſchlecht 15). 
Dies geht aus dem ganzen, charakterifiifchen Ban des Körs 
pers, den gleidy proportionirten Beinen mit gefpaltenen 
Klauen; dem fonderbar gefalteten und gleich gezierten Schweif, 
mit der. oben darauf am Rüden, wie es fcheint, ats Zier 
rath liegenden Kugel, dem gleichen NRüdenfchmud und den 
ſehr bezeichnenden Gefchlechtötheilen, hervor; auch erfannte 
Niebuhr an Ort und Stelle ſie fuͤr dieſelben Thiere. Gleich⸗ 
wohl ging der Kuͤnſtler in ihrer Symboliſtrung ganz von 
den vorigen Bildungen ab, und druͤckte in. ihnen bie Spee 
des Oberbaupts der reinen Thierwelt ganz unverfenntlich 
aus. Died Bezeichnende liegt vorzüglich in den hinzugefägs 
ten Flügeln und dem Menſchenkopf mit dem koͤnig⸗ 
lihden Hauptfhmud. Konnte man das. Eymbol pre 
chender machen? Auch war bie, dieſen Bildungen angewie⸗ 


) Bun⸗Deheſch XIV. 3. A. V. 3. p. 80. 
15) Pl. I. $ig. 2. 
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fene Stelle fehr ſchicklich und ſinnvoll. Sie ſtanden am Ein 
gange bes Pallaſtes, der bie Refivenz bes Oberhauptes und 
Könige aller Ormuzbdiener war, und befien religiöfe Pflich-. 
ten zugleich das ganze Thierreich umfaßten. Daß der Lore, 
‘oder das Haupt der ahrimanifchen Thiere, das Einhorn zus 
weilen von hinten anfällt und zerfleifcht, aͤndert deu. Sim 
deſſelben nicht ab. Einzeln dachte man ſich die ahrimantjihen 
Thiere ftärter, ale die Ormuzbthiere 169), aber eben deswe⸗ 
gen war es Pflicht des Menfchen, den reinen Thieren überall 


- "ga Hilfe zu kommen und fie au beſchuͤtzen. 


Anßer diefem erſten Oberhaupt ber reinen Thierwelt, 
dachte man ſich aber noch mehrere Häupter derfelben. Selbſt 
die Heinen Planeten, welche, wie wir noch weiter fehen 
werben, einen großen Einfluß auf die Thierwelt hatten, 
mußten ſichs gefallen laflen durch Symbole aus der Thier⸗ 
welt Dargeftellt zu werben. Sie find die großen und ſtarken, 
bie gelehrten Himmels voͤgel, mit goldenem Schnabel und 
Klauen, unb weißem Gefteber, welche Aveſta ſprechen, bie 
Devs fchlagen u. f. w. Unter den wirklichen Thieren neh⸗ 
men ber Hahn und ber Hund hier fehr ausgezeichnete Stellen 
ein. „Ich felbft, fagt Ormuzd, habe dem Hunde: fein 
„Haar zur Kleibung geſchaffen, ihm Stärfe, Gefchwindigfeit 
„und Wirkſamkeit gegeben; durch mich hat er einen Schneis 
„dezahn und Klugheit, wie ein Herr ber Welt. Sch 
babe dein Hunde Größe und Stärke bes Körpers gegeben; 
„buch feinen Berftand beftehbt die Welt 17% 
C(nemlich ohne den Hund wärben Wölfe und andere reißende 
Thiere das Menfchengefhlecht aufreiben). Wir könnten noch 
mehr Aeußerungen ber Art über andere Thiere anführen, 
wenn bies wicht hinreichte, bie Anficht jenes alten Volle von 
der reinen Thierwelt überhaupt ind Licht zu fegen. 


16) Bendibad Farg. XVIII. p. 370. Ä 
17) Wendidad arg. XI. 3. %. B. 2. p. 36n. 
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Eo wie Drmuzd feiner Thierwelt Oberhäupter und 
Befchüger vorfegte, wirb auch Ahriman ber feinigen bergleis 
chen vorgefett haben. Obgleich in den noch vorhandenen 
Zendfchriften nichts Entſcheidendes darüber vorfommt, fo 
folgt died aus dem fonft überall genau beobachteten Gegen 
ſatz beider Schöpfungen von ſelbſt. Kteſias liefert uns 
bier eine treffliche Nachricht. Der von Heeren angeführte 
Martichorag, oder Menfchenwürger, iſt nichts anders 
als dies fombolifche Oberhaupt von Ahrimans Thierwelt. 
Bekanntlich gehören ꝓi ,berfelben alle reißenden, wilden, und 
ſchaͤdlichen Thiere, ais Löwe, Wolf, Scorpion u. f. w. und 
fo it aus diefen die Geftalt ihres Oberhauptes eben fo zus 
fanmengefegt, wie die des Einhorns aus den näglichen Thief 
rem. Die Befchreibung des Ktefias ift folgende: „Es 

„giebt ein inbifches Thier von gewaltiger Etärfe, größer 
„als der größte Löwe, xzoth von Farbe wie Sirmober, dicht 
„behaart, wie Hunde. Bei den Iudiern heißt es Mart i⸗ 
„choras, weldhes auf Griechiſch fo viel beißt als: ber 
gr Menfchen frißt. Eein Kopf iſt nicht, wie ber eines Thiers, 
„‚fondern wie das Antlig eines Menfchen. Seine Füße find 
„wie Loͤwenfuͤße, an feinem Schweif hat er einen. Etadyel, . 
„wie den eines Scorpiond 18). Alſo zufammengefept aus 
Löwe, Scorpion und — Menfh! Wie der Menfch in dieſe 
fombolifche Zufammenfegung kommt? Wahrſcheinlich weil ber 
böfe Menſch, durch feine Kiugheit, gefährlicher iſt als Loͤwe 
und Wolf. Es komme. in den Zendbfchriften und Bun Des 
befch mehr Anfpielungen auf diefe Sheenverbindung vor; und 
Dfje, ber Argfte und unreinſte aller Deus, wurde von 
Ahriman dadurd belohnt, daß er ihm ben Körper eines 
funfgehnjährigen Juͤnglings ſchuf 19. 

Sp augenfiheinlid) nun auch biefer Martichoras das 


16) Heerens Ideen u. ſ. w. B. N y. 296. 
1) Bun Depeih III. 3. 2. 3. 3. p. 62. 
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Oberhaupt ber ahrimanifchen Thierwelt ſeyn foll, fo irrt 
Heeren darin, daß er diefed Thier in den gegen“ Oſten ges 
. wenbeten Wunberthieren am Gingange bes Pallaftes zu Pers 
fepolis zu entbeden glaubt. Dort iſt, wie fchon oben gezeigt 
worden, nur das Oberhaupt ber OÖrmusbthiere abgebilbet ; 
wie fäme auch das Hauptgeſchoͤpf Ahrimans bazu, gleiche 
ſam als Wächter vor dem Pallaft eines Königs: zu ftehen, 
- den Drmuzb felbft befchäst, und ber den Martichoras be 
kaͤmpfen muß? Auch dürfen diefem bie ausbrädlid von 
Ktefias erwähnten Loͤwenklauen zum Zerreißen nicht fehlen; 
uch muß man zu dem Menfchenantlig nothwendig den Loͤ⸗ 

enrachen binzubenfen, weil fonft der Begriff des Men⸗ 

chenwuͤrgers ſchlecht verfinnbildet wäre, So geftaltet erfcheint 
das Thier nun wirklich auf den Ruinen von Perfepolie, und 
ift auf ber KXlllten Tafel von Niebubr abgebilbet, wo 
es von hinten das Einhorn, das hier, wo der Kopf nicht 
fehlt, offenbar zum Bocksgeſchlecht gehört, wuͤthend anfällt 
und zerfleifcht. Ob ber Schweif, wie bie Zeichnung anzus 
deuten fcheint, ganz Iöwenartig ift, ober am Ende einen 
Scorpionenftachel, bat, müßte wohl erft an Ort und Stelle 
genauer unterfucht werben ; vorzüglich erinnert das auffallend 
menschliche Geſicht des Löwen fogleich an Kteſias Be 
ſchreibung. Daß das Thier Seine Abbildung des wirklichen 
Löwen, fonbern eine fymbolifche Darftellung feyn fol, beweis 
fen die Hinterfüße, melde keineswegs Loͤwenfuͤße, fondern 
Greifen» ober Geierkrallen find; auch paſſen bie ſpitzigen 
Bodsohren nicht zum Loͤwenkopf. Aber fo wie das Symbol 
der reinen Thierwelt in veränderter Geſtalt erfiheint, fo auch 
dies Symbol ber unreinen Thiere. So finden wir baffelbe 
verändert auf der XXVten Tafel des Niebuhr. Das Men 
fihenantlig ift auch Bier mit bem gewaltigen Löwenrachen 
‚vereinigt, und den langen. Ohren iſt noch das Horn bes 
Bocks hinzugefügt. Die Mähne verwandelt fich in Vogelfe⸗ 
bern, und die Hinterfüße find, wie oben, Vogelkrallen; vor- 
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zäglich begeichnend iſt hier der wirkliche Gcorpionenfchweif 
mit dem Stahl. Heeren ſteht im Irrthum, wenn er Dice 
Thier für das Einhorn, das Oberhaupt der guten Thierwelt, 
hält; es iR ber gerabe Gegenſatz beflelben, das Oberhaupt 


‘der unteinen Xhiere, und wirb auch von bem Könige mit 


einem Dolch getödte. Das Horn ift mır Symbol der Stärfe 
umd die Febermähne kann auf Schhelligkeit deuten. Sie bes _ 
deckt Die ganze Bruft, Leib und Rüden des Tihieres, doch 
bildet fie eigentlich Feine Fluͤgel, wie Heeren glanbt. Bers 
gleicht man dies fontbolifche Thier genau mit dem auf ber 
Tafel XXI abgebüdeten, fo bleibt wohl fein Zweifel uͤbrig, 
bag in beiden eine und diefelbe bee, nemlich der Martid;or 
rad des Kteſias, oder das Haupt der ahrimaniſchen Thiere 
dargeftellt werben ſoll. 

Die fo oft wieberholten Thierkänpfe auf den Manerk 
von Perfepolis, erhalten durch dieſe ganze Anficht einen ties 
fen Einn, und find keineswegs bloße Verzierungen, welche 
hoͤchſtens auf das Sägerleben des Volks gebeutet werben 
koͤnnten. Die Mythologie, woraus fie geſchoͤpft find, hängt 
mit den wichtigſten Lehren ber Religion. biefes- Volks aufs 
imigſte zufammen, und ift keineswegs bloß ein Spiel dich⸗ 
tender Phantafie. Der Kampf diefer Thiere bildet ben gros 
fen Kampf ber beiden Schöpfer felbft ab, wie fich biefer in 
der ganzen Thierwelt offenbart, und in melden ber Menfd) 
durch afe feine Prlichten tief verwidelt war. Es war heis 
lige Pflicht des Ormuzddieners, das reine Thier, Ormuzd 
Sefchöpf, zu pflegen, zu nähren und gegen bie Thiere Ahri⸗ 
mans zu befchägen, fo viel er immer konnte. Es war 
ihm heilige Pflicht, gegen alle Gefchöpfe Ahrimans zu 
Felde zu ziehn, fie zu tödten oder ihnen zu ſchaden, fü viel 
er immer konnte; Ahriman wurde felbit in feinen Gefihd- 
pfen ‚befämpft. Um diefe licht in befländiger Uebung zu 
erhalten, mußten bei Sühnopfern nicht allein eine beſtimute 
Anzahl abrimanifcher Thiere Loft zehntauſend) getöbtet 
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werben 2%), fondern ed war and) jährlich ein religioͤſes Feſt 
angeordnet, an weldem ſich das ganze Volk auf die Sagb 
gegen bie ahrimanifchen Thiere begeben mußte,. ein Belt, 
welches von ben Ghebern bis, anf den heutigen Tag gefeiert 
wird 21) . | 

Die fo haufig wieberhelten Thierkaͤnpfe und bie ſym⸗ 
boliſch geſtalteten Ungehruer zu Perfepolis erfcheinen uns 
jetzt aus einem ſehr verſtaͤndlichen Geſichtspunkte; wir be 
greifen, warum der Kampf zwiſchen dem Einhorn und Loͤ⸗ 
wen fo oft wiederholt wird; warum ber Loͤwe einzelne Thiere 
gerreißt; warum ber Koͤnig, ber hier als Repruͤſentant ſei⸗ 
ned Volks erſcheint, mit dem Lowen, dem Wolf und andern 
abhrimanifchen Thieren kaͤmpft, und felbft den Martichoras 
erlegt 29. Wie fehr überhaupt dieſe Kämpfe im Geiſt ber 
hier aufgeftellten teligiöfen Auficht der Thierwelt gebilbet 
find, beweilt die Tafel AXV beim Niebuhr, wo ein Mann 
den zu ihm geflüchteten Hund an fid) druͤckt, und mit einem 
Deich vertheibigt. Die unrichtige Anficht diefer Thierkaͤmpfe 
überhaupt verleitet ben fonft fo fcharfiehenden Heeren ben 
Hund, ber vertheibigt wird, für einen Löwen, der befämpft 
wird, zu halten 23. Der ganze Körper des Thiers, ber 
Kopf, vorzüglich das Ohr, die Küße, der Schweif u. ſ. w. 
bezeichnen ganz unverkenntlich den Hund; fo wie Die Stel⸗ 
lung bes Mannes, ber vorgeſtreckte Arın und bad gerate 
hin gerichtete Ange, wohl eine Vertheibijung bes Thiers, 
bas er an ſich druͤckt, andentet, aber durchaus keinen Angriff 
gegen daſſelbe. 

Wir müflen hier auch noch ber Greifen gebenfen, won 


0) Bendidab Zarg. XIV. p. 36. 

21) Zend⸗Aveſta B. 3. ©. 246. 

22) Mehrere Abbildungen der Ruinen von Perſepolis; befonbers 
die’ Kupfer gu Herbers Werken, zur: Philoſ. und Geſchichte IH. 1. 

3) Heerens Ideen... B. 2. ©. 334. 
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denen ſich auf den Ruinen von Perſepolis unſtreitig die dis 
teſten noch vorhandenen Abbildungen vorfinden. Daß dieſe 
ſymboliſche Thiergeitalt urfprünglich der Zenbfage angehört, 
kaun nicht bezweifelt werben. Heeren führt aus Aelian 
bie Befchreibung des Ktefias von biefem Thier an, welche 
mit ben Abbildungen zu Perfepolis auf das genauefle übers 
einftimmt. „Der Greif, fagt er, iſt ein vierfüßiges, inbis 
„ſches Thier; es bat die Füße und die Klauen eines Lumen, 
fein Rüden aber it mit Fluͤgeln bedeckt. Der Vordertheil 
„iſt roth, die Fluͤgel ſind weiß, der Hals iſt blau. Sein 
„Kopf und Schnabel find wie des Adlers. Er niſtet auf 
„den Bergen und wohnt in ber Würfe, wo er das Gald 
zbütet 29). Diefe Wüfte ift feine andere, ald die Wuͤſte 
Kobi, wohin au Herodot die Greifen fest, und ihnen 
die Huͤtung des Goldes zufchreibt, das ihnen jeboch durch 
die Arimas pen entführt wird. Daß Ari, ober Eeri ber 
urfprüngkiche Namtz der Länder ift, welche anfänglich bag 
Zenbvoll, die Arier, bewohnte, und Arimasp nichts ale 
einen Arier zu Pferde bedeutet, haben wir ſchon angeführt. 
Die Wülte Kobi, Cder Norden) wurde nad den Zendſchrif⸗ 
ten von Abriman und feinen Devs bewohnt, bie von hier 
aus die Welt burchfreiften. Die Greifen find nichts, als 
die fymbolifche Daritellung dieſer Dens. Sie bewohnten und 
durchierten diefe Wuͤſte, wie jede andre, unaufhoͤrlich, plags 
ten die Reifenden mit Waſſermangel, Sandflürmen, (Tp⸗ 
phone) und ‚„bem Morbwinde der Wuͤſte“ wie es in ben 
Zendfchriften öfter heißt, dem man nur auf fchnellen Pferden 
entfliehen faın. Das Gold, welches die Arier auf ihren 
fhnellen Pferden Cdie Arimaspen) davon bradten, fam 
wahrſcheinlich aus dem äftlichen Afien, auf dem Karavanen⸗ 
wege, den Heeren durch dieſe Wuͤſte bezeichnet. So loͤſt 
ſich manche raͤthſelhafte Sage beim Herodot und Kteſias 


2) Heerens Ideen. B. 2. S. 324. 
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in eine ſymboliſche Darftellung ber Urvoͤlker jener Laͤnder 
auf; und diefe Schriftfteller beteten nicht, wie man zu glau⸗ 
ben fo geneigt war, die Maͤhrchen unwiffender, leichtglaͤubi⸗ 
ger Priefter nach; fie gaben wieder, was fie aus ben beften 
Dnellen erhielten, wenn fie auch nicht in den Sinn jener 
fombolifchen Darftellungen eindrangen. 

Daß dieſe Symbole und Thierfämpfe unter den Haͤn⸗ 
ben der bildenden Künftler nach freier Phantafie behandelt, 
und nach den mannigfaltigften Nücfichten anders geformt 
und zufammengefegt wurden, beweifen gleichfalls die Bild: 
werte zu Perfepolie, Oft erfcheint das Einhorn mit, oft 
ohne Flügel, welche überhaupt nur ein Sinnbild ber Schnels 
ligteit zu ſeyn fcheinen ; oft iſt das Horn gerabe, oft bem 
Horn bes Bode, ober auch bes Stiers ähnlich und ift wohl 
überall nur Symbol der Stärke, der Macht; balb verwans 

beit der Borbertheil des Kopfes ſich in ein Menfchengeficht, 
welches Klugheit und Lift anzubeuten fibeint. Hund und 
Wolf find faft nicht zu unterfcheiden; oft haben beibe ein 
Horn, ober ein Mienfchengeficht, auch wohl Flügel. Der 
Löwe, das ftärkite der ahrimanifchen Thiere erfcheint in den 
verfchiedenften Geſtalten; oft als ein einfacher Löwe; dann 
mit der Krone auf dem Haupt, bann mit Flügeln und mit 
Hirnern, auch wohl mit dem Menfdyenantlig bes Marticho⸗ 
ras und mit den mannigfaltigften Abaͤnderungen. Daß dieſe 
Abänderungen nicht ganz willtührlich, fondern ſymboliſch dar⸗ 
ftelend find, und ſich auf verſchiedene Anfichten des großen 
Kampfes in der Thierwelt, und Auf den mammigfaltigen Zus 
fammenhang des Menſchen mit bemfelben beziehen, iſt uns 
leugbar. | 


\ 








V. 


Noch einige Bemerkungen über bie Schöpfung der Koͤr⸗ 

perwelt, des Alborbj, als der Refidenz ver Planeten, 

von dem Wege, ber neben ihm zum Duzahf fährt, 
und der Theilung ber Erde in.fieben Xheile. 


WR haben in ben vorhergehenden lnterfuchungen uns 
mehr wit. ben allgemeinen Anfichten bee Schöpfung überhaupt 
befchäftigt; und wollen jebt gu. eingelnen Gegenſtaͤnden der⸗ 
ſelben uͤbergehn. 

Ormuzd brachte bie Schäpfung ber Bett nicht ie 
einem Augenblid zu Stande, fondern in fe chs Zeitabſchnit⸗ 
ten, in ſechstauſend irdiſchen Dhren, die aber, wie ſchon 
erinnert worden, als ſechs Tage ber Gottheit. betrachtet 
wurden. Dies erinnert unwillkuͤhrlich au bie Schoͤpfungs⸗ 
geihichte beim .Mofes, Yo bie Elohim gleichfalls die 
Schöpfung in ſechs Tagen vollenden. In beiden Erzaͤh⸗ 
ungen beginnt die Schöpfung mit Hervorbringung ber Erbe 
unb des veſten Gewoͤlbes bes. Himmels, Bas auf berfelben 
ruhet; dann weichen fie aber von einander ab. Bein Mor 
fes ift die Finſterniß zuerſt ba, und das Licht wirb nachher 
gefchaffen. Ormuzd Welt ift von Anfang an Licht. Beide 
Iafien dann Sonne, Mond und Sterne folgen, und in beis 
ben macht ber Menſch ben Befchluß, von bem erſt ein ein» 
zelnes männlidies Individuum da if, aus welchem ſich 
dann bie Gefchlechter unb darauf das ganze Menſchengeſchlecht 
entwickeln. Die Berfihiedenheit der Umftänbe, unter welchen 
dies gefchieht: daß Jehova das Weib aus bem Körper 
des Mannes herausnimmt; Ormuzd aber aus dem Saas 
men bed Kajomorts bas erfte Paar bildet, äubert doch 
bie Hauptidee: das ganze Gefchlecht in und durch einen 
Mann entftcehen zw laflen, nicht ab. Sollte diefe Ueberein⸗ 
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fiimmung zwifchen Mofes und ben Zenbfchriften wohl zw 
fällig feyn, ober kann man auf einen tiefer liegenden Zu⸗ 
fammehhhng ſchließen ? 

Die Vorſtellung von ber Erbe als einer Fläche, auf 
weldher ber Himmel, als ein veſtes Gewoͤlbe ruhet, dringt 
fich dent Auge des rohen Meyfchen won feibft auf umb. war 
gewiß allen Völkern in ihrer Kindheit eigen. Das Himmels⸗ 
gewölbe des Moſes unterſcheidet fi) jedoch dadurch, daß 
er ben Raum über demſelben mit Waſſer anfuͤllt, das, wenn 
bie Fenſter ded Gewoͤlbes geöffnet werben, als Segen berabs 
faͤllt; über Ormuzd Himmelsgewoͤlbe iſt fein unbegrenztes 
Lichtreich und der Wohnort der Seligen. Daß dieſe Idee 
den Juden zu ber "Zeit der Entſtehung des Chriſtenthums 
gleichfalls eigen war, F aus vielen Stellen bee neuen Te 
mentes Am. 

Eigenthuͤmlich * ber Zenſage mb bet fd nahe 
mit ihr verwandten Gage der Hindu, ber mitten anf ber 
Erde kiegende, bis über daB Gewölbe des Himmels hinauf⸗ 
reichende Berg, die enden; ber Sottheit, Albordj ober 
Meru an. 

In den Sendfihriften wird von der Schöpfung bes 
Albordj gewöhnlich fo geſprochen, als ſey er mit der Erde 
zugleih von Ormuzd, zn feiner Wohnung und zu feinem 
Thron gefchaffen worden. Im BunsDehefch kommt indeß, 
als Auszug aus bem Geſetz, v. i. einer Zoroafter beige 
legten Zendſthrift, folgende Nachricht Aber feine Entſtehung 
vor: „Es heißt (im Gefeg) daß der erſte Berg, Albordj, 
„in funfzehn Jahren bervorgegangen ſey, und ach thun⸗ 
„dert Jahre zum ganzen Wachsthum gebraucht Habe. In 
„zweihundert Jahren flieg er bis zu dem Sternenhimmel 
v empor; in zweihundert Jahren bis an den Kreis des 
„Mondhimmelß, in zweihundert Bis‘ an die Sohmölfphlire, 
" und in den legten zweihundert vahren erhob, ® An zum 
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„erſten Urlicht )Y.“ Nun wuchſen nach unb nad) alle uͤbri⸗ 
gen Gebirge der Erde, wie Sproſſen aus feinen Wurzeln 
hervor ' 


Sobald ber Wbordf da fand, wählte Ormuzd ihn 
zur Wohnung, und ſchuf bier bie Geſtirne. Der, uͤber das 
Gewoͤibe des, hier offnen Hinmels, hinaufreichende Gipfel 
gensß einer ewig heitern Schoͤne. „Dort. auf Alborbi, 
beißt es in einer Zendſchrift, iſt weber dunkle Nacht, noch 
„talter Wind; dort wandelt bie große Sonne, dieſer über 
„alles geſtellte Amſchaſspaud für und für 9. Nacht konnte 
ed auf Albordj nicht ſeyn, weil er zum erſten Urlicht empor⸗ 
reichte, und die Eonne ging auf ihm nicht .uhter,, meil man 
ſich ihren Lauf nur als eine Kreisbahn über ber flächen 
ähnlichen Erbe dachte, wobei bie Nacht nlır. burdy ben Schat⸗ 
ten des Mborbi hervorgebracht wurde, wenn man anders 
biefe, die Herrſchaft Ahrimans begründenbe Erfcheinung 
ſchon fo natürlichen Urfachen zuſchrieb. ' 

Auf diefes Gipfel wohnte nun DOrmugb, mit Sonne, 
Mond und Sternen, vorzüglich ben Maneten; dies wird it 
vielen Stellen der Zendbuͤcher und im Ban⸗Deh eſch wie 
berhelt angeführt. - „Dont, beißt es im SefdtsMithrn, 
„var Ormuzd den großen Mithra geihaffen — — bat 
„wandeit die große Somne für und fir m. ſ. w.“ Im 
Bun⸗Deheſch heißt es noch beſtimuter, nach einer Den 
ſchrift: „Tirch Albordj Ch. i. ver Gipfel bus Albard) iſts, 
„hinter welchem ich Sonne, mich zeige mit dem Gier 
„heet and Tonne auf meine Ba zuruck M’’ nnd im eiden 
andern Bruchſtaͤch: ‚Shen der Albbordj iſt es, vor meldet 
‚and ta: befien Beziet die Geſtirne, Mond und Sonne fehle 
‚bar werden, und fi) wieber zeigen, wenn fie vom neuent 


Der | 
MVD FZeſcht⸗Mithrae. 12. 3. A. B. 2. S. a. 
2) Bun:Dehefh V..3. A. B. 3: .. 
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„ihre Laufbahn diſelbſt · aufreten ).“ Man fahe alſo wirt 
lich Sonne, Mond und Planeten hinter dem Albordj auf⸗ 
gehn. Wir haben diefen Gegenitand ſchon in der erſten 
Abtheilung erläutert. Der Umftand, daß die Lehre von ber 
Wohnung ber Goͤtter auf dem Gipfel dieſes Weltbergs, auch 
in ber Hinbufage' enthalten ift, obgleih in Hindoſtan bie 
Erſcheinung bes Aufgangs der Planeten über bemfelben weg⸗ 
fällt, giebt einen Nebenbeweis, daß die Hinbu von bemfels 
ben Urvolk audgingen, von dem bad Zeudvolk ausging. 
Rund um den Bötterberg der Jagen nun, nad) beiben 
Sagen, fteben Theile ber Erbe, meiche alſo von dem Gipfel 
deſſelben uͤberſcehen werben fonnten. Der Name biefer Theile 
iſt im Zend: Khersschouene b. i. Unſchließung, Eingren⸗ 
zumg; im’ Pehlwi heißen fie Keſchvars (von Keſch, bie 
Furche). Jeder Theil oder Keſchvar hat num noch feinen 
befaubern Kamen. Anquetil du Derron hat in feiner 
Ueberfeßung fich immer ber fprechbareren Pehlminawmen bes 
dient; ed ini folgende: Arzeé, Schaue, Frededavſchoͤ, 
Bidedanfhe, Morobereke, Borodierehs, Khun⸗ 
nerets. 5). Tin: ber! Hinbafage heißen biefe ſſehen Erdtheile: 
Inſeln -(Dwipes) weil angenummen wird, be fieben 
Metre fie trennen. Diefe Meere ſind ber Zenbfage unbe 
Seftnt ; auch dachte man füch wahrſcheinlich hier Die tnge der 
Theile etwas'anbers: als: in Indien. 

: Der Mi, witten auf ber Erbe: gelegen, bidet⸗ in 
feinem Bipfel dem Wittelpunft der ganzen Erde, au beffen 
kußiriten Buchzer dag Gewoͤlbe des Himmels anf. ihr rubte. 
Die Sonne legte nun ihre jaͤhrliche Zahn. in einen Kreiſe 
Aber der Erde ehe, rüdte auf derſelben von len gegen 

A) Bun-Deheſch XII. 3. A. B. 3. 6. 73. 

5) Dies ſind wie Schdnämen: Roiceulheth ( Khiknegets.), 
Erözehehio (Arzaͤ), Sthuhekio (Schavo)e Fredeiafschäbio , 
Videdafschobie , Wöcrobeeresteähie , Voprodjetestdellio., 


® 








233 


Säden, Bann gegen. Weiten und. Morden witder sah Oſte 
fort. Die Ideen uͤber dieſen Lauf der Sonne, und die Lage 
ber - Keſchvars nach ben Weltgegenden, find. in. mehrern 
Bruchſtuͤcken des Bun⸗Deheſch ziemlich deutlich angegeben. 
Se heißt es: „Dom längfen Tage bi zum kuͤrzeſten 6) läuft 
„die Sonne oͤſtlich Ciſt ihr Lauf gegen Often gerichtet) img 
„Keſchvar Schave. In den wenigen langen Tagen, bie 
„gzum kuͤrzeſten, ift fie ſuͤdlich Cd. i. ihr Lauf iſt gegen 
„Suͤden gerichtet) in ben Kefchwars Fredebaufcps und 


„Bidedanfche. Von jebt an bis mieber zum Mitteltage, 


„iſt ſie weſtlich, im Keſchvar Arzoͤ und non ben laͤngern 
„Tagen bis zum laͤngſten Tage durchwandert fie nord» 
„wärts die. Kefchvard Voroberefis und ‚Borobjes 


„reſté. 7).“ Es muß auffallen, unter dieſer ‚Aufzählung . 


der Kefchuard den Namen von Khunnerets wicht zu fin« 
den, ba. diefer Theil, der ganz Iran in ſich ſchloß, Abers 
haupt ald ber erfie und vorzuͤglichſte non . allen ‚betrachtet 
wird. Eine andere Stelle deſſelben Bruchſtuͤcks giebt uns 
darüber Auffchluß: ‚Kommt bie Sonne, heißt ei, über ben 
„ Horizont (d. i. beginnt fie in Oſten ihren jäbrlichen Lauf) 
„to wärut fie die Keſchvars Schaue, Frebebaufhe, 
„Videdavſche, und die Hälfte van Khunneets. 
„Rad Verfinfterung dieſes Theils (d. i. wenn bie. Souns 
„auf die gegenuͤberliegende Halbkugel tritt) waͤrmt und 
„durchleuchtet. fie die Keſchvars Arge, Boroberefe, 
„Borobjereke und Khunnerets zur Hälfte.’ , Denkt 
man ſich alien Erbfreis von einer Linie, Se: bie 


a s \ rt 1 


6) Der Lürzefte Tag ifk Hier bloß burd einen Schreibfehler 


genannt; ed muß Mitteltag heißen, "nie ber Zufammenhäng und , 


die Rafur der Sache von felbft giebt; auch zeigt in der Kolge dab 
„wieder zum Mitteltage/ barauf hin, daß ber Mitteltag (Macht⸗ 
gleiche) ſchon genannt worden ſeyn muß. 

N) Bun⸗ͤDeheſch V. 3. % B. 3. p. 9. 
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unkte DR unb Deſt gezogen iſt, in zwei Haͤlften getheilt, 
fo liegen &hf der ſuͤdlichen Hälfte bie Keſchvars: Schaue, 
Frebedavſcheᷣ, Videdavſcho um halb Kbunnerets; 
auf BEE nördlichen Haͤlfte liegen: Arge, Borobereke, 
Vorobfereſté, und bie Haͤlfte von Khunnerets. Beide 
Anguben unter einander verglichen, geben deutlich, daß man 
ſech Kyunnerets, den Heupttheil, als in der Milte, ober 

zu oberſt um den Albordj herliegenb unb nach ben @rengen 
der’ Erbe hin von den ſechs uͤbrigen Keſchvars umgeben 
dachte. 


Eine ſo beifpiellöfe Verwirrung der gelehrte Silford, 
durih feine Verſuche, das geſamntte Alterthum, und alles, 
wu’ and Hebräer, Griefjen und Römer bavoır erhalten ha⸗ 
ber, "us den Puranad zu erflären, aud in bie Erbbe 
fehrelbkurg Ber ulten Hindu gebracht hat, ſo geht doch aus 
feinet Ebhandlung ©) hervor, daß die Wuramas · die Erde 
genäht, wote die Senbbücher, und anf berfelben ben Berg 
Birk — gerade ſo denken, wie die Perſer ſich den Albordj 
daſhten. Wenn die Hindn, wie er p. 273 fagt, glauben, 
daß biefee Berg zwar eimem Segel gleiche, aber mit ber 
Epitze unten ſtehe; To tft bies eine -nenere Ider, in welcher 
der Meru ſchön Alehr cs Synchol erſcheint. Daß in den 
Hurunas die Wide in- fieben:Tyelle, Dwipas ober In⸗ 
ein getheilt wird/ fügt er ſelbſt; aber ganz unhaltbar if 
ber,‘ p. 287 behauptete Say: daß biefe 7 ſwipas -umfere 
ſieben Elimata bedenteten. Was verſteht der Verfaſſer 
unter dieſen ſirben Elimaten? Offenbar nimmt er nur fies 
ben Elimata an, um fie den ſieben Dwipas entgegen zu 
ſetzen. Es geht vielmehr aus Wilfords eignen Anfuͤhrun⸗ 
gen ah BSeweigſtellen hervor, daß die Dad bie fichen 


y An Basay on the daereä Isslcs ia be Wen. By F. 
Wilford. As. Research. Vel. VIH. p. 248. Sr. sacred: Iosius 
der Hindu findet ee in Cagland. 
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Belttheite eben fo annehmen, wie did Zendvolk. So wie 

bei biefem Khunnerets in ber Mitte liegt, -fo bei den 

Hindu: Jambu, ober Indien, und um biefes her liegen mın 

bie 6 uͤbrigen Teile, die durch fl eben Meere oter Flaſe 
vom einander getrennt ſind. 

Da außer der jaͤhrlichen Bewegung der Sonne, die⸗ 
felbe nun mit allen uͤbrigen Planeten alle vier und zwanzig 
Stunden die Erbe umkreiſet, fo heißt es in eben dem Abs 
ſchnitt des BunsDehefch: die Planeten durchwaͤrmen tägs 
ich drei und einen halben Keſchvar, „wie beine Au⸗ 
„gen fehen koͤnnen,“ nemlich eine Hälfte des kreiſes , da 
ſie auf der andern unſichtbar ſind. 

Im tiefen Norden, nahm man dabei an, „habe ber 
„Winter feine Wurzel“ und ji unerträglich, burch feine 
fünftliche Wärme zu mübern; bie Hitze dagegen kam aus 
dem Süden ber und war im tiefen Süden gleichfalls uners 
träglich ; dies ift aber nur der all, ſeit durch Ahrimans 
Einbruch in die Weit das Gleichgewicht aufgehoben unb ge⸗ 
ſtoͤrt iſt . 

Vom Gipfel des Albordj zum Himmelsgewoͤlbe, Go⸗ 
rodman, dem Sitz der Seligen fuͤhrte die Bruͤcke Tſchine⸗ 
vad hinüber. Dieſe Bruͤcke ſcheint der Zenbfage urſpruͤng⸗ 
lich anzugehoͤren, und iſt der Hinduſage unbefaunt. Daß fie 
in ber norbifchen Mythologie fid) wiederfinbet und felbit von 
Muhamed in den Islam aufgenommen wurbe, ift befannt. 
Schwierig ift e8, ſich eine Berftelung davon zu machen, 
daß diefe Brüde über dem Abgrund bed Duzahks hinlief. 
Man muß alfo den Weg, oder Schlund, ber in Ahrimans 
Reich führte, mitten burch die Erde, nahe beim Gipfel bed 
Albordj Denfen. Bon Ormuzb fonnte biefer Schlund uns 
möglich herruͤhren; er hätte bei Anlegung befielben ja gegen 
feinen eignen Zweck gehandelt. Wahrfcheinlich dachte man 


9) Sun-⸗Deheſch. V. 3. A. B. 3. G. 66 u. ſ. w. 
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Brahma beim Holveli wird von der Schöpfung gerabe 
fo gefprochen, wie in ben Zendbuͤchern und im Mofes. 
Es waren, fo heißt es, noch Feine Weſen ba; der Ewige 
wollte — und fie waren ba. „Gott ſprach: es werde 
Licht — und es ward Richt!” In einer ber-Altern Urkun⸗ 
den wird an eine Erflärung der Schöpfung gedacht. Im 
Schaſtah des. Brahma iſt alles Grübeln und Forſchen 
Darüber, wie jebe nähere Erflärung dieſer göttlichen Dinge 
ausdruͤcklich unterfagt. „Forſche nicht nad,’ heißt es, 
„über das Wefen und die Natur des Daſeyns bed Ewigen, 
„noch über die Geſetze, wonach er regiert; beides: ift eitel 
„und ftrafbar. Genug, daß bu Tag für Tag, und Nacht 
„für Nacht, feine Weisheit, Macht und Güte in ſeinen 
sr Werten fchaneft — das fey bir Heil I1” Wo laͤßt die 
Bernunft fi) aber Schranken ver Art feßen? und fo forſchte 
man unter beiden Bölfern, den Hindu und den Perſern, 
und gerieth unter jedem auf eine eigene Erflärung Die 
Brahmanen nahmen in den dlteften Zeiten für die Schöpfung 
überhaupt das Spitem der Zeugung durch zwei Urs 
träfte, ber männlichen und meiblichen an, bie fle ſich ſelbſt 
in dem ewigen lirwefen vereinigt dachten 3. In Perfien 
wandte man die andere Art des Werdens an, die Entwick 
Iung aus Keimen, welche dann tim hoͤhern Sinn zu. der 
Lehre von Emanationen, Ausfläffen und Ausftrahlungen führte! 
Allein alle diefe juͤngern, blos zur Erflärung ber unbeftimms 
ten Ausbrüde des Alterthums angewandten Begriffe, muß 
man vergeffen, wenn man die einfache Schöpfungslehre ber 
Zendfchriften darftellen will, welche noch den Keim all biefer 
Erklaͤrungsſyſteme in fich fchließt. 


2) Holvell merkwürdige Rachrichten von Hindoſtan u. |. w. 
p: 205. 

3) Fr. Paulini Systema Brahmanicam, und Kleukere 
Brahmanifches Religionsſyſtem. 
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Bon den drei Sphären des Himmel, dem Thierkreife 
und den zwölf Zeichen deſſelben. 


vd 


N den fchon angeführten Stellen des Bun⸗Deheſch, 
wuchs der Albordj in zweihumdert Jahren von der Erde zum 
"—Bimmel der Firfterne und fleinen Planeten exıpor, dann ers 
reiht er in andern zweihundert Jahren den Himmel bes 
Mondes, und in einem gleichen Zeitraum den Himmel der 
Sonne, umd endlich wieder in zweihundert Jahren das erite 
Urlicht, oder er flieg mit feirtem Gipfel über das vefte Hims 
melögewölbe empor. Dadurch entitanden nun brei Himmel 
oder bimmlifche Sphären. Den’ Raum vpn der Erde bis gu 
bem Kreife der Firfterne, rechnete man nicht mit, dies war 
ber Luftfreis; dann folgte bie zum Kreife bed Mondes ber 
erfte Himmel, von hier bis zum Kreife der Sonne der zweite 
Himmel, und dann bis zum Himmelsgewoͤlbe, ober dem 
Eig der Eeligen und dem Thron Ormuzd felbft, ber 
Dritte Himmel. Aehnliche Ideen finden wir aud) im neuen 
Teftament, wo Paulus bis in den dritten Himmel ent⸗ 
züdt wurde, d. i. bie zu dem Wohnfig der Seligen. 

Diefe Vorftelung von drei Himmeln finden wir auch 
tn ber Hinbufage wieder. Dort, wie bier, nehmen die Fürs 
fierne ben niebrigften Kreis ein; bann läßt der Bapavadam 
bie Sonne folgen und giebt dem Monde den dritten Himmel. 
Diefe Rangorbnung möchte indeß ſchwerlich unter "den Hindu 
allgemein ſeyn. Wahrfcheinlich ift fie nur der Secte eigen, 
welche im Viſchnu die hoͤchſte Gottheit verehret. Schon 
nach dem Zeugniß des Paulinus erfennt diefe Secte im 
Viſchnu Cder Luft) das Uirprincip dee Waflerd und darin 
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den Grund der Entitehung aller Dinge; ber Mond tft ihnen 
aber, wie in ber Zendfage, das Princip des Waſſers ſelbſt. 
Die Berehrer des Brahma aber, welche diefen Gott als 
Urgrund aller Dinge verehrten und ihn in der Sonne ande 
‘teten, werben auch wahrfcheinlich der Sonne ben boͤchſten 
Kreis zugeftehn. Diefen Kreis ber Sonne nun, in welchen 
fie ihren jährlichen Lauf vollendete, theilte man in zwölf 
Theile ein, bezeichnete jeden Theil mit einem Bilde — und 
fo eutftanden die befaunten zwoͤlf Zeichen des Thitr- 
kreiſes. | 
Diefe Zeichen und ihre Ramen kommen freilich erft ime 
BunsDehefch vor, aber in einem guten Bruchſtuͤck deſſel⸗ 
ben (Rro. 11.) und ale unmittelbarer Auszug aus einer 
heiligen Zendfchrift. . Eine Menge Stellen in ben noch vor 
bandenen Zeudfchriften, enthalten deutliche Anfpielungen auf 
diefe Einrichtung und die Jahrform von zwölf Monaten, 
welche fhon zu Dfjemfchids Zeiten uͤblich war, ſetzt fie 
gewiffermaßen voraus. 

Sehr merfwürdig ift es allerdings, daß ſowohl bie 
Bilder dieſer Zeichen felbft, bis auf einige unbedeutende 
Abweichungen, ald die Aufeinanderfolge berfelben, ganz 
fo find, wie auf den Thierkreiſen ber Aegypter, Griechen, 
Brabminen, Sinefen u. f. w., welche alle dieſe Zeichen, und 
in berfelben Folge, von ben dlteften Zeiten ber befigen. Da 
wohl nicht gedacht werben kann, baß alle disfe Voͤlker ben 
Thierkreis mit feinen Bildern von einem, unter der Zahl 
begriffnen Bolt geborgt haben follten, da fie im allen Be 
fimmungen und Erflärungen der Bilder nad ihren eigen 
thümlichen Sagen und Mythen von einander abgehn; fp 
bleibt faft nichts uͤbrig, ale diefe Erfindung unter einem 
Urvolf der Borwelt zu fuchen, von welchem alle biefe Bölfer 
ausgingen. Daß die Erfindung diefer Zeichen gu ben aͤlteſten 
Denkmaͤlern menfchlicher Cultur gehört und Über Die Grenze 
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unferer jetzigen Gefchichte hinauffteigt, ift ſchon in einer ans 
dern Schrift erwiefen worden 1). . 

Die Stelle im Bun⸗Deheſch, welche von den zwölf 
Sternbilbern und Eonftellationen handelt, ift folgende: ‚, Die 
„Stanbfterne ber Eichtbarkeit ordneten fih in zwoͤlf Ge 
„Rirne, wie in fo viel Stammmütter, deren Ramen.find: 
„Lamm, Stier, Zwillinge, Krebs, Löwe, Aehre, 
„Wage, Ecprpion, Bogen, Gteinbod, Schoͤpf⸗ 
„eimer, Fiſche. Diefe Conſtellationen find feit ihrem 
„Urfprunge in achtzehn Khordehs, männlichen Ges 
„ſchlechts eingetheilt, Die heißen: Peſch, Parviz, Pes 
„ruez, Pehe, Aveſer, Beſchen, Rekhad, Tarehe, 
„Avre, Nehn, Meian, Apdem, Maſchehe, Sapner 
„Coder Sapur), Hosro, Srob, Nor, Guel, Gref⸗ 
„ſche, Vareand, San, Goi, Moro, Bonde, Keht⸗ 
„ſer, Veht, Mecan Keht I.” 

„Alle dieſe Geſtirne ſind Anfangs geſchaffen, um in 
„der Welt immerfort Stand zu halten, damit, wenn der 
„Feind fich darfiellt, wenn Petiare ſelbſt gu ſchaden trace 
„tet, durch ihren Beiſtand die Geſchoͤpfe von ihren Uebel⸗ 
„‚thätern gerettet werben. Diefe Eterne (Sternbilder) wies 
„viel Stteiter haben fie nicht, die zum Kriege mit ben Natur⸗ 
‚‚feinben bereit find! Sechſstauſend und vierhunbert, 


3) teber das Alter bes -Zhierkveife® und den Urſprung ber Stern⸗ 
bilder von J. &. Rhode. Breslau bei Korn dem Xeltern. 

2) Bun⸗Deheſq II. 3. A. B. 8. p. 60. Wenn oben von 
Stammmöüttern bie Rebe if, macht Auquetil bie Bemerkung: 
„bie Worte der Urfchrift aposch Setaran akhterib padesch goumard 
hournmenad madevar gouman dehdou, litten mehrere Veberfegungen N 
3. 3. die immer fhheinenden Sterne betamen ald Mütter ihre Pläte 
nach Drdnung der Zwölfe ; ” wo bann bad Wort: Mütter auf bie 
Ererne, niät aber, wie in der erſten Ueberfegung auf die 12 Bilder 
ginge- Daß bie erfle Ueberfegung ‚aber bie richtige ſey, geht aus bem 
Gegen ſat hervor, wo bie Khordehs männlich genannt werden. 
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„vier und zwanzigtauſend find zum Dienft jedes gro⸗ 
„ßen Geſtirns gefchaffen. * 

Trotz der Heinen Abweichungen in ben Namen find 
bie Bilder, wie fchon bemerkt worden, dieſelben, welche alle 
alten Völfer befaßen. Das Lamm heißt auf anbern Thier 
freifen der Widder; die Abweichung ift unbedeutend; aud 
früge ſichs, wenn man irgenb eine alte Abbildung des per, 
fifchen Thierkreifes fände, ob diefelbe nicht mehr im Wort, 
als in dem Bilde ſelbſt läge. Der Stier ift mit allen uͤbri⸗ 
gen Kreifen übereinftinmend. Die Zwillinge finb es dem 
Namen nad, das Bilb aber kennen wir nicht. Auf den ab 
ten aͤgyptiſchen Thierfreifen find die Zwillinge ale ein JZüng 
ling und ein Mädchen gebildet, eben fo erfcheinen fie 
auf dem indifchen Thierkreiſe. Auf dem erftern reichen ſich 
Juͤngling und Mäddyen die Hand; auf dem letztern fpielt 
das Maͤdchen ein Inftrument, der Süungling hat einen Scep⸗ 
ter in der Hand. Die Griechen formten Died Paar nad 
ihrer Mythe von ben Dioskuren männlidy ; wahrſcheinlich 
war bei ben Perfern dies Bilb, wie bei ben Hindu geftaltet. 
Der Krebs if in ben mehreften glei); doch fcheint auf.den 
ägyptifchen Kreifn ein Käfer feine Stelle einzunehmen. 
Der Loͤwe iſt überall gleich. Die Aehre weicht etwas ab. 
Auf dem aͤgyptiſchen Kreife iſt dies Bild eine Schnitterin, 
welche eine Kornähre in ber Hand hält. In Indien if 
es eine Jungfrau, welche in einer Hand eine Reisaͤhre, 
in der andern eine Zadel trägt. Offenbar ift bie Aehre 
das eigentlich Bezeidnende in dem Bilde, uub wird baher 
im BunsDehefch ftatt des ganzen Bilbed genannt, das 
vielleicht ta der Zeichnung dem inbifchen Bilde gleicht. Die 
Wage wird auf den Agyptifchen Kreifen als eine blofe 
Wage bargeftellt; in Inbien ift ed ein Mann, der die Wage 
trägt. Offenbar beficht das Charakteciſtiſche dieſes Bildes 
in der Wage, wie bei dem vorigen in der Aehre. Der 
Scorpion ift bei alles. Voͤlkern gleich. Der Schuͤt wird 
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auf aͤgyptiſchen Kreiſen als ein Centaur dargeſtellt, der den 
Bogen ſpannt. In Indien heißt das Bild der Bogen, 
wird aber eben fo, wie in Aegypten dargeſtellt, und fo 
wird died auch wohl in Perſien der Fall feyn, obgleich nur 
der Bogen als/ das Weſentliche der Bildung genannt wird. 
Der Steinbof wurde in Aegypten halb als Bock, halb 
ale Fiſch gebildet; in Indien ift er halb Antilope, halb 
Fifch, und heißt Macara, das Eeeungeheuer. Der Schoͤpf⸗ 
eimer beißt in Indien gleichfalls der Waffereimer, 
gleichwohl wird das Bild wie auf dem aͤgyptiſchen Kreife 
dargeftellt, durch einen Mann, der den Eimer oder das 
Waſſergefaͤß trägt, und aus demfelben Waller auf die Erbe 
herabgießt. Da das Bezeichnende des Bildes deutlich in dem 
Ausgießen des Waflers befteht, ift der Name gleich und bie 
Derfer können dieſelbe Bildung gehabt haben. Die Fiſche 
find bei allen Voͤlkern ſich gleich 3). 

: Aus dieſer kurzen Vergleichung geht num nicht allein 
hervor, daß die zwölf Zeichen wirklich den aͤlteſten genann» 
ten Bölfern gemeinfhaftlich bekannt waren, fondern auch, 
daß fie nicht willkuͤhrlich, fondern bezeichnerd und fombolifch 
find; daß ferner Died Vezeichnende nicht immer in dem gans 
zen Bilde, fonbern oft nur in einem Theile deffelben liegt, 
3. B. bei der Sungfrau in der-Aehre, beim Schuͤtzen in 
dem Bogen, beim Waſſermann in bem überfließenden oder 
berabgegoffenen Waffer. Dies Charafteriftifche bes 
zieht fi) zwar zunächft auf Erfcheinungen des tropifchen 
Sabre, hat aber doch einen tiefern, religiöfen Sinn‘ und 
wird in Beziehung auf die heilige Sage wirkliches Symbol. 

‚Nach ber heiligen Sage erfcheinen diefe zwölf Zeichen, 
und die ihnen zugehörigen Sternbilder, als ummittelbare 


I) Din indiſchen Thierkreis betreffend, fehe man: Abhandkun⸗ 
gen über die Geſch. und Aterthümer Aſtens wf. w. 
überf. von Kleuler. & a. ©. 347. 

| 46. 
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Veranftaltung Ormugb\bei ber Schöpfung der Welt, als 


Maafregel gegen die Feinde der Natur. Das ganze 
Trachten ber Raturfeinde ging ja, wie in unzähligen 
Stellen der Zendſchriften wiederholt gefagt wird, dahin: bem 
- ordentlichen Lauf des tropifchen Jahre zu ftören; z. B. dem 
Regen zu hemmen, bie Fruüchte zu verberben u. f. m. 
und ed war eben das Geſchaͤft jener großen Sternbilber, 
wie ber einzelnen Sterne, dieſem böfen Trachten zu mehren. 
Konnte man nun paffendere Bilder wählen?. Das herabſtroͤ⸗ 
mende Waffer bedeutet: So fehr au Ahriman und das 
ganze Heer ber Naturfeinde fireben werden, deu Regen 
au hemmen und dadurch die Fruchtbarkeit der Erde zu ven 
sichten, fo wirb Ormuzd doch zu rechter Zeit Regen ges 
ben; eben fo die Aehre: trotz allen Angriffen der Natur 
feinde, wird Ormuzd Getreide warhfen laffen und Erudten 
geben. So ftellen diefe zwölf Bilder in dem hoͤhern, religids 
fen Sinn, buch das ganze Jahr einen Spiegel der Hoff- 
nungen, des Glaubend und bed Pertrauend jenes alten 
Bolts auf Ormuzd Beiſtand und Hilfe bar. 

Aus dieſer Anficht folgt nun allerdings, baß urfprüngs 
lich zwifchen den zwölf Bildern, und den Erfcheinungen des 
tropifchen Sabre , ein genauer Zuſammenhang ftatt gefunden 
baben mäße. In Aegypten findet derfelbe nodh ftatt, wenn 
man ben Widder in die Herbſtnachtgleiche ſetzt, weil wit 
biefem Zeitpunkt der Frühling dort wirklich beginnt *). Dies 


a4) In ber ſchon oben angeführten Schrift: über das Alter bes 
Lhierkreifes u. ſ. w. wird diefes Bufammentreffen erwirfen. Aus bem 
Amflande : daß babei der Wibder in die Herbſtnachtgleiche fällt, dies 
Bild aber von ben Griechen in Xegppten auf bie Brühlingenachtgleiche 
gefegt wurde, folgt eine Abweihung von ı80 *, welde, wenn man 
fie dem Fortrücken der Nachtgleichen ableitet, und mit ben hifkorifchen 
Nachrichten Über die agyptiſche Zeitrechnung verbindet, einen Zeitraum 
von 16,000 Jahren anzeigen. Diefeg Zeitraum wurde als ein diſto⸗ 
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iſt indeß gar Fein Beweid, daß biefe Bilder. in Aegypten 
erfunden feyn ‚mußten. Dies konnte an jebem Ort in. Wien 
eben fo gut geſchehen, wo ein tropifcher Strom unb regels 
mäßige Ueberſchwenmmungen waren, Fruͤhlings⸗ und Herbſt⸗ 
nachtgleiche mogten vielleicht anfangs dabei gar nicht in Be⸗ 
tracht ommen . 

Sn Baktrien und dem eigentlichen Perſis, fanb iadeß 
wiſchen der Bedeutung der ‚Zeichen und dem tropiſchen Jahr 
wenig Beziehung ſtatt. Wie ſollte dies auch moͤglich ſeyn, 
da das Volk, wie wir geſehn haben, in dieſe Laͤnder ein⸗ 
wanderte, und feinen Thierkreis aus einer ganz andern Ge 
gend ſchon mitbrachte. Uber auch in Tiber find jeut dieſe 
Bilder groͤßtentheils ohne Bebeutung; fie .mäffen alſo in eis 
vom andern Länberfirich erfunden ſeyn, ober zu einer ‚Zeit, 
wo in biefen; Gegenden noch eine ganz andere Temperatur 
der Atmofphäre ftatt fand — auf dies letztere deuten, wie 
wir in ber erfen Antgeitng beſche⸗ haben, die Zendſchriſten 
feibft hin. er. 

Mo ber Bufasemenhang ber Bilder mit ben Erſchel⸗ 
nungen des Zahres wegftel, mußte auch: ihre Bedeutung 
zweifelhaft werben, undemun verſuchte verſchiedene Wege, fie 
zu erflären.: Die: Griechen, welche ſich in dieſer Lage bes 
fanden, nahmen: zu beim Reichthum ihrer mytholdgifchen as: 
gen ihre Zuflucht 5: bie. Perfer, welche ähnliche Hilfsmittel: 
nicht hatten ,ı griffen. zit der Alteften Geſchichte ihres Volke, 


De BE Pa ES EEET u Dan 4 
riſches Problem in jener Schrift aufgeſtellt, deineewegs augenemmen, 
wie einige Beurtheiler irrig behaupteten. Hier der Schlüſſel zu dem 
Rathſel: der Aegypter fepte ben Widder in die Herbſtnacht gleiche; 
der Srieche in die Frühlingsnachtgleiche, nach dem Eintritt 
des Frühlings in beiden Ländern; ber Grieche behielt in Aegypten 
feine Sewohnheit bei und fo entſtand dort bie Abweichung Yon 180 * 
und das unzuſammentreffen der Bilber mit ber Ratır. 
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Ohren und ſechs Augen hat das Tier, benn nur durch 
zwei Zeitalter und fehstaufend Sahre ift bie .Thierwelt 
entwidelt ba, im britten Zeitalter lag fie noch unentiwidelt 
und als Keim im Urftiier verborgen. Das Horn ift ein 
Sinnbild der Macht, wodurch alles Ahrimanifche vernichtet 
wirb u. ſ. w. Die Geftalt überhaupt ift aus den, dem 
Menfchen nüglichiten Thieren, Ochs, Pferd und Efel zuſam⸗ 
mengefegt. u | 

| Daß ber Efel des Kteſias, und diefes Wunberthier 
bed Bun⸗Deheſch im Grunde einerlei Thier-und eine und 
Diefelbe Symboliſirung find, leibet wohl feinen Zweifel, obs 
gleich beim Kteſias das Symbol noch viel.einfacher erfcheint. 
War der Typus eines. Symbole einmal feitgeftellt, fo bildete 
fich daſſelbe in ben mannigfaltigften Formen’ aus. Heeren 


hat daher recht, wenn er bem Sinne nah das Einhorn 


bes Ktefias in den Wunderthieren zu Perfepolis zu finden 
glaubt, denn yuverläßig follen jene vier ſymboliſche Thierges 
ftalten nichts ald das fymbolifche Oberhaupt der Ormuzds 
thiere überhaupt vorftellen; allein in Bezug auf die hier dars 
geftellte Thiergattung, findet eine Abweichung Statt. Das 
gegen Weſten gerichtete Einhorn hat keineswegs einen zum 
Dferdegefchlecht gehörigen Körper, Cmit einem Huf) for 
bern, wie Niebuhr ausdruͤcklich anmerft, gefpaltene 
Klauen 12), und gehört der ‚ganzen Geftalt nach augens 
feheinlich zum Bocks geſchlecht, welches vorzüglich in ben 
Geſchlechtstheilen unverfenntlich ift 13). Im Ganzen Ändert 
diefe Wahl eines andern Thierkörper@p ben Sinn bed Sym⸗ 
bols gar nicht ab, und ſcheint daher zu rühren, daß man 
unter beni Zendvolk ein zum Bodögeichlecht gehöriges Eins 
born wirtlidh fannte Im BunsDehefch findet fidh ein 
ſehr fchägbarer Auszug aus einer verlornen Zendfchrift ’ bie 

12, Riebuhrs Kelle B. 2. ©. ı26. 

15) Giche Pl. I. Fig. 1. 





VI. 


Von den drei Sphaͤren des Himmels, dem Thierkreife 
und den zwölf Zeichen deflelben. 


⸗ 


Me den fchon angeführten Stellen bed Bun⸗Deheſch, 
wuchs der Albordi in zweihundert Jahren von der Erbe zum 
"—Dimmel der Firfterne und fleinen Planeten exipor, dann ers 
reiht er in andern zweihundert Jahren den Himmel des 
Mondes, und in einem gleichen Zeitraum den Himmel der 
Sonne, und endlich wieder in zweihundert Jahren das erite 
Urlicht, oder er ſtieg mit ſeinem Gipfel über das vefte Hims 
melögewölbe empor. Dadurch entftanden nun Drei Himmel 
oder bimmlifche Ephären. Den Raum von ber Erbe bis zu 
bem Kreife ber Firfterne, rechnete man nicht mit, dies war 
der Luftkreis; dann folgte bis zum Kreiſe bed Mondes der 
erfte Himmel, von bier bis zum Kreiſe der Sonne ber zweite 
Himmel, und dann bis zum Himmelsgewoͤlbe, ober dem 
Eig ber Seligen und dem Thron Ormuzd felbfi, der 
Dritte Himmel. Aehnliche Ideen finden wir auch im neuen 
Teftament, wo Paulus bis in den dritten Himmel ents 
züdt wurbe, d. t. bis zu dem Wohnſitz der Seligen. 

Diefe Vorftellung von drei Himmeln finden wir auch 
in ber Hinduſage wieder. Dort, wie bier, nehmen die Fürs 
fierne den niebrigften Kreis ein; dann laßt der Bayavadam 
bie Sonne folgen und giebt dem Monde ben dritten Himmel. 
Diefe Rangorbnung möchte indeß fehwerlich unter "den Hindu 
allgemein ſeyn. Wahrfcheinlich ift fie muy der Secte eigen, 
welche im Viſchnu die hoͤchſte Gottheit verehret. Schon 
nad) dem Zeugniß des Paulinus erfennt biefe Secte im 
Viſchnu (der Luft) das Urprincip des Waflerd und darin 
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den Grund der Entitehung aller Dinge; der Mond tft ihnen 
aber, wie in der Zenbfage, das Princip bes Waſſers felbt. 
Die Berehrer des Brabma aber, welche biefen Gott ale 
Urgrund aller Dinge verehrten und ihn in ber Sonne ante 
teten, werben auch wahrſcheinlich der Sonne den hoͤchſten 
Kreis zugeftehn. Diefen Kreis der Sonne nun, in welchem 
fie ihren jährlichen Lauf vollendete, theilte man in zwölf 
Theile ein, bezeichnete jeden Theil mit einem Bilde — und 
fo eutftanden die befaunten zwölf Zeichen bes Thier⸗ 
kreiſes. 
Dieſe Zeichen und ihre Namen kommen freilich erſt im⸗ 
Bun⸗Deheſch vor, aber in einem guten Bruchſtuͤck deſſel⸗ 
ben (Rro. 11.) und als unmittelbarer Auszug aus einer 
heiligen Zendfchrift. Eine Menge Stellen in ben noch vors 
bandenen Zenbdfchriften, enthalten deutliche Anfpielungen auf 
diefe Einrichtung und bie Jahrform von zwölf Monaten, 
welche fhon zu Dſjemſchids Zeiten uͤblich war, fest fie 
gewiffermaßen voraus. 

Sehr merkwuͤrdig iſt es allerdings, daß fowohl bie 
Bilder diefer Zeichen felbft, bis auf einige unbebeutende 
Abweichungen, als die YAufeinanderfolge dberfelben, ganz 
fo find, wie auf den Thierkreiſen der Aegypter, Griechen, 
Brahminen, Sinefen u. f. w., welche alle dieſe Zeichen, und 
in derfelben Folge, von den dlteften Zeiten ber befigen. Da 
wohl nicht gebacht werden kann, baß alle diefe Voͤller ben 
Thierkreis mit feinen Bildern von einem, unter der Zahl 
begriffnen Bolt geborgt haben folten, da fie im allen Be 
fimmusgen und Erklärungen der Bilder nad ihren eigen« 
thuͤmlichen Sagen und Mythen von einander abgehn; fo 
bleibt faſt nichts übrig, als biefe Erfindung unter eiuem 
Urvolf der Vorweit zu fuchen, von welchen alle biefe Voͤlker 
ausgingen. Daß die Erfindung diefer Zeichen zu den Alteften 
Dentmölern menfchlicher Eultur gehört und über bie Grenze 
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unferer jetzigen Gefchichte hinauffteigt, iſt ſchon in einer an - 
dern Schrift erwiefen worben 1). . 

Die Stelle im Bun⸗Deheſch, welche von den zwölf 
Cternbüdern und Conftellationen handelt, ift folgende: ‚, Die 
„Standſterne ber Eichtbarkeit orbneten fih in zwoͤlf Ge⸗ 
„ſtirne, wie in fo viel Stammmmitter, deren Namen find; 
„Lamm, Stier, Zwillinge, Krebs, Löwe, Aehre, 
„Bage, Scorpion, Bogen, Gteinbod, Schoͤpf⸗ 
„eimer, Fiſche. Diefe Sonftelationen find feit ihrem 
„Urfprunge in achtzehn Khordehs, männlichen Ges 
„ſchlechts eingetheilt, die heißen: Peſch, Parviz, Des 
„ruez, Pehe, Aveſer, Befchen, Rekhad, Tarehe, 
„Avre, Nehn, Meian, Apdem, Maſchehe, Sapner 
„Cober Sapur), Hosro, Srob, Nor, Guel, Gref⸗ 
„ſche, Vareaud, Gao, Goi, Moro, Bonde, Keht⸗ 
„ſer, Veht, Mecäan Keht 3. 

„Alle dieſe Geſtirne find Anfangs geſchaffen, um in 
„der Welt immerfort Stand zu halten, damit, wenn ber 
„Feind fich darſtellt, wenn Petiare ‚felbft zu ſchaden trach⸗ 
„tet, durch ihren Beiſtand bie Geſchoͤpfe von ihren Uebel⸗ 
„thätern gerettet werden. Diefe Sterne (Sternbilber) wie 
„viel Streiter haben fie nicht, die zum Kriege mit ben Natur⸗ 
„feinden bereit find! Sehstaufend und vierhundert, 


1) Ueber das Alter bes Thierkreiſes und ben Urſprung der Stern⸗ 
biüber von I. G. Rhode. Breslau bei Korn dem Aeltera. 

2) Bun⸗Deheſch II. 3. A. B. 8. p. 60. Wenn oben von 
Stammmöüttern die Rebe if, macht Anquetil bie Bemerkung: 
„bie Worte der Urfchrift aposch Setaran akhterib padesch goumard 
houmenad madevar gouman dehdou, litten mehrere Deberfegungen f 
z3. B. die immer ſcheinenden Sterne bekamen ale Mütter ihre Ptäte 
nad Drdnung ber Zwölfe;“ wo bann bad Wort: Mütter auf bie 
Sterne, nit aber, wie in der erften Ueberfegung auf die 12 Bilder 
singe. Daß die erſte Ueberſezung aber die rihhtige fep, geht aus bem 
Gegenfag hervor, wo die Khordehs männlich genannt werden. 
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„vier und zwanzigtauſend find zum Dienft jedes gro⸗ 
„ßen Geſtirns gefchaffen. 

Trotz ber Heinen Abweichnngen in ben Namen find 
bie Bilder, wie ſchon bemerkt worden, dieſelben, welche alle 
alten Bölfer befaßen. Das Lamm heißt auf andern Thier 
Ereifen der Widder; die Abweichung ift unbebentend; aud 
früge ſichs, wenn man irgenb eine alte Abbildung des per⸗ 
ſiſchen Thierkreiſes faͤnde, ob dieſelbe nicht mehr im Wort, 
als in dem Bilde ſelbſt laͤge. Der Stier iſt mit allen uͤbri⸗ 
gen Kreiſen uͤbereinſtimmend. Die Zwillinge ſind es dem 
Namen nach, das Bild aber kennen wir nicht. Auf den al⸗ 
ten aͤgyptiſchen Thierkreiſen find die Zwillinge als ein Juͤng⸗ 
ling und ein Mädchen gebildet, eben fo erfcheinen fie 
auf dem indifchen Thierkreiſe. Auf dem erftern reichen ſich 
Süngling und Mädchen die Hand; auf dem lepterm ſpielt 
das Mädchen ein Inftrument, der Süngling hat einen Scep⸗ 
ter in ber Hand. Die Griechen formten Died Paar nach 
ihrer Mythe von ben Dioskuren maͤnnlich; wahrſcheinlich 
war bei den Perſern dies Bild, wie bei den Hindu geſtaltet. 
Der Krebs iſt in den mehreſten gleich; doch ſcheint auf.ben 
aͤgyptiſchen Kreiſen ein Käfer feine Stelle einzunehmen. 
Der Löwe ift überall gleih. Die Aehre weicht etwas ab. 
Auf dem aͤgyptiſchen Kreife iſt dies Bild eine Schnitterin, 
welche eine Kornähre in ber Hand hält. In Indien ift 
es eine Sungfrau, welche in einer Hanb eine Reisähre, 
in der andern eine Fackel trägt. Offenbar ift bie Achre 
Das eigentlich Bezeichnende in bem Bilde, uub wird baber 
im Bun⸗Deheſch ftatt des ganzen Bildes genannt, baue 
vielleicht !üa der Zeihmung dem indiſchen Bilde gleicht. Die 
Wage wird auf den Agyptifchen Kreifen als eine Blofe 
Wage bargeftellt; in Indien ift ed ein Mann, ber bie Wage 
trägt. Offenbar befteht das Chataftestflifche dieſes Bildes 
in der Wage, wie bei dem vorigen in ber Aehre. Der 
Scorpion ift bei aller. Völfern gleich. Der Schuͤt wird 
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auf aͤgyptiſchen Kreiſen als ein Centaur dargeſtellt, der den 
Bogen ſpannt. In Indien heißt das Bild der Bogen, 
wird aber eben ſo, wie in Aegypten dargeſtellt, und ſo 
wird dies auch wohl in Perſien ber Fall ſeyn, obgleich nur 
ber Bogen als/ das Wefentlidye der Bildung genannt wirb. 
Der Steinbodf wurde in Aegypten halb als Bock, halb 
als Fifch gebildet; in Indien ift er halb Antilope, halb 
Fiſch, und heißt Macara, das Eeeungeheuer. Der Schoͤpf⸗ 
eimer beißt in Indien gleichfalls ber Waffereimer, 
gleichwohl wird das Bild wie auf dem aͤgyptiſchen Kreife 
dargeſtellt, durch einen Mann, der den Cimer oder das 
Waſſergefaͤß trägt, und aus demfelben Waſſer auf die Erbe 
herabgießt. Da das Bezeichnende des Bildes deutlich in dem 
Ausgießen des Waſſers befteht, ift der Name gleich und bie 
Derfer innen biefelbe Bildung gehabt haben. Die Fiſche 
find bei allen Voͤlkern ſich gleich >). . 

: Aus biefer kurzen Bergleichung geht nun nicht allein 
hervor , daß die zwölf Zeichen wirklich den Alteften genann⸗ 
ten Bölfern gemeinfchaftlidd bekannt waren, fondern auch, 
daß fie nicht willkuͤhrlich, ſondern bezeichnend und fombolifch 
find; daß ferner dies Bezeichnende nicht immer in dem gan⸗ 
zen Bilde, fondern oft nur in einem Theile deffelben liegt, 
3. ®. bei der Sungfran in der-Aehre, beim Schägen in 
dem Bogen, beim Waſſermann in dem überfließenden oder 
berabgegoffenen Waffer. Dies Charafteriftifche bes 
zieht fi zwar zunaͤchſt auf Erfcheinungen des tropifchen 
Jahrs, hat aber doch einen tiefern, religidfen Sinn. und 
wird in Beziehung auf die heifige Sage wirkliches Eymbol. 

Nach ber heiligen Sage erfcheinen diefe zwölf Zeichen, 
anb die ihnen zugehörigen Sternbild, ald unmittelbare 


H) Din indifägen Thierrreie betreffen, fehe man : Avhandlu n⸗ 
gen über die Geſch. und Fitertdümer Aiens uw. w. 
über]. von Kleufler. & a. ©. 347. 

46. 
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Beranftaltung Ormuzd Wei ber Schöpfung ber Welt, ald 
Maaßregel gegen die Feinde der Ratur. Das ganze 
Krachten ber Raturfeinde ging ja, wie in unzähligen 
Stellen des Zenbfchriften wiederholt gefagt wird, dahin: ben 
ordentlichen Lauf des tropifchen Sabre zu Mören; z. B. ben 
Regen zu hemmen, bie Früchte zu verderben u. ſ. w. 
und ed par eben das Gefchäft jener großen Sternbilber, 
wie ber einzelnen Sterne, dieſem böfen Trachten zu wehren. 
Kounse man nun paflendere Bilder wählen?. Das herabſtroͤ⸗ 
mende Waffer bedeutet: So fehr au) Ahriman und das 
ganze Heer ber Naturfe inde fireben werden, deu Regen 
au hemmen und dadurch die Fruchtbarkeit ber Erde zu vers 
nichten, fo wird Ormuzb doch zu rechter Zeit Negen ges 
ben; eben fo die Aehre: trotz allen Angriffen ver Naturs 
feinde, wird Ormuzd Getreide wachfen laffen und Erndten 
geben. Go ftellen diefe zwölf Bilder in dem hoͤhern, religioͤ⸗ 
fen Sinn, durch das ganze Jahr einen Spiegel der Hoffe 
nungen, des Glaubens und bed Vertrauens jened alten 
Bolts auf Ormuzd Beiſtand und Hilfe bar. 

Aus diefer Anficht folgt nun allerdings, daß urfprüngs 
lich zwifchen den zwölf Bildern, und den Erfcheinungen bes 
tropifchen Sabre , ein genauer Zufammenbang ftatt gefunden 
haben müße. In Aegypten findet berfelbe noch ftatt, wenn 
man ben Widder in bie Serbiinachtgleiche ſetzt, weil mit 
dieſem Zeitpunkt der Frühling dort wirklich beginnt 2). ‘Dies 


49) Zn ber ſchon oben angeführten Schrift: über das Alter bes 
Shierkreifes u. f. w. wich dieſes Bufammentreffen erwirfen. Aus bem 
Amflande: daß dabei ber Widder in die Herbfinachtgleihe fällt, dies 
Bild aber von den Griechen in Xegppten auf bie Frühlingsnachtgleiche 
gefegt wurbe, folgt eine Abweichung von ı80 ®, welche, wenn man 
fie dem Kortrüden ber Rachtgleichen ableitet, und mit ben biftorifchen 
Nachrichten Über die agyptiſche Zeitrechnung verbindet , einen Zeitraum 
von 16,000 Jahren anzeigen. Diefeg Zeitraum wurde als ein hiſto⸗ 

. 
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it indeß gar kein Beweid, daß biefe,MWilber in Aegypten 
erfunden feyn müßten. Dies konnte an jebem Ort in Aften 
eben fo gut geſchehen, wo ein tropiicher Strom umb regel 
mäßige Ueberſchwennmungen waren, Fruͤhlings⸗ und Herbſt⸗ 
nachtgleiche mogten wielleicht aufangs babei gar nicht in Bes 
tracht kommen. 

In Baktrien und Dem eigentlichen Perſis, fanb iabeß 
wiſchen der Bedeutung der Zeichen und dem tropiſchen Jahr 
wenig Beziehung ſtatt. Wie ſollte dies auch moͤglich ſeyn, 
da das Volk, wie wir geſehn haben, in dieſe Laͤnder ein⸗ 
wanderte, und feinen Thierkreis aus einer ganz andern Ge 
gend ſchon mithrachte. Aber auch in Tibet find jetzt dieſe 
Bilder geößtentheils ohne Bebeutung; fie muͤſſen alſo in ei⸗ 
nem aydern Länderfiric erfunden ſeyn, oder zu einer Zeit, 
wo in diefen: Gegenden noch eine ganz andere Temperatur 
der Armofphäre fintt fand — auf dies letztere deuten, wie 
wir in der een —— seien haben, die Zendfihriften 
fetbft hin. ABER 

Wo ber- Bufnstmenhang der: Bilber mit ben Erſchei⸗ 
nungen des Dahres wegſtel, mußte auch: ihre Bedeutung 
zweifelhaft werbem, unts:mun verſuchte verſchiedene Wege, ſie 
zu erklaͤren. Die: Griechen weiche. ſich in dieſer Lage bes. 

fanden, nahmen zu dem Reichthum ihrer mythologiſchen Sa⸗ 
gen ihre Zuflucht 5. bie. Perſer, welche aͤhnliche Hilfsmittel: 
nicht hatten „ griffen. zu der Alteften Befchichte ihres Volke, 


rifches Problem. in jener Scheift aufgeftellt , keineewegs augenemmen, 
wie einige Beurtheiler irrig, behaupteten. ‚Hier ber Schlüſſel zu bem 

KRäthfel: ber Aegypter fegte ben Widder in die Herbſtnachtgleiche;. 

ber Griedhe in die Frühlingsnachtgleiche, nah dem Eintritt 

es Frühlings in beider Ländern ; ber Grieche behielt in Aegypten 

eine GBewohndeit bei und fo entftanb bort bie Abweichung von 160° * 
ab das unzuſammeittreffen der Bilder mit ber Katur. 
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mit:Bezug auf ihre heilige Sage, und fuchten die Bfiber 
hiſtoriſch zu erklaͤren. Wir haben fihon oben eines Verfuchs 
dieſer Art erwähnt, ber, obmehl'er ſehr jung iſt, und gar 
nicht mit bem Zeitpunkt verglichen werden kann, von dem 
eigentlich hier bie Rede iſt, doch einige Yufmertfamfeit ver; 
dient, um das Unpaſſende der Erklärung zu zeigen. - Der 
Vetſach iſt den Bun⸗Deheſch, jedoth unter einem eigenen 
Titel: Jahrrechnuug, angehangen, und während ber 
Zeit,bee Herrſchaft der Araber geſchrieben. a 

„Alte ‚Zeit, heißt es, vollendet fich in zwoͤlf Jahrtau⸗ 
„fenden. Im Geſetz ſtehet: daß das Himmelvolk in ben 
„erſten drei Tauſenden allein war, daß damals das Heer 
„des Feindes nicht in die Welt ausſtreifte“ Chis dahin 
ganz mit den Zendſchriften uͤbereinſtimmend). „Kajomorto 
und der Stier machen, bis zur Gofcheinmg ber Welt“ 
Eſoll unftreitig: heißen: bis zur Erfcheimmg Ahrimans in 
der Belt .—- ) .4, drei andere Tahrtaufehke’t: CAuch richtig, 
nur muß der Etier vor Kajomorts gefeht werben.) „Das 
„ſind alfo ſechs Jahetduſende. Diefe Tunſende Gottes bil 
„den ſich ab, ‚in ven ſechs erſten himmliſchen Jekthen, Lamm, 
„Stier, Zwillinge, Krebs, Larseyı Aermähre.. Diefe 
m begreifen. obige:.Sabrtaufehbe. EA. mid wohl zu tes 
greifen, welche Vedentung ſich der Berfafigrsibei dieſen Zei⸗ 
chen gedacht han. Was ſoll z- B. das: Larncever Stier zu 
einer. Zeit, bezeichnen, worbäs erſte Thier ſtoch nicht geſchaf⸗ 
fen, nur Himmelvolk da war? Was kann ferner ber 
Löwe, bied Hanpt der ahrimaniſchen Thiere zu einer Zeit 
bedeuten, wo Ahriman herh: nid in ME: Weit gebrungen 
war? Der Loͤwe dentet offenbar, wie dei Erorpion auf 
einen Zeitraum im Jahr, wo Ahräinman' ſich vorzuͤglich 
thaͤtig zeigte , d. i. wo Krankheiten und anderes Ungemach 
herrſchten. Der Berfaffer fährt. dann fort: Nach ben Tau 
‚senden Gottes fam die Wage, Petiaré lief aus in Die 


a 


„Welt.“ Dies Bild hätte nun allerdings einen beftimmten 
Einn. Mit dem fiebenten Sahrtaufend trat Ahriman- 
die Mitberrfchaft der Welt an; fie wurbe zwiſchen Gut und 
Boͤſe getheilt und die Wage konnte, bebauten: baß Zervane 
Alerene jegt die Madt Drmuzb und Ahrimang gegen 
einander abwog und gleichitellte. Allein. dag Paſſende dieſes 
Bildes fheint auch ten ganzen Verſuch veranlaßt zu haben; 
"denn mit.der Erklärung der Übrigen Sahrtaufende fcheint.ber 
Berfafler mit fich felbft nicht ganz einig zu ſeyn. 
Sm Jahrtauſend der Wage lebten: Ä 

RajomortdE . . .» . 30 Jahre. 
Noch vergingen, che Meſchia und . 

Meſchiane wurde . 2... 90 — N 
Mefhia und Mefhiane Ibten . 3 — 
Tehmurets regierte . 2. 30 — 
Dſjemſchids Herrichaft banerte mit — 

Ruhnmnmn.. nal 
In der Stile noch 222... 10 — 


| ‚Zufammen 896 Sahr, 6 Monat. 

Der Verfaſſer ſagt nicht, warum er nur 896 J. 6 M. fuͤr 
das erſte Jahrtauſend des dritten Zeitalters rechnet. 

Das Jahrtauſend des Scorpions füllt Zohak aus, 

obgleich hundert Jahr davon ſchon mit in dem vorigen Jahr; 


taufend begriffen find, wo nemlich Df jemf chid, von ihm ; 


überwunden, in der Etille regierte. Hier ſcheint nun wiedet 
einige Beziehung zwiſchen dem Bilde und Zohat da zu 
feyn; allein‘ über biefen vielveutigen Zohaf, ber bald als 
gin Eroberer, balb ale eine Dynaftie, bald ale Symbol 
des Brahmanismug erfihefnt, haben wir ſchon oben un⸗ 
ſere Meinung geſagt. 


na 


m. 


*) Rach der Erzählung im Bun-dehien von ber e oichee 
‚bes Menſchengeſchlechte, vier zig Jahre. 
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ffimmung zwifchen Mofes und ben Zenbichriften wohl zu⸗ 
fällig feyn, ober kann man auf einen tiefer liegenden Zus 
ſammenhung ſchließen ? 

Die Vorſtellung von ber Erbe als einer Flaͤche, auf 
welcher ber Himmel, als. ein- veſtes Gewoͤlbe ruhet, dringt 
fich dent Auge des rohen Meyfden yon ſelbſt auf und war 
gewiß allen Völkern in ihrer Kindheit eigen. Das Himmels; 
gewoͤlbe des Mof es unterſcheidet ſich jedoch dadurch, daß 
er den Raum uͤber demſelben mit Vaſſer anfuͤllt, das, wenn 
die Fenſter des Gewoͤlbes geöffnet werben, als Regen herab⸗ 
Tat; über Ormuzd Himmelsgewoͤlbe iſt fein unbegrenztes 
Lichtreich und der Wohnort der Seligen. Daß dieſe Idee 
den Juden zu ber Zeit der Entſtehung bes Chriſtenthums 
gleichfalls eigen war, iſt aus vielen Stein des neuen Teſta⸗ 
mentes fr. _ 2 

Eigenthuͤmlich gehört ber. Zenbfge und det ſo nahe 
mit ihr verwandten Sage der Hindu, ber miften anf der 
Erde liegende, bis Aber das Gewölbe des Himmels hinauf⸗ 
reichende Berg, die Nefdenz ber Gottheit, Alborbj oder 
Meru an. 

a den Zendfchriften wirb von der Schöpfung bes 
Albordj gewoͤhnlich fo gefprochen, als fey er mit der Erbe 
zugleich von Ormmzd, zu feiner Wohmmg und zu feinem 
Thron gefchaffen worden. Im Bun⸗Deheſch Tommt indeß, 
als Auszug aus dem Geſetz, d. i. einer Zorvafter beige: 
legten Zendfthrift, folgende Rathricht Aber feine Entſtehung 
vor: „Es Heißt (im Gefeg) daß ber erfte Berg, Mborti, 
„in funfzehn Jahren hervorgegangen fen, und achthun⸗ 
„dert Iahre: zum ganzen Wachsthum gebraucht habe. In 
„zweihundert Jahren ſtieg er bis zu dem Sternenhimmei 
„empor; in zweihundert Jahren bis an ben Kreis des 
Mondhimmele, in zweihundert Bis’ an bie Sonnénfphaäre, 
und in den letzten zweihundert Vahren erpob er 16 zum 
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und Chronologie der. neuern Perfer, in fo fern fie die di 
teren, in ben Zenbfchriften beräßrten Zeiten betrifft, 
fat ganz erdichtet ſcheint. Man brachte die wenigen, durch⸗ 
ang feine Zeitrechnung begruͤndenden hiſtoriſchen Angaben ber 
Zenbbücher nach dunkeln, muͤndlichen Sagen in einen Zus 
fanmenhang, und fihmüdte weit dichtender Willtühr aus, 
was man nicht wußte. Bei keinem Bolfe des Alterthums, 
mußten, ber Natur ber Sache nach, bie Alteften hiſtoriſchen 
Eagen dunkler und unzufammenhängenber feyn, als gerabe 
bei den Perfern. Bei dieſem Bolfe wurden während des 
langen Zeitraums, ‚den feine Gedichte einnimmt, Dreimal 

% andere Sprachen herrfchend, bie, ment and) verwanbt wit 
einander, boch immer unverfänblich) machten, was in ben 
frähern gefchrieben war. Wieviel hiftorifche Sagen mußten 
bei einem folchen Wechſel ganz verloren gehn, oder in ber 
neuen Spradye eine ganz nee Gehalt annehmen! Mas 
fhriftlid) vorhanden und nidyt durch die Religion felbit ge 
heiligt und bem Volk ald nothwendig gegeben war, ging 
wohl ganz verloren. Darf man ſich nm Über bie Verwor⸗ 
senheit unb das Unzuſammenhaͤngende ber Altern perſtſchen 
Geſchichte wundern? 

Wenn man aber andy bied alle überfehen wollte; was 
haben in dem obigen Berfuch bie Bilder mit ben aufgefteliten 
Thatfachen für Zufammenhang ? gar keinen. Mie paßt das, 
aus zwei Thiergattungen zufammengefebte Bild bed Stein⸗ 
bods zu der Einführung des Geſetzes durch Zoroaſter? 
Man fieht deutlich, Daß, wie ſchon erinnert worden, ed ben 
Derfern, wie ben Griechen ergiig. Die Bilder ber Zeichen 
waren ihnen gegeben; die Bebentung berfelben hatte ſich 
aber verloren, ba fie wit ben Elimatifchen Gefibeinumgen des 
Landes wicht zufammentrafen und man. werfuchte daher Ers 
Härumgen, fo gut man koaute. 

Ans der oben angeführten Stelle bed Bun⸗De⸗ 
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heſch 57 erhält: Haß bie Derfer: gleich ben Alten Hinbn, 
Arabern unb Sineſen, : eime -beppelte Eintheilung bes 
Thierfreifes hatten; eine, in Bezug anf die Sonne und bad 
tropifche Jahr, die Theilung in bie zwoͤlf Zeichen und die 
andere in Bezug auf: den Mond. Die Zeichen des Sonnen⸗ 
kreiſes wurden merbiich, bie des Mondes münnlich ges 
dacht; bie, dieſer ‚Gefchlechtözutheiluug zum Grunde Jiegen« 
ben Ideen, muürbem -fchwer zu: erratben ſeyn, wenn. nicht 
eime indifche. Mythe bier einige Auskunft gäbe. Der Gott 
Goma (ber Mond ), heißt es, befuchte zwölf himmliſche 
Nyeepben Ebie zwoͤlf Zeichen ded Sonnenkreiſes) und zeumte 
mit Ihnen Die zwoͤlf Bonate Es fcheinen alfo, ;biefer 
Allegerie aͤhnliche Ideen von jeher au unter dem Zendvolk 
Sefanıt gewefen zu: ſeyn. 2 

.. . Die, Zeichen bes Mondes ſind wahrſcheinlich aͤlter als 
die Zeichen denn Sonne,‘ weil. der Mond unſtreitig früher 
- Beobachtet ,. uud zum Zeitmaaß gebraucht wurde, als bie 
Sonne. Ulkeinsbie Entdeckuag. des Sommenjahrs, und Die 
vergüglichere Unwendung beffeiben .auf bie Zeitmeſſung Aber 
haupt, verbräitgte nach und nach Die Mondjahre bei allen 
Bölfern, und die Monden» Monate, als untergeorbnete Abs 
(dritte; verloren ‚gleichfalls ihre Wichtigkeit. Man Bünnmerte 
: fü weniger zu biiefer Zeichen, und fo haben wir. auch wenis 
ger Rachrichtein von nen, und es ift um fo fchmerer, ‚Aber 
iüme Bedentung Bei‘ ben alten Bölfern etwas Beitimmmtes zu, 
fagen. Selbſt die Zahl diefer „, Häufer bes Mondes‘ ober 
Mondeonficllationen weicht che. von: einander db. Die 


Hindu haben fieben und zwanzig, bie. Araber acht 


and zwanzig Epnfellationen ;- beide Zahlen ſind üllenfais 
wuß dem Umlmf bes Mondsin Bezug anf feine Dauer, 
erBärlichz Ninrowegs aber die Zahl diefer Conſtellationen 
bei bem Zendvoit, weiche ade derſelben gehabt haͤtten; 


5) Bun- Debefa 1. 3. %. ® 3 pP. 60. 
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wenn biefe Zahl richtig wäre; Dies ſcheint aber nicht der ) 
Fall. Die Zahl ift vielmehr win Ueberfegungäfchter, . von 
Anquetil bu Perron, den Kleuker beibehalten hat. 
Anquetil ſcheint ihn abfichtlich gemacht zu haben, da er.id 
der Note zu biefer Zahl anmerkt: ‚Die Ehineſen, wie bie 
„Pexrſer, zählen achtzehn Eomftellationen. Observ. Math. - 
„Astron. etc. faites aux Indos et a la Chine etc. P. III. 
„P. 63. Die Indianer haben nur ſiebzehn. P. L.p.7 
„und 243. Wir haben das angeführte. Werk nicht "zur 
Hand,. um zu unterſuchen: ob es wirklich jene Zahlen ent⸗ 
hält, und-worauf die Angaben: ſich gründen? So viel iſt 
indeß gewiß, daß ſie falſch finy. Die Hinbu hatten 
„von jeher fieben und zwanzig Monveonflellssionen, deren 
jede 131/5 Aufa’s (13°. 20.2 enthaͤlt, und swonad.fie noch 
jest die Bewegung des Mondes beftimmen 6). Daß bag 
Zendvolk nun gleichfalls 27 Conftelationen hatte, geht aus 
obiger Etelle des B. D. Har hervor. Denn obwohl übers 
fegt it: achtzehn Eonft., fo feßt ver Ueberſetzer doch ges 
treu alle fieben und zwanzig: Namen bin, wie er fie mit 
Bendcharafteren gefchrieben, vorfand. Es ift. dabei in 
Der: That auffallend, daß were Anguetifu Werroß, 
uach-Rienker: deu Widerſpruch bemprit haben, ber nqch ber 
Ueberfegung in dieſer Stelle liegt. 

Jedes Zeichen des Mondes hatte fein befonderes Bild, 
wie die Zeichen der Sonne. Die indifchen Bilder der Mond⸗ 
geichen find uns vollſtaͤndig bekaunt, die perſiſchen nicht, ob⸗ 
wohl. anzunehmen iſt, daß ſix mis den indiſchen ſehr ‚überein 
geftimms haben: mögen. Eine-genaue Erklaͤruug ber. Zendna⸗ 
men diefer Zeichen,. welche wir. aber nod> wicht im Stanhe 
ud zw. geben, kann barüber entſcheiden. Ueberhaupt ſchei⸗ 
eu bie Zeichen des Mondes ſich vorzuͤglich auf heilige er 


6) Abhandlungen über Geh. und Alterth arm fe . vom 
Kleuler. B. 2. ©. 35. Er Tu ’ 
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Buntte DEE unb Wet gezogen it, in zwei Hüften getheilt, 
fo liegen Auf der ſuͤdlichen Haͤlfte bie Keſchvars: Schavé, 
Frebedavſche, Videdavſchoͤ and halb Khunnerets; 
auf" Ber noͤrdlichen Halfte Hegen: Arze, Borobereſté, 
Vorodjerefis, und die Bälfte von Khunnerets. Beide 
Angaben ımter einander verglichen, geben deutlich, daß man 
ſtich Kyhunnerets, den Haupttheil, als in der Mitte, ober 

zu oberſt um ben Alborbi herliegenb und nad ben Grengen 
der Erbe in yon ben ſechs übrigen Kefihoare umgeben 
dachte. 

Eine ſo beiſpielloſe Verwirrung der gelehrte Bilforb, 
butrih feine Verſuche, das gefammmte Altertum, und alles, 
wis and Hebräer, Griechen und Roͤmer bavoır erhalten ha⸗ 
ben, "us den Puranud zn erflären, auch in bie Erbbe 
ſchieburig Ber ulten Hindu gebracht hat, ſo geht doch aus 
feiner EGbhandlung ©) hervor, daß die Puranas die Erde 
gevabe, wie die Zendbuͤcher, und anf derſelben den Berg 
Meru Ah gerade fo denken, wie bie Perſer ſich ben Albordj 
bachten. Wer die Hindu, wie er p. 273 ſagt, glauben, 
daß dieſer Berg zwar einem Kegel gleiche, aber mit ber 
Spitze unten ſtehe; fo iſt dies eine neuere Idee, in welcher 
der Meru ſchön ne cas Symbol erfiheint. DAS in deu 
Gırenas die Ede in-fiechen Theile, Dwipas oder Im 
fen getheilt wird, fügt er felbft; aber ganz unhaltbar if 
der, p. 387: behauptete Say: daß biefe 7 Bmipas umfere 
ſieben Eltmata bebenteten. Was verſteht der Verfaſſer 
unter dieſen ſieben Eimaten? Offenbar nimmt er nur fies 
ben CElimata an, um fie den ſieben Dwipas entgegen zu 
fegen.. Es geht vielmehr aus Bil fords eignen Anführuns 
sen. nah Beweisſtellen hervor, daß bie Hindu bie ſieben 


8) An Besay on the.daer&ä Issles in the. West. By F. 
Wilford. As. Research. Vel. VIII. p. 245. Die sacred Issios 
ber Hindu findet ee in England. 
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„einen Glanzkoͤrper gegeben hat, welcher bie Sonne iſt, ein 
„muthiges Roß — er betet zu ihm; zu feiner Ehre entzäns - 
„det er Gerüche 3. Es ift merkwuͤrdig, daß Bier ber 
Amſchaspand, welchem die Sonne zum Körper bient, genan 
von der Sonne felbft unterfchieben wird; wir werben auf 
tiefen Umftanb in der Folge zurüchfontmen. 

Der Wirkungstreis ber Sonne, und die Beredrung, 
welche fie genoß, werben vortrefflich in dem Neaeſch ber 
Sonne ausgedbrüdt: ‚, Sonne! heißt es, Unſtetblicher! Glaͤn⸗ 
„zender im Licht, SHeldiäufer, fey mir hold! Weit Demuth 
„ruͤhme ich beine Groͤße hoch, fehne mich nach deinem Wohl 
„gefallen, opfere dir Wuͤnſche! 

„Wenn du der Sonne Licht empfindeſt, wenn fe dich 
„waͤrmt, mit hundert, mit taufend Izeds ans dem Himmel 
„umgeben, fo ftrablt fie Licht aus überall und Glanz; wie 
„Regentropfen ftrablt fie Licht und Glanz; mit reichitem 
„Ueberfinß fchentt fie der Erde Licht und Glanz, die Ors 
„muzd rein gefchaffen; Ueberfluß giebt fie der Yeinen Belt; 
„‚Ueberfluß des Segens giebt fie reinen Körpern; Verſchwen⸗ 
bung läßt fie von-fih aus, bie Sonne ber Unſterbtichteit/ 
„des Glanzes und des Heldenlaufs! ARE 

„Sobald die Sonne fih aufmathr, wird bie Erbe, 
„Drmuzd Gefchöpf, dardy fie rein,‘ (rein Wird Bien, 
wie in vielen andern Stellen gleid/bebentend ‘mit: hell, 

Licht m. f. w. genommen) „fließinbes Warfer wird rein; 
„Waſſer des Quells wirb rein; Waſſer der Fihffe und Hoͤh⸗ 
‚tungen wird rein; durch fie wird rein das Bolt ber Heili⸗ 
„gen, des in Herrlichkeit verfchlungenen Weſens Eigenthum! 
„Wenn die Sonne nicht hervorginge, fo würben Devs auf 
„den fieben Erdkeſchvars alles zerrätten; kein Himmels⸗Ized 
„würde auf Erben feyn; Fein Gefchöpf könnte dauern! 

„Rufe zur Sonne im Gebet; dem Unſterblichen, Lichts 


3) JelhtsMithra c. 33.3. A. B. 2. p. 291. 
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nglänzer, Heldlaͤufer; und bus wirft Alle Devs zerſchmettern! 
„ir fe w. 9.4 

2, Wir haben bie ganze. Stelle hergefegt, weil fie ben 
Grund ber. Verehrung der Sonne ſo ſchoͤn darſtellt. Sie ift 
für die jrdifche Welt ber. Quell alles Lichts, und Erhalterin 
der ganzen Lichtwelt auf ver Erde. Ginge fie nicht auf, fo 
würden die Devs, weldye nur im Dunkeln haufen und durch 
das Licht verjage werben, bie ganze Erbe zerrütten, tein 
Geſchoͤpf könnte dauern. Schr bedeutungsvoll wird fie baher 
in einer audern Stelle, das Auge Ormuzd genannt 5). 
Daß die Sonne bei ben Hindu eben fo verehrt, und ale bie 
erfte ber drei großen Gottheiten, als Brahma angerufen 
wurde, ‚werben wir in ber Folge noch naͤher zeigen. 

Y :. Alle Morgen tritt die Sonne vom Alborbj ihren Lauf 
am die Gebe an. „Die Sonne, heißt es, fährt aus mit 
„Mojeftät, wie ein Siegesheld vom Gipfel bes furchtbaren 
„Albordj, und leuchtet der Welt. Bon diefem Gebirge aus, 
„das -Ormuzb zu feiner Reſibenz gefchaffen 9. Man 
dachte fi) übrigens bei biefem Lauf die Sonne auf einem 
Wagen, mit vier Pferden beſpannt. ,, Die Conne, die mit 
„vier Roffen fährt, heißt es, bahin führt und mit Reis 
„nigkeit winkt 7), Diefer. Sonnenwagen wurbe in ber 
Holge, wie und Herodot 9), Zenophon 9 und andre 
Schriftſteller Ichren, bei feftlichen Aufzügen, oder wenn die 
Könige in den Krieg zogen, als ein Symbol mit großem 
Pomp aufgeführt. Herobot widmet biefen Wagen bem 
perſiſchen Jeus, d. i. dem Ormuzd; Kenophon ſpricht 


"mM Zend⸗Aveſta. B. 2. ©. 107. 
5) Jzeſchne H. J. 3. A. B. 1. p. 95. 
9'.Benvdibab Farg. XXI. 3. X. B. 2. p. 383. 
7) Jelät-Karvarbin ce. 39. 3. U B. 2. p. 264. 
8) Herodot. VII, 40. 
9 Cyro.L. 8, c. 3. 6. 6. 
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von brei Wagen, wovon einer dem Ormuzd, ber afbere 
der Sonne geweiht feyn ſollte; über den dritten erflärt er 
ſich nicht. Wir koͤnnen unfere Meinung über biefe Berdred 
fahung des anfangs einfachen Sonnenwagen nicht cher ent 
wideln, bis wir bie Art und Weiſe der Perfonificirung der 
Naturkörper werben, auseinander gefebt: haben; hier liegt 
ung vorjeßt nur baran ‚zu beweifen: daß die Planetenyals 
Raturkörper , wegen ihres Einfluffes auf die Erde — ob er 
wirklich oder eingebilbet war, thut Bier nichts zur Sache — 
verehrt wirben. 

Reben’ der Sonne genoß der Mord, welcher die zweite 
Sphaͤre des Himmels einnahm, "einer faft'gleichen Verehrung. 
Er wohnt mit der Sonne auf dem Gipfel des Alborbj, und 
tritt, wie fie, von bier and täglich‘ feinen Lauf um die Erde 
an. „Der Mond, Bewahrer bes Etierfaamens, fährt ans 
‚‚mit Majeſtaͤt vom Gipfel des furchtbaren Albordj 19). ' 
Daß man den Mod ſich als in einem Wagen fahrend dachte, 
ift fchr wahrfcheinlich, doch nirgend gerade zu gefagt; viels 
keicht liegt in dem Zendwort, welches hier fahren überfegt 
it, eine Anfpielung darauf. Der Rame: Beſchuͤtzer des 
Stierſaamens, wird ihm an unzähligen Etellen ber Zend- 
ſchriſten beigelegt. Er bezieht fi) auf die im Bun⸗De⸗ 
heſch aufbewahrte Erzählung, baß der Urſtier, indem er 
ſturb, feinen Saamen auf. die Erbe fallen ließ, welchen 
Yes des Himmels dem Monde übergaben, ber ihn be 
wahrte unb reinigte *1), 

- Der Mond ift ein Auſchaspand, der ſein eignes Licht 
in ſich bat 129 Dies letztere folgt aus dem Begriff ber 
eichtſchoͤpfung, wie die Sage biefe darftellt, von felbft. Die 
glänzenden Himmelsförper wurden zum Kampf gegen Ahri⸗ 


⁊ 


10) Bendidad Farg. XXL. 3. %. S. 2. p. 383. 
1) Bun-Deheſch X. 3. A. B. 3. p. m. 
12) Reaeſch des Mondes. ZendeAveſta B. 2. p. 110 u. 146. 
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man gefhaffen, und mußten folglich, m bie Finſterniß zu 
zerſtoͤren, an ſich Licht ſeyn. Er wird bald als Neumond, 
Jald als Vollmond angerufen und iſt als Neumond gleiche 
ſam im ſich ſelbſt 13) (verborgen). Nah Bun⸗Deheſch 
iſt er. weiblichen. Geſchlechts 2a) und fährt gleich der Soume 
aus vom furchtbaren Alborbj 15). 

Der Wirkungsfreis deffelben wird in dem ihm gemib« 
meten Neaef ch fo ausgebrüdt: 

„ Benn Mondeslicht fanft erwärmt, wachſen Bäume 
„mit Goldfrucht, und Grime breitet fi über die Erde mit 
„Mannigfaltigleit. Mit dem Monde, fey er jung ober 
„vollendet, zeigen fich alle Zeugungen. Ich ruͤhme hoc) den 
„Mond, ber alles werten läßt; der, geiſterhebend, belebenb 
„ie Thaͤtigkeit, Geber. des Friedens, Schoͤpfer der Gruͤne, 
„des Ueberfluſſes, Glanzes und Keimes der Geſundheit! 

„Gieb mie Sieg! Gieb Heerben zur Bequemlichleit — 
„wache wider die Feinde — mache licht den Weg zur Her⸗ 
„vorbringung lebendiger Weſen 16), 

"Aus diefen dem Monde zugefchriebenen Wirkungen ers 
giebt fih, daß man ihm einen großen Einfluß auf die Frucht⸗ 
barkeit der Erbe zuſchrieb, und dadurch auf irgend eine Art 
mit dem Wafler, welches eigentlich dieſe Fruchtbarkeit bes 
wirkt,. in Verbindung zu ſetzen ſcheint. Es zeigt fi bier 
eine Aehnlichkeit mit ber indifchen Sags,. mo ber Mond wirk⸗ 
lich ald Princip des Waſſers betrachtet wird; mur fcheint Die 
Borftelung nur noch in den ıhm zugefchriebenen Wirkungen 
fortzudauern, ohne daß man ſich den Grund Har dachte. 
Nicht minder klar iſt der Einfluß bezeichnet, ben man bem 
Mond auf bie Fortpflanzung aller lebendigen Weſen und der 


13) ir LEE un ce. 

10) Bun⸗Deheſch AVE. 3. 7.8. 3. p. 88 

15) Vendidad Farg. XXI. 3. A. D. 2. P 304 
16) Zend-Aveſta 8. 2. pP. uU0. 
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Thierwelt inebefonbre zuſchrieb. Schon in der Bewahrung 
bes Stierſaamens, worin der Keim bes ganzen Meichenges 
ſchlechts verborgen lag, wirb bies ſichtbar, und ift fo allges 
mein mit ber Verehrung des Mondes verbunden, daß unter 
den verfchiebenfien Völkern und den mannigfaltigften Sormen, 
doch ähnliche Ideen zum Borfchein kommen. 

Außer Sonne und Mond fommen in den Zendfehriften 
noch füuf Namen von Sternen vor, welde auf ähnliche 
Weiſe verehrt, werben, denen man ganz ähnliche Wirkungs⸗ 
reife zuſchreibt, und fie von allen übrigen Sternen genau 
unterfcheidet. Ihre Namen find: 

1. In Zend: Teſtreehetſché, in Parſi: Taſchter, 

in Pehlwi: Tir. 

2. In Zend: Methehe, in Parſt: Meher, gerwöhs 
lich: Mithra; im Bun» Deheſch auch Me⸗ 
ſchegah. 

3. In Zend: Seteoueſchehé, in Parſi: Satevis. 

4. In Zend: Venento, in Parſi: Venant. 

5. òIn Zend: Haptoriach, in Parfi: Haftorang. 

Da diefer letzte Name ſich auf die Zahl ſieben be 
zieht, fo wird Anquetil bu Perron badurch verleitet, 
darunter ein ganzes Geſtirn z. B. ben großen oder Beinen 
Bär zu verfichen; allein aus fehr vielen Stellen ber Zend 
bücher, und inebefondre aus BunsDehefh, wo Haftos 
sang zu ben vier Wächtern der übrigen Sterne gezäßlt 
wird 17), gcht deutlich hervor, daß dieſer Name, wie bie 


vorhergehenden, einen einzigen Stern bezeichnet. Die Zend - 


beneunung: Haptorisch, von hapti, fieben, koͤnnte nach 
Anquetils Meinung Kberfegt werben : bie fieben Arten 
(der Sterne). Wir zweifeln an der Richtigkeit diefer Ueber» 
fegung ; der Rame kann ſich eben fo gut beziehn auf ben 
fiebten Rang, ober Plag, welchen diefer Stern Cunter 


17) Bun⸗Deheſch V. 3. A. 8. 3. p. 66. 
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"den Planeten) etunimmtt ; ober Tann uͤperhaupt nur „heißen: 
gar. den fieben (Planeten) gehörig, einer. aus ber Zahl ber 
Eichen. Bern im Bun⸗De heſch einmal die Geſtirne 
des Haftorang gengunt werben 18), fo bezieht ſich Dies 
angenfcheinlicy anf die Geſtirne, welche ihm. ald Wächter und 
Befchüger anvertraut find. 
- So natürli nun ber Gedanke iſt, biefen fünf Eter- 
wen, wegen ber ähnlichen Verehrung und wegen der Aehn⸗ 
lichkeit ber ihnen. zugefchriebenen Wirfungäfreife nut Sonne 
und Mond, für die allen Völlern des Alterthums befannten 
fünf kleinen Planeten zu halten; fo haben ſich doch 
Anquetil du Perron, Kleuter, Herder und anbre, 
durch Behauptungen junger, größtentheils- arabifcher, und 
oft nur mißverſtandener Scyriftfteller verleiten laſſen, zu bes 
baupten: Die Perfer hätten. überhaupt die Planeten für böfe 
und Mriman ergeben gehalten; fig nur gefürchtet, keines⸗ 
wegs aber verehrt. Diefer falfchen Inficht gemäß, Tonnten 
fie bei obigen hochverehrten Sternen nicht an Planeten den, 
fen; fie veriichen Daher theils Firfterne barımter ‚gfbeild bes 
ziehen fie die Namen, wie beim Mithra, gar nicht auf 
Sterne, fo klar dies auch angedeutet iſt. 

Da wir bei. dieſem, für die ganze heilige Sage bes 
Zendvolks, fo hoͤchſt wichtigen Punft, von dem fo ganz vor⸗ 
züglich das richtige Verſtaͤndniß bed Ganzen mit abhängt ; 
im Widerſpruch mit al unfern Vorgängern ſtehn, muͤſſen 
wir unfere Behauptung mit möglicher Schärfe zu beweifen 
ſuchen. Die eigentlihde Widerlegung. der irrigen Meinung 
Anquetils und feiner Nachfolger, die ſich vorzäglich auf 
die willkuͤhrliche Auslegung einer dunkeln Stelle im Buns 
Deheſch fügt, wollen wir noch aufichieben, und aus ben 
gwoſcriſter ſelbſt darthun: den jene Ale Ramen wirklich 


18) Bun: Debeſch u 3. %. 8. 3. p. 6o. 
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Sterne, und zwar, feine Sirene, fonbern Planeten 
bezeichnen. 

Der Name Tafchter — der Küfze wegen tollen wir 
ung der befanntern Parfinamen bedienen — bedeutet in 
Zend: jemand, ber fich fchnell bewegt, einen Laufer, 
weiche Bedeutung fehon übel auf den Sirius paßt, welchen 
Anquetil du Perron darunter verfiehen will. 

Das Ausführlichite, was über diefen Etern gefagt 
wird, wollen wir bier aus dem Jeſcht⸗Taſchter anfühs 
ren: „Taſchter iſt der erfte Stern.” Ein „Stern bes 
„Lichts und Glanzblitzes zwifchen der Erde und dem Monbe 

— den Ormuzd in feiner Größe zum Yürften aller 
‚Sterne beftellt hat,“ und „dieſer Himmelsgeiſt iſt auch 
„unten auf der Exbe des Guten Quell, ” 

Sein Wirfungsfreis ift groß. „Er fhägt den Mens 
„Then als Oberhaupt — ſtrahlt Lichtſtroͤme auf ihn herab; 
„ſchafft Heil den Staͤdten, — ſchenkt dem Verſtande Kraft 
„und Licht — giebt Gefundbeit und lehret Tichtreinigfeft. 

„Ss läßt Ströme des Waflers fließen; ift des Waſ⸗ 
„ters Keim, das er von feinem hohen Sig Cdem Albordj) 
„durch reines Wort fließen läßt. — Wenn der Natur Zeus 
„gungen, wenu wild und zahmes Vich und Menfchen erfiers 
ben, giebt Tafchter ihnen Leben durch immer neue Cuͤſſe 
„woblthätigen Waſſers. Wenn das Waſſer aus der Höhe 

„ſtirbt Cd. i. wenn fein Regen fällt), fo läßt diefer Ized 
„Waſſer fließen aus der Erbe Tiefen, giebt der Welt naͤh⸗ 
„rende Quellen — fo ift die Sehnfucht geftillt 19. « 

Außer den allgemeinen Wirfungen zafı chters beiteht 
alfo fein befonderes Geſchaͤft auf ber Erbe, in der Sorge 
für bag zur Frudtbarteit der Erbe und zum Les 
ben überhaupt nöthige Waffer. \ | 

Die Art und Weife, wie er died Gefchäft vollzieht, 


19) Zefät:Zafhter e. 11. u. ſ. w. 3. A. B. 2. p. 215. 
17. 
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wird im Jeſcht⸗Taſchter umftändlich befihrieben. Aus 
"dem Zare Voorofefhe Cd. i. dem Meere) hebt er das 
Waſſer in Dünften in die Höhe und fammelt biefe in Wol⸗ 
ten; biefe Wolken werben von ben Ormuzdgefchaffnen 
Winden auf ihren Flügeln über bie Länder getragen, uid 
Taſchter läßt dann das Waffer in Regen wieder herabfallen, 
und vom Albordi aus in Strömen fließen. Bei dieſem gans 
zen Gefchäft ifE der Etern Satevis fein beftändiger Ges 
hilfe. Nach Chardin ziehen, die immer heitern Sommers 
monate ausgenommen, alle Abende von Weiten ber, alfo 
von der Meerfeite ſchwere, fchwarze Wolfen über Perfien 
bin, auch felbii, wenn gar fein Wind zu bemerten 
if. Es iſt, nad den Zendfchriften, Taſchters Mad, 
weldye diefe Erfcyeinung zum Beiten der Fruchtbarkeit der 
Erde bewirkt. 

Einft wurbe Tafchter in der Erfüllung diefes Berufe 
geftört, und es entitand eine große Dürre. Dies war „‚iwie 
„der Drachenſtern Cder Schweifitern, d. i. ein Komet) 
„fh Weg machte zwifchen Erde und Himmel,” Es war 
dies ber Dev Epeoſcho, der Wafferfeind: dad Wafler 
war dadurch gebunden, konnte fich nicht in Dinften erbes 
ben, und in Wolfen ausbreiten. Da flog Tafchter in 
Geftalt eined reinen muthigen Roffes, mit goldenen Obren 
und goldenem hochgetragenen Echweif in den Zare Bon 
rofefche. Aber der Dev Epeofcho ram gleichfalld in eis 
nes fihredlichen Roſſes Geſtalt, deſſen Ohren fleif, deſſen 
Bruft veft und ungebeugt, das Schweif art, mächtig und 
hochgetragen war, dahin. Drei Tage und brei Nächte 
kaͤmpften fie mit einander; da wurde der Dev Sieger, und 
Tafıhter mußte um die Weite eined großen Hefar 20) zus 


%) Ber große Hefar war ein Laͤngenmaaß, bad fünf Bar: 
fange enthielt. „Gin Barfang war eine Weite, in welcher «in 
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rüdflieben. Dies würde nicht gefiheben ſeyn, „wenn ber 
„Menſch mit Lob gepriefen hätte ben Namen Ormuzb, 
„wie Izeds feinen Namen rufen und lobſingen.“ Taſch⸗ 
ter wandte ſich jetzt ſelbſt mit Gebet an Ormuzd; dieſer 
ſchickte ihm Hilft und nun wurde der Dev gefchlagen unb 
mußte entfliehen. Tafıhter hob wieder das Wafler in Tims 
fien empor, die Winbe trugen die Wolfen wieder über die 
ganze Erde, und, mit Satevis Hilfe ftrömte der erquik⸗ 
ende Regen überall herab 21). 

Diefe Erzaͤhlung finden wir mit allen Umftänden im 
BunsDehefch wieder; jedoch mit einer Einleitung verfehen, 
die und über ben Sinn bed Ganzen nicht zweifelhaft laffen 
fann. 

„Am Tage, heißt es, da ber Feind (der oben. ers 
„waͤhnte Dradenftern, Epeofcho) im Waffergebiet feis 
„nen Lauf hatte 29, kehrte TZafchter auf feiner 
„Bahn zurüäd und ſchien im Khorbe (der Eonftellas 
„tion) Aore weitwärts; benn jeder Monat hat fein Zeichen 


„beſonders. Der Tafchtermonat ift ber vierte bes Jahre; , 


der Krebs ift viertes Zeichen vom Tamm bie zum Krebs; 
„wie Taſchter dieſes Zeihen berührt hatte, 
„ließ er Regen kommen u. f. w. 2.” Der Kampf in 
Roſſes⸗Geſtalt wird nun eben fo erzählt, wie er eben aus 
dem Sefcht-Tafchter angeführt iſt. 

Aus dieſer merkwuͤrdigen Stelle fuͤhren wir, als un⸗ 
mittelbar zu unſerm Zweck gehoͤrig, folgende zwei Punkte 
an: 1) Taſchter beruͤhrt in feinem Lauf das Zeichen bed 


„' weitiehender Menſch ein Kameel erblidt, und fieht, ob es weiß oben 
„ſchwarz if." Bun⸗Deheſch XXVI. 

21) Jeſcht⸗Taſchter. 3. A. 8. 2. p. 2ıd. 

N) Das Waſſerge biet bezeichnet hier das aeiden bes Kreb: 
fes, welches in Iran bie Regenzeit war. 

25) Bun Deheſa VII. 3. A. B. 3. pı 68 m $ w. 
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Krebſes; fein Lauf geht folglich durch ben Thierfreis. DEr 
wurde eimmal, ba er.im Zeichen des Krebfes ftand, vüdläuftg. 
Wie paßt bied alles auf ben Sirius, oter irgend einen 
Fixſtern? Wird-man nicht gezwungen, im Tafchter einen 
Planeten anzuertennen? Sit aber Taſchter ein Planet, 
fo ift es auch Satevis; dieſer ift ber beftändige Begleiter 
und Gehilfe Taſchters, der ihm namentlid in dem Etreit 
mit dem Waflerfeind Epeofcho beiltand, und glei ihm 
Borforge für das Waſſer trägt; 'fo find auch Venant unb 
Haftorang Planeten, denn beide werben im Sefchts 
Tafchter gleichfalls als feine Begleiter angerufen, und 
ihnen uͤberall gleiche Praͤdicate beigelegt; Venant ift „ein 
„großer, Ormuzdgefchaffuer Stern, Geber der Geſundheit 29. 
„Haftorang iſt Lichtglängend und Gefundheit quillend 25). 
Es ift nun nody die Frage, ob fich nicht beitimmen 
täßt, welche Planeten mit ben Namen, Taſchter, Gate 
vis u. ſ. w. bezeichnet werden? Nach dem, was von Tafch 
ter, als einem großen Stern, dem Fürften und erften 
der Sterne gefagt wird, könnte man nur auf die Venus 
oder ben Jupiter rathen. Da wir indeß bie Venus bald 
in dem großen Mithra erfennen werden, müffen wir unfere 
‚Aufmerkfamkeit auf den Supiter richten. 

Auf der oben, aus Bun-Dehefch angeführten Stelle 
geht Kar herpor: daß dem Tafchter ber vierte Monat 
bes Jahre geweiht war. Diefer hieß: der Tafıhtermos 
nat; daß diefem Monat das Zeichen bes Krebfes im Thiers 
freife entfpradh; daß Tafchter wihrend biefem Monat im 
Zeichen des Krebfes fand, und: Waffer herabfließen ließ, 
d. i. baß Diefer Monat die eigentliche Regenzeit in Iran 
war. Welchen Planeten haben wir nun wohl in jenen alter 

„zeiten in dem Krebs zu fuchen? Ajtronomifche Berechnungen 
3) Jeſcht⸗Venant. 3. A. B. 2. p 281. om 
3) Jeſcht⸗Taſchter. 3. A. B.2. 3. 209. u 
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würden bier zı feinem Zweck führen, wohl aber hiſtoriſche 
Angaben. So führt Hyde un: „Nach dem Galcaffenbi, 
„einem Arabifchen Echriftiteller aus Aegypten, feierten bie 
„Sabier diejenigen Tage befonberd, an welchen die Afcen- 
„ſion dieſes oder jened Planeten erfolgt; wie des Saturns 
„im 21° der Wage, .und bes Jupiters un 25° des 
„Krebſes u. ſ. w. 26). 

Es iſt wohl ſehr zu bezweifeln, ob das Zendvolt zu 
der Zeit, wie es anfing, im Taſchter ben Geber. bei’ Me 
gend zu verehren,- ſchon im Stande war, die gerade: Aufſtei⸗ 
gung eines. Planeten zu beobachten; allein ſo viel fcheint: ges 
wiß zu fepn: daß Jupiter wirklich im Zeichen bes Krebſes 
fias:d, wenn in. Sran bie Regenzeit war; und eben darin 
der Grund liegt,. warım man ihn ald ben ‚Geber bed Ran 
gens betrachtete. . Feierte man feine: Aſcenſton wirklich "zus 
gleich in diefen Monat, fo ift die ganze Ideenverbindung 
noch begreiflicher. Daß man ihn dem Satevis zum Ge 
hilfen gab, zeigt‘, baß dieſer Planet in feinem Kauf Aehn⸗ 
liches mit ihm haben mußte, und dies laͤßt auf ben Sa⸗ 
tnrn rathen. Bielleicht war der fiebte Monat, in welchen 
bie Afcenfion des Saturn fiel, gleichfalls regnige. Wie 
weit verbreitet .im Altertum die Meinung war, daß Jupi⸗ 
ter und Saturn einen befondern Einfluß. bitten auf Re⸗ 
gen, frübe Luft, Wollen und Blitz, bezeugt Plinius in 
ſeiner Naturgeſchichte. 

„Die größten Gelehrten, ſagt ‚er, haben es durch 
„fleißige Beobachtungen des Himmels entdeckt, daß das auf 
„die Erde herabfahrende Feuer, welches wir Blitze nennen, 
„von den drei obern Planeten komme, unb zwar meiſten⸗ 
„theils von dem mittlern (oder Jüpiter) Vermuthlich 
/entledigt er vs ‚hierdurch ber überflüßigen Beudrieet © bie 

DR: PO SEE 
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25) Hyde üe rel. vet, Pers. p. 128. 
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„er son bem höhern (Saturn) und bes überfiifigen 
„Feuers, das er von bem niebern (Mars) erhält. 
„Daher fagt man andy vom Jupiter, daß er Blitze 
„ſchleudere — — — Menteiniglich ereignen ſich Blige bei 
„teäber Luft. Entweder erregt die angehäufte Feuchtigkeit 
„die Blige, oder es wird umgefehrt die Luft durch bas Ge⸗ 
‚„‚bähren des ſchwangeren Geſtirns trübe gemacht 27). 

. DMenbar fchimmern durch biefe Gedanfen bed Pli⸗ 
wius noch jene alten Boritellungen bed Zendvolls hindurch, 
und mar erfenut um fo leichter in bem Taſchter und Sas 
tevis, ben Jupiter.und Saturn. Bir haben oben der 
Geftalt des Roſſes erwaͤhnt, in welcher Tafchter dem 
Kampf mit Epeofcho aufnahm. Dieſe Geſtalt hängt mit 
einer vorbergeßenden Erzählung zufammen, bei welcher wir 
noch etwas meilen müflen. Das ganze Ungluͤck der Dürre 
und ber Macht des. Waſſerfeindes kam baber, daß Meſchia 
and Meſchiane unterlaſſen hatten, Ormuzd gehoͤrig zw 
verehren und zu dienen. Taſchter ſuchte ſie dazu zu bewe⸗ 
gen, aber umſonſt. Er nahm durch zehn Naͤchte nach einan⸗ 
ber den Körper eines Juͤnglings von funfzehn Jahren an, 
glänzend, lichtweiß, deß Augen erhaben.waren, ber Größe 
hatte und Wohlthaͤtigkeit, deß erſte Wuͤnſche und erſte Stres 
hunger rein waren; trat fo in der Verſammlung Mitte und 
ſprach: „Der Menſch lobpreife müh (Drmu;d) 3), ich 
„bins ber gefchaffen hat bie Wefen bes Verſtandes, bag 
„ Bolt der Einfiht u. fe m — Der Menſch reinige feine 


I 


EN L. II, 18, y ' 
a: 28), Das mich, kann auf Ormuzb, welcher erzaͤhlt, und auf 
Taſchter, welcher redend eingeführt , bezogen werden. Die Parfen 
ziehen es auf Ormuzb, und was au Anquetil bagegen fagt, 
mit Grund; wie nicht allein die Folge der Erzählung beweift, ſondern 
auch dad ganze Syſtem ber s Sue, weiße bloß dieſe Erklarung zulaßt. 








263 


s 


„Seel, lobpreife mich mit Demuth i in ber Welt, bie ift; 
„wirke Behefcht würbige Thaten!” 

Da diefe Aufforderung nichts half, nahm Taſchter 
durch zehn Naͤchte den Koͤrper des Stiers an, deß Hoͤrner 
Gold, deß Augen blitzend waren; trat dann wieder in die 
Mitte lebendiger Weſen und wiederholte die obigen Worte; 
man hoͤrte ihn abermals nicht. Nun nahm er wieder durch 
zehn Naͤchte den Koͤrper des Heldenroſſes an, mit glanzlich⸗ 
tem Körper, deß Ohren Gold, deß erhabener Schweif Golb 
war; trat: dann wieber in bie Berfammlung und wiederholte 
zum bdrittenmal bie obige Ermahnung ; fie blieb zum brittens 
mal fruchtlos. Nun flog Tafchter in ber Geſtalt des Rofs 
ſes in ben Zare, Epeofcho gleichfalls, und Taſchter 
wurde befiegt. Run flchete Zafchter ſelbſt zu Ormuzd, 
und dieſer ſandte ihm Hilfe. 

Daß die Aufforderung Taſchters fi). auf die Vers 
ebrung Ormuzd bezieht, geht, aus der Folge ummwiberleglich 
hervor, wo Ormuzd in feinem Namen biefelbe Aufforbes 
rung wiederholt 2%. 

Daß die Geftalten bes Juͤnglings, des Stiers und 
des Roſſes hier allegoriſch zu verſtehen ſind, iſt klar, und 
die richtige Deutung derſelben nicht ſchwierig. Taſchter 
erſcheint in ſelben um die Menſchen zu ermahnen: ſich au 
Drmuzd zu wenden, damit er bie große, eben anhebende, 
alles vernichtende Dürre abmwehre, Er thut Dies zuerft als 
Menſch — die menfchliche Vernunft forderte ſchon dazu auf 
— aben bie Meufchen arhteten fie nicht. Qafchter der 
Regengeber läßt die Weiden für die Heerben wachfen; 
fehlt der Regen, fo verſchmachten Stier und Roß, welde 
in den Zenbbüchern gewöhnlich als Repräfentanten aller 
Hausthiere genannt werden; daher ermahnt Tafchter als 

Etier und Roß die Menſchen, fih an Ormuzd um Regen 


9) Zend: Avefla ©. 2. p. 211— 213. 
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Ju wenden — fie hören nicht; nun bricht die Dürre wirllich 
ein, und Taſchter muß dem Wafferfeind erliegen. Wir 
werben in der folge ‘bei dem Ized Behram ahnliche und 
zahlreichere Verwandlungen kennen lernen. 

Vom Satevis, der den Taſchter begleitet; umd 
fein Geſchaͤft, die Vorſorge für das Waſſer mit-ihm theilt, 
merken wir nur noch an, daß ſelbſt ſein Name: Satevis, 
d. i. dem Waſſer nahe — ſchon feinen Wirlungskreis 
bezeichnet. « ' 

Benant wurde Beſchuͤtzer des Suͤden; dies ſcheimt 
auf den Merkur zu deuten, weil dieſer Planet ſich nicht 
weit von der Sonne entfernt; auch ſcheint der Umſtand, daß 
beim Angriff Ahrimans Mithra vorzuͤglich dem Suͤden 
zu Hilfe eilt, darauf hinzudeuten: daß Venant der kleinſte, 
folglich ſchwaͤchſte Planet iſt. Fuͤr Haftorang bliebe dann 
überall unr der Mars übrig — für beide Beſtimmungen 
werden ſich in der Folge nbch mehrere Gründe ergeben. 

"Wir kommen jest aüf ben fo hochverehtten großen 
Mithra. Es iſt in der That auffallend, daß Anquetil 
und ſeine Nachfolger im Mithra gar keinen tern finden; 
da er doch fo deutlich ald Sern, unb zwar als ein Planet 
bezeichnet wird; auch Por phyrios bezeichnet ihn ausdruͤd⸗ 
lich als einen Stern 39. 

Mithra wird mit den vier dothergenannten Planeten 
öft in Verbindung geſetzt, "doch immer ale größer und 
ihnen vorgefegt, dargeftellt. „Er iſt der reine große 
„Mithra-Jzed, dep Körper Licht glänzt, wie ber 
„burd ſich felbſt leuchtende Mond Calfo ein Stern, 
„ berfen Licht mit dem Licht des Mondes verglichen‘ werden 
„tkann) - — der groß ift über bie Großen, Held alter Hel⸗ 
„den, felig über Selige — ber faufend Ohren und zehntau⸗ 
„ſend Augen hat. „Er iſt der Schntzwaͤchter· der "Welt 


30) De Nympb. autr. p. 265. edit. Amotel. 1507. 
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„und ˖der Provinzen Strand. 31).4 „Er hält fort und. 
„fort Stand zwifden Sonne und Mond 37). 
Ormuzd hat ihn auf Alborbj zum Mittler für die Erde 
gefchaffen. Er läuft vom Albordj aus, burchkreifet den gan⸗ 
zen Raum zwiſchen Himmel und Erbe,. bis er wieder zur 
Bruͤcke Tſchinevad zuruͤckkommt 83). Bein Mittleramt fuͤr 
die Erde wird genauer beftimmt: „Ormuzd ſchuf ihn, heißt 
„es, zum Mittler ber Erde, daß er fie weit mache in Or⸗ 
„muzd Welt, ihr Weite.-und Fruchtbarkeit gede, da: Deng 
‚fie druͤcken 39), Gein Mittleramt zerfällt alſo in zwei 
Beſchaͤftigungen. Er foll erſtlich die Erbe weit. machen in 
Drmuzd We, d. i. im Licht — fol das Licht auf ihr 
erweitern. "Er ift ber Mittler der Erbe zwiſchen Licht und 
Finſterniß, zwiſchen Tag und Nacht. Zwifchen ‚beiden tritt 
ein Mittelzuftand ein, bie Dämmerung;. fie.ift Mi⸗ 
thras Werk. Im Glanz erhebt er fi vor der Sonne 
vom Alborbj, um die Sonne der Welt zu fibenten >>), 
den Tag vorzubereiten als. Morgenftern. Am Abend 
folgt er der Sonne, dem fchnellen Hereinbrechen ber Nacht 
zu wehren, als Abenbftern, weil in der Nacht Deus die 
Erbe dräden. Darum beißt er beim Kommen und Scheiben 
der Naht, der Mittler der Erde, ber Schutzwaͤchter ber 
Welt, der Provinzen, ber Schnamwächter wider bas Boͤſe 367, 
weil Finſterniß und Boͤfe gleichbebeutend find. Er hört mit 
tanfend Ohren und fieht mit zehntaufend Augen — fo wie 
Die Sonne am Tage Ormuzb Auge genannt wird, fo heis 
gen die Sterne ber Naht .Mithras Augen; weil er ber 


1) Jeſcht⸗Mithra. Zend: Avefla B. 2. p. 220. 

3) Negeſch⸗Khorſchid. 3. X. B. 2. p. 10%: 

3) Jeſcht-⸗Mithra. c. 24 u. 12.3.8. 2. p: 23 u. 226. 
AH, Jeſcht⸗Mithra. c. 10. 3. A. B. 2. P. 225. 

26) Jeſcht⸗Mith ra. e. 4. 3. A. B. 3. p. mai. 

% Jeſchtimithra. o. 9. B. A. B. 2. P. 224. 
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größefte, ſtaͤrkſte, fegreichfte aller geb bes Himmels, b. i. 
aller Sterne ifl. 

In Hinſicht bes zweiten Theis feines Mittlergeſchaͤfts 
heißt er: „der Keim der Keime, der Getreide und Weiden 
„und der duͤrren Erde Kraft giebt — der Waſſer mehrt 
„und Baͤume, und der Befruchter ber duͤrren Wuͤſte iſt 27).“ 
Dieſe letztere Benennung: Befruchter, Begruͤner der 
duͤrren Wuͤſten wird ihm am haͤuſigſten von allen gege⸗ 
ben, und erinnert unwillkuͤhrlich an ben ſtarken Morgen; 
und Abendthau, ber in dem warmen Laͤnderſtrich des alten 
Ari fo wohlthätig it, unb als eine Quelle ber Fruchtbar⸗ 
keit und bes Wachsthums betrachtet wird. Ale Gewaͤchſe, 
welche am Abend von der Hitze ded Tags Blütben und Bläts 
ter weit herab hangen laſſen, ftehn am Morgen beperit von 
Than, -frifch und lebendig da. Der Urheber diefer Erſchei⸗ 
nung war Mithra — der bürren Wuͤſten Befruchter. 
Selbſt Plinius fehreibt noch diefen Thau, der für Pflan⸗ 
sen und Thiere fruchtbarmachend ſeyn fol, dem Planeten 
Benns zu 39): 

Ormuzbd felbft hat dem Mithra prieſterliche Kleider 
angelegt; und er verkuͤndigt unter den Himmliſchen das reine 
Wort 9). Albordj iſt ſein Thron; hier ſegnet er die aus⸗ 
fließenden Waſſer mit Keimen und hat vorzäglich unter feis 
nem Schuß die Feruers, „Ormuzd bat ihn zum Haupt 
„wächter über alle Feruers beftellt 20%. JInsbe⸗ 
fondre liegt ihm die Sorge für bie Feruers ob, welche ſich 
eben auf der Welt mit: Körpern vereinigen follen. Daher 
„ſchenkt ee ber Erbe reine Feruers — unb führt über ihr 


7) Jeſcht⸗Mithra und an ungfhligen Stellen allee Zend 
ſchriften. 
) L. 3, 6. 

9, Jeſcht⸗Mithra. c. 2. u. . f. 3. 8. p. 221. — 
40) Zeigt: Mithra.rc. 36. 3. A. B. 2. p. 333. 
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„ganzes Antlitz feine reinen und heiligen Ordnungen 41),“ 
Daher hat er einen beſondern und großen Einfluß auf alle 
organiſchen Zeugungen, worauf faſt auf allen Blättern der 
Zendfchriften Anfpielungen vorkommen. „Daß er bei biefem 
großen Wirkungsfreife, als einer ber Hauptgegner Ahri⸗ 
man, des unermuͤdet und fiegend gegen das Reich der Fim 
ſterniß fireitet, vorgefiellt wird, verfteht. fi) von. ſelbſt. 

Daß nach dieſem allem Mithra.cig Stern, und ein 
Planet ſey, in welchem man die Venus nicht verfenuen 
kann, fcheint. und Har; wir wollen ben Gegenftanb noch 
weiter verfolgen. 

‚BuusDehefch enthält, ale Auszug aus einer Schrift 
Zoroaſters, felgende Nachricht: „Noch hat Ormuzd an 
„den vier Himmelds Enden vier ‚Wachen geſtallt, Acht zu 

„baden über die Sternenheere. Sie muͤſſen wachen über bie 

„Heerſchaaren der Himmelsſterne. Einer ſteht da, wie 
„Waͤchter feines Kreiſes, der andere dort. Er hat fie ges 
„ſtellt auf ſolche und ſolche Poſten, wie Wächter. uͤber ſolche 
„und ſolche Kreiſe, Himmelsregionen, und das durch feine 
„Eigenkraft und Eigenmacht — er, biefer. Stexnenheere 
„ESchoͤpfer; wie geſagt iſt: Taſchtor ſchutzt den DR, Sa⸗ 
„tevis bewacht Weiten, Venant den Mittgg und üher 
„Rorden it Haftorang. Meſchegah ift ein großer 
‚Stern in Himmels Mitte: Nahet heran der Keinb mit 
„einem Seer, fo deckt Diefer sraße Stern Rapilan den 
„Mittag. 2).“ 3: 

Rad der irrigen Anſicht ber Planeten, fiwen Anquee⸗ 
til du Perron und alle ſeine Nachfolger in daeſen vier 
Waͤchtern vier Fixſterne, von dem fünften, ber ſo offenbar 
zu ben übrigen Sternen ‚in gleicher Beziehung flieht, wird 
gar feine Notiz genommen. Nach unſrer obigen Erflärung 


a1) gefätMitsen. 0. 25. 3. %. B. 2. p. 232. 
A) Bun⸗Deheſch II. 3. A. Bi 3. .p. 60. 61. 
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ſinð biefe fünf Sterne leine anbre, als diefänf Kleinen Pla 
neteni: Biere find zu Waͤchtern der vick-Hroßen "Schaaren 
der Fluſwerne beftellt, der fünfte ſchwebt ber ihnen in Sims 
Melönfitte) um beim Angeiff des Keinbes- den Schwaͤchſten 
zu Hülfe zu eilen. Schon in dem Begriff. der Wächter 
vͤber die Firfterne ‘und der Befchäger berfelben, 
fiheint-"zw-Tiegen, :baßDiefe Sterne felbft Feine Firfterne find. 


Wie hätten ſie, unheweglich auf: einem -Plap- Tiehend, nach⸗ 


fſehen Vnnen, ob jeder Stern in bem anveftrauten Kreiſe 
feinen Stand behaupte, oder’ ihm zu! Hilfe eilen koͤnnen, 
wenn er angegriffen wurbe? Während die Firſterne feſt auf 
Ihrem Platz Runden, bewegten ſich ihre Wächter und Bes 
ſchuͤtzer Von einem Ort zum andern, um iht Amt zu erfüls 
len. Daß nım der große Stern Mefchegah in Simmels 
mitte: dern große, mitten zwifchen Sonne und Mond 
fſtandhaltende Mithra iſt, leuchtet won ſelbſt ein; da er ein 
en wie die vier übrigen iR, die wir als vier Planeten 
haben kennen ‚gelernt. 

ut Bailly in feiner Geſchichte der Sternkunde ber Al 


Bere; Tb" ohne: weitere Unterſuchung dieſe vier Sterne (Ster⸗ 


nerwädkäyımit Anquetil Du Berron für Zirfkerne, und 
Miet durauf eine Hypotheſe in feine: eigen Manier. 
j, Die Hroße Sterne waren nach ihrer Cder Perſer) Mei 
‚sung, Die Auffeber Abte.die übrigen; fie heißen: Taſch⸗ 
„ter, Satevis, Benannt und Haftovang.. Der erſte 
„war Auffeher über das oͤſtliche Himmelsviertel; ber zweite 
‚Über daB wieſtliche, der dritte über das Fühliche, und ber 


„vierte Aber das noͤrbliche. Mau ſieht leicht, wenigftene 


‚„‚glawben wir es, daß die alten Perſer dadurch Die vier 


Eardinalpunkte des Himmels haben anzeigen’ wollen 233.” 
Da min-ungefähe vor: dreitanfend Jahren; vier Sterne ber 


erften Größe fi in ber Gegend der vier Garbinalpunite be 


3) Baitıp Geſchichte ver eiten Sternkunde. n. 2: ©. 3%. 





fanden, fo findet er im Tafchten den Aldebaran, im 
Satevis ben Antares, im Haftorang den Fomo⸗ 
hand, und im Venant das Loͤwenherz. Die ganze Hypo⸗ 
theſe beruht auf dem: wir glauben, wofuͤr aber im Bun⸗ 
Deheſch und allen Zendſchriften nicht der geninglie Grund 
vorhanden Hi: Wenn auch die Eintheilung der Sterne in 
vier Schaaren fi) auf die vier, Hinnneldgegenden ‚bezieht, - 
wie deutlich gefagt wird, warum :follen deshalb die vier 
Wächter diefer Schaaren die vier Garainalpunkte anzeigen ? 
Ihre Beſtiumung war:. gegen die Ingriffe Ahrimang zu 
wachen und ihrer Schaar ba zu Hilfe zu Fommen, wo. e& 
Noth that. Der fünfte Stern, ber fo. ofienbar wit ben. yie 
ren in gleichen. Beziehungen fteht, eilt bei .bem. Angriff Dem 
Eden zu Hilfe md wird alfo nicht als ein uubsmeglicher 
Firſtern gedacht. 

Mit der richtigen Anficht diefer fünf Sterne, als ber 
fünf kleinern Planeten, werden und einige Symbole ver- 
ſtaͤndlich, an deren Deutung ſich bis jet die Ausleger des 
Zend⸗Aveſta gar nicht gewagt haben. Es ift an mehrern 
Orten in den Zendfäriften Die Rede von vier Himmels 
vögeln, welche ganz vorzüglich bie Erde und die Menfchen 
gegen die Devs beſchuͤtzen. Ihre Namen find: Eoroſch, 
Hofrafhmodad, Eorofhasp und Afchtrengbab. 
Am Hänfigften it von ihnen die Rede im Jeſcht⸗Mithra 
und fie werben räthfelhaft gefchildert. ,, Diefer Himmelsvo⸗ 
„gel Eoroſch, ber glänzt im Licht, weitſchauend, vortreff- 
„lich, verftändig ift und rein, der bes Himmeld Sprache 
„redet, der als lebendiges Gefchöpf bes Himmels’ reines 
„Wort rebet. - Wenn diefee Vogel fpricht, find alle Laſter⸗ 
‚‚verfchlungenen Deus, mit Darvand Berin im GSchreden, 
„an den Ort, wo Ormuzd feine flarfe Stimme binfchallen 
„laßt 3°). Genauer werden diefe Vögel noch in folgender 


% 
“ 


2) Jeſcht⸗Mithra. c. 17. 3. A. B. 2. p. 228. 
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Stelle beſchrieben: „Mithra bat zu mir gerebet von vier 
„Voͤgein, lichtweißer Farbe, die ber Hinmel nährt, die mit 
yrReinigkeit reben, Golbfüße tragen und wohlunterrichtet 
„ſind; er (Mithra) aber, ber wohlthätige König, der 
„Erhalter iſt über fie 49.07 Was dachte man ſich wohl 
sinter Diefen fonderbaren Bögen ? daß man nicht wirkliche, 
fi) im Himmel aufhaltende Voͤgel darunter verſtand, ift 
wohl jedem einleuchtend. Mithra felbft wird immter mit 
diefen Hinmelsvoͤgeln in Verbindung gefebt. „Er ift zwar 
„über fie‘ größer, erhabener, aber ‚‚er zeigt ben Weg des 
Geſetzes wie der Himmelsvogel Eoroſch, — er blickt über 
„alle Weite der Erde, wie Hofrafhmodad uf. w.’ Es 
famı kaum etmem Zweifel erliegen, bag man unter biefen 
vier Himmelsvoͤgeln bie vier Fieinften Planeten veritand, 
weiche durch den Raum bed Himmels ſich bewegten, wie 
der Bogel in der Luft. 

Bon vicken dieſer Heinen Planeten bleibt und bier 
nicht® zu fagen, mehr Äbrig; nur bei dem Mithra muͤſſen 
wir noch länger verweilen, weil feine Verehrung fchon ben 
Griechen befammt war, und die Meinungen über dies Weſen 
fo jehr getheilt find; wir thun dies um fo lieber, dba gerabe 
bei diefer Unterfuchung es ſich zeigen wirb, welch einen wich⸗ 
tigen Einfluß die richtige Anfücht der alten Zendfage auf die 
wahre Deutung mander griechifhen Mythen, und vieler 
Stellen griechifcher Schriftfteller überhaupt hat. 

Der aͤlteſte Grieche, der des Mithra erwähnt, it 
Herobot. „Die Perfer, fagt er, opfern ber Sonne, dem 
„Monde, der Erbe, dem Feuer, dem Waſſer und den Win 
„ben. Diefen allein opfern fie von jeher. Nachher Ieruten 
‚fie von den Aſſyrern und Arabern ber Urania opfern. Die 
„Aſſyrer nennen bie Aphrodite Mylitta, bie Araber Alit⸗ 


LS 
eo . 


5) Jeſcht⸗Mithra. c. 31. 3. A. W. 2. p. 236. 
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„ta, und die Perſer: Mitra 46). Daß frühere Ausle⸗ 
ger Aber biefe Stelle viel Unpaſſendes jagen, iſt begreiflich; 
daß aber Anquetil Du Perron, Fauder, Kleuter 
mb Herder, nachdem fie die Zenbbücer kannten, und ang 
diefen bie, dem Herodot mänblic mitgetheilten Nachrich⸗ 
ten vollftändig erklären und berichtigen fonnten, bennoch jene 
frühern Meinungen theils beibehalten, theild andre nicht 
minder grundlofe an die Stelle ſetzen, iſt in ber That aufs 
fallend. Ale dieſe irrigen Meinungen bier anzuführen, liegt 
außer unferm Zweck; wir wollen fur; unfre eigne Erklärung 
mittbeilen unb dann auf einige neuere Schriftſteller über bies 
fen Gegenftand Ruͤckſicht nehmen. 

Urania, welche Herodot Aphrodite nennt, if 
daffelbe Wejen, welches Herobot an andern Orten, ımd 
die Griechen überhaupt Urania Aphrodite nennen; welche 
von den Griechen zuerſt anf Cypern verehrt wurde, mohin 
ihr Dienft, nach Herodots Zeugnig aus Askalon in 
Syrien gebraht war 27). Diefe Urania Aphrodite 
wurde urfprünglich in Eypern, wie Heinrich fehr gut bes 
wiefen hat, ald Mannweib, als ein Wefen, in welchem 
beide Geſchlechter vereinigt waren, verehrt 3%). So fehr 
biefer Umſtand auf den Orient hindeutet, fo frägt ſichs doch: 
was für einen Begriff die Griechen überhaupt, ımb Heros 
dot insbefondre mit diefer Aphrodite Urania verbanden? 
Sahen fie mit den Aflaten darin einen Planeten, ober ein 
rein mythologiſches Weſen, ein Mitglied ihrer Götterfamilie, 
gleichoiel ob Zend und Dionens Tochter, oder aus bem 


46) L1.c1J.— — m pspadızası di zus au Ovgarıy —R 
zuge TI Acsugan nudorrs zus Agakımy marıucı de Assueiı Tur Aα- 
dırm, Murrrra Agabıı di, Arrra, Dies di Murgar. 

V) Herod. I, 105. 

#8) Hermapßroöditorum, artis antiquae operibus, illustriam, 
origines et oausae. Hiliae 1808. 
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Meer geſtiegen? Wenn auch hie und ba in einigem Myſte⸗ 
rien anf jened Naturweſen hingewieſen feyn mag, ober ein 
zelne Forſcher in fpätern Zeiten ben Begriff diefes Weſens 
mehr morgentänbifch auffaßten, fo ift doch Mar, daB die 
Griechen überhaupt, und Hero dot insbefondre, mit bem 
Kamen der Urania Aphrodite keinen andern Begriff 
verbanden, als den durch ihre Dichter gebilbeten, mpytholos 
giſchen Begriff, wo bie Goͤttin ein Glied der olympifchen 
Familie war. Hätte Herodot in ihr ein Naturweſen ver 
muthet, fo hätte er fie nicht: in obiger Stelle Dem Naturdienſt 
der Perſer entgegen ftellen..und von eisen Lande abitammen 
laſſen können, woher die Griechen ihr mptpologifches Mefen 
empfangen zu haben glaubten. 
| Wie aber, muß man fragen, erlaunte Her odot in 
der Alitta und Mylitta, welche — wie wir gleich ſehen 
werden — einen Planeten bezeichneten, ſeine mythologiſche 
Aphrodite wieder? Die Antwort iſt leicht. Nicht Heros 
dot allein, die Griechen uͤberhaupt, belegten die Gottheiten 
fremder Voͤlker mit den ihnen gelaͤufigen griechiſchen Namen, 
wenn ſie in dem, den Gottheiten zugeſchriebenen Wirkungs⸗ 
kreiſe, Aehnlichkeiten fanden. So war Ormuzb ber per⸗ 
ſiſche Zeus, Phta der aͤgyptiſche Vulkan u. ſ. w., obgleich 
zwiſchen den Begriffen dieſer Weſen gar keine Aehnlichkeit 
ſtatt fand, 
Die aͤlteſte Religion der Voͤlker alein ⸗Aſiens, war 
Natur⸗ und Sternendienſt. Der Planet Venus mußte alſo 
bei ihnen, wegen feines ſtrahlenden Lichtes, und in feiner 
Eigenfchaft als Abend» und Morgenftern eine fehr bedeutende 
Rolle fpielen. Daß dies wirklich der Fall war, erhellt aus 
den glaubwürdigften Zeugnifien. 

Ptolemaͤus und fein Paraphraft Proclus bezeuzjen 
von Phönizien und Syrien: ‚, Die Einwohner verehren fait 
‚überall den Stern der Benug (Cry 2) ald die Mutter 
„der Goͤtter auf das bemüthigfte und legen ihm verſchie⸗ 
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„dene einheimifcye Namen bei’ (variis indigenisque nomi- 
nibus inditis) 49), und Plinius fagt: ‚, einige nennen fie 
„(bie Benus, ben Planeten 2) Juno, andere Iſis, noch 
„andere eine Mutter der Götter, durch welche auf der 
„Erde alles entfieht 59). Wie. fommt der Planet bier zu 
der Benenming der Goͤttermutter? Sn Perſien wurd’ er 
als Mithra männlich verehrt; in Indien als Sufro 
ebenfalls. In Askalon und alfo wahrfcheinlicy. in Borbers 
aften überhaupt, wurden ihm beide Gefchlechter zugefchrieben ; 
body zeigt die überall weibliche Benennung, daß er vors 
züglih ald Weib verehrt wurde. Wie kam es aber, daß 
man fi) dabei feinen Wirkungskreis ausgedehnter, ſeine 
Macht größer dachte, als dies bei dem Zenbvolt ber Fall 
war? Bielleicht laffen ſich bier einige Spuren auffinden. 
Das Reich des Mithra war urfpränglic die Daͤm⸗ 
merung. Nur nad) ‚Eonnenuntergang ober vor Sonnen⸗ 
aufgang ſtrahlt Mithra. Daher fol ihm ſchon Zoroafter 
eine dunkle Höhle geweiht haben 5. Die ſpaͤtern Mithras⸗ 


geheinmiffe wurden bis zu ihrer Auflöfung, in dunkeln Hoͤh⸗ 


len oder Tempeln gefeiert, wo nie das Tageslicht eindrang, 
and nur Dämmerung und Dunkel herrfchte 59. Man fcheint 
ihn daher mit ber Dunkelheit oder der Nacht ſelbſt verwechfelt 
zn haben. Eben ber Fall trat auch mit der Aphrodite 
ein. Heſychius nennt die Agyptifche Venus "bie dunkle 
CAQpeadıry Zxorıa) 59) Daß in Yegppten die Venus, 
weiche in Borderafien ald bie himmliſche verehrt, und oft 
amt der Here verwechſelt wurde, Athor oder die Nacht 


9) Im Tetrabiblo L. II. 

80) Plin. IL. 6. 

51) Leben Zoroafters von Anquetil bu Perron. Zend⸗ 
Aveſta B. ı. 

52) Jul. Firm. de err. prof. rel. L. I. e. V. 

63) Hesychii Lex. in v0c6 Zuerıe. 
48, 
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größefte, ſtaͤrkſte, fiegreichſte aller gebe des bimmels, d. i. 
aller Sterne iſt. 

In Hinſicht des zweiten Theils ſeines Meictierge ſchats 
heißt er: „ber Keim der Keime, ber Getreide und Weiden 
„und ber birren Erbe Kraft giebt — der Waller mehrt 
‚und Bäume, und ber Befruchter ber duͤrren Wüfte ift 37). 
Diefe lehtere Benennung: Befruchter, Begrüner ber 
bürren Wuͤſten wirb ihm. am haͤuſigſten von allen geges 
ben, und erinnert unwillkuͤhrlich an ben ftarfen Morgens 
imd Abendthau, ber in dem warmen Länderfiric des alten 
Ari. fo wohlthaͤtig ift, und ale eine Quelle ber Fruchtbar⸗ 
Seit und bes Wachsſthums betrachtet wird. Ale Gewaͤchſe, 
welche am Abend von der Hige des Tags Blüthen und Blaͤt⸗ 
ter welt herab hangen Iafien, fiehn am Morgen beperit von 
Than, friſch und lebendig da. Der Urheber diefer Erfcheis 
nung war Mithra — der duͤrren Wuͤſten Befruchter, 
Selbſt Plinius fehreibt noch biefen Thau, der für Pflan⸗ 
zen und Thiere fruchtbarmachend feyn fol, dem Planeten 
Venus zu 39): 

DOrmuzd felöft hat dem Mithra priefterliche Kleider 
angelegt; und er verfänbigt unter den Hünmlifchen das reine 
Wort 9). Albordj ift ſein Thron; hier ſegnet er die aus⸗ 
fliegenden Waſſer mit Keinen und hat vorzüglich nuter feis 
nem Schuß die Feruers, „Ormuzd bat ihn zum Haupt 
„wäcter über alle $eruers beftellt 29%. Jusbe⸗ 
fondre liegt ihm bie Sorge für bie Feruers ob, welche ſich 
eben auf ber Welt mit Körpern vereinigen follen. Daher 
„ſchenkt er der Erbe reine Feruers — und führt Äber ihr 


5) Zefht-Mithra und an anpthtiger Gtellen aller Zend: 
ſchriften. 
ss) LM, 6. 
9) Zelt: Mithra. c. 2. u. J. f. 3. 8. 2.p. 33. — 
0) Zefht:Mithra.x. 26. 3. A. B. 2 p. 238. 
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„ganzes Antlig feine reinen und beiligen Ordnungen 21), 
Daher hat er einen beſondern und großen Einfluß auf alle 
organifchen Zeugungen, weranf. fat auf allen Blättern ber 
Zendichriften Anfpielungen vorkommen. ‚Daß er bei biefem 
großen Wirfungsfreife, ald. einer ber Hauptgegner Ahri⸗ 
mans, der unermuͤdet und ſiegend gegen das Reich der Zum 
ſterniß ſtreitet, vorgeſtellt wird, verſteht ſich von ſelbſt. — 


Daß nach dieſem allem Mithra eig Stern, und em - 


Planet fey, in welches man die Venus nicht verkennen 
kann, ſcheint uns klar; wir wollen den Gegentaud noch 
weiter verfolgen. 

Bur⸗Deheſch enthält, als Au ug ans eier Schrift 
Zoroafters, felgende Nachricht: „Noch hat Oymuzd an 
„den vier Dimmeld> Enden vier Wachen geſtellt, Acht au 
„haben über die Sternenheere. Sie muͤſſen wachen über bie 
„Heerſchaaren der Himmelsſterne. Einer ficht da, wie 
„Waͤchter feines Rreifes, der andere bort. Er bat fie ges 
„ſtellt auf ſolche und ſolche Poften, wie Wächter über ſolche 
„und foldhe Kreife, Himmelsregionen, unb das durch feine 


„Eigenkraft und Eigenmacht — er, biefer. Steruenheere 


„Schöpfer; wie gefagt it: Taſchtor fhägt den OR, Sa⸗ 
„tevis bewacht Weiten, Venant den Mittag und uͤber 
„Norden it Haftorang. Meſchegah ift ein großer 
„Stern in Himmeld Mitte: Nahet heran. der. Feind mit 


„einem Heer, jo deckt dieſer große Stern Rapilan den ° 


[Ta Mittag; 92,4 

Nach der irrigen Anficht ber Planeten, finden Anque⸗ 
til du Perron und alle feine Nachfolger in deſen vier 
Waͤchtern vier. Fixſterne, von dem fünften, ber ſo offenbar 
zu den übrigen Sternen in gleicher Beziehung ſteht, wirb 
gar feine Notiz genommen. Rad) .unfrer obigen Exflärung 


a) Jeſcht⸗Mithra. o. 25. 3. A. B. 2. p. 282. 
ai) Bun⸗Deheſch Il. 3. A. B. 3. .p. 60. 61. 


find dieſe Auf Sterne keine andre, als die fuͤnf kleinen Pla 
neten: Biere ſind zu: Waͤchtern der vier⸗großen Schaaren 
der Flfeerne beſtellt, der fuͤnfte ſchwebt Aber ihnen in Him⸗ 
melstktte) um beim Angriff des Feindes den Schwaͤchſten 
zu Hülfe zu eilem Schon in dem Begriff der Wächter 
vkber vie Firfterne nnd ber Beſchuͤtzer derſelben, 
ſcheinte zu liegen, daßAieſe Sterne ſelbſt keine Firſterne find. 
Wie haͤtten⸗ ſte, Mibelvehlich auf: einem Platz ſtehend, nach⸗ 
ſehen Vnnen, ob jeder Stern in dem anvetrtrauten Kreiſe 
feinen Stand behaupte, oder: ihm zu! Hilfe eilen koͤnnen, 
wenn er angegriffen wurde? Während die Firſterne feſt auf 
rem Platz fanden, bewegten fich ihre Wächter und Be 
ſchuͤtzer · von einem Drt zum andern, um ie Amt zu erfüls 
len. Daß nım der große Stern Mefchegad in Himmels 
matt detn große, mitten zwiſchen Sonne und Mond 
ſtandhaltende Mithra iſt, leuchtet von ſelbſt ein; Da er ein 
Een Die bie vier übrigen iſt, die wir als vier Planeten 
haben Menneit ‘gelernt. - 

tig in feiner: Gefihichte der Sternkunde ber Als 
ER, WERE oßme- weitere Unterſuchung biefe vier‘ Sterne (Sters 
nenwaͤchter mit Anrquetil Bu Perron für Zirfberne, und 
Writer :Surauf eine Hypotheſe in feiner eigenen Manier. 
j, Die große Sterne. waren nach ihrer (der Perſer) Mei 
„nung, die Auffeher über die übrigen; fie heißen: Taſch⸗ 
„ter, Satevis, Benant und Haftovang. Der erite 
„war Auffeher ber das Sftliche Himmelsviertel; Der zweite 
‚‚Uber daB weſtliche, Der dritte über das ſuͤdliche, und ber 
7, vierte über das nördliche. Man ſieht leicht," wenigſtens 
„glawben wir es, daß bie alten Perfer dadurch bie vier 
Eardinalpukte des Himmels haben anzeigen: wollen 43). 
Da 'nin-ungefäfe vor. dreitanfend Jahren, vier Sterne bet 
erften Größe fich in der Gegend der vier Garbinalpunfte be 


3) Bailly Gedichte der alten Sternkunde. B. 2. S. 334. 
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fanden, fo findet er im Taſchtey den Aldebaran, im 
Satevis den Yıltares, im Haftorang hen Fomo⸗ 
band, und im Benant das Loͤwenherz. Die ganze Hypo⸗ 
theſe beruht auf dem: wir glauben, mofür aber im Bun⸗ 
Deheſch und aller Zendſchriften nicht der geningſte Grund 
vorhanden iſt. Wenn auch die Eintheilung der Sterne in 
vier Schaaren ſich auf die vier: Himmelsgegenden bezieht, 
wie deutlich geſagt wird, warum. ſollen deshalb die vier 
Waͤchter dieſer Schaaren die vier Sarainalpunfte-anzeigen ? 
Ihre Beltimmung war:. gegen die Imgriffe Ahrimand.zu 
wachen und ihrer Schaar da zu Hilfe zu donmen, wo. es 
Noth that. Der fünfte Stern, der fo. offenbar wit den. vie 
ren in gleichen Beziehungen fteht, eilt bei dem Angriff dem 
Süden zu Hilfe und wird alfo nicht als ein vabemegliher 
Firftern gedacht. 

Mit der richtigen Anſicht diefer fünf Sterne, ale ber 
fiinf tleinern Planeten, werden und einige Symbole vers 
Rändlich, an deren Deutung fich bis jebt die Ausleger des 
Zend>Avefta gar nicht gemagt haben. Es ift an mehrern 
Drten in den Zendfchriften die Nede von vier Himmelss 
vögeln, welche ganz vorzüglich die Erde und die Menſchen 
gegen die Devs befchäten. Shre Namen find: Eorofch, 
Hofraſchmodad, Eoroſchasſsp und Aſchtrenghad. 
Am haͤufigſten iſt von ihnen die Rede im Jeſcht⸗Mithra 
und fie werden raͤthſelhaft geſchildert. „Dieſer Himmelsvo⸗ 
„gel Eoroſch, der glaͤnzt im Licht, weitſchauend, vortreff⸗ 
„lich, verſtaͤndig iſt und rein, der des Himmels Sprache 
„redet, der als lebendiges Geſchoͤpf des Himmels reines 
„Wort redet. Wenn dieſer Vogel ſpricht, find alle Laſter⸗ 
„verſchlungenen Devys, mit Darvand Verin im Schrecken, 
„an den Ort, wo Ormuzb feine ſtarke Stimme binfchallen 
„laͤßt aa).“ Genauer werben diefe Vögel noch in folgenber 


% 
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2) Jeſcht⸗Mithra. c. 17. 3. 4. B. 2. p. 228. 
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Stelle befhrieben: „Mithra bat zu mir gerebet von vier 
„Voͤgein, lichtweißer Farbe, die ber Himmel nährt, die mit 
y‚Reinigkeit reden, Golbfüße tragen und wohlunterrichtet 
„ſind; er (Mithra) aber, der wohlthätige König, der 
„Erhalter iſt über fie 35). Was dachte man fich wohl 
unter dieſen fonderbaren Voͤgeln ? daß man nicht wirkliche, 
fih im Himmel aufbaltende ‘Vögel darunter verſtand, ift 
wohl jedem einleuchtend. Mithra felbft wirb immer mit 
- biefen Himmelövögeln in Verbindung gefegt. „Er iſt zwar 
„über: fie’’ größer, erbabener, aber „er zeigt bin Weg des 
SGeſetzes wie der Himmelsvogel Eorofch, — er blickt über 
„alle Weite der Erde, wie Hofraſchmodad u. ſ. w.“ Es 
kann kaum einem Zweifel erliegen, daß man unter biefen 
vier Himmelsvoͤgeln die vier Fleinften Planeten verftand, 
welche durch den Raum bed Himmels fich bewegten, wie 
ber Bogel in ber Luft. | 

Bon vieken diefer kleinen Planeten bleibt uns hier 
nichto zu fagen, mehr uͤbrig; nur bei bem Mithra muͤſſen 
wir noch länger verweilen, weil feine Verehrung ſchon den 
Griedyen bekannt war, und die Meinungen über dies Weſen 
fo fehr getheilt find; wir thun dies um fo lieber, da gerade 
bei diefer Unterſuchung es ſich zeigen wirb, welch einen wich⸗ 
tigen Einfluß die richtige Anficht der alten Zendfage auf die 
wahre Deutüng mancher griechifihen Mythen, und vieler 
Stellen griechifcher Schriftfteller überhaupt hat. 

Der ältefte Grieche, der bes Mithra erwähnt, iſt 
Herodot. „Die Perfer, fagt er, opfern der Sonne, dem 
„Monde, der Erbe, dem Feuer, dem Wafler und den Wins 
„den. Diefen allein opfern fie von jeher. Nachher lernten 
„ſie von den Aſſyrern und Arabern der Urania opfern. Die 
„Aſſyrer nennen die Aphrodite Mylitta, die Araber Alit 


as) Jeſcht⸗Mithra. c. 31. 3 %. ®. 2. p. 236. 
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„ta, und bie. Derfer: Mitra 16. Daß fruͤhere Ausles 
ger Aber biefe Stelle viel Unpaſſendes fagen, iſt begreiflidy; 
daß aber Anquetil du Perron, Fauder, Kleufer 
md Herder, nachdem fie die Zendbuͤcher kannten, und aus 
diefen die, dem Herodot mändlid mitgeteilten Nachrich⸗ 
ten vollftändig erfiären und berichtigen fonnten, dennoch jene 
frähern Meinungen theils beibehalten, theild andre nicht 
minder grunblofe an die Stelle feten, ift in ber That auf⸗ 
fallend. He dieſe irrigen Meinungen bier anzuführen, Liegt 
außer unferm Zweck; wir wollen furz unfre eigne Erklärung 
mittheilen und dann auf einige neuere Echriftfieler über Dies 
fen Gegenitand Ruͤckſicht nehmen. 

Urania, welche Herodot Aphrodite nennt, if 
daffelbe Weien, welches Herobot an andern Orten, und 
die Griechen überhaupt Urania Aphrodite nennen; welche 
von ben Griechen zuerfi auf Eypern verehrt wurde, wohin 
ihr Dienft, nah Herodots Zeugniß aus Askalon in 
Syrien gebracht war 47). Diefe Urania Aphrodite 
wurde urfprünglich in Eypern, wie Heinrich fehr gut bes 
wiefen hat, ald Mannmweib, als ein Wefen, in welchem 
beide Geſchlechter vereinigt waren, verehrt 29). Go fehr 
biefer Umſtand auf den Orient bindeutet, fo frägt ſichs doch: 
was für einen Begriff die Griechen überhaupt, und Heros 
Dot insbefondre mit diefer Aphrodite Urania verbanden? 
Sahen fie mit den Aſiaten barin einen Planeten, ober ein 
rein mythologiſches Weſen, ein Mitglied ihrer Goͤtterfamilie, 
gleichoiel ob Zeus und Dionens Tochter, ober aus dem 


46) L. 1. e. 131. — — ırı pspadazası di zu ru Ovgarın Yu, 
zuge 75 Asavemı padorres aa Apafımy narızcı da Asavgım Tar Apee 
dırar, Mirrrra Agaßıoı di, Anrre, TDlpeas Se Mirpar. 

&) Herod. I, 105. 

as) Hermaphroditorum, artis antiquae operibus, illustrium, 
origines et causae. Hiliao 1806. 
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Meer geftiegen? Wenn auch bie und ba in einigen Myſte⸗ 
rien anf jenes Naturweſen hingewieſen ſeyn mag, oder ein- 
zeine Forſcher in fpätern Zeiten ben Begriff diefes Weſens 
mehr morgenkänbifch auffaßten, fo iſt doch Klar, daß bie 
Griechen überhaupt, und Hero dot insbeſondre, mit: bem 
Namen der Urania Aphrodite keinen andern Begriff 
werbanden, als den durch ihre Dichter gebildeten. mytholo⸗ 
giſchen Begriff, mo bie Göttin ein Glied ber olympifchen 
Familie war. Hätte Herobot in ihr ein Naturweſen vers 
muthet, fo hätte er fie nicht: in obiger Stelle dem Naturbienft 
der Derfer entgegen ftellen..unb von einem Lande abjtammen 
laſſen können, woher die Grieshen ihr mythologiſches Weſen 
empfangen zu haben glaubten. 
| Wie aber, muß man fragen, erlannte Her odot in 
der Alitta und Mylitta, welche — wie wir gleich ſehen 
werden — einen Planeten bezeichneten, ſeine mythologiſche 
Aphrodite wieder? Die Antwort iſt leicht. Nicht Heros 
dot allein, die Griechen uͤberhaupt, belegten die Gottheiten 
fremder Voͤlker mit den ihnen gelaͤufigen griechiſchen Namen, 
"wenn fie in dem, den Gottheiten zugeſchriebenen Wirkungs⸗ 
Ereife, Achnlichkeiten fanden. So war Ormu;b der per 
fifhe Zeus, Phta ber ägpptifche Bulfan u. f. w., obgleich 
zwifchen den Begriffen dieſer Weſen gar keine Aehnlichkeit 
ſtatt fand. 
Die aͤlteſte Religion der Voͤlker Klein⸗Aſiens, 
Natur⸗ und Sternendienſt. Der Planet Venus mußte alfo 
bei ihnen, wegen feines firahlenden Lichtes, und in feiner 
Eigenfchaft als Abends und Morgenftern eine fehr bebeuterde 
Rolle fpielen. Daß dies wirklich der Fall war, erhellt aus 
den glaubwürbigften Zeugniffen. 

Ptolemaͤus und fein Paraphraft Proclus bezeujen 
von Phönizien und Syrien: ‚, Die Einwohner verehren faft 
„überall den Stern der Benus Crmw 2) ald die Mutter 
„der Götter auf das bemüthigfte und legen ihm verſchie⸗ 








‘ 


I 
„dene einheimifche Namen bei’ (variis indigenisque nomi- 
nibus inditis) 49), und Plinius fagt: ‚einige nennen fie 
„(die Benus, den Planeten P) Juno, andere Iſis, noch 
„andere eine Mutter der Götter, durch melde auf ber 
„Erde alles entſteht 59. Wie. fommt der Planet bier zu 
der Benennung der Goͤttermutter? Sn Perfien wurd’ er 
als Mithra männlich verehrt; in Indien als Sufro 
ebenfalls. In Askalon und alfo wahrfcheinlich. in Vorder⸗ 
aften überhaupt, wurden ihm beide Gefchlechter zugefchrieben ; 
boch zeigt Die überall weibliche Benennung, daß er vors 
zuͤglich als Weib verehrt wurde. Wie fam es aber, daß 
man fid) dabei feinen Wirkungskreis ausgedehnter,, feine 
Macht größer dachte, ale dies bei dem Zendvolk der Fall 
war? Vielleicht laffen fich hier einige Spuren auffinden. 
Das Neid, des Mithra war urfprünglich die Daͤm⸗ 
merung. Nur nach ‚Sonnenuntergang oder vor Sonnens 
aufgang firahlt Mithra. Daher fol ihm fehon Zoroafter 
eine dunkle Höhle geweiht haben 51). Die fpAtern Mithras⸗ 
geheinmiffe wurden bis zu ihrer Auflöfung, in dunkeln Hoͤh⸗ 
len oder Tempeln gefeiert, wo nie bas Tageslicht eindrang, 
und nur Dämmerung und Dunkel herrfchte 59. Man feheint 
ihn daher mit der Dunkelheit oder der Rarht felbft verwechfelt 
zu haben. Eben der Fall trat auch mit der Aphrodite 
ein. Heſychius nennt die aͤgyptiſche Venus die dunkle 
CAQpeodıry Zxorıa) 68). Daß in Aegypten die Venus, 
welche in Vorderaſien als die himmlifche verehrt, und oft 
mit der Here verwechſelt wurde, Athor ober bie Nadıt 
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#9) 3m Tetrabiblo L. II. 

6) Plin. 1. 6. 

51) Leben Boroafters von Anquetil bu Porron. Zend⸗ 
Aveſta B. ı. 

52) Jul. Firm. de err. prof. rel. L. I. c. V. 

8) Hesychii Lex. in voce Zzorın. 

418. 
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hieß, bat Jablonsky durch bie eutſcheidendſte Zeugniſſe der 


Alten dargethan 5%). 


War die Verwechſelung der Venus mit der Dunkelheit 
oder der Nacht einmal geſchehen, ſo folgte die zweite Ver⸗ 
wechslung mit dem Monde, oder der Regentin der Nacht, 
von ſelbſt. Daß die Namen: Anais beim Strabo, 
Anaitis beim Plutard, Tanais beim Clemens Aler: 
und Anahid im Bun⸗Deheſch, ein und daffelbe göttliche 
Weſen, nemlicd) ‚bie Benus bezeichnen, hat Kleufer deut 
ich bewiefen 55). Nun nennt Clemens Aler: die Tanais: 
AQeadırn Tavaıs; Dagegen erwähnt Paufanias eines Tem 
geld der Tanaid Artemis in Lydien 59). Man hätte 
dieſe zweite Verwechslung mit dem Monde weit richtiger 
aufgefaßt, wenn man bie erfle hit der Nacht gehörig ge 


wuͤrdigt hätte, 


Wichtig ift nun die Frage, wie durch biefe Verwechs⸗ 
ungen, vorzüglich mit der Nacht, der Wirfungsfreis des 
Planeten fich erweitern, feine Macht ſich vergrößern konnte? 
Auch hier gemährt Die Zendfage manchen Aufſchluß. Ahri⸗ 
man fteht in diefer Sage mit Ormuzd auf einer Etufe, 
ift Schöpfer der halben organifchen Schöpfung, und wurde 
als Nacht, als Princip der Dunfelheit gedacht. Er heißt 
„das zweite, in Größe verfchlungene Weſen 573.7 Die 
Lehre, in dem Princip ber Nacht zugleich das Princip des 
Böfen zu erkennen, ift der Zendfage fo eigenthuͤmlich, daß 
felbft in der fo nahe verwandten Eage ber Hinbu, kaum 
eine Spur davon zu finden if. Sp blieb au in allen Re⸗ 
ligionen der vorberafiatifchen Völker das Princip der Radıt 
in vollem göttlichen Anſehn. Celbft die Zendfchriften laffen 


\ 
5) Panth. Aegypt. L. I. c. i. 
65) Anhang zum Zend⸗Aveſta. 8. II. Th. II. p. 67.# 
&6) Lacon: Awfoıs Agrsmdor isger Araitıdaz. — 
57) Bendidad Farg. VIL 3. % B. a. p. 336. 
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es unentſchieden, welches von den beiden großen Weſen, 
Drmuzb oder Ahriman von dem Unendlichen zuerft bers 
vorgebracht worden, und nod) jet behaupten mehrere Deſturs: 
Ahriman fey zuerft da geweien, und dies fey eben ber 
Grund feines Neides und feines Haffes gegen Ormuzd, 
baß dieſer, obwohl jünger, ihm vorgezogen worben fey. 
Diefe Ungewißheit, ob das Licht oder die Nacht zuerft da 
geweſen, erſtreckt ſu ich uͤber die meiſten, alten Religions— 
ſyſteme. 

Wo man nun die Nacht aͤlter annahm, als das Licht, 
raͤumte man ihr auch den groͤßten Wirkungskreis 
ein. So hielten die Phoͤnizier, nach dem Zeugniß des Eu⸗ 
ſebius die Nacht für die Mutter aller Dinge 53). Auch 
beim Heſiodos erfcheint die Nacht Alter als der Tag: 

„Erebos ward aus dem Chaos, es ward die dunkele 

Nacht auch, 

„Dann aus der Nacht ward Aether, und He⸗ 

mera, Göttin bes Tichtes, 

„Welche ſi e beide gebar, aus des Erebos trauter 

Empfaͤngniß 59. 
Auch beim Moſes geht die Finſterniß dem Lichte voran. 
In der Orphifchen Theologie feheint man uneinig gewefen zu 
ſeyn, ob dem Licht oder der Nacht der hoͤchſte Rang ges 
buͤhre. Nach dem Zeugniß des Chronographen Timotheug, 
feßte man ben Nether zuerft; nach dem Zeugniß des Das 
mascius aber, hielt man bie Nacht für den Urfprung aller 
Dinge ©). Es ,wirb nun allerdings begreiflich, wie durch 
Die Berwechölung oder Zufammenfchmelzung mit der Nacht, 
rad) fo verfchiebnen Begriffen und Anfichten, fid) der Wir 


58) Praeparat. Evang. L. I, ıo. 

9, Heſiod von Voß. Theogonie V. 133— 135. . 

6%) Jablonsky Panth. LI. ı. $. 11, wo man bie Driginafftel: 
fer nadıjfehen Kann. 
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Zungslreis und bas Anſehen des Planeten, ber himmlifchen 
Aphrodite fo erweitern konnte, ‚daß Cicero ben lateini⸗ 
ſchen Ramen berfelben: Venus von venire ableitet, weil 
die Goͤttin fi) zu allen Dingen (ad res omnes) gefelle 61), 

. Sehen wir bei diefer Vereinigung fo mannigfaltiger 
Begriffe in einem Weſen auf die urfprüngliche Bedeutung 
des Planeten in ber Zendſage zurüd, fo wird ung alles viel 
Iichter und verftändlicyer. Der Grundbegriff feiner Wirk 
famteit wars Aufficht über die Keruerg, bei ihrer Bers 
einigung mit irdifchen Körpern. ‚Folglich flanden alle 
FKortpflanzungen in der Thiers und Pflanzens Welt unter fer 
nem befondern Schutz. So mannigfaltig und verfchieden fi 
nun anch die Begriffe diefes vielfach geftalteten Wefens in 
den heiligen Sagen ausgebildet haben; alle find doch offew 
bar von jenem Grundbegriff abgeleitet; erweitert in Vorder⸗ 
aſien, verengert in Griechenland ; doch erfannte auch ber 
ältefte Grieche in feiner Aphrodite nicht allein die Göttin 
der Liebe, fondern auch die Goͤttin des Frühlings, die 
an dem NAufblühen der Gewächfe und dem Begrünen ber 
- Erde Theil hat. Winkelmann dringt hier nicht in den 
Sinn: ber Lilie cin, welche die Venus in ben diteften Bild» 
werten in der Hand trägt 69. Denn Schutzgoͤttin der Gärs 
ten war fie nur, weil alles Aufblühen und Grünen unter 
ihrem Schug ftand, und man ihr folglich die Gärten insbes 
fondre weihte Wenn Binfelmann glaubt, daß die Au 
drüde: xnwos, Garten, Auuor, Wiefe und zedıov, Feld, 
worüber ber Aphrodite die Auffiche zugefihrieben wird, 
einen. ganz andern Sinn hätten, weil fie auch im Scherz für 
die weiblichen Gefchlechtstheile genommen wurden, fo iſt bies 
ein Irrthum. Jener Scherz fonnte in griechifcher Denfart 


61) De Natura Deor. L. II, 37. 
9) Alte Denkmäler ber Kunftz über die Platten Rro. 5 und 
Rro. do. 





277 


fehr leicht von dem urfprünglichen Virkungẽtreiſe der Goͤttin | 
hergeleitet werben, als umgefehrt. 

Die weitefte Ausdehnung biefer Begriffe, und ihre als 
gemeinfte Anwendung lehrt und Macrobius fennen: Die | 
obere (nördliche) Halbkugel der Erbe, welche wir bewohnen, 
-wurde, wie er fagt, unter dem Ramen Venus; bie untere 
Cfüdlihe) Halbkugel ald Proferpine- verehrt. Weil nun 
die Sonne, indem. fie jährlich die zwölf Zeichen des Thiers 
kreiſes durchläuft, während des MWinterhalbjahrs die Benug 
verläßt und fich bei ber Proferpine aufhält, fo wurde bie 
Venus bei den Affprern und Phöniziern als trauernd dar⸗ 
geftellt, wo fie denn ein Bild des Winters war 63). 

Der Grund diefer bildlichen Benennungen Venus und 
Droferpine für die beiden Halbkugeln ber Erbe, laͤßt fich 
aus der Zendfage volffiändig erflären. Nur wenn die Sonne 
über unfrer Halbfugel verweilt, im Sommer, kann der Plas 
net fein Geſchaͤft als Begrüner und Befruchter der Erde . 
»olbringen. Diefe Zeit ift ihm Cder Venus) geweiht, iſt 
fein Eigenthum und die Erde trägt feinen Namen. Weicht 
die Sonne zu der füblichen Halbkugel hin, im Winter, rubet 
die Vegetation, — die Goͤttin trauert, wie die, Geliebte, 
bie der Liebhaber verläßt. Nur mit dem Frühling, wenn 
die Sonne wieberfehrt, kehrt andy ber fchöne Wirkungskreis 
zuruͤck. Diefe Vorſtellungsart war auch in Aegypten bekannt, 
uud Die Aenderung, welche fie dort erlitt, ift fehr merkwuͤr⸗ 
dig. Die Göttin tranert, wie wir gefehn haben, nicht, weil 
die Eonne herabfinft, fondern, weil dadurch ihre Wirkfams 
keit gehemmt wird. Died war in Vorderaſien im Herbit ber 
Kal, aber nicht fo in Aëgypten. Mit der Herbſtnacht⸗ 
gleiche bricht dort der Frühling an, und alles Bfähet und 
grünt mit unbeſchreiblicher Ueppigkeit empor. Gegen ben 
kuͤrzeſten Tag ‚bilden ſich in den Blüthen die Früchte amd 


6) Saturnal. L. I. 21. 
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gegen die Fruͤhlingsnachtgleiche iſt fchon die Erndte 
voruͤber. Mit dem Frühling im aftronomifchen Sinn wird 
Die Erde bort duͤrr, alles Grün verſchwindet und bie kurz 
auvor fruchtreidhen Zelder gleichen verbrannten Wuͤſten. Die 
Zeit. der Wirkſamkeit der Goͤttin iſt alſo dort, wenn die 
Sonne ſi ſich uͤber der untern Halbkugel verweilt und ſo fand 
dort wirklich die Benennung der Halbſphaͤren gerabe um— 
gekehrt ſtatt, wie aus einer Stelle des Horagallo 
deutlich hervorgeht. „Bei den Aegyptern wird, ſagt er, die 


„obere Halbſphaͤre des Himmels Athaͤne, die untere, Here 


„genannt 6a).“ Daß bier die Halbſphaͤren des Himmels, 
ſtatt der Erde genannt werden, iſt an ſich gleichguͤltig; da 
die Benennung uͤberall nur bildlich genommen werden muß, 
und an ſich weder die Sphäre bes Himmels, noſh der, Erde, 
bezeichnet, _fonbern die Wirkſamkeit bes befruchtenden- Ges 
‘fire. Daß Here, Athor, bie bunfle, und Aphrobite 
gleichbedeutend find, wenn fie in biefen Beziehungen ‚genaunt 


werben, haben wir fchon oben gefehn. Was aus biefen Bes 


geiffen für die Adonisfeier ber Dorderafiaten und bie 
ſterbenden Gottheiten überhaupt ſich ergeben möchte, liegt 
por, jet zu weit aus unſerm Kreife. | 

Aus den umgefehrten Benennungen der Halbfugeln in 
Aegypten ergiebt fich ein neuer Aufſchluß, wie gerade. bier 
bie Venus ben. Namen Athgr, die dunkle, erhalten konnte. 
Dit bem Aufange der großen Jahrnacht, tig. mar .bie 
Zeit zu nennen. pflegte, yon bie, Sonne ſich zu dex untern 
Halbfugel herabſenkt, Die Mächte, ‚länger, die Tage- kuͤrzer 
werden, trat bier bie, Zeit, der Pirkſamkeit der Göttin, ein, 
in. welcher, fie als Begruͤnerin ‚und Befruchterin ber Erbe 
sußerorkentlich thätig war, Man nannte fie daher nach ber 
- Bit, bie.ihr geweiht war, A thp r, Nacht, ober, die: unkle, 
and hie. Venennung bed Heſpchius Aueadurh Erazımn 


9) LI, a. 1. BJ or vB x” 








279. 


feheint in ber That nur Ueberfegung zu ſeyn. Doch kehren 
wir endlich zu der Mitra bed Herodot zuruͤck. 

Dem alten Geſchichtſchreiber war unftreitig das Dop⸗ 
pelgeſchlecht dieſes Weſens bekannt; und wenn dies auch 
nicht, ſo kannte er doch die weibliche Geſtalt deſſelben bei 
den Aſſyrern, Arabern und Griechen, und ſo war es ſehr 
leicht, den Namen Mithra, als Mitra, weiblich zu neh⸗ 
men, da er ſeiner Endigung nach an ſich in der griechiſchen 
Sprache zu den weiblichen Woͤrtern gehoͤrt. Sollte er ein 
maͤnnliches Weſen bezeichnen, ſo mußte er in der Folge in 
Mithres, oder Mithras verwandelt werden. Von dem 
eigentlichen Naturdienſt der Morgenlaͤnder hatten die Grie⸗ 
chen wenig Begriffe; daß die Perſer und auch die übrigen: 
Aſiaten Sonne und Mond verehrten, mußten ‘fie mohl, aber 
immer hingen fie an den mythologifchen Begriffen ihrer 
Goͤtter, fehoben diefe Überall unter, und maßen überall pad 
Fremde, vorzüglich in ber Meligien, nur mit grierhifchem 
Maapftabe. Daß Herodot bei feinen übrigen großen Bew 
dienften in eben biefer Einſeitigkeit befangen war, ift allge- 
mein anerfannt. Aus. einer gewiß fehr zuverläßigen Quelle 
erhielt er nun die Nachricht: daſſelbe Wefen, welches bie 
Aſſprer Mylitta, die Araber Alitta, die Griechen Aphrea 
Dite Urania nannten, werde bei den Perfern unter dem 
Kamen Mithra verehrt... Daß Mitbra- hier, obgleich 
Heyro hot den Namen weiblich nimmi, wie er in feiner 
Sprache anch. laudete, und wie Died Wefen bei allen- Völkern, 
Die er eben genannt. hatte, wirklich, verehrt wunde,. Derinach 
nichts bejeichne, al& den männlichen Mithra der Perfen 
wird uns-.bald klar werben. Wie leicht war es Herodot 
nun, in den, Irrthum ˖ zu fallen, die Perſer hätten dieſe Gott⸗ 
beit von eben den Voͤllkern erhalten, von denen die Griechen 
fie bekamen, und denen man eben ben mythelngifchen Begriff 
von ‚Biegen -Wefen zufchrieb, deu die Griechen bamit verbaus 
den, unb der mit bem Raturdienft ber Perfer, wovon Des 
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robot eben redet, in gar Feine Uebereinftimmung zu bringen 
. war. Sehr richtig fagt Herodot, daß >ie Perfer von jeher. 

nur ber Sonne, dem Monde, dem Feuer, dem Wafler, den 
Winden — kurz lauter Naturgegenftänden geopfert hät 
ten. Daß feine Aufzählung biefer Weſen nicht vollſtaͤndig 
ift, ergiebt ſich auf ben erften Bit in bie Zendbücher, weil 
die Perfer die ganze Natur verehrten. Da er nım. aber 
Mithra für fein Naturmefen hielt, fondern ihr, wie ber 
Mylitta und Alitta benfelben mythologifchen Begriff un 
terfchob, den ber Grieche mit feiner Aphrodite verband; 
fonnt’ er fie auch unmoͤglich für eine altperfifche Gottheit 
halten. Wir laffen übrigens bahin geftellt feygn, ob Her o⸗ 
dot ziterft in dieſen Irrthum fiel, oder ob Diejenigen ihn 
ſchon hegten, ‚von denen er feine Nachrichten empfing; fo 
viel ift indeß aus ben Zendbuͤchern nnwiberleglid) zn erweis 
fen, daß es Irrthum Ift; denn Withra — oder Mitra 
— gehört zu den Älteften Ratumeſen ‚ welche bie Perſer 
verehrten. 

Wenn nun bie Frage it: welches Naturweſen bei den 
Perſern unter dem Namen Mitbra'verftanden worden? fo 
ft. Herodots Zeugniß allerdings von Wichtigkeit. Gr ers 
bannte darın baffelbe Weſen, das bei den Affyrern Mylista, 
Bei den Arabern Alitta hieß, ‘und wie wir oben geſehn 
Baben, der Stern Ber Benus, der .Panet P war. . - 

Die fpätern. Griechen lernten nun den Ized Mithra 
ber Perſer als ein. männliche Weſen kennen, und fo vers 
sbandeiten fie Die Mitra des Herodot in den Mitbred 
oder Mithrag; ber natürliche Gang bei’ diefer Beränberung, 
“ füllte man glauben, läge fo ziemlich vor Augen, um fo. mehr, 
ba bei ben Schriftftellern, weldye nun den Mithras ken⸗ 
nem, durchaus von keiner Mitra mehr die Rebe: ift, ja 
nicht einmal eine Auſpielung darauf vorkommt, daß es ein 
weibliches Weſen dieſes Namens. gebe. Allein es finden ſich 
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„dene einheimifche Namen bei’ (variis indigenisque nomi- 
nibus inditis) 29), und Plinius fagt: ‚, einige nennen fie 
„(vie Venus, den Planeten 2) Juno, andere Iſis, noch 
„andere eine Mutter ber Goͤtter, durch weiche auf ber 
„Erde alles entfteht 59. Wie. fommt der Planet hier zu 
der Benennung der Gsttermutter? In Perfien wurd’ er 
als Mithra männlich verehrt; in Indien ale Sukro 
ebenfalls. Sn Askalon und alfo wahrfcheinlich. in Vorder⸗ 
aften überhaupt, wurden ihm beide Gefchlechter zugefchrieben ; 
body zeigt die überall weibliche Benennung, daß er von 
zuͤglich als Weib verehrt wurde. Wie fam es aber, daß 
man fid) babei feinen Wirkungskreis ausgedehnter, feine 
Macht größer dachte, als dies bei dem Zendvolk der Fall 
war? Bielleicht laffen füch hier einige Spuren auffinden. 
Das Neid) des Mithra war urfpränglich die Daͤm⸗ 
merung. Nur nah ‚Eonnenuntergang oder vor Somen⸗ 
aufgang ſtrahlt Mithra. Daher fol ihm ſchon Zorvafter 
eine dunkle Höhle geweiht haben 51). Die fpdtern Mithras⸗ 
geheinmifle wurden bis zu ihrer Auflöfung, in dunkeln Hoͤh⸗ 
len oder Tempeln gefeiert, wo nie das Tageslicht eindrang, 
and nur Dänmerung und Dunkel herrſchte 59. Man fcheint 
ihn daher mit der Dunkelheit oder ber Nacht felbft verwechfelt 
zu haben. Eben der Fall trat aud mit der Aphrodite 
ein. Heſychius nennt bie aͤgyptiſche Venus die bunfle 
CAYeodırn Zxorıa) 59) Daß in Aegypten die Venus, 
weiche in Borderafien ald bie himmlifche verehrt, und oft 
mit der Here -verwechjelt wurde, Athor oder die Nacht 


9) Im Tetrabiblo L. II. 

50) Plin. II. 6. 

51) Leben Zoroafters von Anquetil bu Perron. Zend⸗ 
Aveſta B. ı. 

5) Jul. Firm. de err. prof. rel. L. Il.c.V. . 

55) Hesychii Lex. in voce ZAxorie. 
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hieß, hat Jablonsky durch die entſcheidendſte Zeugniſſe der 
Alten dargethan sa). 

War die Verwechſelung der Venus mit der Dunkelheit 
oder der Nacht einmal geſchehen, ſo folgte die zweite Ver⸗ 
wechslung mit dem Monde, oder der Regentin ber Nacht, 
von ſelbſt. Daß die Namen: Anais beim Strabo, 
Anaitis beim Plutarch, Tanais beim Clemens Aler: 
“und Anahib im BunsDehefch, ein und daſſelbe göttliche 
Weſen, nemlich die Venus bezeichnen, hat Kleuker deut⸗ 
lich bewieſen 55). Nun nennt Clemens Aler: die Tanais: 
AQgodırn Tavaıs; bagegen erwähnt Paufanias eined Tems 
geld der Tanais Artemis in Lydien 569). Man hätte 
dieſe zweite Verwechslung mit bem Monde weit richtiger 
aufgefaßt, wenn man bie erfte mit ber Nacht gehörig ges 
würdigt hätte, 

Wichtig ift nun die Frage, wie durch biefe Verwechs⸗ 
lungen, vorzüglich mit ber Nacht, der Wirkungsfreis des 
Dlaneten ſich erweitern, feine Macht fich vergrößern konnte? 
Auch hier gewährt die Zendfage manchen Aufſchluß. Ahris 
man fteht in biefer Sage mit Ormuzd auf einer Erufe, 
ift Schöpfer der halben organifchen Schöpfung, und wurde 
als Nacht, als Princip der Dunkelheit gedacht. Er heißt 
„das zweite, in Größe verfchlungene Wefen 573. Die 
Lehre, in dem Princip der Nacht zugleich bad Princip bes 
Böfen zu erkennen, iſt der Zendfage fo eigenthuͤmlich, daß 
felbft in ber fo nahe verwandten Sage der Hinbu, kaum 
eine Spur davon zu finden if. So blieb aud in allen Re 
ligionen ber vorderafiatifchen Voͤlker das Princip der Nacht 
in vollem göttlichen Anſehn. Selbſt die Zendfchriften laſſen 


\ 
5) Panth. 'Aegypt. L. I. c. ı. 
55) Anhang zum Zend⸗Aveſta. 8. II. Th. II. p. 67. 
56) Lacon: Amos Agrımudos iger Araitıdaz. — 
57) Bendidad Farg. VII 3. & B. 2. p. 336. 
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„bie Wirkungen und Ausflüffe der Gottheit unter: diefer dop⸗ 
„pelten Form; beide liegen aber in, und fließen aus der⸗ 
„ſelben. Potestas heißt fo viel als evsgyssa, vis agendj, 
„‚virtus actuosa. Die ſchaffende Lebenskraft iſt entweher 
„seugend, d. i. männlich, ober gebaͤhrend, fruchte 
„bringend, d. i. weiblich. — Märnliche Zeugungskraft 
„und weibliche Fruchtbarkeit find bie beiden Metaphern der, 
„göttlichen Wirkfamkeit; daher der männliche. Bell, Gone, 
„u. |. w. und bie weibliche Urania, Königin des Him⸗ 
„mels und Allmutter, Mithras und Mitra. Alles Dies 
„reimt ſich, bringt Ordnung unb Simplicität in, dieſe ſonſt 
„verworrene Mythologie.“ 

Die Mythologie der Perſer ſcheint nur bann verwors 
ven, wenn mas fie nad) griechifchen Borftellungen erklaͤren 
will. Die von Kleuker bier aufgeſtellten Begriffe find ber 
Zendfage völlig fremd. Schon oben haben wir gefehn, daß 
die Borftelungsart. einer doppelten Kraft, der „männlichen 
und weiblichen mit. dem Begriff der Zeugung, ‚zwar ben 
Brahmanen eigeu fey, daß aber die Zenbfage ſich ganz eis 
genthuͤmlich dadurch auszeichnet, daß -fie dieſe Vorſtellungs⸗ 
art nicht. lennt. Alle Weſen, welche die heilige Gage. ber 
Perfer aufſtellt, ſi nd rein maͤnnlich oder rein meiblich; ‚alle 
werben als Geſchoͤpfe Cvielleicht mit dem Nebenbegriff der 
Ausſtrahlungen, Ausfluͤſſe) des Zervane Akerene, Ors 
muzd und Ahrimans betrachtet, und nirgend finhet ſich 
auſh nur eine Spur oder Anfpielung auf Zeugung und. ae 
bährung ober jene boppelte Form der ‚Schöpferkraft. Tr 
von den Deus wird eine. Urt ‚ber Bermifchung und Forts 
pflauzung -als ‚ein erworſener Aet, ihrer Laſterhaftigkeit an⸗ 
gefuͤhrt 68). si Ir. . \ 


Wie, kann, man ſichs überhaupt nur möglich, Gert, 
daß in ber alten Perferreligion neben bem männlichen Mis 
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thra noch eine weibliche Mitra eriftirt babe, bie man noch 
dazu, ald Urania, ale Hinmelskoͤnigin und Allnıntter ver 
ehrt haben fol — ohne daß ihrer in ben Zendſchriften auch 
nur ein einzigemal gedacht würde, ober daß in den ausfuͤhr⸗ 
lichen Titurgien, welche Anrufungen an alle Gegenſtaͤnde der 
Berehrung enthalten und enthalten mußten, und bie ſich fo 
unzählige Male wieberhofen, nie auch nur eine Anſpielung 
auf dies Wefen vorfonmen follte ? 

Zwar glaubt Creuzer, die Mitra haben einem Ge 
heiimdienft ber Perfer ‚angehört 6%. Wenn wir auch zus 
geben, daß über einige Punkte der heiligen Sage wohl eine 
geheime, nur ben Prieftern bekannte Erklärung flatt fand; 
fo fonnte doch unmöglich ein geheimer Dienft mit gehei⸗ 
men Gottheiten ftatt finden, fo lange die Zenbfchriften 
in Anfehn blieben. Es war bied bei dem Gottesbienft der 
Perfer eben. fo unmoͤglich, als in ber chriffichen Kirche. 
Auch ſpricht ja Hero dot von dem -Wefen, welches ee Mi⸗ 
tra nennt, als einem oͤffentlichen Gegenſtande 
der Verehrung, die den Nachbarvoͤllern fo gut bekannt war, 
wie'ben Perfern felbft; und Creuzer fagt ſelbſt an einem 
andern Ort: Herodot ſcheine von der höhern Magierlehre 
wenige Kemrtniffe gehabt zu haben 70). Wir werben in ber 
Folge Gelegenheit finden, bei’ der Religion der Vorderaſia⸗ 
ten, den Urfprung alles geheimen Gottesdienftes zu 
erläutern, wozu die Offenbarungsfage ber Perfer häufig bie 
Vetanlaffung gab, ber’ aber unter ihren eigenen Bekennern 
ſchwerlich jemals Statt fand. 

WVielleicht mag Julius Firmicus für fein Zeitalter 
nicht ganz Unrecht haben, und viele Magier des vierten 
Jahrhunderts konnten jene, in Indien herrſchenden Vorſtellun⸗ 

gen in’ iht Syſtem aufnehmen; berechtigt dies aber, daſſelbe 


E— Greuzers Symbolik. B. 2. p. 20. 
N) Grenzers Symbeitk. B. 2. p. 18. ° 
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son den Magiern zu Zoroafters ober auch wur zu Heros 
dots Zeit zu behaupten? Die Zendfchriften kennen durchaus 
feine Mitra und feinen Mithras, Sondern allein ihren 
Ized Mithra. 

Wenn Sreuzer jene Hypotheſe Hleukers anninmt, 
ſo ließ er ſich verleiten, dies maͤnnliche und weibliche Ur⸗ 
feuer, das er in den Syſtemen der Vorderaſiaten und Pe⸗ 
lasger fand, auf das Zengniß juͤngerer Schriftſteller, wie 
des Julius Firmicus in die alte Perferreligion zu übers - 
tragen, ohne dieferhalb den Inhalt der Zendbuͤcher genau zu 
‚prüfen. Daß dies nicht gefchehen ſey, beweiſt zugleich bie 
Behauptung: daß in ben Zendbuͤchern der Name Mithra 
die Sonne bezeichne. „Daß Mithras die Sonne ſey, 
„ſchreibt er, bat Anquetil bezweifeln wollen; aber dagegen 
„ſpricht der ganze Inhalt der Zendbücher und andere Mo⸗ 
„mumente 71). Auch Heeren ift berfelben Meinung 72. 

Schon Kleuker bat nah Anquetil erwielen, daß 
der Name Mithra in den Zendfchriften nicht die Eonne 
bezeichnet, und ed bedarf nur eined aufmerkfamen Blickes 
auf diefe Schriften, um fich hievon zu überzeugen. Denn: 

„Sieb Mithra, dep Körper Licht glänzt, wie 
„der durch ſich felbft leuchtende Mond, der erhaben 
„it, wie Taſchter — 79 

„zer vor der Sonne fih im Glanz vom Als 

„bordj erhebt, und am Himmel fort und fort Stand 

hält zwifhen Sonne und Mond 79)” — 

Der kann doch unmöglich die Sonne, dieſer über alles ges 
ftellte, große König der Amſchaspands, dieſer Beherrfcher 
bes Himmels felbft feyn. Wo Mithra genannt wird, und 


1) Greugers Symbolil u. f. w. B. 2. p. 203. 

N) Heerens Ideen u. |. w. B. 2. p. 270. 

73) Zefht-Mithra c. 34. 3. U. 8. 2. p. 238. 

79) Regeſch⸗Khorſchid. Zend⸗Aveſta B. =. p. 107. 
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wie unzählige Male gefthieht dies — immer wirb er genau 
von der Sonne unterfchieben; z. B. 
„Ich ruͤhme hoch — Mithra ben Wuͤſtenbe⸗ 
„fruchter; ich ruͤhme hoch — die Sonne, die nicht 
„ſtirbt; ich rühme hoch — Taſchter, deß Auge Ges 
„rechtigkeit iſt, ich rähme hoch — ben Ormuzdge⸗ 
„ſchaffnen Venantſtern u. ſ. w. 78)“ 
Oder im Jeſcht⸗Mithra, wo es heißt: 

„Ich preiſe hoch die Sterne, den Mond, die Some, 
„den Mithra,“ oder: ‚, Mein Gebet gelange zu Mithra, 
„bei der Neige ober Höhe der Sonne, oder wenn fie über 
„den furchtbaren Albordj tritt.” Und vorzüglich in der 
ſchon angeführten Stelle, wo gefagt wird: bag Mithra 
immer Stand halte zwifchen Sonne und Mond. Selbſt 
von den Amfchaepande wird Mithra in demfelben Sefcht 
unterfchieden, wenn es heißt: „ſo entbrennt der Zom Or⸗ 
„muzd, der Zorn der Amfchaspande, bes Mithra“ u.f.w. 

Bei diefen Haren Zeugniffen ift es wohl unmöglich ans 
zunehmen: Mithra fey die Sonne. Die jüngern Griechen 
geben ihm freilih, im Widerſpruch mit Herobot, dieſe 
Bebeutung; aber können diefe Zeugniffe gegen bem deutliche: 
Snhalt der Zendbücher Gewicht haben? Wie leicht war es 
überhaupt den Griechen, in biefen Irrthum zu fallen! Die 
Art der Verehrung der Natur, und der Planeten indbefons 
dre, bei ben Perſern, war ihnen fehr wenig befannt; nur 
bie Verehrung der Sonne fannten fie fehr gut. Nun nannte . 
der Perfer feinen Mithra einen Glanzſtern, den Schuß» 
wächter der Welt, das Haupt aller Gefchöpfe, den Fürften 
aller Himmlifchen Izeds — konnte der Grieche diefen Namen 
für etwas andres halten, als eine Bezeichnung der Sonne ? 
Doc fiheinen einige} ſich forgfältiger umterrichtende, nach 


75) Reaeſch-Khorſchid. Zend⸗Adeſta B. 2. p 107. 
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dem Beifpiel Herodots, dem wahren Begriff näher zu 
kommen. 

Plutarch, der ſeine ſchon genauere Nachrichten aus 
dem Theopomp ſchoͤpfte, bemerkt nach dieſem: viele Weiſe 
nennen nur das gute Princip Gott, das boͤſe Princip aber 
Dämon. Als Beiſpiel wird Zor oaſter angeführt. „Die⸗ 
„ſer nennt den Urheber des Guten Oromazes, den Schoͤ⸗ 
„pfer des Boͤſen, Ahriman, und giebt von beiden folgende 
„Erklaͤrung: jener gleicht unter allem, was in die Sinne 
„fallt, am meiften bem Licht, diefer der Finfterniß Coder 
„Unwiſſenheit). Zwifchen beide Cueror dt aupanv) feht er 
„den Mithra, welcher von ben Perfern der Mittler 
jr Cpeeisens) genannt wirb 76). 

Mithra wird hier geräbe zwifchen Ormuzb und 
Ahriman gefegt, wie in den Zendfchriften zwifchen Sonne 
und Diond, zwifchen Tag und Nacht, Licht und Finfterniß ; 
und ſoͤ wie bort, wird ihm auch hier ein Mittleramt 
beigelegt. Dieſes Mittleramt befchäftigt nun Kleuker fehr. 
Was fol hier, fragt er, meror dt audor heißen, was 
pecsns? — Er ftellt dann drei Erflärungen auf, von wel 
chen, obgleich Greuzer fie für erfchöpfend hält, feine richtig 
oder anwendbar ift. 

„Entweder, ſagt er, participirt Mithra von beiden, 
„iſt weder ganz gut, noch ganz boͤſe.“ Hierbei wird offen⸗ 
bar der Begriff eines Mittel weſens mit dem eines Mitt⸗ 
lers, Bermittlerd verwedfelt. Ein Mittelwefen, das zwi⸗ 
ſchen zwei an ſich verfchiedenen Wefen mitten inne fteht, muß 
die Naturen beider in fidy vereinigen; allein ein vermits- 
telndes Wefen, bas zwifchen ihnen ale Mittler, in Bezug . 
auf em brittes fleht, kann die Natur des einen oder bes an⸗ 


%) De Isid. et Osir. Merkwürdig iſt es, daß Plutarch ben 
Ramen Mithra richtig fhreibt und nit Mitra, wie Herodot, 
ober Mithras, wie Kenophon, Strabo und andre 
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dern haben, ober auch son beiden verſchieden ſeyn. „COder 
„— fährt Kleufer fort — er tritt in die Mitte und ent 
„ſcheidet Cim Kampf). So nehmen ed die Zendbuͤcher und 
„zwar mit dem Zufag: daß er für Ormuzd fireite und 
„biefem dadurch das Uebergewicht verfchaffe. ” Diele Ers 
klaͤrung ift gleichfalls ganz falfch, und den Zendblichern völlig 
fremd. Der hier aufgeftellte Begriff bezeichnet wohl eine 
Stäge, einen Helfer im Kampf; einen Alliirten, ben man 
ſich vorher als neutral denken muͤßte, aber keineswegs einen 
Mittler, der nur Frieden, nicht aber den Untergang einer 
Parthei bezweden koͤnnte. Auch find die Zendbücher weit 
davon entfernt, dem Mithra das Uebergewicht von Or⸗ 
muzb Heer zuzufchreiben ; fie legen dies allein den Feruers 
der Heiligen bei. Mithra it nach allen Seiten der Zends 
‚Tchriften gang von Ormuzd Parthei, der ihn zu einem ſtar⸗ 
fen Streiter in feinem Heer gefchaffen hat; doc). ficht er hier 
weit hinter dem großen Bahman, dem König der Amſchas⸗ 
pands, ber ihn weit übertrifft. | 

Kleuferg dritte Erklärung ift: „daß Mithra zwis 
„Then Ormuzd und Ahriman ale judex arbiter aufs 
„trete,“ eine Idee, bie mit dem Inhalt ber Zendfchriften 
ganz unvereinbar iſt. Nach diefen it Mit hra ſchlechthin 
ein Gefchöpf Ormuzd, zu dem er bemüthig die Hände aufs 
hebt und ihn aubetet 77), 

Allen dres Erklärungen liegt bie unrichtige Borftellung 
zum runde, baß Mithra Mittler zwifchen Ormuzb und 
Ahriman fey. Nah Plutarchs Worten ließe ſich Dies 
freilich annehmen ; alfein bier muß man ben jüngern Auslaͤn⸗ 
der durch ältere Zeugniffe ber einheimifchen Zendbuͤcher erklaͤ⸗ 
ren; und diefe feinen durchaus feinen Mittler zwiſchen Or⸗ 
muzd und Ahrimanz fondern lehren klar und beitimmt: 
ber große Ormuzb babe auf Albordi den Mithra zum 


7) Zefht-Mitpra. c. 13. 19. 3. X. B. 2. p. 277. 229. 
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Mittler für die Erde gefchaffen; biefe föll’er weit mas 
hen in Ormuzd Welt, d. i. im Licht, auf ihr foll er den 
Einwirkungen der Devs und der Finfterniß wehren. Mit 
diefer richtigen Anficht ift die Frage über Mithras Mitts 
leramt leicht zu Iöfen. Nicht zwifchen Ormuzd und Ahris 
man vermittelt er; -fein Gefchäft bezieht ſich auf ein drit⸗ 
tes Wefen, die Erde. Ueber fie und ihre reinen Bewohr 
ner ift er zum Schutzwaͤchter geſetzt, für diefe vermittelt 
er, während des Rampfs der beiden großen Wefen, die Eins 
fläffe Ahrimans und der Finfterniß, fie unſchaͤdlich zu mas 
chen. Bir erinnern bier an unfre obige Erflärung, und bie 
durch den Abend > und Morgenftern bewirkte Dämmerung. 
Mitbra ift bier wirklicher Mittler, nicht Mittelmefen; er 
ſelbſt bleibt Licht, und vermittelt nur durch feine Strahlen 
"jenen Mittelzuftand zwifchen Licht und Finfterniß, ober was 
einerlei ift, zwifchen Ahriman und den Gefchöpfen Or« 
muzd auf der Erbe, oder in der höhern ſymboliſchen Anficht, 
zwifchen Gut und Boͤſe. 

Selbſt in den fpätern, ben Zendfchriften völlig frem⸗ 


den Mithras-Geheimniffen, ſcheint die urfprängliche. 


Bedeutung des Mithra ſich erhalten zu haben, Unter ven 
fieben Weihungen oder Graden, welche fich fo offenbar auf 
die fieben Planeten beziehn, nimmt der Mithragrab mır eis 
nen ‚untergeordneten, und wie ed aus dem Porphirios 
ziemlich deutlich erhellet , den vierten Platz ein, wie die 
Venus unter den Planeten. Wenigſtens nahm die Sonne 
durchaus den hoͤchſten oder ſiebten Platz ein, wie der den 


Bätern, oder Mitgliedern dieſes Grades gegebne Name: 
Adler, anzeigt, weil dieſer Vogel der Soune gebheiligt war. 


Mithra, von dem die Myſterien den Namen haben, war 

alfo beitimmt von der Sonne unterfchieden und nahm einen 

untergeordneten Rang ein. Der Name felbft ift übrigene 

nach ber wahren Bedeutung des Mithra für dieſe Myſte⸗ 

rien fehr bezeichnend. Er mar ber Zerſtreuer der Dunkelheit, 
49. 
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der Bringer bes Lichts; konnte man einen paffenbern Namen 
wählen, für Mpfterien, wodurch man Dunkelheit zerfirenen 
und Licht verbreiten mollte? 

Ä Noch bri.immter ift die Bebeutung bed Mithra auf 
manchen jüngern Denfmälern in Marmor ausgebrüdt, welche 
unter dem Ramen der Mithras oder Stier Opfer bes 
fannt find und von denen Klenfer, Herber, Greuzer 
und andre Erflärumgen- verfucht haben. Es liegt vor jet 
zu weit aus unferm Zwecke, und auf eine vellftändige Ers 
tlaͤrung derfelben einzulaffen; nur auf eine, bemfelben we 
fentliche fymbolifche Darftellung wollen wir aufmertfam mas 
Yen, weil dadurch den Morgens unb Abenbftern als ein 
Hauptgegenſtand angebentet wirb ; nemlich auf die erhobene 
and gefentte Fadel. Auf einem vor uns habenden Bild 
werte der Art 78), it der Berg, unter welchem die Höhle 
wit dem Opfer ſich befindet, abgerundet. Auf einer Eeite 
befielben fährt aufwärts der Gonnengott mit feinem Vierge⸗ 
ſpann; vor ihm der fchreitet ein Genius mit aufgehobener 
Fackel — es iſt Mithra, ber Morgenftern, der die Conne 
heraufführt, oder, wie bie ZendBücher fich ausbräden, fie 
der Erde ſchenkt. Diefer Genius mit ber erhobenen Fackel 
iR in der Höhle noch einmal und größer angebracht, um 
feine Wichtigkeit zu bezeichnen. Auf ber andern Seite fährt 
Selene mit ihrem Zweigeſpann abwärtd und vor ihr ber 
gebt. der Genius mit gefenfter Fadel — Mitbra der Abenb» 
fern; auch er erjcheint in ber Hoͤhle felbft noch einmal in 
größerer Geftalt. Diefe erhobene und gefenkte Fackel, welche 
auf diefen Bildwerken faft überall und oft mit ben bezeichnendſten 
Nebenwerten vorfonmen 79), bezeichnen überall, wie Winkel⸗ 


L 


:% Htets Bilberbud, PL XT. Fig. 7. 
9) Greugers Somboik u. f. w. WB. 2. P. 209. 
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mann fehr richtig bemerkt, ben Morgen⸗ nnd Abenbdftern 8%), 
weiche alfo mit jenen Opfern in genauer Beztehung ftehn 
muͤſſen 81). 

Wir nehmen hier noch auf Herder Rüdficht, ber als 
ein fo mit Recht gefhägter Schriftiteller, doch in diefe Ges 
. genftände eine nicht geringe Verwirrung gebracht hat. Kaft 
fheint e8, als habe er, gereigt gegen Heeren nur allem 
widerfprechen wollen, was diefer Gefchichtöforfcher über das 
alte Perſerſyſtem fagt; wie wenig er aber in den Geiſt und 
Sinn ber Gegenftände eingebrungen, über die er fchreibt, 
wird fich gleich zeigen. In den „an Zoroafter‘ übers 
fehriebenen Briefen ftellt er zuerft ben gefunden Grunbfag 
anf: „Vor Mlem fondere man Altes, Neued und bag Neuefte, 
dazu Einheimifches und Fremdes. Hoͤret man alle Stim⸗ 
men durch einander, ohne zu prüfen, woher jede fommt, 
„was fie dann eigentlid fagt und fagen fonnte, fo irrt 
„man in einem Zauberwalbe umher, in dein man ſich zus 
„letzt verliert 89. Trotz diefer Selbfiwarnung fondert er 
feine Stimmen, und kommt nicht aus dem Zauberwalbe 
heraus. 

Den Mithra betreffend, fagt er in. bemfelben Briefe: 
‚, Bereits zu jener CHerodots) Zeit hatten die Perfer von 
„Aſſyrern und Arabern den Dienft der Mylitta Alitta) 
angenommen‘ und macht dann unten bie Bemerkung: 
„Wahrſcheinlich irrte fih der gute Alte CHerodot), wenn 


0) Binkelmanns alte Denkmäler ber Kunfl. Tab. sı. und 
&. ı7. 

st) Damit fol nun gar nit geläugnet werden, baß fpätere 
Brichen und Römer, ober Vorberafiaten im Mitbra wirklich bie Sonne 
verehrten. Es ift uns hier nur um bie urfprüngliche Idee des Mithra 
zu thun, wie fie in den Zendſchriften zu finden ift; nicht aber was in 
fpätern Zeiten unter andern Bolkern biefe Idee für Veranderungen 


erfuhr. 
8) Herders Werke zur Philoſ. und Geſch. B. 1. p. 291. 
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„er biefe Alitta zugleich Mitra und Venus Urania 
„nennt. Benus bieß ben Perfern Anabid, die einzige 
‚weibliche Geftalt unter den Planeten, ihnen eine Ized.“ 
— Was die Mitra betrifft, fo bezichen wir uns auf die 
oben gegebene Erklärung. Anahid iſt den alten Zendfchrifs 
ten völlig fremd, und gehört den jüngern Bruchſtuͤcken bes 
BunsDehefd an. Wo bleibt. hier die Sonderung bes Als 
ten und Neuen, bie Prüfung ber Stimmen? In den Zend- 
Schriften findet ſich durchaus Feine Spur von einer weiblichen 
Derfonificatign bed Planeten Venus; in fo fern num bie 
Anahid des Bun⸗Deheſch wirklich die weiblihe Venus 
‚zu bezeichnen ſcheint, iſt fie bei den Perfern nicht alt, fon 
dern in jüngern Zeiten nach und nad) von den Vorberaftaten 
zu ihnen übergegangen. Vielleicht daß ſchon zu Herobots 
Zeiten an ben ‚Grenzen Perfiens Ideen der Art ftatt fanden, 
und man bie und da zweifelte: ob Mithra ein männliches 
oder weiblicheg Weſen ſey, oder ob ihm beide Geſchlechter 
zukaͤmen? Nur ſo viel bleibt immer gewiß: daß Herodot 
den Namen Mitra gleichbedeutend mit Mplitta und 
Ylitta erkannte. Wie kann Herder weiter behaupten: 
Anahid fey die einzige weibliche Geſtalt unter den Planeten 
bei ben Perfern; ba ber weiblichen Mah (des Mondes) faſt 
auf allen Seiten der Zendfchriften ale einer Amſchaspand 
und Ized gedacht wird! 

Herder fährt in dem oben genannten Briefe fort: 
„Sehr natürlich, daß von Affyrern, Arabern und Aegyp⸗ 
„tern, als überwundenen Voͤlkern mehrere Begriffe ange 
„nommen wurden. So famen denn auch mit, ber Bes 
„tanntfhaft der Aegppter bie fieben Planeten 
„ins perfifhe Himmelsfpftem, wo fie von ihren 
„Böttern in Schug genommen wurden. “ Wed 
eine Behauptung, und wie aus der Luft gegriffen! Sonne 
und Mond, zwei diefer fieben Planeten, fpielen ſchon in 
bem älteften Religionsfpftem ber Perfer eine fo große Rolle, 
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daß Herder früher ſich veranlaßt fand, zu glauben: bie 
Begriffe von Ormuzb hätten ſich in ber Verehrung der 
Sonne entwidelt 83), Wie ftimmt damit die jebige Behaups 
tung überein? und warım fplite den Perfern die Belannts 
ſchaft mit der Berehrung der Planeten von Aegypten kom⸗ 
men, ba biefe bei ihren nächften und Alteften Nachbarn, den 
Hindu, den Aſſyrern und Babyloniern von jeher ftatt fand? 
Wir werben das Irrige in diefer ganzen Vorftellung beuts 
lich darthun. 

Anquetil du Perron behauptet: die Perſer hätten 
die fieben Planeten, Sonne und Mond nicht ausgenommen, 
für böfe, von Ormuzd abgefallene Weſen gehalten, und 
ihnen daher fieben. Firfterne ald Wächter vorgefett. Wie 
eine foiche Behauptung in Bezug auf Sonne und Mond 
überhaupt aufgeftellt werden kann, wenn man bie Zendfchrifs 
ten auch nur oberflächlich Tennt, iſt in ber That nicht zu 
begreifen. Anquetil ließ fi), außer einer Stelle im Bun» 
Deheſch, die wir gleich näher beleuchten werben, durch 
jüngere Schriftiteller verleiten. So führt er aus dem Eulma 
Eslam an: Ormuzd habe die Planeten zwar licht (gut) 
erſchaffen, aber ed wären nachher fieben Devs daran gefettet 
worden 8). Diefe Behanptung nimmt nun auch Herber _ 
an, und erweitert fie dadurch, daß er den Dienft der Plas 
neten, ald von Aegypten kommend betrachtet, und glaubt 
man babe diefelben eben nicht für an ſich Böfe gehalten, fons 
dern ihnen als fremden Gottheiten nur nicht recht getraut, 
und fie daher gewiffen einheimifchen Göttern, ald Waͤchtern, 
unterworfen, . 

Der Widerſpruch dieſer Behauptung mit der großen 


53) Herders Werke zur Philoſ. und Geſchichte. B. 1. p- 2317 
und an mehrern Orten. 

4) Bun⸗Deheſch V. Anmerkung; and Anhang zum 3. %. 
B. 1. p- 109 u. ſ. w. . 
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ten in bie Reihe der Planeten, und zwei Planeten, bie 
größten und befannteften von allen, Sonne und Mond, in 
Die Reihe der Firiterne — fann man ſich das wohl als mög- 
lich denfen? Wäre diefe fonderbare Turceinanderwerfung 
abſichtlich; warum follte fie nicht bemerft fenn, warum nicht 
‚gefagt werben: daß eigentlich nur von fünf Planeten und ' 
‚von fünf Firfternen die Nede wäre; warum wird immer bie 
Zahl fieben ohne alle Ausnahme gefegt? — Wir brauchen 
wohl nichts nicht hinzu zu fegen, unfere Ertlärung zu recht⸗ 
fertigen. . 
In den Namen ber Jrrfterne bleibt indeß immer eine 
unanflögliche Verwirrung. Taſchter z. 8. fell ven Tir 
bewachen; nun ift Zir aber die Parfinberfesung von Taſch⸗ 
ter, alfo fol Tafchter den Taſchter bewachen. Eben fo 
fol Haftorang ben Behram' bewachen, wir werden aber 
in der Folge fehen, daß beide Namen einen Steru bezeichs 
den. Anahid, ein urfprünglich nicht perfifcher Name der 
Benus kommt in: den Zendfihriften gar nicht vor, und in 
den Fragmenten bes Bun⸗Deheſch wird er auf widerſpre⸗ 
chende Art gebraucht. Hier wird er einem fchäblicyen Irr⸗ 
ftern beigelegt; aber in Abfchnitt XXIII erfcheint Anahid 
Us ein guter Ized, der den Saamen Zoroafters gegen 
bie Deus in Schutz ninmt. Achuma ober Anhuma if 
: Die Pehlwibenennung für den Planeten Supiter, Taſch⸗ 
ter im Parſi; und fo kommt diefer Name eigenttih- drei 
Mal vor: im Zend unter den Standfternen, in der Parfis 
und Pehlwi⸗Form unter ben Irrſternen. Kevan fcheint vers 
dorben zu fen, und von Benant herzukommen. Wahr- 
ſcheinlich hatten die fünf Kometen, weldye den fünf Fleinern 
Planeten untergeordnet waren, feine befondre Namen, wie 
dies unter ıms noch mit allen Kometen der Fall it. Man 
nannte fie den Untergeorbneten des Tafchter, des Behram 
Au ſ. w. nnd: fo -fonnten vielleicht die Namen der Waͤchter 
Bei- dem Volke auf die Berbachten felbft übergeht. Aber den⸗ 
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noch geht aus der in dieſen Namen herrſchenden Verwirrung 
hervor, daß fie durch unwiſſende Abfchreiber verdorben feyn 
muͤſſen. u 

Daß die Lehre voy den fieben böfen Kometen, als 
Gegenfäte ber fieben Planeten in der Zendfage uralt fen, 
fiheint, wie wir in ber Folge zeigen werben, die Lehre von 
ten fieben Erzdevs zu beweiſen. In ber Folge der Zeit, 
wahrſcheinlich nachdem die Zendfchriften, welche darüber ge⸗ 
nanere Auskunft gaben, verloren waren; verwirrten fich bie 
Begriffe und arteten in Vorftellungen aus, weldye mit ben 
Zendbüdhern im Widerſpruch ſtehn. Wir haben ſchon oben 
der Stelle erwähnt, welche Anquetil du Perron aus 
dem Eulma⸗Eslam anführt. Die fieben Planeten, 
Sonne und Mond nidyt ausgenommen, werben barin gerabezu 
fieben Devs genannt, welche an die fieben Planeten-Himmel 
gefeffelt find. Die ganze Anmerkung Anquetils heißt fo: 
„, Die fieben an die fieben Planetenhimmel gebundenen Devs 
„find nah Eulma-Eslam: Zeiereh, Neiereh, Naon— 
„gueſch, Taemad, Hefhem, Sabetch und Batfer. 
„Drmuzb machte fie lite, und gab ihnen göttliche Nas 
„men 9): Kevan, Ormuzd, Behram, Sched, Nas 
„hid, Zir und Mah. Nach diefen drehte fich ber Hims 
„mel; Sonne und Mond machten ihre WBälzungen 87). Hier 
werben nun fogar Sonne und Mond als abgefallen betradys 
tet, wobei es doch zu bemerfen iſt, daß Ormuzd felbft uns 
ter der Zahl der Planeten, als Sonne, erfcheint. Es lohnt 
der Mühe nicht, dieſe frembartigen, ber heiligen Sage ber 
Zendfchriften fo gerade hin miderfprechenden Begriffe noch 


%) Ormuzdi name, alfo wörtlich: Ormuzbnamen, bi i. 
Kamen als reinen, Lichtlörpern. Es erhellt daraus, daß ber Verfaſſer 
glaubte : die Planeten wären exft in ber Kolge von Ormuzd abge 
follen. ' 


57 Bun⸗Deheſch V. Anmerkung S. 66. 
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weiter zu verfolgen; ba unfere Behauptung, baß bie fieben 
Planeten zu den heilig verehrten Weſen ber Perfer gehörten, 
dadurch nicht erfchättert werben kann. 

Daß nun außer. den Planeten auch das ganze Heer 
ber Firfterne, ald Volk des Himmels ‚ Himmeldizebe, vers 
ehrt wurde, geht aus taufend Zengniffen der Zenbfchriften 
hervor, und ift von allen Yuslegern anerkannt. Man wollte 
blos bie fieben Planeten von diefer Verehrung ausfchließen 
und wir haben ihnen wieber ihren urfprünglichen Plag aus 
gewiefen. 

Ä Ein Firftern fcheint indeß vor allen übrigen, als 
Wächter ded Himmels, in Geftalt eined Hundes verechrt 
morden zu feyn. Zuerſt wird biefer Hunb im Vendidad ers 
wähnt:. „Die ſtarken, heiligen Eeelen, bie Gutes gethas 
„haben, kommen unter dem Schuß bes Hundes der Heers 
„den, und mit Glanz bebedt, zur Bräde Tſchinevad 887). 
Daß unter diefem Hunde ber Heerden Fein wirklicher Hirten 
hund verftanden wird, erhellt aus dem Geſchaͤft, das ihm 
zugefchrieben wird: er beſchuͤtzt unb leitet die Seelen ber 
Guten zur Brüde Tſchinevad. Eine vollftändige Nachricht 
von biefem Hunde findet fh im Bun⸗Deheſch. „Es 
„wird aud im Geſetz Cober ben Schriften Zoroaſters) 
„som Hunde im Himmel ber Firfterne,, nad) ber Seite bes 
„Geſtirns Haftorang, geredet. : Ormuzd bat ihn ges 
„ſchaffen zur Wache über die Menfchen und zum Schutz ber 
„Thiere. Wenn Menfchen und Thiere zuſammenkonmen, fo 
„iſt er in der Welt und bewacht fie. Er ift es, der durch 
„Hilfe des Arbuifur — BWaflere , von einem Menſchen eine 
„zahlloſe Menge bat werben laſſen 89.” Daß hier vn 
demfelben Hunbe bie Rebe ift, beffen der Vendidad gebenft, 
geht aus bem gleichen Wirkungsfreife hervor, ber hier nur 


8) Wenbibad arg. XIX. 3. 2. B. a. p. 376. 
29) Bun⸗Deheſch XIV. 3. 4 W. 3. p. de— 83. 
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erweitert, unb größer erfcheint. Der Name biefes Hundes 
it, wie gleich nad) obiger Stelle gefagt wird: Sura. 

Zuerft ift aus biefer Stelle zu merken, baß fich dieſer 
Hund im Himmel der Firſterne befindet, und zwar in ber 
Schaar des Haftorang; dies deutet darauf hin, daß er 
feinen Plag nicht verließ. Sollte er nicht felbit ein Firſtern 
ſeyn? Sieht man dabei auf die Gellalt ded Hundes und 
ben Namen Sura, fo drängt ſich von felbft ber, dem gans 
zen Alterthum befannte Hunbsftern, ber Sirius vor bie 
Augen. Selbft den Griechen war es nicht unbefannt, daß 
die Perfer den Hundsſtern, als einen Wächter des Himmels 
verehrten, wie aus bem Plutarch erhellt. „Nachdem 
„Drmu;d den Himmel mit Sternen geſchmuͤckt hatte, ſagt 
„et, beitellte er einen biefer Sterne vor anbern zum Schußs 
„wöchter und Auffeher (Quraxa xas wesorrnv) bed Hims 
‚meld, den Sirius, (ro Zuseior) 9). Es if demnach 
wohl nicht zu bezweifeln, daß unter dem Hunde Sura wirk 
lich der Hundeftern, der Sirius verflanden wird. Daß 
. der ganze Mythos des Hundes am Himmel, bier durch 
die heilige Sage ber Zendſchriften eine große Aufklaͤrung er⸗ 
haͤlt, faͤlt in die Augen. Sirius, der glaͤnzendſte aller 
Sterne, führt den Namen und die Geſtalt eines Hundes, 
wie wollte man dies erflären? Die Hundsgeſtalt gehört urs 
fprünglicy ber Zendſage, und -ift fihtbar nur Symbol bes 
treuen Wachters. Sirius bewacht bie Geſchoͤpfe Or⸗ 
muzd, wie ber treue Hund feine Heerbe! Gelbfi ber 
Rame Sirius, muß wohl von dem Sur, Sura ber Mor- 
genländer hergeleitet werden; wir beziehen und hier auf Das, 
was in ber erften Abtheilung über bas Wort: Sur, Sura, 
als Ländername gefagt worben ift. 

Angquetil du Perron, Kleuker unb bie äbrigen 
Ausleger des Zend⸗Aveſta, benfen bei dem Hunde Sura 


%) De Isid. et Osif. 
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an feinen Stern, fo deutlich auch barauf hingebeutet wird. 
Den Namen leiten fie von Affyrien her und machen ihn zu 
einem Äufſeher eines nördlichen Theile dieſes Landes 9), 
da er doch deutlich als Wächter aller Ormuzpdgefchöpfe 
bargeftellt wird. Der Hund Sura mohnte an ber Brüde 
Tichinevad, folglich auf Albordi; den Albordj fegen jene 
Ausleger nach Georgien, folglid in Norden von Affgrien, 
und fo mußte auch der Hund Sura hieher verfegt werben. 
Wir haben in ber erften Abtheilung, in dem geographifchen 
Abſchnitt Die Unrichtigfeit all diefer) Beſtimmungen ermiefen. 

Daß biefer Hund in die Mythologie der Griechen, 
wie der nordifchen Bölfer, überging, iſt bekannt. Sura 
wachte an ber Brüde Tſchinevad, welche über den Eingang 
zum Duzahk binlief, folglih an der Pforte der Unterwelt; 
eben dahin fegen die Griechen, wie die Edda, dieſen Hund, 
doc mit ben verfchiedenften, aus ben weſentlichen Eigen 
thuͤmlichkeiten ber ganzen Religionsanficht diefer Völker her⸗ 
fließenden Beftinmungen. Wir müflen dieſen Gegenftand, 
der uns zu weit von.unferm jegigen Zweck abführen würde, . 
verlaffen, fo intereffant auch feine weitere Entwidelung feyn 
wuͤrde. 

Außer ben Planeten und Fixſternen, welche das Zend⸗ 

volk, wie wir eben gezeigt haben, verehrte, folgen noch eine 
Reihe anderer Naturkoͤrper, welche als Gegenſtaͤnde ber oͤ⸗ 
fentlichen Verehrung genannt werden muͤſſen. Dahin gehören 
vorzuͤglich: 

Asman, im Zend: Asmenem, der Himmel oder 
das veſte Gewölbe des Himmels, das auf der Erbe zu ruhen 
fcheint 99. Wenn Herodot 9) fagt: die Perfer nennen 


N) Bun⸗Deheſch XIV. Die Anmertung g. Zenb:Avefta 
B. 3. ©. Ba. 

2) Izeſchne H. ı7. Zend⸗Aveſta B. 2. p. 377. — 

%) Herodot. L. I, 181. 
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den ganzen Umfreis bed Himmeld (ror zuxiov rarız res 
s0ars) Zeus (Ormuzd), fo darf dies nicht auf das ei⸗ 
gentliche Himmelsgewoͤlbe gezogen werden, ſondern hat, einen 
Sinn, den wir hernach bei dem Begriff von Oxmuzd ent⸗ 
wickeln werden. Ferner: 

Hethra, oder Herethra, „bie fi ſichtbare Erde, Die 
„weiblich ift und einen Mann trägt 9). Der Bame He⸗ 
thra ſelbſt heißt Urmutter, erfte Gebährerin.., Man koͤnnte 
glauben, in diefer Benermung eine Anfpielung auf bas Zeus 
gungsfyfiem der Hindu zu finden, wenn die Worje nicht 
blos bildlich, von der alles hervorbringenden Erde gefagt 
zu fegn ſchienen. Denn irgend in allen noch vorhandenen 
Zendfragmenten wird von dieſer Vorſtellungsart ber geringfte 
Gebrauch gemacht, Alles, was auf ber Erde. befindlich. ift : 
ift Ormuzd oder Ahrimang Gefchöpf. Als Hethra 
fommt die Erbe auch nur das einemal, in der angeführten 
Stelle vor; öfter wird fie angerufen als 3 

Zemin, Zemiad, im Zend: Zanm, die fichtbare 
Erde 95), noch oͤfter ald Erde, gerade hin, Einmal wird 
fie die Erde genannt, „welche umgehet 969). Es laͤßt 
ficy nicht: beftimmen, was -eigentlidy das Woprt:.umgeben 
bier bedeuten fol, oder was in ber Urſchrift dadurch geſagt 
wird. Man könnte eine Anfpielung auf bie Bewegung der 
Erde darin finden, wenn dieſe Idee nicht zu ſehr im Wider⸗ 
ſpruch mit dem ganzen religioͤſen Syſtem dieſes. Volks ſtaͤnde. 
Im Si⸗Ruze wird die Erde der Ized der auf. ihr befind⸗ 
lichen Derter, Städte und Berge, ein Sitz des reinen Gluͤcks, 
genannt 97), | 

Auf der Erde wurden dann ferner bie Berge verehrt. 


N) Zend⸗Aveſta B. ı.p. 170. 
%) Zend⸗Aveſta 8. ı. p. 135. 277. 
%, Zend⸗Aveſta B. 1. p. 145. 
7) Zend⸗Aveſta B. 2. p. 292. 
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Kobpreis, heißt es im SisRnze, allen Bergen bes reinm 
ESGluͤcks, erfüllt mit Hell, von Ormuzb gefchaffen 9)! — 
-Unter- deri Bergen dann insbefondre der 

Albordj, Bordj, oder Borbfj, als ber erhabene 
Thron Ormuzd und aller Amſchaspands. Oft heißt er der 
große Bordj der Jahre, Monden, Tage und Zeiten, in Be 
zug auf Sonne und Mond, melde auf feinem Gipfel woh⸗ 
nen, von bier aus ihren Lauf beginnen und zur beftimmten 
Zeit dahin zurhdehren 99%). Darum beißt ed im Jeſcht⸗ 
Mithra von ihm: ‚auf ihm (Albordj) ift weber dunkle 
Nacht, noch Falter Wind, noch Hitze, noch Faͤulniß, bes 
»„Todes Frucht, noch Uebel, noch Devsgeſchoͤpf; bort darf 
„der Feind ſich nicht erheben als herrſchender Fuͤrſt, dort 
„wandelt der große Koͤnig Sonne — — für und für 100).“ 
Wir haben die ganze Idee dieſes Goͤtterſitzes ſchon oben ers 
klaͤrt. Als eine Perfontfication bed Bordj fommt ein Weſen 
unter dem Ramen Barzo vor, bas im GisRuze und an 
andern Orten ein Genius ded Albordj, und bes Waſſers, 
das von ihm ausfließt, genannt wird 101), Diefer Verbin 
dung mit bem Waſſer zufelge, wird Barzo im BunsDes 
heſch zu einem Begleiter bed Taſchter gemacht 109). Die 
Berbindbimg ded Albordi mit dem Duell aller Waſſer iſt fehr 
erklaͤtlich, ba, mie fihon öfter bemerkt. worben, alle dem 
Zendvolk bekannten Hauptfirdme von ben Gebirgen herab⸗ 
kommen, wohin man den Albordj ſetzte. 

Unter ben Elementen wurde ganz vorzüglich das 
Feuer, Aber, verehrt, weil man es als das ſichtbare 
Symbol Ormuzd betrachtete. Die ihm zugeſchriebene Wir⸗ 


de) Benb:Avefta B. a. p. 292. 

9 Benb-Xvefle ©. 1. p. 120. 

100) Zend⸗Aveſta B. 2. p. 236 — 297. 
101) Bendb>Avefla ®. 2. p. 293. 

102) Bun-Dedeiä VI. 3. x. B. 8. p. 68, 





.303 


fung erſtreckt ſich faft Aber alled, und feine gewöhnliche Bes 
nennung: Son Ormuzd, kommt faft auf allen Seiten ber 
Zendfchriften vor. Die Hauptftelle Über die Verehrung bes 
Feuers, fteht im Izeſchne: „Ich zeige dir (antwortet Ors 
„muzd auf Zoroaſters Frage) wie bein Gebet ers 
„hört werben kann. Du mußt zum Feuer beten. 
„Dieſe Reinheit liebe ich, ber Himmliſche 105), Zu bes 
merfen ift, daß, obgleich zum Feuer, oder vielleicht richtis 
ger: vor bem Feuer gebetet wirb, doch Ormuzd es ift, 
der bad Gebet erhört; aber Ormuzd liebt die Reinheit bes 
Feuers; fein Körper iſt Licht, wo Feuer ift, ba verbreitet 
ſich Licht, und Ormuzd iſt gegenwärtig. Darum erhielt 
man, wie ſchon bemerkt worden, in den Tempeln das ewige, 
heilige Feuer, um immer ‚ber Gegenwart bed Gottes, und 
dadurch der Erhörung des Gebete gewiß zu feyn. 

Im BunsDehefc werden, nad Angabe ber Zend⸗ 
ſchriften, fünf verfchiedene Arten bes Feners genannt 10%), 
Angquetil tu Perron macht dabei die Bemerkung: Deftur 
Darab habe behauptet, daß ed ſechs verfchiedene Feuer 
gebe. Anquetil ſcheint hier in einem Irrthum zu flehen, 
wie er benn überhaupt dem Feuerdienft der Parfen bei weis 
tem bie Aufmerkfamfeit nicht gewibmet hat, die er verbient. 
Darab verftand unter feinen fechs Feuern unftreitig etwas 
ganz anderes, ald im Bun⸗Deheſch nnter ben fünf Feuers 
arten verftanden wird. Diefe beziehen fi auf die Natur 
des Feuers überhaupt ; dagegen werben in bemfelben Abfchnitt 
ded BunsDehefch noch ſechs verfchiedene Arten des Feuers 
angegeben, im Bezug auf ihre Heiligkeit und ihren gotted« 
Dienftlichen Gebrauch, und von dieſen ſcheint Darab gere⸗ 
det zu haben. 

Die fuͤnf Arten des Feuers ſind: 1) das Feuer Be⸗ 


109) Zenb⸗Aveſſta B. 1. p. 177. 
18) Bun⸗Deheſch XVII. 3. A. B. 3. p. 88. 
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regefeng; ed findet fih in ber Erbe unb in ben Bergen. 
Vielleicht fahe man dabei auf die intmer brennenden oh 
“quellen. Es wurde vorzüglich an drei Orten verehrt, 
ſcheint in einer, früßen Periode des Volks am. —— ver⸗ 
ehrt worden zu ſeyn. D Das Feuer Voh⸗freiam; es fin 
bet fi in Menfchen und Thieren, und verzehrt Waller und 
Nahrung. Man verftand darunter offenbar den Grund ber 
Wärme in thierifhen Körpern überhaupt. 3) Das Feuer 
Oruazeſcht, es iſt in Gewächfen befindlich, trinkt zwar, 
verzehrt aber feine vefte Nahrung. Es deutet den Grund 
der natürlichen Wärme der Gewaͤchſe an. 4) Das Feuer 
Vazeſcht, der Blitz. 5) Das Feuer Speenefcht, das 
gewöhnliche Fener zum Gebrauch. Die ſechs Feuer, in 
Bezug auf Heiligkeit und Tempelgebrauch, find folgende: 
41) Das Feuer Speenefcht,. das zwar zu den Feuertens- 
peln gebracht wurde, aber nicht auf ben Altar kommen 
durfte, wenn ed nicht nad) den, im Bendidad gegebenen 
Vorſchriften gereinigt war. 2) Das Feuer Ormuzd, das 
nun gereinigt auf den Altären brannte, und beffen Quints 
eſſenz das hochverehrte Behramfeuer war. 3) Das Feuer 
Berezefeng, Erbfener, das, unftreitig gereinigt, vorzüg- 
lich, wie ſchon bemerkt worden, an drei Orten verehrt wurbe. 
4) Das Feuer Ferobnu, defien Verehrung Dſjemſchid 
einführte. 5) Das Feuer Gofchasp, welches Ke⸗Khosro 
einführte, und 6) dad Feuer Burzin Matnu, meldes 
Zor oaſter einführte. Worin der Unterſchied diefer heiligen 
Feuer befanden babe, iſt unbekannt, doch. geben die Vor⸗ 
fehriften bes Vendidad zur Reinigung bed Feuers übers 
haupt hier einen fihern Fingerzeig; wir miffen bei der Uns 
terfuchung über die Religionsgebräuche noch einmal, auf dies 
fen Gegenftand zuruͤckkommen. 
In verfchiedenen Etellen der Zendbücher werben diefe 

verfchiedenen Feuer oft durch einander ‚ unb ohne Ordnung 
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genaunt, wie: im Wfrint Dahmans io), wo neun Ade⸗ 
and ober. Feuer genannt werden, wie die"Zahl herdus⸗ 
tdannt, wenn man abrechnet, daß die Feuet Berezeſeng 
oo Verze ſche vang, und: Spenefcht uber Sepeneſche 
‚un: Bun⸗Deheſchjedes zweimal, nemlich in jeber Reihe 
aufgefuͤhrt find. "Die. Manch Ferobnu und Behra mfeh⸗ 
im in dem Afrin, dagegen ſind Khordad und Nerio—⸗ 
feng genannt, welche, da die Zahl zutrifft, wahrſcheinlich 
Diefelben find. Das Fener Burzin Matun heißt in dem 
Mein: Burzin⸗Meher, d. i. Burzin⸗Mithra, und 
da der. Name des heiligſten der Altarfeuer Behram, zugleich, 
wie wir ſehen werden, dem Planeten Mars beigelegt wird, 
lirgen in den Namen der heiligen Feuer wohl noch mehr 
Beziehungen auf die Planeten. 
Ride minder, als. das Feuer, wurde auch das Mafs 
fer, Aban oder Avan verehrt, weiches man ale ben Quell 
aller Fruchtbarkeit dev Erde, -und aller Güter und Reich⸗ 
häner , welche badurch dem Menfchen zufloffen, anſahe. 
Das Waſſer dachte man ſich weiblich, wie das Feuer 
maͤnnlich, und perfonfficirte- es ale Arduiſur, die reine 
Tochter Ormuzd. Arduiſur ift eigentli) der Repraͤſen⸗ 
tant aller Quellen, vorzüglich auf dem Alborbi, von woher 
man glaubte, daß alle Waffer ber Erde herablämen. Bom 
Hoguer, dem Gipfel Albordis, fiel das Waſſer über taus 
ſend Menſchenlaͤngen herab, theilte fi dann in taufenb,; 
Sumbderttanfend. Gandle u; ſ. w. 106) und alle Saamen, Säfte, 
Flüffe und Wollen famen von Ardutfur ber 10o13. 
Das Wafler wurde, nach Ähnlichen Anfichten, als bie 
beim Feuer ftatt fanden, in fieben Arten getheilt. Sie 


» ..n 


35) Zend⸗Aveſta B. 2. p. 144. 
16) Bun-Depefh KIN. 3. X. B. 3. p. 76. 
100 Sefätdtvan und Reaeihe Krbulfar. 3. A. B.1. 
p- 232 — 23. 


W. 
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ſind: 13 Kheu; 2) Ouellwaſſar / Das Fluͤſſe bildet. I) Res 
gen. D Armiſt, ausgegrabeud Waffen Brunnen). 3) Dar 
Saame in Mexſchen⸗ und Thierkoͤrperu. 6) Zur, dad hei⸗ 
lige Weihwaſſer 100), 7) Der Schweiß. an CThieren mb 
Menſchen. Da mande biefer Namen zu viel Zu umfaſſen 
ſchienen, leitete man. aus ihnen noch ſie ben Unterabchei⸗ 
lungen ber, ſo, Daß man im Ganges vierzehn Arten zählte; 


doch ſcheinen die Zendſchriften ſelbſi une die fieben erſtern zu 


Sennen, und bie andern jüngern Urſprungs zu ſeyn. Wir 
wollen fie indeß herſetzen, weil fie für die Anſichten und 
Kenntniffe dieſes Volls fehr bezeichnend: ſind: 1) Saft. des 
Rüdenmarks,. bei Menfchen und Thieren. 2) Urin .der 
Menfchen und Thiere. 3) Speichel der Menfchen und Thiere. 
4) Deligte Feuchtigkeit, in Menſchen und Thieren. 5) Das 
Kheies oder Chei⸗Waſſer, wodurch eigentlich alle Ze 
gungen bewirkt werben. 6) Der. Saft ber uwe und 
7) die Milch der Menſchen und Thiere. 
Bei dieſem ausgedehnten Begriff, den mas mit dem 
Wafler verband, wo es offeubar alle Flaͤſſigkeiten bedeutet, 
ift es begreiflich, wie man. denselben fo. große Wirkungen 
zuſchreiben und faſt alles Leben daraus herleiten konnte. 
| Die Luft wird eigentlich als Gegenftand ber Vereh⸗ 
rung nicht genannt, wohl aber die Winde, Bade, weide 
die Wolfen auf ihren. Flägeln fort tragen, und häufig ange 
rufen werben 109). Von dem Luftkreiſe überhaupt unb einer 
wahrfcheinlichen Perfoniftcation deſelben, wird im Eiuftigen 
Abfchnitt Die Rebe ſeyn . 

Angerufen und verehrt wurden ferner alle reinen 


108) Am Sun⸗Deheſq XXI, wo dieſe Eintheilung bes Waſ⸗ 
ſers nach dem Gefeg vorkommt, fehlt bie, Zahl ſechs, und ber dazu 
gehörige Name, Zur, ganz. Auf der folgenden Seite, in: bemfelben 
Apſchnitt aber wird „das fehste Wafler Zus « meprmais angeführt. 

199) Zenb: Aveſta B. 1. p. 134 u. ſ. w. 
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Thiere und Menſchen. Die Haupfſtelle darüber ift der 
berühmte. Spruch Homs im Izeſchne 110), bey wir fchon 

angefuͤhrt haben, und eine Menge wirklicher Anrufungen. 
Auch Die Bäume. wurben, wie alle Gefihöpfe Ormuzd, 
‚verehrt. So heißt-es im Vendidad: „Rufe an Ormuzd 
„Bolt — die. Erbe. — das. Wafler, bie reinen Bäume 
„u. ſ. w. 111) .. j 

Obwohl nun alle reinen Xhiere und reinen Bhime 
( Pflanzen überhaupt) verehrt wurden, ſo werden unter den 
erſtern vorzüglich der Hund und der Hahn, und unter den 
letztern der Hom⸗Baum ausgezeichnet. 

Die Verehrung des Hundes iſt ſo auffallend, daß wir 
und noch etwas dabei verweilen mſſen. Der Hund wurde, 
mach dem Menſchen, als das vornehmſte und wichtigſte Thier 
ber Erde betrachtet, welches Ormuzd zum Wächter gegen 
‚ben reißenden Wolf gewaͤhlt hatte. Man leſe im Vendidad 
die geſetzlichen Vorſchriften, in Bezug auf die Heilighaltung 
unb ben Werth des Hundes, und die. Gruͤnde, welche anges 
fuͤhrt werden, ihn zu pflegen. „Welches Geſchoͤpf Cfragt 
„Zoroaſter) in der Welt des in Herrlichkeit verfchlunger 
„nen Weſens ift in feiner eigenen Bortrefflichkeit 
„verborgen? Welches ftellt fih in jeder Mitternacht 
„gegen Ahriman, der von taufend Eeiten her ein 
„dringt? — Ormuzd antwortet:. das iſt ber Hund ? 
Nun werden bie verfcjiebenen Arten ber Hunde nach ihrer 
Nuͤtzlichkeit aufgezählt und ihre Pflege empfohlen ; denn, wenn 
die Hunde nicht unterhalten werden, „ſo wirb bie Grau⸗ 
„ſambeit in den Gebirgen wachfen, unb Näuber oder Wölfe 
„,woerben Fremmbichaft und alle Einigungsbande in ber Welt 
„zerreißen.“ Daher find für jede Verletzung und Beſchaͤdi⸗ 
gung ber Hunde Strafen beitimmt, bie bei der Toͤdtung eis 


10) JZzeſchne Ha X. 3. x. ®. 1. p. 153, 
111) Bendidad XIX. 3. 4. 8. 2. p. 377. 
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nes guten Hundes bis auf tauſend Riemenſtr eiche, fa 
bei bewieſener Grauſamkeit gegen die Hunde bis zur Todes⸗ 


ſtrafe ſteigt. Viele Oerter, heißt es, koͤnnten ohne die Wach⸗ 


ſamkeit ber Hunde gar nicht beſtehn, und eine ſchwangere 
Huͤndin, die ohne Herrn iſt, wird eben fo auf oͤffentliche 
Koften verpflegt, als eine fchmangere Frau, bie feinen Er⸗ 
näbrer hat. Oft werben beide ganz gleich geftellt, umd die 
Huͤndin die Mutter mit vier Brüften, die Fran aber bie 
Mutter mit zwei Bräften genannt 112), Dagegen ift der 
Hund. and). glei dem Menſchen den Geſetzen unterworfen. 
Beißt er ein Haustbier ober einen Menfchen, fo wirb ihm 
zum eriten Mal zur Strafe das rechte Ohr abgefchnitten, 
zum zweiten Mal verliert er das linke Ohr, zum brilten 
Mal den rerhten Fuß, zum vierten Mal den linken, zum 
fünften Mal den Schwanz. Zerfleifcht. und tödtet er aber 
ein Hausthier ober einen Menfchen, fo muß er wieber fterben. 

„Sch, der ih Ormuzd bin, heiße es weiter im Bew 
„didad, — babe dem Hunde StäÄrte, Geſchwindigkeit und 
„Wirkſamkeit gegeben, durch mich bat er einen Schneibezahn 
„und Klugheit wie ein Herr ber Well. — Sch, ber ih 
„Ormuzd bin, babe dem Hunde Größe und Stärte des 
„Körpers gegeben ;ı durch feinen Beritanb befteht die Welt. 
„Behuͤtete er nicht Die Straßen, fo wuͤrden Ränber und 
„Wölfe alle Guͤter rauben, ber Wolf würde fchlagen und 
„ſich immerfort vermehren,’ denn: „der Wolf. it Feind 
„des Hundes von erfter Geburt an.” 

Der Gegenitand it dem alten Geſetzgeber fo wichtig, 
daß er noch eine Erflärung der Eigenſchaften bes Hundes 
einfdsaltet, Die zu charakteriftiich iſt, als daß wir ſie nicht 
herſetzen ſollten. 


11) Benbibab Farg. XV. p. 365. „Ber Oberſte fol eẽ hal⸗ 


ten mit den Müttern, die zwei Bruſte haben, wie mit denen, die viere 


haben ; jene find Mädchen, „diefe Hündinnen. ” 
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„Der Hund hat acht Eigenfchaften ; er ift wie Pries 
„fer, wie Krieger, wie Zeldbauer, wie Bogel, wie Räus 
„ber, wie wildes Thier, wie eine böfe Frau, wie ein 
„Jungling. 

„Als Prieſter ißt er, was er findet, als Priefter iſt 
„ec wohlthuend und gluͤcklich; mit allem vergnügt; als Pries 
„ſter gebt er zu allen, die ihn fuchen. 

„Als Krieger geht er geraden Weg; als Krieger 
„ſchlaͤgt er reine Heerden, ald Krieger verwüflet er vor ſich 
„und hinter fi). 

„Als Feldbauer ift er in Wirkſamkeit und wacht, 
„‚voenn, andere fehlafen, als Feldbauer burchgräbt er bie 
„Erde. 

„Als Vogel iſt er luſtig, geht zu den Menſchen wie 
„ein Vogel, als Vogel naͤhrt er ſich von dem, was er 
„greift. 

„Als Raͤuber wirkt er im Dunkeln, als Raͤuber iſt 
„er dem Hunger ausgeſetzt, als Raͤuber bekommt er oft 
„Boͤſes fuͤr Gutes. 

„Als wildes Thier findet er ſeine Luſt in der Finſter⸗ 
„niß zu wirken; ſeine Staͤrke in der Nacht gleicht der Staͤrke 
„des Raubthiers; oft hat er Mangel an Speiſe, wie das 
„Raubthier, und bekommt er Boͤſes fuͤr Gutes. 

ME ein Weibsbild boͤſer Lebensart iſt er zufrieden; 
gr ld Weibsbild boͤſer Lebensart hält er ſich an Abwege; als 
„Weibsbild boͤſer Lebensart naͤhrt er ſich von dem, was er 
„, findet. 

„Der Hund fchläft viel, wie ein junger Menſch, ift 
„wie diefer brennend im Handeln; hat eine lange Zunge, 
z, wie ein junger Menſch, und lauft wie dieſer vor ſich 
vo, bin 313). % 

Wir haben in einem frähern Abſchnitt auf ben Ges 


11) Sendibad Barg. XIII. 3: A. B. 3. p. d6ı. 


310 B 


fichtspunft aufmerffam gemacht, in ben bas alte Volk bie 
Thiermelt ftellte, umb auf die Berchrung ded Hundes insbe 
fondre. Aus den bier angeführten Etellen des Vendidad 
ift zugleich die Verehrung des Hundes, und die vorzuͤgliche 
Achtung, in welcher er ftand, erflärlidh; er war dem zwifchen 
Gebirgen und Wäldern lebenden Volk nicht allein fehr nuͤt⸗ 
lich, er war ihm mientbehrlich ; fo unentbehrlich, daß man 
glaubte, bie Welt fönne ohne ihn nicht beftehen. 

Der Hahn (Kehrkas) ift ein nicht minder müglicher 
Wächter gegen Ahriman, ale der Hund. Eigentlich ift 
der irbifhe Hahn nur der Gtellvertreter des himmliſchen 
Hahne, des Hufrafhmodade 114), eines PManeten. Im 
Benbidad heißt er Perodereſch „der um den Gab 
„Oſchen durch feine ftarfe Stimme den Menfchen zum Ge 
„bet weckt 115). Dies wird noch umftänblicher im Jeſcht⸗ 
Avan gefagt, wo der Hahn eigentlich nur als Geftalt des 
himmliſchen Bogels erfcheint, und felbft in feinem Rufen als 
zum Waffer betend vorgeftellt wird. „Der Vogel, heift ee, 
„der in Kehrkas Geſtalt Wadje hält, dreimal des Tage, 
‚dreimal des Nachts, über die fehutlofen Wohnungen des 
„Schlafs, damit nicht graufame Gewalt ſich ihrer bemeis 
j,ftere. Um das letzte Drittheil der Nacht, ben Gab Oſchen, 
„bie Zeit dieſer Furcht, ruft diefer Vogel dreimal mit hoher 
„ſtarker Stimme, um Schuß der Quellen Arduiſurs 116), 4 
In welchem Geſichtspunkt erſchien biefem tief religidfen, m 
ber ganzen Natırr die Gottheit ahndenden Volk, das gewoͤbn⸗ 
liche Gefchrei der Hähne! — Wie anders wuͤrde ung ber 
Thierbfenft der Hegypter erfcheinen, lehrte ung ein zweiter 
Anquetil auch nur die Steinſchriften ihrer Monumente 
leſen!“ 

1m) Izeſ chne Ha 56. 3. X. 8. 1. p. 202. (Anmerkung). 
115) Vendidad Farg. XVIM. 3. X. 2. 2. p. 371. 
116) Jeſcht⸗Avan o. 16. 3. X 8. 2. p. 200. 
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Ben ber Verehrung des Hom⸗Baums, ober des 
Saftes dieſes Baums, finden faſt auf allen Seiten der Zend⸗ 
ſchriſten füh Spuren. Wir muͤſſen uns indeß bier, um nicht 
in Wiederholungen zu füllen, auf das ‚berufen, mas ſchon in 
det erften Mbtheilung über die Pflanze Hom, und ihr Bers 
Hältniß zu dem Propheten Hom gefagt worben if, 

Die Verehrung der Natur überhaupt, und faft aller 
einzelnen NRaturförper ingbefonbre ‚ ift alfo bei dem Zendvolf 
feinem Zweifel unterworfen, bild von diefer Eeite ift Die Res 
ligion defielben der Religion der Hindu und ben Religionen 
der vorberafiatifchen Voͤller voͤllig gleich. Mali ficht ai 
das allmälige -Aufjieigen von dem Niebrigen zum Höbern. 
Die Pflanze, der Daum, deren Früchte map genoß, wurden 
verehrt und gebeten: kuͤnftig nody mehr Fruͤchte zu bringen. 
Das Thier wurde verehrt, deffen Milch und Zleiſch man ges 
noß; das Waffer, weil es die Erbe fruchtbäf machte; das 
Feuer, weil ed waͤrmte und leuchtete, und bie Eonne mit 
allen übrigen Geſtirnen, weil ihr wohlthätigex- Kinfluß auf 
Das gefaummte Leben auch bem ſtumpfeſten Sim nicht entges 
Den kann. 

Aber bei aller Gleichheit biefer, in einem. Raturbien 
fich darſtellenden Grundlage — mie aubers geitaltet fi) bie 
Religion des Zendvolls, wie ber Hindu durch bie hoͤhere 
Offenbarungsſage, welche dieſen Naturbienft gleichſam in fig 
aufnimmt, ihn in ihre tiefere Anfichten verfihmilzt und demn 
Ganzen einen ganz. andern zu einem hoͤhern Geſichtspunfte 
führenden Sinn unterlegt] Die Vergleihung ber Zenbfage 
mit ber. Sage der Hinbu if hier fehr wichtig: Alles, jedes 
Gewaͤchs, jeder Fluß, jedes Element ift dem Brahminen eine 
Gottheit. Aber dieſe Hunderte von Weſen, welche in ben 
Vedas angerufen werben, find nur VBenennungen, ober Theile 
der brei großen Götter, amp biefe find bie Sonne, ober 
Brabma, bas Feuer (mit bem Princip der. Wärme) ober 
Schiven, und bie Luft Cmit bem Princip des neh? 
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Kobpreis, Heißt es im SisRuze, allen Bergen bes reinen 
Sluͤcks, erfüllt mit Heil, von Ormuzb gefchaffen 993! — 
-Unter- dei Bergen dann insbefondre ber 
Albordj, Bordj, oder Bordſj, al& ber erhabene 

Thron Ormuzb und aller Amfchaspanbe. Oft heißt er der 
große Bordj der Jahre, Monden, Tage und Zeiten, in Be 
zug auf Sonne und Mond, welche auf feinem Gipfel woh⸗ 
nen, von hier ans ihren Lauf beginnen und zur beftimmten 
Beit dahin zurädfehren 99%. Darum heißt ed im Jeſcht⸗ 
Mithra von ihm: ‚auf ihm (Albordj) ift weder dunkle 
,Racht, noch Falter Wind, noch Hitze, noch Fäulniß, des 
„Todes Frucht, noch Uebel, noch Devsgeſchoͤpf; dort darf 
„der Feind ſich nicht erheben als herrfchender Fürft, bort 
„wandelt ber große König Sonne — — für und für 100), 
Mir haben die ganze Idee dieſes Götterfipes ſchon oben ers 
klaͤrt. Als eine Perfonification bed Bordj kommt ein Wefen 
unter dem Namen Barzo vor, das im Si⸗Ruze und an 
andern Orten ein Genius bed Aborbi, und des Waflers, 
dad von ihm ausfließt, genannt wird 101). Diefer Verbin, 
dung mit bem Waffer zufelge, wird Barzo im Bun-Des 
heſch zu einem Begleiter des Taſchter gemacht 102), Die 
Berbindung bed Alborbj mit dem Quell aller Waffer ift fehr 
erfiättich, ba, wie fihon oͤfter bemerkt worden, alle dem 
Zendvolk bekannten Hauptſtroͤme von ben Gebirgen herab⸗ 
kommen, wohin man den Albordj ſetzte. 

Unter den Elementen wurde ganz vorzuͤglich das 
Feuer, Ader, verehrt, weil man es als das ſichtbare 
Symbol Ormuzd betrachtete. Die ihm zugeſchriebene Wir⸗ 


% Zend⸗Aveſta B. 2. p. 290. 

9), Benb-Avefla 8. ı. p. 120. 

100) Zend⸗Aveſta ®. 2. p. 236 — 297. 
101) Zend⸗Aveſta ©. 2. p. 293. 

1m) Bun⸗Deheſch vH. 3. A. B. 8. p. 68. 
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das Bie ganze Natur nach feinen Zwerken nicht allein hervors 
gebradyt hat, fondern andy leitet, und zwar bergeftalt, daß 
zwar jedes einzelne Weſen feinen eignen Willen zu befolgen 
glaubt, im Grunde aber mur baburdy ben böhern Rathſchluͤſ⸗ 
ſen des Unendlichen dient. 

Hier offenbart ſich nun zwiſchen ber Anſi dt ded Nas 
turbienſtes, wie wir ihn im vorigen Abſchnitt aus den Zend» 
büchern bargeitellt haben, und diefer Lehre der heiligen Sage, 
eine tiefe wefentiiche Berfchiedenheit. Der Naturs 
dienft beiteht in der Vergötterung und Berehrung der Raturs 
fräfte, die in ben einzelnen Naturweſen wirken, unb alles 
geht darin von der Koͤrperwelt aus; jedes göttliche We⸗ 
fen laͤt ſich endlich in einem Naturweſen wiederſinden; 
und die hoͤchſte Stufe der Ausbildung dieſes Syſtems waͤre: 
das Ganze der Natur als eins zuſammenzufaſſen, als einen 
Körner zu betrachten, den mir eine Kraft beſeelt, eine 

el N ele; aber immer hängt bier. die Seele von dem 

oͤrper ab, kann ohne benfelben nicht gedacht werben, und 
erliegt in und burch benfelben befchräntt, einer blinden Noth⸗ 
wendigteit. Dabei ftehen die füch jeder Bermmft aufbringens 
den Fragen über das Uebel in der Welt; über ben lirfprung 
des moraliſchen Boͤſen; über bie Freiheit und Beſtimmung 
bes Menfchen nad; dem Tode, als wahre Rätbfel da. Es 
iſt hier nicht bie Rebe von bem, was unfere Philofophie für 
Antworten auf jene Fragen gefunden: hat, oder wenigitend 
gefunden zu haben glaubt; fondern was fid) dem finblichen 
Berftande jener Urvoͤller darüber auffchließen konnte. 

Man faffe nun den Gegenfag der heiligen Sage gegen 
jenes Syſtem feharf auf: Die ganze Körperwelt ift hier 
nur etwas Zufälliges, etwas, bad gar nicht da zu feyn 
brauchte, audy wirklich nicht ba wäre, wenn nicht in ber 
fruͤhern Geifterwelt eine Unorbuung vorgefallen, weldye durch 
fie wieder gut gemacht werben follte. Einige, ober nur eir 
geſchaffuer Bei, ſiel darch Mißhramd feiner Freiheit v 


& 


find :.13 Then 2) Quellwaſſer / das ‚Bihffe. bildet. I Mes 
gen. D Armiſt, ausgegrabeues-Waffer (Brunnen). 5) Dex 
Saame in. Menſchen⸗ und Thierkoͤrpern. 6) Zur, dad hei⸗ 
lige Weihwoffer 199), 7) Der Schweiß. an Thieren ud 
Menfchen. Da mandye diefer Ramen zu viel Ju utsfaflen 
ſchienen, leitete man aus ihnen ‚uch. [Leben Unterabthei⸗ 
Iungen ber, ſo, daß man im Ganzes vierzehn Arten zählte; 


- hoch feinen. die Zenbfchriften ſelbſt nur die fieben erſtern zu 


kennen, und bie aubern jüngern Urfprungs zu ſeym. Wir 
wollen fie inbeß herſetzen, weil fie für bie Anfichten. und 
Kenntniffe dieſes Volks fehr bezeichnend find: 1) Saft des 
KRüdenmarts,. bei Monfchen und Thieren. 2) Uri .ber 
Menfchen und Thiere. 3) Speichel der Menfchen unb Tiere. 
4) Deligte Feuchtigkeit, in Menfchen und Tpieren. 5) Das 
Kheies oder CheisWaffer,.. woburd eigentlich alle Zeus 
gungen bewirkt werden. 6) Der Saft ber. Klume. und 
7) bie Milch der Menjchen und Thiere. 
| Bei biefem ausgedehnten Begriff, ben mau mit dem 
Waffer verband, mo es offenbar ‚alle Floͤſſigkeiten bebemtet, 
ift es begreiflich, wie man, bemsfelben fo große Wirkungen 
aufchreiben und faſt alles Leben daraus herleiten konnte. 

Die Luft wird eigentlich als Gegenſtand der Verceh⸗ 
rung nicht genannt, wohl aber die Winde, Babe, melde 
die Wolfen auf ihren. Flägeln fort tragen, und häufig ange 
rufen werben 109), Bon dem Luftkreiſe überhaupt: und einer 
wahrfepeinlichen Perfonification beifelben, wird im Biuftigen 
Abfchnitt die: Rebe ſeyn. 

Angerufen und verehrt wurden ferner alle reinen 
108) Am Bun: Deheſch XXL, wo biefe Gintheilung bes Waf: 
fers nad dem Geſetz vorkommt, fehlt die Zahl ſechs, umb ber bazu 
gehörige Rame, Zur . ganz. Auf der fotgenden Geite, in bemfelben 
Abſchnitt aber wird „ das ſechſste Wafler Zus « mehrninle angeführt. 

109) Zenbs Aveſta 8. 1. pı 134 u ſ. w. . 
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Thiere und Menfden. Die Hanptſtelle tarüber iſt der 
berühmte, Spruch Homs im Sgefchne 110), bey wir fchon 
angefuͤhrt haben, und eine Menge wirklicher Anrufungen. 
‚Aush die Bäume. murben, wie alle Geſchoͤpfe Ormuzd, 
verehrt... So heißt es im Vendidad: „Rufe an Ormuzd 
„Volk — bie. Erbe — has. Wafler, Die reinen Baͤume 
„u. ſ. w. 111) % , 
Obwohl nun alle reinen Thiere und reinen Bäume 
(Pflanzen überhaupt) verehrt wurden, fo werben unter den 
erſtern vorzüglich der Hund und der Hahn, und unter ben 
-iegtern der Homs Baum ausgezeichnet. 
. Die‘ Verehrung bed Hundes ift ſo auffallend, daß wir 
und noch etwas dabei verweilen muͤſſen. Der Hund wurbe, 
‚nar) dem Menfchen, als das vormehmıte und wichtigſte Thier 
der Erbe betrachtet, welches Ormuzb zum Wächter gegen 
‚ben reißenden Wolf gewählt. hatte. Man lefe im Vendidad 
die geſetzlichen Vorſchriften, in Bezug auf die Heilighaltung 
unb ben Werth ded Hundes, und die Gründe, welche anges 
führt werden, ihn zu pflegen. „Welches Geſchoͤpf Cfragt 
„Zoroaſter) in der Welt bes in Herrlichkeit verfchlunges 
„nen Weſens ift in feiner eigenen VBortrefflichkeit 
„verborgen? Welches ftellt füh in jeder Mitternacht 
„gegen Abriman, der von taufenb Seiten her ein 
„dringt? — Ormuzd antwortet?. das tft ber Hund ? “ 
Run werden ‚bie verfchiebenen Arten ber Hunde nad) ihrer 
Nüglichkeit aufgezählt und ihre Pflege empfohlen ; denn, wenn 
die Hunde nicht unterhalten werden, „ſo wirb die raus 
„ſamleit in den Gebirgen wachen, und Räuber oder Wölfe 
‚werben Freundſchaft und alle Einigungsbande in der Welt 
zerreißen.“ Daher find für jede Berlegung und Befchädie 
gung ber Hunde Strafen beftimmt, die bei der Toͤdtung eis 


110) Jzeſchne Ha X. 3. A. B. 1. p. 
111) Bendidad XIX. 3. A. B. 2. p. 377. 
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finde. 1) Thau. 2) Quellwaſſer / das ‚Fihffe. bildet. I) Mes 
gen. 4) Armiſt, ausgegrabenes Waſſer (Brunnen). 5) Dex 
Saaue: in Menſchen⸗ und Xhierkörpern. 6) Zur, dad hei 
lige Weihwaſſer 100). 7) Der Schweiß an Thieren mb 
Menfchen, - Da mandye biefer Ramen zu viel Zu uisfaffen 
ſchienen, leitete man. aus ihnen noch ffeben Unterabtheis 
Iungen her, ſo, baß man im Ganzen vierzehn Arten zählte; 
hoch ſcheinen die Zendſchriften ſelbſt nur die fieben erſtern zu 
kennen, und bie andern juͤngern Urſprungs zu ſeyn. Wir 
wollen ſie indeß herſetzen, weil ſie fuͤr die Anſichten und 
Kenntniſſe dieſes Bold ſehr bezeichnend ſind: 4) Saſt des 
Ruͤckenmarks, bei Menfchen und Thieren. M rin .ber 
Menſchen und Thiere. 3) Speichel ber. Menſchen und Thiere. 
4) Oeligte Feuchtigkeit, in Menſchen und Thieren. 5) Das 
Kheie⸗ oder Chei⸗Waſſer, wodurch eigentlich alle Zeu⸗ 
gungen bewirkt werben. 6) Der Saft ber Kilume. un 
7) bie Mil der Menfchen und Thiere. 
. Bei dieſem ausgedehnten Begriff, den mas mit dem 
Waffer verband, mo es offenbar alle Fidfligkeiten bedeutet, 
ift es begreiflich, wie man. demſelben fo große Wirkungen 
zufchreiben und fat alles Leben daraus herleiten konnte. 
‚ .. Die Luft wird eigentlich als @egenftand ber. Verch⸗ 
zung nicht genannt, wohl aber die Winde, Vads, weiche 
die Wolfen auf ihren. Flügeln fort tragen, und häufig auges 
rufen werben 109), Bon bem Luftkreiſe überhaupt unb einer 
wahrfcheinlichen Derfonification deſelben, wird im kuͤnuftigen 
Abbſchnitt Die Rede ſeyn. 

Angerufen und > verchrt wurden ferner alle reinen 


4 


106) Im Bun: sDehefh XXI, wo biefe Gintheilung bes Waſ⸗ 
ſers nah dem Geſetz vorkommt, fehlt die. Zahl ſechs, und ber dazu 
gehörige Name, Zur, ganz. Auf ber folgenden Geite, in bemfelben 
Apſchaitt aber wird „das fehste Waffer Zus ehrmal⸗ angeführt. 

19) BZendsivefla ® ı. p: 134 u. f. w. 
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Thiere und Menſchen. Die Hanptſtelle daruͤber ift der 
berühmte, Spruch Homs im Izeſchne 110), dey wir Schon 
‚angeführt haben, und eine Menge wirklicher Anrufungen. 
‚Auch die Baums.murben, wie alle Geſchoͤpfe Ormuzd, 
‚verehrt... So heißt es im Vendidad: „Rufe an Ormuzd 
„Bolt — bie. Erbe — das Waſer, die reinen Bäume 
„u. ſ. w. 1% . 
Obwohl nun alle reinen Thiere und reinen Baͤume 
(Pflanzen überhaupt) verehrt wurden, fo werden unter ben 
erſtern vorzüglidh der Hund ımd der Kahn, und unter ben 
legtern der Dom» Baum audgezeichnet. 

Die‘ Verehrung des Hundes iſt fo auffallend, daß wir 
und och etwas dabei verweilen müflen.- Der Hund wurde, 
mach dem Dienfchen, als das vornehmfte und wichtigfte Thier 
ber Erbe betrachtet, welches Ormuzd zum Wächter gegen 
‚ben reißenden Wolf gewählt hatte. Man leſe im Vendidad 
die gefeblichen Vorſchriften, in Bezug auf die Hellighaltung 
umb den Werth bed Hundes, und die. Gruͤnde, welche anges 
führt werden, ihn zu pflegen. „Welches Geſchoͤpf Cfragt 
„Zoroaſter) in der Welt bes in Herrlichkeit verfchlunges 
„nen Weſens it in feiner eigenen Bortrefflichfeit 
„verborgen? Welches ftellt fih in jeder Mitternacht 
„gegen Abriman, der von taufend Seiten ber ein 
„dringt? — Ormuzd antwortet:. das iſt der Hund?“ 
Nun werben die verfcdyiebenen Arten ber Hunde nad) ihrer 
Nüglichkeit aufgezählt und ihre Pflege empfohlen ; denn, wenn 
die Hunde nicht unterhalten werden, „ſo wird die Giraus 
„ſanteit in den Gebirgen wachen, und Räuber oder Wölfe 
„werben Freunbichaft und alle Einigungsbande in ber Welt 
„zerreißen.“ Daher find für jede Verlegung und Beſchaͤdi⸗ 
gung ber Hunde Strafen beftimmt, die bei ber Tödtung eis 

m) Jzeſchne Ka X. 3. A 8. 1. p. 123, 

111) Bendidad XIX. 3. A. B. =. p. 377. 
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ses guten Hundes bis anf tanfenb Niemenftreidhe, ja 
‚bei. bewiefener Grauſamkeit gegen die Hunde bis zur Todes⸗ 
firafe ſteigt. Viele Derter, heißt es, könnten ohne die Wach⸗ 
famfeit der Hunde "gar nicht beftehn, und eine ſchwangere 
Huͤndin, die ohne ‚Herrn iſt, wieb «ben fo auf oͤffentliche 
Koften verpflegt, als eine ſchwangere Frau, bie keinen Er: 
nährer bat. Oft werben beide ganz gleich geflellt, und die 
Huͤndin die Mutter mit vier Brüften, die Fran aber die 
Mutter mit zwei Bräften genannt 1127). Dagegen iſt ber 
Hund andy gleich. dem Menfchen den Geſetzen unterwerfen. 
Beißt er ein Hausthier ober einen Menfchen, fo wirb ihm 
zum erften Mal zur Strafe das rechte. Ohr abgefchnütten, 
zum zweiten ‘Mal verliert er das linke Ohr, zum britten 
Mal ven rechten Fuß, zum vierten Mal ben linfen, zum 
fünften Mal den Schwanz. Zerfleifcht. und toͤdtet er aber 
ein Hausthier oder einen Menſchen, fo muß er wieber fterben. 

„Sch, der ih Ormuzd bin, heißt es. weiter im Ven⸗ 
„didad, — babe dem Hunde Stärke, Geſchwindigkeit mb 
„Wirkſamkeit gegeben, burch mich bat er einen Schneibezahn 
„wmb Klugheit wie ein Herr der Welt. — Sch, ber idy 
„Drmuzd bin, babe dem Hunde Größe und Stärke des 
„Körpers gegeben ;ı durch feinen Verſtand beficht die Melt. 
„Bebütete er nicht die Straßen, fo wuͤrden Ränber und 
„Wölfe alle Guͤter rauben, der Wolf wuͤrde fdhlagen: und 
„ſich immerfort vermehren,” dem: „ber Wolf it Feind 
„des Hundes von eriter Geburt an.” 

Der Gegenſtand ift dem alten Gefeggeber fo wichtig, 
daß er noch eine Erflärung ber Eigenſchaften des Hundes 
einſchaltet, die zu charakteriſtiſch iſt, als daß wir ſie nicht 
dherſetzen ſollten. 


112) Bendibad Farg. XV. p. 365. „Der Oberſte ſoll et Hat: 
ten mit den Müttern, die zwei Brüſte haben, wie mit denen, die viere 
haben ; jene find Mabchen, „‚diefe Hündinnen. ” 
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„Der Hund hat acht Eigenfchaften ; er ift wie Prie⸗ 
„ter, wie Krieger, wie Feldbauer, wie Vogel, wie Räus 
„ber, wie wildes Thier, wie eine böfe Frau, wie ein 
„Juͤngling. 

„Als Prieſter ißt er, was er findet, als Prieſter iſt 
„er wohlthnend und gluͤcklich; mit allem vergnuͤgt; als Prie⸗ 
„ſter geht er zu allen, die ihn ſuchen. 

„Als Krieger geht er geraden Weg; als Krieger 
„ſchlaͤgt er reine Heerden, als Krieger verwuͤſtet er vor ſich 
„und hinter ſich. 

„Als Feldbauer iſt er in Wirkſamkeit und wacht, 
„wenn andere ſchlafen, als Feldbauer durchgraͤbt er die 
„Erde. 

„Als Vogel iſt er luſtig, geht zu den Menſchen wie 
„ein Vogel, als Vogel naͤhrt er ſich von dem, was er 
„greift. 

„Als Räuber. wirkt er im Dunkeln, ale Räuber iſt 
„er dem Hunger ausgefegt, als Räuber bekommt er oft 
„Boͤſes für Gutes. 

„Als wildes Thier findet er feine Luft in ber Finſter- 
„niß zu wirken; ſeine Staͤrke in der Nacht gleicht der Staͤrke 
„des Raubthiers; oft hat er Mangel an Speiſe, wie das 
„Raubthier, und bekommt er Boͤſes fuͤr Gutes. 

„Als ein Weibsbild boͤſer Lebensart iſt er zufrieden; 
„als Weibsbild boͤſer Lebensart haͤlt er ſich an Abwege; als 
„Weibsbild boͤſer Lebensart naͤhrt er ſich von dem, was er 
„findet. 

„Der Hund ſchlaͤft viel, wie ein junger Menſch, iſt 
„wie biefer brennend im Handeln; bat eine lange Zunge, 
„wie ein junger Menfh, und läuft wie bdiefer vor ſich 
„hin 213), 9 

Wir haben in einem frähern Abfchnitt auf ben Ge⸗ 


115) Wendidad darg. XL 3: X. B. 2. p. dr. 
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fichtspunft aufmerffam gemacht, in den das alte Volk die 
Thierwelt ftellte, und auf die Berchrung des Hundes insbes 
fondre. Aus den bier angeführten Stellen des Bendibad 
ift zugleich die Verehrung des Hundes, und die vorzügliche 
Achtung, in welcher er ftand, erflärlih; er war dem zwifchen 
Bebirgen und Wäldern lebenden Volk nicht allein fehr nuͤt⸗ 
ih, er war ihm unentbehrlich; fo unentbehrlid), daß man 
glaubte, die Welt fönne ohne ihn nicht beftehen. 

Der Hahn (Kehrkas) ift ein nicht minder nüglicher 
Wächter gegen Ahriman, ald der Hund. Eigentlich iſt 
der irbifche Hahn nur der Etellvertreter bes bimmlifchen 
Hahns, des Hufraſchmodads 11%), eined Planeten. Im 
Vendidad heißt er Perodereſch „der um ben Gah 
„Oſchen durch feine ftarfe Stimme ven Dienfchen zum Ges 
„bet weckt 115), Dies wird noch umftänblidher im Jeſcht⸗ 
Avan gefagt, wo der Hahn eigentlih nur ald Geftalt des 
bimmlifchen Vogels erfcheint, und felbft in feinem Rufen als 
zum Waſſer betend vorgeftellt wird. „Der Bogel, heißt es, 
‚ber in Kehrkas Geitalt Wache hält, dreimal des Tags, 
„dreimal bes Nachts, über bie fchuglofen Wohnungen des 
„Schlafs, damit nicht graufame Gewalt ſich ihrer bemeis 
j„ftere. Um das letzte Drittheil der Nacht, den Gah Oſchen, 
„die Zeit diefer Furcht, ruft dieſer Vogel dreimal mit hoher 
„ſtarker Stimme, um Schuß der Quellen Arduifurg 116), 
In welchem Gefichtspunft erfehien dieſem tief religiöfen, m 
ber ganzen Natırr die Gottheit ahndenben Volk, dag gewoͤhn⸗ 
liche Gefchrei der Hähne! — Wie andere würbe ung ber 
Thierdfenft der Aegypter erſcheinen, lehrte uns ein zweiter 
Anquetil auch nur die Steinſchriften ihrer Monumente 
leſen!“ 

| m 

14) Izeſ ne da 56. 3. A. 8. 1. p. 202. (Anmerkung). 
115) Vendidad Farg. XVIII. 3. A. B. 2. p. Yrı. 
116) Jefcht⸗Avan oc. 16. 3. X B. 2. p. 200. 
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Ben der Verehruug des’ Hom⸗Baums, ober des 
Saftes biefed Baums, finden fait auf allen ‚Seiten der Zends 
föriften fich Speren.. Wir muͤſſen uns indeß hier, um nicht 
tn-Wieberholungen ‚zu fallen, auf. dag .beyufen, mas fchon m 
det eriten Abtheilung über die Pflanze Hom, und ihr Vers 
hältniß zu dem Propheten Hom gefagt worden if. 

Die Verehrung der Natur überhaupt, und faft aller 
einzelnen Naturförper insbeſondre ‚ it alſo bei dem Zendvolk 
feinem Zweifel unterworfen, had von dieſer Eeite ift Die Res 
ligion bejjelben der Religion der Hindu und. ben Religionen 
der sorberafiatüichen Voͤller voͤllig :gleih. Mah ficht fit 
Das altmälige -Aufiteigen von dem Niebrigen zum Hoͤhern. 
Die Pflanze, der Baum, deren Früchte man ‚genof, wurdeg 
verehrt und gebeten: künftig. noch mehr Früchte Fi bringen. 
Das Thier wurbe verehrt, deffen Mid und leifch man ges 
noß; das Waffer, weil es die Erbe fruchtbif machte; das 
Feuer, weil es waͤrmte und leuchtete, und die Sonne mit 
alten übrigen Geſtirnen, weil ihr wohlthätigeg- Einfluß auf 
Das geſanmte Leben auch bem ſtumpfeſten Sim nicht entges 
Ben fan. . 

Aber bei aller Gleichheit biefer, in einem. Naturbienft 
ſich daritelenden Grundlage — wie aubers gejtaltet fich bie 
Neligiou des Zendvolls, wie ber Hindu durch bie hoͤhere 
Offenbarungsſage, welche dieſen Naturdienſt gleichſam in ſich 
anfnismnt, ihn in ihre. tiefere Anfichten verſchmilzt und dem 
Ganzen einen ganz andern zu einem höhern Geſichtspunfte 
führenden Sinn unterlegt! Die Vergleihung ber Zendſage 
mit ber. Sage der Hindu iſt bier fehr wichtig. Alles, jebes 
Gewaͤchs, jeber Fluß, jedes Element ift dem Brahminen eine 
Gottheit. Aber dieſe Hunderte von Weſen, welche iu den 
Bedas angerufen werben, find nur Benennungen, oder Theile 
der brei großen Götter, und biefe find bie Sonne, ober 
Brahma, das Feuer (mit dem Princip der. Wärme) oder 
Schiven, und bie Luft Cmit dem Princip des Waſſers) 
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sber Viſchnuix7); alte drel Add aber im Grunde mer eine 
Perfon 118),. memlidh nichts, wie die ſichtbare Dffenbarung 
des Unfichtbaren, Unendlichen! Wir. werben bald fehen, 
wie genan diefe Auſicht im des, Zenbfehriften ſich wieberfindet. 


. VIII. 

Er u . 

Bon der- Regierung der Welt durch Mittelweſen nad 
dem Begtiff Ber heiliget Sage; von Schußgeiftern und 
Oberhaͤuptern derfelben, ven fieben Amſchaspands, Ens 


geln und Erzengeln. Aufzählung und Vergleichung der⸗ 
ſelben mit den verehrten Naturweſen. 


M, haben ſchon gezeigt, daß die Regierung ber Welt, 
der "heiligen Sage zufolge allein von dem umendlichen Weſen, 
Zervane Alerene, und bem Willen und Rathſchkaͤſſen deſ⸗ 
Feldern abhaͤngt; "aber der Unendliche wirkt nicht immittelbar 
dei der Negierung ber Welt, fordern mittelbar durch Or⸗ 
Weugbd,- in und durch ben’ er ſich offenbart... Ormuzd, obs 
Wohl feibft thätig, wo es Noth thut, wirkt doch wieder vor⸗ 
uͤglich durch die ihm nahe ſtehenden, großen Weſen, die 
Amſchaspands, und dieſe, obwohl überall ſelbſtwirkend jeder 
in ſeinem Kreiſe, haben wirder eine Menge Gehilfen, mit⸗ 
witkende Geiſter und Untergebrbnete, fo, daß durch Die ganze 
Natur eine Kette von Wirkungen fortlaͤuft, deren letzter Ring 
‘außer, ober über ber Natur, in dem unendlichen Veſen a, 
"Rn Asiet. Research. vVoi Viit. p. 397. ’ | 

'8)' Mythologie des Hindous. br: Mde, de Pollier. T. I. 
F Hr: I .4. 





313 


das Bie ganze Ratur nach feinen Zwerken nicht‘ allein hervor, 
gebracht hat, fonbern auch leitet, und zwar bergeftalt, daß 
zwar jebes einzelne Weſen feinen eignen Willen zu befolgen 
glaubt, im Grunde aber nur baburdy ben hehern Rathſchluͤſ⸗ 
ſen des Unendlichen dient. 

Hier offenbart ſich nun zwiſchen ber auſicht des Na⸗ 
turbienſtes, wie wir ihn im vorigen Abfchmitt aus den Zend» 
büchern dargeitellt haben, und Diefer Lehre der heiligen Sage, 
eime tiefe wefentiiche Berfdiedenheit. Der Naturs 
dienft beiteht in der Vergötterung und Berehrung ber Raturs 
träfte, bie in ben einzelnen Raturwefen wirken, unb alles 
geht darin von ber Körperwelt aus; jedes göttliche We⸗ 
fen laͤhßt ſich enblich in einem Naturweſen wiederfinden ; 
und die hoͤchſte Stufe der Ausbildung dieſes Syſtems wäre: 
das Ganze dev. Ratur als eins zufammenzufaften, als einen 
Körger zu betrachten, den nur eine Kraft befeelt, eine 

F ele; aber immer haͤngt hier die Seele von dem 

oͤrper ab, kann ohne denſelben nicht gedacht werden, und 
erliegt in und durch denſelben beſchraͤnkt, einer blinden Noth⸗ 
wendigkeit. Dabei ſtehen bie ſich jeder Vernunft aufdringen⸗ 
den Fragen uͤber das Uebel in der Welt; uͤber den Urſprung 
des moraliſchen Boͤſen; uͤber die Freiheit und Beſtimmung 
bes Menſchen nach dem Tode, als wahre Räthiel da. Es 
if hier nicht die Rebe von dem, was unfere Philoſophie für 
Antworten auf jene Fragen gefunden bat, oder wenigitene 
gefunden zu haben glaubt; fondern was ſich dem kindlichen 
BVerftande jener Urvoͤlker darüber auffchließen konnte. 

Man faſſe nıın ben Gegenfag ber heiligen Sage gegen 
jened Syſtem ſcharf auf. Die ganze Körperwelt ift bier 
nur etwas Zufälliges, etwas, bad gar nicht ba zu feyn 
brauchte, auch wirklich nicht da wäre, wenn nicht in ber 
fruͤhern Geifterwelt eine Unordnung vorgefallen, welche durch 
fie wieder gut gemacht werben follte. Einige, aber nur ein 
geſchaffner Geiſt, fiel. durch Mißbrundg feiner Freiheit von 
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feinem Schöpfer ab, wurde: böfe unb Urquell- altes Möfen. 
Der Unendliche, dem das Böfe ein Greuel ift, beſchloß mu, 
ohne bie Freiheit der Geifter vernichten zu wollen, das Boͤſe 
dennoch wieder auszutilgen; und bag Mittel, meiched ex dazu 
wählte, war die Schöpfung ber Körperwelt. In ihr 
wird ber große Kampf gwifchen Gut und Boͤſe ausgekämpft, 
and fie hört auf zw ſeyn, fobalb ihr Zweck erreicht und das 
Böfe in ihr überwunden und ausgetilgt if. . 

Diefe große, das All umfaſſende Idee, iſt ‚hr ben 
Berftand bes einfachen Menſchen unendlich wichtiger, ald es 
dem jeßigen Philofophen fcheinen mag. Alle, oben ſchon ans 
gebeuteten Fragen, über Nothwendigkeit und Scidfal, Frei⸗ 
heit und Zukunft, alle Kegen in. diefer ach dem kindlichen 
Berftande faßlichen Eage aufgelöft da. Und wit weicher 
Wichtigkeit tritt der Menſch in dies Verhaͤltniß der Körper 
welt ein! Schon beim Beginn ber Schöpfung ber Geiſter⸗ 
welt, als freihandelndes Wehen gefchaffen, muß er nür 
abfteigen in die Körperwelt, und felbft ald Körper das B 
befämpfen helfen. Aber mit Freiheit tritt er auf; faun ſich 
durch den Kampf für das Gute verherrlihen, unb Dann bei 
feinem Tode in ben Wohnfig ber: Geligen zuruͤckkehren; aber 
aud) das Boͤſe kann er wählen, kann den böfen Geiftern und 
ihren Berführungen folgen; und muß dann nad) feinem Tode 
in ihr Reich der ‚Finfterniß, in die Hölle wandern und feine 
Strafe erleiven. Aber nicht lange bauert biefer Zuftanb, 
denn er wird ſich beffern; ſelbſt bie böfen Geifter kehren end» 
lich zum Guten zuräd, alles Boͤſe verfchwindet, und weit ihm 
die ganze Koͤrperwelt. Woher nun, fragen wir bier noch 
einmal, biefe erhabnen Ideen bei einem Volle, bas in feiner 
Einfalt glanbte: ber Berg Albordj reiche bis zu einem veften 
Simmelsgemwölbe empor; Sonne, Mond unb Sterne wohn 
ten auf feinem Gipfel, von dem eine große Brücke zum Hin 
mel, bem Wohnſttz ber Seliger hinüber führte ? | 

In den Zenbfgeiften ſind nun beide Anfichten, bie bes 
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Naturdienſtes und der heiligen Sage voͤllig zuſammen ge⸗ 
ſchmolzen; doch ſo, daß die Sage als unmittelbare Offenba⸗ 
rung Ormuzd, allein herrſcht, und den Naturdienſt in ſich 
aufnimmt. Wenn man nun auch in ben. Mittelweſen und 
Edyußgeiftern, den Engeln und Erzengeln ber Gage, die 
perfoniftcirten und vergötterten Naturmefen: beutlid wies 
der erfennt; fo werden fie doch ganz von ber Natur getvennt 
und dem Geiſterreich allein angehörig, bargefiellt, fo daß 
ihre urfprüngliche Bedeutung in dem Ratnrbdienft,. nicht im⸗ 
mer ausgemittelt werden kann. Dennoch wird eine Bergleis 
chung diefer geiftigen Wefen, mit ben vergätterten Naturkoͤr⸗ 
pern zu intereflanten Reſultaten führen, vorzüglich von ber 
Borftellungsart jener Bölfer von der Negierung ber Welt, 
melche, wie bei ben Hindu, durch die natürlichen Kräfte, die 
man als geiftige Perfonen dachte, bewirkt wurbe. Das gauze 
Religionsſyſtem verliert ſich hier in eine Art von Raturiehre. 

Wir müffen bier zuerft bie Mittelmefen und Echußgeis 
fter felbft Tennen lernen, welche die heilige Sage anführt. 
Vorzuͤglich find es fieben Dberhäupter (Erzengel) ober 
Amfhaspands, benen bie übrigen Schuggeifter unterges 
ordnet find, umb die ben größten Einfluß auf die Negierung 
und Erhaltung ber Welt haben. Unter biefen fieben iſt Dr» 
mn;d felbft der erfte Schöpfer und Herr ber übrigen feche, 
die mit ihm regieren; aber unter biefen ſechſen ift abermals 
Bahman der König ber fünf übrigen, welche ‚unter. feis 
„nem. Scute ruhen.“ Obwohl nun mehrmals beftinmnt gefagt 
wirb, baß nur fieben Amfchaspande find 1), fo werben 
Doc) mehre Weſen, welche nicht in der Siebenzahl genannt 
werben, mit demfelben Namen belegt; z. B. die Eonne 9, 


1) Zend⸗Aveſta B. 2. ©. 145, 
2) Iefht:Mitprn er 3. %..®..2. g. 226. 
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der Mond 2), das Feuer ) und Seroſch 9. Ja es iſt 
einmal, obwohl in einer Pehlwiſchrift, die indeß wohl Ueber⸗ 
ſetzung aus dem Zend ſeyn mag, von drei und dreißig 
Amſchaspands die Rede 6). Amſchaspand bezeichnet alſo 
wohl nur uͤberhaupt einen großen vielwirkenden Schutzgeiſt 
( Ized) und bie fieben Oberhäupter werben nur im vorzuͤg⸗ 
lichen Sinne, Amſchaspands genannt. 

Die gewöhnlichen Benennungen der fieben Amſchaspands 
find: Ormuzd, Bahman, Ardibeheſcht, Schariver, 
Sapandomad, Khordad, Amerdad. Allein dies ſind 
keine Eigennamen; ſie ſind bloß im Parſi, durch Veraͤnde⸗ 
rungen und Zuſammenziehungen der urſpruͤnglichen Zendbe⸗ 
nennungen entſtanden. Aber auch im Zend fanden fuͤr dieſe 
Weſen eigentlich keine Eigennamen ftatt; man bezeichnete fle 
mit kurzen Befchreibungen unb Anbentungen ihrer Macht, 
Eigenfchaften und Wirkungen; und daher ift aus benfelben 
wenig für ihre Bebeutung als Naturweſen zu fchließen, went 
es fi) auch erweifen ließe, daß ſie urfprünglid als folde 
fon in dem Raturbienft verehrt wurden. 

Der Name Ormuzd ift, wie ſchon bemerkt worben, 
aus ben Zendworten Ehord: meadao zufammengezogen wor⸗ 
den, und bedentet ben großen Erzherrn, ober König in Bes 
zug auf feine Macht. Bahman heißt im Zend: Vengheoue 
'menenghe d. i. nad) Anquetils Ueberſetzung: heilige 
Grundlage des Herzens. Arbibehefcht heißt: Eschäd 
veheschtäe d. i. heilig und vortrefflih. Schariver wird 
genannt: Khescheträe yeeriäd d. i. Verlangen bes Königs, 
ober: mächtiger Königs Sapandomad heißt: Sepeanteĩah 
ärmeete d. i. vortreffliche, dienſtbare Anlage bed Herzens, 


3) 3. A. B. 2. ©. 110. 

4) 3zeſchne Ha LXVIL: 3. A. B. ıp. 209: 
5) Zend⸗Aveſta B. 1. p. aıd,. 

6) Bend-Avefa B. 3. ©. ı 
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ober bemüthig und gehorfam; Khorbab Heißt: Heornedbie 
d. i. der die Seele oder das Leben erhält; Amerbab end» 
lich: Emeretedbie d. i. ber bie Fruͤchte ans Licht bringt, 
oder ber Linfterblichfeit giebt ). Man ſieht, daß aus ber 
Bedeutung biefer Namen allein wenig Sich. fchließen käßt, 
wenn nicht aus der Vergleichung ihrer Wilungekreiſe mehr 
hergeleitet werden kann. 

Einen bedeutenden Fingerzeig finden wir nun darin, 
baß zwei Planeten, Sonne und Mond, Amſchaspauds 
genannt werden: Sollten fie nicht: unter. jener. Siebenzahl 
begriffen ſeyn, and bert nur unter andern ſich auf:ihre Ei⸗ 
-genfchaften begiebenben Benennungen vorkommen? Sollten 
‚bie fieben Amſchasopands nicht Die fieben Planeten -felbft, 
ober bie Feruers berfelben feyn? Dies wird wahrſcheinlich, 
da einige der Amſchaspands gerade zu als Planeten bezeidy 
net werben, ivie 3. B. Khordad, der ein Regent ber. Zeis 
‚sen, Jahre, Donate und Tage heißt °), wamit man. in 
allen Zeiten nur ben Mond, wegen bed Zeitmaaßes, welches 
er barbot, charakterifiren konnte Wir wollen, um biefen 
Maad zu verfolgen, prüfen, was non jebem Amſchaspand 
einzeln in ben Zenbfchriften gefagt wird, und mie man fich 
ihr Zufammemvirfen bei ber Regierung ber Welt dachte, 
vieleicht leitet der ihnen einzeln oder gemeinfthaftlich beige 
legte Wirkungskreis auf Deutlichere Spuren. 

Drmuzd, biefer erfle der Amſchaspands, und Died 
in Herrlichkeit verfchlungene Wefen, erfcheint in den Zenb- 
ſchriften nach zwei fehr verfchiebenen Anfichten. Einmal als 
Geſchoͤpf, das feinen Körper und feinen Feruer hat, und 
das von Zervane Akerene hervorgebracht worden, gleich 
den Abrigen‘ Amfchaspands 9%. So gehoͤrt er zu ben Am⸗ 


7) Zend⸗Aveſta 8. ı. p. 92. (In den Anmerkungen.) 
8) Zend⸗Aveſta B. 2. p. ı4ı.. ' 
9%) Bendibad XIX. _ a . 
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ſchaspands und iſt ſelbſt, wenn auch ber erfle und größte, 
ein Amſchaspand. Nach der zweiten Anſicht wirb er vorge 
ſtellt als der allmaͤchtige Schöpfer Himmeld und ber Erbe, 
als ‚Schöpfer und Gott der fechs uͤbrigen Amſchaſspands, 
uͤber welche er mendtich erhaben ift. Die Beweiſe davon 
finden ſich faſt auf allen Seiten der Zendbuͤcher. Wie will 
man beibe Anfichten vereinigen? 
.Mehmen wir vorläufig an: bie fieben Amſchaspands 
waͤren urfprimglich die fieben Planeten gewefen, fo war and 
Drmuzd ein Planet, und dann ohne Widerrebe die Eomme. 
Ganz ohne Werth iſt hier die ſchon mehrmals berührte Stelle, 
aus ben Eulma⸗Eslam nicht, in weiber ber Name Or⸗ 
muzd gerabegu ald der göttäche Rame der Sonne augefühet 
wird 10). Denn baß der Name Ormuzd hier allein auf 
die Some, ald Planeten, bezogen wirb, ift unlängbar. Wie 
paſſend ift Abrigens alles, was von Ormuz d. in Betracht 
feines: Weſens gefagt wirb, mit biefer Annahme. Sein Koͤr⸗ 
per ik Licht 19. Alles Licht geht:son ihm aus; alle 
Sterne glänzen in feinem Licht; er freitet gegen Ahriman, 
die Nacht, und muß mit ihm die Herrſchaft der Welt thei- 
den; iſt im van. allen wohl die urſpruͤngliche Borftellung ber 
Sonne zu verfeniien? ‚Allen man blieb babei. nicht fliehen, 
man’ tvennte das Princip-bes Lichte, Bas, wodurch Sonne, 
Mond und Sterne leuchten, von diefen Körpern felbft und 
fo wurde Ormuzb von der Summe geſchieden, unb trat als 
Urprincip bes Lichts aus der Zahl .ber fieben, wozu 
man ihn in gewiſſer Nüdficht immer noch zählte, heraus, 
und wurde ver Schöpfer und Kerr ber äbrigen, denn ‚alle 
‚„‚fteablen unb. glänzen ur in Ormuzd Licht‘ wie fo oft 
gefagt wird. Diefe Anficht wird ganz Mar im Izeſchne 
ausgefprochen, wo Ormuzd ber „ewige Quell ber 


1m) Bun⸗Deheſch V. (in der Anmerkung) 8.85. p. 66. 
1) Izeſchne Ha 24. 25.3.8 ı.p. 146. 148. 
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„Sonne“ genanne wies 12). . Eben fo ging bei den Voͤl⸗ 
teen , ‚ber welchen der Naturdienſt herrſchend blieb, aus den 
fieben Sabiren, Osmun ber adıte hervor 12). - 

&o ausgebildet, ‚nahm die heilige. Sage ben Begriff 
von Drmuzd auf, und ſtellt ihn als ben großen, obwohl 
dem Unendlichen untergeordneten Schöpfer. und Herrn des 
Weltalls dar. 

Wir haben es hier nun nicht mit Ormuzd, dem 
großen Allweſen, mit dem, der da iſt und ſeyn wird, dem 
Ehor6 mezdao zu thun; wie bie heilige Sage ihn darſtellt, 
fondern mit Ormuzd, dem Amfchaspand, der mit den ſechs 
Abrigen Hduptern ber Geifterwelt angerufen wird, und ſich 
mit ihnen in die Regierung ber Welt theilt. Wir.man“fic) 
zun bie Einrichtung bei ‘der Weltregierung dachte, geht ziem⸗ 
lich deutlich aus dem Afrin der fieben Amſchaspands 
hervor 79. Das Hauptgeſchaͤft dieſer Regenten iſt ber 
Kampf gegen die Naturfeinde, Ahriman und ſeine Ges 
noſſen, welche unaufhoͤrlich trachten, in der phyſiſchen and 
moraliſchen Weltordnung Unordnungen und Zerſtoͤrungen ans 
zurichten. Jeder Amſchaspand hat dabei fein eignes beſtimm⸗ 
tes Geſchaͤft, ſeinen angewieſenen Wirkungskreis, dem er ale 
Oberhaupt vorſteht, und wobei ihm andere Schutzgeiſter ober 
MNaturweſen, als Hamkars, d. i. Gehilfen beiſtehen; er 
und dieſe Himmelsgeiſter, Jzeds oder Gehilfen wirken daun 
auf eins, d. i. zu einem Zwecke. 

Sie werden fo zufanmengeſtellt: 

1) Ormuzd; feine Hamlars oder Gehilfen ſind: die 
drei Dee⸗Tage jedes Monats, an weichen Ormuzd als 
NRichter den Vorſitz hat. Dee iſt nah Anquetils Bemer⸗ 
kung Pa⸗zend und kommt ber von Detoscho, gerechter 


1 Jzeſchne Ha 36. 3. A. B. 1. pP. 170. 
13) Greuzers Symbolik u. ſ. w. B. 2. p. 285 und 299. 
M) Beuh:Xvefta ©. 2. p. 148. 
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Michter. Obmohl biefe "Tage bier, gleich ‚andern Beliab- - 
fehnitten pirfenificiet, als eigene Weſen und Gehen Dr; 
muzd erfcheinen, fo it ber Sinn dieſer Sufuntmenftelluug 
Har, indem Ormuzd dadurch als obesfter Richter: und Lens 
fer in ber: Weltregierung dargeſtellt wird. Daher. iR fein 
Geſchaͤft ach allgemein, und in.die Wintsingsfseiit aller 
übrigen Amſchaspands eingreifend, angegeben; er Hilft den 
serfluchten Abriman unb alle Deus und Daradjs fchlagen, 
bie dieſer Baer bes Böfen in Ormuzd Weit geſetzt hat 
Das Princip bed. Lichts im Kampf gegen das Princip der 
Racht! 

Die Wirtungẽtreiſe der ſechs übrigen efihaspanbs 
amd ihrer Gehilfen; finb nun befehwränskter angegeben; wir 
wollen. fie. erft alle berjegen und banıı, ein. Geitkrung von 
fuchen: 

D Bahmanz feine Behitfen find Kat; Goſch und 
Ran; fie wirken zuſammen gegen bie Deus afhmoph, 
Aluman und Tarmad. 

‚, 9. Arbibehefht;: feine: Hamtars ſind Aderan, 
Seroſch und. Behram. Sie ſtreiten gegen den Dev des 
Winters; den Vervielfaͤltiger der Uebel: 

m Schariver; feine Gehilfen ſend Khor, Mithra, 
Asmanu und Aniran, ihre Gegner ſind Boſchasp, der 
Entkraͤfter und Seeoſchok, der. Ruheſtoͤrer. 

5) Sapandomad; ſie kaͤmpft mit Avan, Din, 
Afhefhingh und Manfresgand gegen den Deo Aſtu⸗ 
jad, der nichts denn Arges denkt. 
| 6) Khordad; feine Gehilfen find Taf ter, Bab, 
Ardefreunfch, ihre. Gegner die Deus bes Geipes umb vers 
wirrter Lüfte: Tarik und Zar etſch. 

7) Amerdad, er kämpft mit Rafchnesraft, Aſch⸗ 
tab, und Zemiad gegen ben Dev Tofius, bes Böfen 
Bewirker, den Ahriman in feiner Größe ſchuf. 

Wir machen zuerft hier auf die drei und zwanzig Ham⸗ 
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kars aufmertfam; fe beißen Himmelögeifter und doch finden 
fi unter ihnen viele Naturweſen; 3. B. Planeten, wie Khor 
die Sonne, Mah der Mond, Mithra die Venus, Taſch⸗ 
ter Impiter u. ſ. w.; ferner irdifche Gegenftände,. wie 36 
miad die Erde, Bad ber Wind, Aderan bad Feuer, 
Avan das Waller; andy entfernte- Gegenftände, wie As⸗ 
man ber Himmel, Aniran das Urlicht; oder auch perſoni⸗ 
ficirte Zeitabfehnitte, wie Die drei Deetage. Auch ſcheinen 
einige Wefen doppelt aufgeführt zu feyn, wie der Mond, 
der ald Regent der Jahre, Monde u. fi w. in Khordad 
maͤnnlich, ale Mah aber weiblich erſcheint. Dieſe doppel⸗ 
ten Perfonificationen und die Durcheinanderwerfung fo vers 
fhiedenartiger Wefen, müflen die Nusmittlung der Bedeutung 
einzelner Namen fehr erſchweren. Doc überzeugt man ſich 
bald, daß die Zufammenftellung der Amſchaspands mit ihren 
Hilfsgeiſtern keineswegs willführlich ift, fondern mit Bezug 
- auf die Bedeutung der Wefen als Naturkörper, und bie ihe 
nen zugefchriebenen Wirkungskreiſe gewählt if. Bei’ mehres 
ren füllt dies Far in die Augen — wir muͤſſen dies näher 
betrachten. 

Khordad wird überall als ber hoͤchſte Schutzgeiſt, 
oder als Princip des Waſſers dargeſtellt. In feinem Wir⸗ 
kungskreiſe ſind ihm zu Gehilfen gegeben Taſchter, der 
maͤchtige Planet, der das Waſſer aus dem Meere in Duͤnſten 
in die Höhe hebt und in Wolken ſammlet, ferner Bad, der 
Ized der Winde, weil biefe mm auf ihren Fluͤgeln die Wol⸗ 
fen über bie Erbe führen und das Waſſer ald Regen herabs 
fallen laſſen. Diefen ift- nun noch Ard (Ardafreunſch) 
‚ber Geber aller Güter der Erbe 15)” beigefügt. Wie mit 
Bedacht find diefe Gehilfen ihrem Oberhaupt zugefellt, und 
wie beftimmt ift ihr Wirkungskreis in der Ratur und bem 
Lauf des Jahres, deſſen Regent Amſchaspand Khorbad 
( 
”35) Zend⸗Aveſta B. 2. p. 291. 
21. 
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zugleich ift, angelegen! Rech tiefere Blicke in ben Sinn bie 
fer Wirkungen zu einem Zweck, gewährt uns bie Bezeichnung 
ihrer Gegner unter ben. Raturfeinden; fie heißen Tarik und 
Zaretſch, und werben Devs des Geitzes und der vers 
wirrten Lüfte genannt. Hier greift die phyſiſche Weltord⸗ 
nung: zugleich in die moralijche ein, und Ormuzb, ber über 
Gute und Boͤſe regnen läßt, und allgemein bie Güter der 
Erde vertheilt, haßt den Geig, den Neid und alle verwirr⸗ 
ten Lifte und Begierden, benen Diefe weiſe Ordnung ber 
Aatur wiberfpridt. 

Sapandomad {ft der befondere Schutgeift ber Erbe, 
der fie, wie unzählige Diale gefagt wirt, mit Fruchtbarkeit 
fegnet und fich insbefondere des Ackerbaues freuet 16); fie 
bat gu Gehilfen Avan, oder Aban, bas Wafler. _ Konnte 
fie ohne daſſelbe ihren‘ Zweck erreichen? Da ber Aderbau 
aber nicht allein einen fruchtbaren Boden, fondern audy Arc 
beitfamkeit der Menfchen, Kenntniffe und guten Willen fors 
dert, fo ind Sapandomad auch noch ganz andere Gehil 
- fen zugeordnet, 3. B. Din, der Ized der Wilfenfchaft und 
Kultur der Menfchen 7) auch Afchefhing, die Geberin 
reiner Weisheit '3) und Manfrespand, der hohe Genius 
ber göttlihen Dffenbarung, deren erfted Gefeg den Menfchen 
gebiethet: Aderbau und Biehzucht zu treiben 19. Läßt in 
biefer Zufammenftellung fich wohl die Beziehung auf einen 
Hauptzweck verfennen? und wie Har wird dabei Die Art und 
MWeife, wie man ſich die ‚Wirkungen ber himmlifchen Weſen, 
in Bezug auf die Welt badıte ? 

Eben fo deutlich laſſen ſich bie Beziehungen bei ber 
Zufammenftellung der Gehilfen Bahmans entwideln. Die 


16) Benbibad arg. IL. 3. A. 8. a. p. 305. 

17) Zend⸗Aveſta 8. 2. p. 291. 

17% Zend⸗Aveſta ®. ı. p- 96. 

19) Bendidad Zarg. Ill. 3.2. 8. 2. p. 3og u. f. wm. 
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fer große Amſchaspand warde vorzüglich als Beſchuͤtzer und 
Erhalter' aller. Thiere verehrt, die gewoͤhnlich Bahmang 
Volk, genannt werden, denen er Nahrung und Weiden fchenft. 
Geine Gehilfen dabei ſind Mah, der Mond, ben ‚wir in 
‚ Bezug auf bie Thiere, und als Erhalterin. des Stierſaamens 
ſchon oben haben kennen gelernt; ferner Goſch (Goſche⸗ 
run) die Seele bed. Urſtiers, welche ald Urquell alle ‚thie 
rifchen Lebens betrachtet wurbe, und biefen ift noch binzuges 
fügt: Ram. (RamefhnesKhärom) der Genius bee 
Reigen, des Schönen, wie des Wohigefallend und der Freude 
daran 20). Die Zufammenftellung erklärt fi von felhit. Eben: 
fo werben ihre Gegner, die Devs Akuman, Aſchmoph 
und Tarmad immer als Gegner der Menfchen und Thiere 
bargeftellt, bie fie plagen, durch DBerführung zu zerruͤtten 
und durch Krankheiten zu verderben fuchen.. 
Ardibeheſcht, Schußgeiit des Feuers, hat zu Ge⸗ 
hilfen, Aderan das wirkliche, verehrte Feuer. Seroſch, 
wahrfcheinlich bie Luft und Behram, die Wärme. Ihrr 
Gegner find die Deus des Winters — hier erklärt. ſich die 
Zufammenftelung und der Wirkungskreis von felbft. .u - 
Amerdad, Schöpfer der Keime, und erſter Schutz⸗ 
geift des Pflanzenreichs uͤherhaupt, hat zu Gehilſen Zemiab 
Die Erde, Afchtad, Genius bes Ueberfluſſes, und dieſen iſt 
noch zugefelt Raſchne⸗Raſt, ber Genius der Wahrheit 
nub Reblichleit. Dieſer legte ſcheint vorzüglich auf ben 
Gegner, Toſius, Bezug gu haben, deſſen Mirtungsfreis 
nicht genau beſtimmt iſt. | 
Schariver, Schutzgeiſt ber Metalle; hat zu Gchib 
fen Khor, bie Eonne, Mithra, bie Venus, Asman, 
den Himmel und Aniran, bad Urliht. Es ſcheint, daß 
man die Wirkung der Sonne als Miturfach bei ber Entſte⸗ 
bung ber Meine betrachtete ; R vorzüglich begiehen vo aber 


D 


2%) Bsub: Kvehß: a. p. "98. Pr — 
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die Behilfen auf bie Devs, weiche als Gegner, ale Ruhe 
ſtoͤrer und Entkraͤfter dargeſtellt werben, und bexen Zus 
ſammenhaug mit bem Mißbrauch der Metalle durch Habſucht 
and Leibenſchaft der Menfchen- leicht zu erflären ift. | 

Denn uns- in den Beziehungen der Wirkfamkeit eined 
Weſens, unb bed Zuſammenwirkens befielben mit andern zur 
Erreichung beftimmter Zwede in der. phyſiſchen und moralis 
Shen Weitorbuung manches nicht ganz deutlich wird, fo liegt 
die Schuld offenbar darin, daß in ben und noch übrigen 
Zendfragmenten, biefe Weſen und ihre Wirkungskreiſe nicht 
genug charafterifirt find. So viel geht aus -bem hier anges 
fühlten unmwiberleglich hervor: daß man bie Gehilfen der 
Dberbäupter eben ſowohl nad Beobachtungen ber Ras 
tur, ale nad) ber heiligen Sage beflimmte; ja es wird 
wahrſcheinlich, daß in biefer Hinſicht die heilige Sage felbft 
nach Beobachtungen ber Natur ausgebildet wurde. Das 
ganze Religions ſyſtem hat alfo offenbar eine phyſiſche, natur 
hiſtoriſche Seite, bie wir noch weiter verfolgen wollen, um 
‚ga fehen, in wie fern bie großen Weſen ber heiligen Sage 
ſich in der Ratur wieber anffinden lafien. 

Wir muͤſſen hier indeg noch einige Bemerkungen über 
Die, Art und Weife, wie Naturweſen perfonificirt erfcheinen, 


vorausſchicken. Wenn Khorbad, ber Amſchaspand, wie 


: wir fchon bemerkt haben, und in ber Folge noch näher ber 
weifen werben, wirllich der Mond ift, ſo tft es merfwürbig, 
daß diefer Planet noch einmal weiblich, als Mah und Ge 
: Hilfe-Bahmans vortommt. Ein und daſſelbe Raturweien 
kann alfo, nach verfchiedenen Rädfichten in zwei Perſonen 
erfcheinen. Sollte dies nicht auch felbft mit der Sonne der 
Fall ſeyn? Sie ericheint als Gehilfe des Amſchaspand S has 
river, follte fie ſich nicht auch, gleich dem Monde unter deu 
Dberbäuptern felbit befinden ? 

In Bezug auf die Theilung mancher Wefen durch das 

Geſchlecht muͤſſen wir noch beſorders :einiges bemerken. Daß 


\ 











325 


bie Zendfage ſich dadurch unterfcheibet, daß fle-die Hervor⸗ 
bringung der Wefen bei ber Schöpfung durch Zengung nicht 
fennt, haben wir fihon gezeigt; body) finden ſich allerdings 
Spuren, daß fie aus einem Quell floß, aus welchem die 
Hindu ihr Eyftem ber. Zeugungen entwidelten. Co iſt in 
ber Zendfage Asman, ber Himmel, männlid) und Hethra, 
bie Erbe, weiblich, wie in den Spftemen, melde bie Zens 
gungen annehmen; nur daß von biefen Gefshlechtern Feine 
Anwendung gemacht wird. Im Bun⸗Deheſch kommt der 
Segenftand zur Sprache, „der Himmel, heißt es, die Mes 
„tale, der Wind und bad Feuer, find zeugende Väter unb 
„ſind nie etwas anders, aber Wafler, Erbe, Bäume und 
„Mond find weiblich ohne alle Verwandlung; alles übrige 
„iſt männlih und weiblich 213. Der Verfaſſer bat bier 
die Bereinigung beider Gefchlechter in einem. Wefen vor Au⸗ 
gen, wie man fie unter den Hindu amahm. Deswegen 
führt er vier männliche Wefen an, die nie etwas anders — 
als männlih — find, und vier weibliche Weien „ohne alle 
„Verwandlung“ b. i. bie nie männlich fenn Können, alle 
Adrigen, glaubt er, find männlich und weiblich zugleich. 
Man fieht, die indifche Lehre war zu feiner Zeit unter den - 
Darfen befannt geworben, und fand Beifall. Da nun in 
Indien die in einem Wefen vereinigten Geſchlechter, in ber 
Volksmythologie getrennt und als zwei. Perfonen bargeftellt 
werden, fo können auch Davon in der Zendfage ſich Spuren 
finden, wie eö bei dexı Monde wirklich ber Fall gu ſeyn 
feheint. | 

Um die Mannigfaltigfeit der Veſen, welche verehrt 
und angerufen wurden, zu zeigen, muͤſſen wir noch anf eine 
befondere. Art ber Berfonifteirung aufwerkfam machen. Zwi⸗ 
ſchen der wirkenden Urſach, welche man verchrte umb ber 
Wirkung felbft, welche gleichfalls verehrt wurde, ſetzte man 


23) Bun⸗Deheſch XVI. 3. A. B. 3 p. 88, 
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nody ein Wefen in die Mitte, bas man ſich vielleicht. als 
Band zwiſchen beiden dachte, unb befonders -anrief, So.fteht 
zwifchen Ormuzd, dem großen Schöpfer ber. Welt und der 
geſchäffnen Welt ſelbſt, Honover, das lebendige, ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Wort, das eine große Verkhrung genoß, weil ed war, 
ehe die Welt war, und alles, was da üft, durch baffelbe ges 
macht wurde. Eben fo wurde ber Vendidad, die Offenba⸗ 
rung’ Ormuzd, als ein ſelbſtſtaͤndiges Weſen angernfen und 
verehrt 22. . 

Es würde und ſchwer fallen, zu begreifen, was dies 
finnige Volt ſich unter Perſonificirungen ber. Art eigentlich 
gedacht habe und wie es bei feiner Anficht der Natur, nad. 
welcher alles Ichte, alles, was von Ormuzd fam, angerus 
fen und verehrt werden mußte, nicht in die dummſte Abgoͤt⸗ 
terei verfant, fondern ſich von biefer Berirrung fo rein ers 
Welt, daß ihm ber Gotteshienft ber Aegypter, ber Griechen 
und anderer Bölfer als ein Greuel erfehien, mern uns nicht 
ber Begriff, den es der Beiligen age gemäß, von Or⸗ 
muzd hatte, und der im Jeſcht-Ormuzd ſo deutlich aufge⸗ 
ftellt iſt, dies Raͤthſel loͤſte. 

Dieſe hoͤhere Anſicht der Natur und · der Gottheit hat 
auf die Beſtimmung aller Weſen, welche verehrt wurden, 
einen fo weſentlichen Einfluß, daß wir noch etwas‘ dabei 
verweilen muͤſſen. Wir wollen das Weſentliche aus dem 
Jeſ cht-Ormungd, der wegen ber Erhabenheit und. Tiefe der 
Gedanken Bewunderung verdient, herſetzen: 

„Zo roaſter fragte Ormuzd und ſprach: 

„DO Herrlichkeitverſchlungener — — welches iſt das 
„VWort ber Vortrefflichkeit und Erhabenheit? Das trium⸗ 
| phinende Wort? Lichtquell, Grund ber Vatigteit? — 


7) da ſowohl in den Schriften des alten," aid neuen Teſta⸗ 
ments, ähnliche Perfonifieirungen vorkommen, {fl betannt ; wir mäffen 
ı der Kolge darauf zuruͤkkommen. on 
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„Drmuzd ſprach: Mein Name, o Zorsafter, Name 


„der Unfterblichfeit, Name ber Vortrefflichkeit, — fiehe . 


„da das Wort ber Vortrefflichkeit und Erhabenheit, 

- „Wort des Siege, Duell des Lichts, Grundfraft ber 
- „Thaͤtigkeit! — — — 

„Da fprad Zorvafter: Lehre mich diefen Kamen in 

„feiner vollen Weite — — 

r „Tsmuzd fpraih: Mein Name it: Liebe gefragt zw 
„werden; Grund‘ und Mittelpunkt aller Wefen; allvermös 
„gende Kraft; Reinigkeit; Grundfeim alles Guten im 
„Drmuzb Gefchöpfen; Verſtand, höchite Weisheit, Wis 
„ſenſchaft, Geber der Wiſſenſchaft, Herrlichkeit, der Herr⸗ 
„lichkeit giebt; Geſundheit, Prieſter, Koͤnig, der Große; 
„hoͤchſter Glanz, hoͤchſter Beſchuͤtzer, Wachthaber, Richter 
„der Gerechtigkeit; der alles weiß; Grund der Mög- 
„lichkeit und Wirklichkeit; der nicht trägt und nicht 
Pr betrogen werden kann, Zerftörer der Weltübel, das 

„Jetzt, Alles und Halter des Alles; Fülle ber So 

„ligkeit, reiner Wille des Guten u. f. w. 29). 

Es ift durch diefe Beſchreibung Ormuzd, melde in 
feinem Ramen gegeben wird, klar, baß-man in der ganzen 
Natur nur Ormuzb erblidte; er war Alles und Alles 
er ſelbſt. Er offenbarte ſich in ber reinen Körperwelt, wie 
Zervane ſich in ihm offenbarte; fo war die Verehrung ber 
Natur im Grunde nichts, wie bie Verehrung Ormuzd, und 
in Ormuzd wurde wieber mur ber Unenbliche angebetet; 
gerabe, wie wir ſchon oben bemerkten, bei ten Hinbu, DIE 
in der ganzen Natur nur ihre brei großen Götter, unb im 
dieſen wieber nur bie flchtbare Offenbarung bes unfichtban 
ren Emwigen finden. 

Mit der Entwidiung bdiefer Anficht, mußten fe bie 
Weſen der Verehrung unendlich vermehren; alles war Form, 


23) Zend⸗Aveſta 8. 2. p- 183. 
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Mobification ber Gottheit, in allem wurbe nur fie felbf an 


gerufen und verehrt. Freilich mochten wohl nur wenige uns 
ter dem Bolt ſich zu dieſer Anficht emporheben, doch iſt im⸗ 


mer daraus erklaͤrlich, theils, wie das Volk vom eigentlichen 


Goͤtzendienſt frei blieb; theils, wie man die Bedeutung der 
großen geiſtigen Weſen, als Naturkoͤrper vergaß, oder we⸗ 
nig darauf achtete. Alles floß ja endlich bei der Verehrung 
in eine Idee, des Alls der Gottheit, zuſammen, und ſo 
war es völlig gleichgültig, ob man bei dem Namen Khor⸗ 
Bad, zunaͤchſt an ben Mond dachte, der urfprünglich damit 
bezeichnet wurde, oder ob man darunter eine beſondere Offen⸗ 
barung, einen Theil Ormuzd verftand; ob man den lench⸗ 
tenden Himmelskoͤrper noch einmal für ſich anrief ober ihn 
noch einmal unter einem dritten Ramen verehrte, wenn nems 
ich die Gottheit durch ihn ſich noch in einer befondern Hin⸗ 
ſicht offenbarte, und er als ein naher, die Erde ſtets begleis 
tender Schuggeift, ald Sapandomad erſcheint. Eigentlich 
find es bloße Handlungen ber Gottheit, - welche man nach 
den wirklichen oder gemuthmaßten Einflüffen ber Naturkoͤrper 
in ihnen perfonikeirt und verehrt; und fie erfcheiuen daher 
oft als fo wiele befondere Weſen, als befondere Einflüffe 
man ihnen zufchrieb. 

Nach diefen Erörterungen wollen wir eg nun verfuchen, 
was ſich von ber Bedeutung ber einzelnen Wefen, als Ras 
turkoͤrper, ausmitteln läßt. 

Der erſte der ſechs Amſchaspands nach Ormuzd iſt 
Dahman. Sein Wirkungskreis iſt groß und erhaben und 
er iſt, wie auf allen Seiten der Zendſchriften geſagt wird, 
ber König ber fünf übrigen Amſchaspands, die unter feinem 
Schug ruhen. Er wurde von Ormuzd zuerft erfchaffen, 
als ein Herzog in Ormugb Welt.22). Daher heißt er: 
Erfter in Ormuzd Welt, Bater der Reinheit des Herzens ; 


9) Bun⸗Deheſch I. 3. A. B. 3. p. B9. 
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Sorger aller Dinge, von Ormuzd erfohren über dad reine 
Bolf der Welt 25). Er ift der König Gorodmans 26), 
d. i. des veiten Himmelsgewoͤlbes, des Wohnfiges ber Seli⸗ 
gen; ja er wird genannt: „König bes Weltalld, das er 
„nährt 27%. Susbefondre wird ihm ber Schuß und bie. 


Borforge für alles Lebendige zugefchrieben, „er iſt ber Schde 


„pfer und Beſchuͤtzer zahlreicher Heerden vieler Art in der 
„Weit; er it es, der allen Wefen Weiden giebt im Ueber⸗ 


„Fuß und Mannigfaltigleit 23%: . Er ift „der Quell alles 


„Ueberfluſſes in ber Welt 29. Nach biefen Befchreibuns 


gen fteht Bahm an unmittelbar neben Ormuzd, ja er wird . 


ihm fat gleich geſetzt. Selbit-. Anefia heißt Ormuzd.und. 
Bahmand. Lehre 20). 

Sol biefem großen Amfchaspand irgend ein Natur⸗ 
wefen entfprechen,, fo kann es nur bie Sonne feyn, und es 
hält nicht ſchwer, füch zu Überzeugen, daß Bahman wirds 
lid) als Schutzgeiſt, ober als Ferner ber Sounne gedacht 
wurbe. Mon dem großen erhabenen Hom, dem. Priefter 
Drmuzdb auf Albordj Heißt es: „er lobfinget: ber Größe 
„Drmuzd, lobfinget ber Größe des Amſchaspand, 
„dem Ormuzb einen. Blanztörper gegeben hat, 
„welder die Sonne if, er betet zu ihm, zu feiner Ehre 
„entzündet er Gerüche 31,42 Daß diefer große Amſchas⸗ 
yand, zu dem felbft Hom betet, und ihm Tobgefänge bar 
bringt, fein andrer. feyn kann, als Bahman, gebt aus ber 
ganzen „Stellung befielben unwiderleglich hervor. Nur er ſteht 


2) Izeſchne Ha XXXI. 3. A. B. ı.p. 159. 
%) J3eſchne Ha XXXII. 3. A. 8. 1. p. 16%. 
7) Izeſchne Ha XXXIV. 3. A. B. 1. p. 166. 
23) Zend-Aveſta B. 2. p. 141. 

29) Jzeſchne Ka XLV.3. A. B. 1. p. 188. 

20) Izeſchne Ha XLVII. 3. 4. 8. 1. p. ı89. 
u) Jeſcht⸗—Mithra. oc. 33. 3. A. B. 2. P. 231. 
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Ormuzd fo nahe, daß er mit. ihm eine Verehrung, wie 
diefe genießen kann, weil er König in Gorodman if. Noch 
andre Gruͤnde fegen diefe Meinung außer allen Zweifel. Bon 
ber Sonne wird gesagt: ,, Dort, auf .Alborbj, wandeit ber 
„große König — Sonne — diefer über alles geftellte 
„Amſchaspand 32. Der große König der Amſchas⸗ 
pands, der felbit über alles geſtellte Amfchaspand, der hier. 
Sonne genannt wird, ift aber, wie wir oben gefehn haben, 
Bahmanz und Bahman' und bie Sonne müffen alfo im 
gewiffer Hinficht, ein Wefen feyn. Auch ber Wirkungskreis 
Bahmans und ber Birkungsfreis der Sonne, fallen faſt 
gänzlich zufammen. Go heißt Bahman vorzugsweiſe ber 
Ized des Friedens 33), des Ueberfluffes 3%), Becker und 
Ernährer der Thierwelt 359). Eben fo Heißt die Some 
„Quell des Friedens und des Lebens 2); auch fie giebt 
Meberfluß des Segens 37)... Wir haben ihren Wirkungskreis 
ſchon im - vorigen Abſchnitt naͤher entwickelt. 

Wenn num aber auch Bahman urſpruͤuglich bie Sonne 
bezeichnet, oder die Sonne ſelbſt war, ſo werden doch beide 
son einander unterſchieden. Die Sonne beißt ausdruͤcklich 
der Körper des Amſchaspanss, den ihm Ormuzd 
ſchuf; der Ainfchaspaud:ift alſo ber Geiſt, der Keruer die⸗ 
ſes Koͤrpers, den man ſich auch getrennt von ihm ˖dachte. 
Während die Sonne unermuͤdet ihren Helbenlauf ſartſette, 
ſaß Bahman in. Gorobman auf feinem Golbthron, in Golb 
gekleldet, und empfing bie anfommenben Seelen ber Gerech⸗ 


37) Benb-Xvella B. =. p- 327. 
- 3) 3end⸗Aveſta B. 2. p. 286. . ; 
A) ZendbrXAvefte B. 2. p. 141 u. f. m. 
35) Daſelbſt; auh Jzeſchne 6. 83 u. f. w. 
%, Jeſcht⸗Mithra cc. 12. 3. A. MW. 2. p. 236. 
37) Benb-Avefla 8. a. p. 107. 
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ten än ber Brüde Tſchinevab, fie in fein Reich, ben Sie 
der Seligen, einzuführen 99). 

Hier feheint ſich nun allerdings eine Verſchiedenheit in, 
ber Anſicht der Verhältnifie der Feruers zu ihren Körpern, 
zwifchen ben Himmelstörpern, Sonne, Mond und Sternen, 
und den lebendigen Weſen der Erde zu offenbaren. Wir 
werden in ber Kolge fehen, baß bei biefen, fo lange fie le⸗ 
ben, der Keruer als Seele in ihnen befindlich iſt, und: 
durchaus nicht außer ihnen gedacht werden fan; daß er ſich 
bei dem Anfange ihres Lebens mit ihnen vereinigt, und fie 
mur in ihrem Tode wieder verläßt; anders dachte man ſich 
Died Verbältniß bei den Himmelskörpern, welche an fich, wie 
fo oft gefagt wird, unfterblich waren. Bei Diefen dachte 
man ſich den Feruer auch Außer dem Körper; wie es offen 
bar bier aus dem Verhältuiß des Amſchaspand hervorgeht, 
bem Ormuzd die Sonne zum Körper gefchaffen bat. Diefe _ 
Trennung wird über manche Perfonification noch. Auffchluß 
geben. , | | 

Die Borforge Bahmans für die Seelen ber From⸗ 
men, erfiredtte fich noch weiter, als fie an ber Brüde zu _ 
empfangen unb in fein Weich einzuführen; auch die feierlichen 
Gebete, welche von ben Berwandten und Prieftern für bie 
Berftorbenen gehalten werben mußten, empfing Bahman, 
und bradite fie vor Ormuzd. „Nach meinem Tobe, betet 
„Zoroaſter, emyfange Bahman bas Izeſchne, das für 
„wich gebracht wird, und bringe es vor dich“ (vor Or⸗ 
muzb) 39). Ormuzbd dachte man ſich Dabei auf feinem ers - 
babenen Thron figend, aber neben ihm ſaß auch Bahman 
auf feinem Goldthron, ald König Gorodmans, ober Statt 
Galter Ormugb. _ 

"Man fcheint indeß mit diefem Weſen auch noch Ideen 


33) Wendidab Zarg. XIX. 3. &. B. 2. p. 379. 
33eſchne Ha XXXIII. 3. U. 8. 1. p. 164. 
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anbser Art verbunden zu haben. „Ized Bahman, heißt 
„es im Siruze, ber gute Schugwädhter feined Volks, 
„Urheber bes großen Ormuzbgefhaffnen Verftaw 
„bes, bes Verſtandes durchs Ohr 29.” Kleufer 
nimmt bier einen boppelten Verſtand, oder eine zweifade 
Perfonification des Verftandes an, den Orinuzdgeſchaffnen 
Verftand, und ben Verftand durchs Ohr; welches ung nicht 
richtig zu ſeyn ſcheint. Ueberhaupt wäre hier erft nad) der 
Urfchrift zu unterfuchen, ob: das Wort Berftand auch rich⸗ 
tig gewählt ſey? Was kann Verſtand durchs Ohr bebems 
ten? Avefla beißt, wie wir oben gefehn haben, Orm uzd 
und Bahmans Lehre. Aveſta, oder das Tichtgefeg heißt 
anfangs Offenbarung durchs Ohr, weil erit Zoroafter das 
ſchriftliche Geſetz verfaßte. Bahman ift der Bater ber 
Reinheit bed Herzens, ber Geneigtbeit, dem Gejeg zu fol 
gen, und barauf ſcheint fich bier das Wort zu beziehe, wel 
ches durch Verſtand überfept if. Wir muͤſſen bier einen 
Blick auf die Sage der Hindu werfen. Der Zend⸗Aveſta 
iſt Ormuzd und Bahmans Lehre; beide Weſen ftehen in 
genauer Beziehung auf bie Sonne. Bei deu Hindu offew 
bart allein Brahma bie Bebas und Brahma ir bie 
Sonne 

Was der Parfe mm andy immer in ben Mirkungekreis 
Bahmans zog, fo viel ſcheint uns gewiß, daß man ſich als 
Naturweſen anfangs die Some barunter dachte. 

Da wir nun mit vieler Wahrfcheinlidyleit unter ben 
Amſchaspands einen Planeten gefunden haben; bietet füch 
ein alter Gebrauch bar, ber und vielleicht nähere Austuuft 
über die andern verfchafft. Das Zendvolf nannte bie erften 
fieben Tage bes Monats gerabe fo nad) den ſieben Am—⸗ 
fhaspands, wie alle übrigen alten Völker fie nach ben 
fieben Planeten nannten. Daß barin wirklich ein Bes 


m) Zend⸗Aveſta B. 3. p- 286. - 
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weis It, daß die fieben Amſchaspands urſpruͤnglich von 
den fieben Planeten ausgegangen find, ift Mar, doch fcheint 
für die Beftimmung der übrigen Amfchaspanbs einzeln wenig 
davon zu hoffen zu ſeyn, ba ber eritie Tag mit Ormuzd 
anfängt, der der Hauptrüdficht nad, aus ber Reihe ber 
PM aneten gefchieden it, und Babman, der bie Sonne bes 
zeichnet, auf den zweiten Tag fällt. Die bei andern Böllern 
uͤbliche Ordnung ift dadurch fchon unterbrochen und da ein 
Planet zwei Tage ausfült, muß ein andrer übergangen 
werden. Dazu kommt die abweichende Eintheilung bes Mo⸗ 
nats, wie fie aus Siruze hervorgeht. Der Monat hat 
vier Abtheilungen, welche immer mit Ormuzd anfangen, 
aber von verfchiedener Länge find. Die erfte hat, wie bie 
Woche, fieben Tage, nach ber Ordnung ber fieben Amſchas⸗ 
pands, nemlid): 
4) Or muzdtag. 
2) Bahmanstag. 
3) Ardibeheſcht⸗Tag. 
9 Scharivertag. | N 
5) Sapandomadtag. 
6) Khordad⸗Tag. 
7) AmerbabsTag. 
Die zweite Abtheilung hat nur feche Tage, nemlich: 
4) Ormuzdtag. | 
2) Adertag. (Tag bed Feuers.) 
3) Abantag. (Tag bed Waſſers.) 
- 4) Khorfhids Tag. (Tag des Sonnenkoͤrpers.) 
5) Mahtag. (Tag des Mondes.) 
6) Goſch⸗Tag. (Tag Goſcheruns, d. i. der Seele 
bes Urſtiers.) 
Die ditte Abtbeilung hat acht Tage: 
4) Ormuzdtag. 
2) Mitbratag. 
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3) Serofhtag. - | 
4) Rafhnesraftszag 
5) FarfarbinsTag. a aller Berne, ) 
6) Behramtag. 

7) Ramtag.. 
8) Vad⸗Tag. (Tag bes Windes.) 

Die ‘vierte Abtheilung hat gleichfalld acht Tage: 

4) Ormuzdtag. 
2) Dintag. 
3) Ardtag. 

4 AfhtadsXkag 
5) Asmantag. (Tag bed Himmels.) 
6) Zemiadtag. (Tag der Erbe.) 
D ManfrespandsıTag. (Tag des Gefekes.) 
8) Anirantag. (Tag bes Urlichts.) 

Aus diefen vier Abtheilungen befteht der. Monat von 
neun und zwanzig Tagen, wie Siruze ihn giebt. So 
unverkenntlich die Planeten hier mehre Tage bezeichifen, fo 
werben fie durch Wefen ganz anderer Art unterbrochen, ale: 
Feuer, Waffer, Wind, Seele bes lirftierd, Gefeß, Himmel, 
Erde u. f. w. Diefe, eigenthuͤmliche Bezeichmug der Tage, 
und ber Eintheilung des Monats uͤberhaupt, wodurch das 
Zendvolk ſich von allen übrigen Bölfern bes Alterthums uns 
terfcheidet, verdient eine ausführlichere. Unterſuchung, als 
ung hier erlaubt iſt. So viel folgt für unfern jeßigen Zweck 
baraus, daß die Aufeinanderfolge der Namen, auch felbit in 
den erften fieben Tagen, für unfere Beftimmung nichts Bes 
weifendes hat. So oft bie Amſchaspands in ben Zeubfihrif- 
ten zufammen genannt werben, wirb biefelbe Ordnung dabei 
beobachtet, wie die erſten ſieben Tage auf einanber folgen; 
da folgt nun Ardibehefcht, der Schutzgeiſt bed Feuers. 
Bon ihm „kommt das Feuer mit rothem Glanz in bie Welt; 
„er zeugt Gefchöpfe und alle Wefen, durch welche Ormuzd 


+ 
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„Welt mit Größe dauert 41).%. Ardibehefht, als Ge 
nius des Feuers, zeugt nad) diefer Stelle, als Bater, alle 
Weſen in der Welt; wie im BunsDehefh das Feuer 
felbjt eim zeugender Vater, genannt wird. Diefe Stelle ift 
bie einzige in den Zendbfchriften, welche Veranlaſſung zu 
ber Idee einer männlichen Urkraft bes Feuers geben 
tönnte, welche Kleufer und Creuzer aus dem Julius 
Zirmicus bemweifen wollen. Wir müffen dabei folgende Bes 
merfungen machen, um unfre oben beim Mithra gegebene , 
Ertlärung auch hier als die wahre zu beweiſen. Es ift 
4) weder bier, noch im Guns Dehefch von einer Theilung 
bed Feuers in zwei Urkraͤfte bie Rebe; fondern das Feuer, 
ganz, wie. es it, wird maͤnnlich, als zeugend darge⸗ 
ſtellt. Die weibliche Kraft, welche man dem Feuer ent⸗ 
gegen ſetzen kann, iſt offenbar das Waſſer. Wie abwei⸗ 
chend alſo von der Idee der beiden Urkraͤfte beim Julius 
Firmicus! Es iſt hier offenbar nur von einer maͤnnlichen 
Perſonification des Feuers, und einer weiblichen des Waſ⸗ 
ſers die Rede; fo wie von dem maͤnnlichen Himmel, As⸗ 
man und der weiblidhen Erbe, Hethra, der Urmutter. 
Obwohl nun die Erbe, wie ſchon bemerkt worden, als weibs 
lid), fid) begattend Cmit dem Himmel) und als Mutter dar⸗ 
geftellt wird ; eben fo das Feuer zeugend und maͤnnlich, das 
Waffer weiblich; fo wird body 2) in ber heiligen Sage 
ſelbſt, und in bem ganzen religiöfen Syftem durchaus feine 
Anwendung bavon gemacht; Himmel und Feuer find von 
DOrmuzd als Männer, Wafler und Erbe, als Weiber hers 
vorgebracht; nirgend fommt aber eine Anfpielung auf ihre 
Kortpflauzung vor; alle Gefchöpfe haben mit ihnen gleichen 
Urfprung. Endlich 3) gehört der-Afrin-Rapilans, worin 
jene Worte vorlommen, zu den jüngern Pehlwis und Parfis 
Stüden und fann, wenn Ideen barin. vorkommen ‚ welche 


a) Zend⸗Aveſta B. 2. p. 141. 
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mit den Zendfchriften nicht uͤbereimtimmen, nichts beweiſen. 
Dieſer Afrin enthält manche Notiz von andern Weſen, welche 
wir unbedenklich aufgenommen haben, da fie mit den Zend⸗ 
bächern völlig uͤbereinſtimmen und durch eine Menge Anfpies 
lungen berfelben beftätigt werben; bies iſt aber mit obiger 
Yeußerung nicht der Fall; doch müflen wir dabei auf bie 
Sage der Hinbu aufmerkfam machen, bie noch eine andere 
Anficht zur Vergleichung darbietet. Das Feuer if unter 
dem Namen Schiven in gewifler Hinficht die Hauptgottheit 
in der Trimurtad. Schiven ift nicht allein ber Zerftörer, 
fondern auch Vater und Erzeuger aller Dinge, baber 
der Lingam fein Symbol if. Er wird ad Mann und 
Weib dargeftelt, oder ald Mann allein, wo dann feine 
Gattin, Bhavani, die verkörperte weibliche Urfraft des 
Ewigen ſelbſt iſt, die in der Körperwelt als Wärme ers 
Teint. 

As Genius des deuers mußte Amnſchaspand Ardibe⸗ 
beſcht einer großen Verehrung genießen, ba das Feuer Dem 
. Parfen fo heilig war. Er heißt daher vorziiglich. der Heilige 
macher 22) und Amfchaspand der Reinigfelt *3). 

War, wie wir nicht zweifeln, Arbibebefcht urs 
fpränglih ein Planet, fo kann wohl nur Haftorang, 
Mars barımter verfianden worden feyn. Diefen Planeten 
hielt das ganze Altertfum für feuriger Natur, wozu fein 
ſtrahlendes Licht wohl Veranlaffung gab. Nach Plinius 
theilt er felbft dem Jupiter, wenn diefer in feine Nähe 
kommt, fo viel Feuer mit, daß biefer es wieder durch Blige 
fortfchleubern muß %°). Daß man fi) unter Arbibehefct 
einen Stern bachte, fcheint auch daraus hervorzugehn, daß 
von ihm gefagt wird: er fey-Iauter Licht und Glanz unb 


2) Zend: Xvefla®. a. p. 141. 
8) Zend-⸗Aveſta 8. 2. p. 190, 
“) Pln. L. 11. 6. 18. 
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Ormuzd habe ihm große, heilige Augen gegeben 45). Mit 
den Augen fiheint man immer den Begriff der Sterne zu 
verbinden. Die Eonne beißt Ormuzd Auge, und wenn 
Mithra mit zehntanſend Augen hberabfieht 96), fo werben 
Darunter die Sterne verftanden, deren König Mithra if. 

Schariver, wird in den Zendſchriften überall ale 
Schutzgeiſt der Metalle dargeſtellt. In dem fchon angeführs 
ten Afrin-Rapilans wird er ein König des Glanzes ges 
nannt, deffen Eigenthum in der Welt die Föftlichen Metalle 
find; er ift Herr des Goldes und Eilberd, wovon die 
Großen der Erde ihren Glanz nehmen. Er ift Herr 
aller Reichthuͤmer, alle vortrefflichen Gaben gehören ihm, 
wie aller Eegen und alles felige Leben ?7). Auch in diefen 
Saͤtzen ift das jüngere Alter des Afring fichtbar, weil bem 
Golde und Silber bereits ein Werth beigelegt wird, ben der 
Benbidad gar nicht Fennt. Schr ſinnvoll heißt dieſer Am⸗ 
ſchaspand auch ein Ernaͤhrer der Armen 9). 

Nähere Auffchlüffe über denfelben geben bie. Zendſchrif⸗ 
ten nicht. Sein Wirkungskreis hat uͤbrigens mit dem Wir⸗ 
fungefreife, welchen ſpaͤtere Voller dem Mercur zuſchrei⸗ 
ben, ſo viel Gleiches, daß die Vermuthung ſich von ſelbſt 
aufdringt, daß Schariver urſpruͤnglich in dieſem Planeten 
verehrt worden fey. 

Sapandomab, ein Amfchaspand weiblichen Ges 
ſchlechts, die reine Tochter Ormuzd, ift der Schuggeift der 


Erde 29%), und wird dann und wann felbft ftatt der Erde. 


genannt 50), ift aber durchaus Feine Perfonification berfels 


8) Zend⸗Aveſta 8. =. p. 189. 
a) Zend: Avefla B. 2. p. 221. 
AT) Zend⸗Aveſta B. 2. p. ı4ı. 
as) Zendbd⸗Aveſta B. 2. p. 190. 
29) Zenb: Avefta 8. a. p. 120. 
50) Zend⸗Aveſta 8. 1. p. 150. 
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ben. Sie wird die Befruchterin der Erbe, die. Exhalterin 
ber. Reinheit genannt, dee Ormuzb große und heilige Aus 
gen verliehen hat; fie ift fanft, weife, freigebig, demüthig 
im Herzen und die Vollenderin reiner Wünfche 51). Das 
weibliche Gefchlecht und fo vieles, mas von biefem milden 
und fanften Amſchaspand gefagt wird, erinnert unwillführ: 
lich an die Mah, ben Mond, obwohl diefer auch männlich 
im Khordad. vorzufommen ſcheint; haben wir nicht fchon 
mehre Perfonificationen deſſelben Weſens fennen gelernt? Der 
"Mond mußte fih, in jenem Spitem, wo fajt alle verehrten 
Weſen zuerft von Sternen hbergenommen wurden, wegen ſei⸗ 
ner Nähe insbefondre ald ein Genius der Erbe anfündigen. 
Ergreift ung nicht felbft in unfern Gegenden, und wie vie 
mehr muß bies unter dem heitern Himmel in Verfis ber Fall 
ſeyn? — in hellen Nächten, wenn der Mond die Erde be 
leuchtet, eine Empfindung gegen dies fanfte, wohlthuenbe 
Licht, bie an Verehrung grenzt? Konnte irgend ein Geftirn 
die Idee eines befondern Schußgeiftes ber Erde hervorbrin 
‘gen, fo war es der Mond. Freilicd kommt biefer Himmels 
förper dann in Drei verfchiebenen Wefen vor; ale Khor⸗ 
bad, Sapanbomab und Mah, doc) werden wir noch 
auf mehrere Beifpiele der Art floßen. Gelbft der Menſch 
wurde in einer dreifachen Form angerufen. Zuerſt als 
Feruer, dann als wirklicher Menfch mit Seele und Kir 


‚per, dann ald Seele, vom Körper wieder getrennt. Diefe 


dee wurde. auch auf die himmliſchen Körper angewandt, 
‚ar, bei der Unfterblichfeit derfelben, in veränderter Form. 
Erftlich verehrte man den Feruer derfelben, ber, wie ſchon 


bemerft worden, aud) getrennt von bem Körper gedacht 
wurde; dann als Seele mit dem Körper eins, dann ald 


bloger Körper. So ſcheint Amfchaspand 
Khordad, biefer König. der Jahre, Monate, Tage 


51) Zend-⸗Aveſta B. 2. p. 341. 
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und Zeiten, der das Waſſer auf der Erbe fließen läßt 59), 
als Ferner des Mondes, als Grund feines Dafeyns ges 
dacht worden zu feyn; Sapanbomabd ift dann wirklich die 
lebendige Seele dieſes Begleiterd der Erbe oder derſelbe ale 
Schußgeift ber Erbe gedacht, und Mah der glänzenbe Körs 
per felbit. 

Der Mond gab durch feine auffallenden Eichtverändes 
rungen, bie immer in beftimmten Zeiten wieberfehren, ein fo 
leichtes Zeitmaaß, daß auch die roheften Völfer es anwenden 
- fonnten. Alle Zeitbeftinmungen bei alten Bölfern, gehen - 
urfpriünglich vom Monde aus und Mondenmonate und Mon⸗ 
denjahre gingen überall, fo auch bei dem Zendvolf und den 
Hindu, den Sonnenmonaten und Sonnenjahren voraus, unb 
die Benennung eined Regenten ber Jahre, Monate und Zeis 
ten ijt daher fehr erflärlich. Auch die Verbindung des Mons 
bes mit dem Wafler in Indien und bei dem Zendvolk ift bes 
greiflich, weil bier, wie in allen Ländern in der Nähe ber 
Tropen, Ueberſchwemmungen der Ströme und Regenzeiten 
nad) den Mondwechfeln fich berechnen lafjen, und zu beftimms 
ten Zeiten eintreffen. Mußte man den Grund in dem fchds 
nen Geſtirn nicht felbft fuchen? Die brei verfchiebenen Pers 
foniftcationen des Mondes in ber Zendfage, laſſen fich nach 
den ihnen beigelegten Wirfungen fehr gut fo erklären: Als 
Khordad verehrte man in ihm den Regenten der Monate, 
Sabre u. ſ. w., der zu beflimmten Zeiten Waffer auf die Erde 
fließen ließ; als Sapandomad verehrte man bie fruchtbar 
machende Kraft des Waſſers für die Erbe; unter dem Eins 
fluß des Mondes — ale Mah den glänzenden Körper felbft, 
der bie Nächte erhellt. | 

Amfchaspand Amerdbad, heißt ber Gebährer aller 
©rundfeime der Kraft, der Bäume mit und ohne Frucht 


52) Zend: Avefta B. 2. p. 14. 
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bie Ormuzd in den Stier gelegt hatte; Quell des Lebens 53). 
Sein Wirkungskreis fällt alfo ganz mit dem Wirkungskreiſe 
des großen Mithra zufammen, ber, wie wir ſchon geſehn 
haben, gleichfalls Befruchter der Erbe, Mehrer aller Keime, 
ja Keinr der Keime genannt wird 59). Es ift daher wohl 
faum zu ‚bezweifeln, daß Amerbabd eine Perfonification bed 
Planeten der Benus fey, und daß eben deßwegen fo wenig 
von ihm in den Zendfchriften gefagt wird, da bie fo weit 
ſich erfirecdende Verehrung dee Mithra ihn gleichfam vers 
drängte. Weil überhaupt fo wenig von dieſem Amſchaspand 
gefagt wird, koͤnnen wir auch feine näheren Verhältniffe nicht 
beftimmen. 

Auffallend ift es nun, daß, wenn unfere Erklärungen 
richtig find, Sonne und Mond zweimal in jener Zahl, der 
Sieben großen Edjyuggeifter vorkommen, dagegen zwei Plas 
neten, Tafchter und Satevis ganz übergangen find. Die 
urfprängliche Bedeutung der Amfchaspande muß daher früh 
bei dem Zendvolk, das ſich allein an ber heiligen Eage hielt, 
in Bergeflenheit gefommen feyn, und dies fonnte, und mußte 
am fo eher gefchehn, da bie Amſchaspands nicht mit den 
Namen der Planeten, fondern, wie wir oben gefebn haben, 
durch Kurze Beichreibungen, ihrer Eigenfchaften und Wirkuns 
gen, bezeichnet werden. 

Wir finden indeß außer jenen fieben Oberhäuptern 
vorzuͤglich noch vier große Wefen, denen nidft allein der 
Name Amfchaspand beigelegt wird, foudern die einer größern 
Derehrung genießen, ald die mehrften jener Sieben, und de 
ren Wirfungefreife felbit dem Wirkungsfreife Bahmans 
nahe gefegt werben; nemlich Mithra, den wir jeboch hier, 
da fchon umftändlich von ihm gehandelt worden, übergehen ; 
Taſchter, von dem ald Planet ſchon die Rede gemefen tft; 


6) Zend⸗Aveſta B. 2. p. 141. 
54) Siehe ben ganzen Jeſcht-Mithra. 
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ferner Seroſch und Behram. Die beiden Iegten genießen 
eine ganz vorzügliche Verehrung, und wenigftens ber legte 
fheint gleichfalls die Perfonification eines Planeten zu feyn. 

Seroſch iſt nach Anguetil du Perron ben heuti⸗ 
gen Guebern das für die Erde, wag Ormuzb für den Hims 
mel ift: felbft im Bendidandserfennt Zoroäafter ihn durdy - 
die an Ormuzd gerichtete Frage: wer ift (unter den Izeds) 
der zweite nach Seroſch? als den Erften an 59). Ge 
wöhnlich wird er nur der reine ſtarke Siegesheld genannt, 
der die Welt mit Ueberfluß fegnet 59). Auch wird er oft 
mit Ormuzd zufammen angerufen 57). Er heißt ferner Le⸗ 
bensfeim, der groß, ausgedehnt erhaben ift, mit Sorg⸗ 
falt über alles Reine wacht, und fich in ber Verfammlung 
der Amſchaspands zeigt 5%). 

Er ift der Wirkſamſte, Ehrfurchtbeweifendfte, Leben⸗ 
digſte, Vielthaͤtigſte der Izeds, der Wache haͤlt gegen die Ver⸗ 
minderer der Maͤnner und Weiber, der als Oberhaupt alle 
Feruers der Todten und Lebendigen ſchuͤtzt; Koͤnig der Tod⸗ 
ten und Lebendigen und Wächter der ganzen Welt iſt 59.. 
Er trägt einen Koͤrper des Gehorſams 60), welches 
wiederholt und oft bemerft wird, ift uber die ganze Erde 
gefett, und ſchwebt vorzüglich ale Freund über den 
Städten 61), Wenn ber Himmelsvogel Eorofch ihm zus 
geeignet wird 62), fcheint er dadurch faft als ein Planer bes 
zeichnet zu werben. Doch zeigen überwiegende Gründe in 
ihm eine Perfonification der Luft. Denn alles zufammenges 


55), 3end-Uveft AM. 2. p. 370. 
56) Izeſchne Ba ı. 3. A. 2. 1. p. 93. - 
5) IJzeſchne Ha 4. 3 A. B. 1. p. 190. 
58). Jzeſchne Ha 53. 3. A. 8. 1. p. 203. 
59) Izeſchne Ha 58. 2. A. B. 1. p. 20%. 
“) Zend-Aveſta B. 2. p. 239. 
61) Zend-Aveſta B. 1. p. 207. 
62) Zend⸗Aveſta 8. 1. p. 206. 
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nommen ſcheint ſein Reich auf der Erde der Luftkreis zu 
ſeyn. Durch dieſe Annahme erhaͤlt die Behauptung der jetzi⸗ 
gen Parſen: Seroſch ſey fuͤr die Erde, was Ormuzd fuͤr 
den Himmel ſey, allerdings Sinn. Der Koͤrper Ormuzd 
iſt das erſte, urſpruͤngliche Licht, welches den Himmel gerade 
eben fo umgiebt, wie ber Luftkreis, ber Körper bes Seroſch, 
die Erde; er ift der natürliche Gegner Ded Deus Nefofch, 
db. i. des Deus des Todes; er ift Quell des Lebens durch 
die Luft, welche der Menſch athmet; fo bald der Athem 
ſtockt, Serofch ihn veriäßt, fährt ber Dev des Todes durch 
ben Mund in den Körper 6%), Die Icichte, jeden Cindrud 
ohne Widerftand aufnehmende Luft, fiheint daher der Körs 
per des Gehorſams zu fern, den Seroſch, groß und 
ausgedehnt, trägt, in welchem er als Fremd über den Staͤd⸗ 
ten ſchwebt u. ſ. w. Alles, was von diefem Wefen gefagt 
wird, läßt fi) aus biefer Annahme genügend erklären. 

Die große Verehrung, welche Serofch, die perfonis 
fieirte Luſt, gen’eßt, erinnert an Viſchnu (die perfonifi- 
eirte Luft bei den Hindu), der zu ben drei größten Goͤt⸗ 
tern felbft gehört. Nach der großen Verehrung, in welcher 
Seroſch ftand, wäre er bei dem Zendvolk wohl eben fo 
verehrt worden, hätte nicht die bee von Ormuzd, ale 
Drincip des Guten, diefem Syſtem eine ganz andre Rich⸗ 
tung gegeben. 

Behram heißt der lebendigite, wirkſamſte aller rede 6), 
er ift ein Feuer 65), das alle Wefen burchbringt 66), iſt 
. groß, trinmphirend, Allauge, ein mächtig ftarfer Schutz 67), 
| “ 

68) Zend-Aveſta B. 2. p. 239. 
9) Zend-Aveſta B. 2. p. 371. . 
65) Zend-Aveſta B. 2. p. 113. 

6) Jzeſchne Ba ı. 3. A: 8. 2. p. 94. 

67) Zend: Avefta B. 2. p. 136. 
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. ganz Auge des Wächtere 69%). Alles zufammengenommen 
fheint man in ihm bad Princip der Wärme verehrt zu 
haben. Alles wird von ber Wärme belebt und durchdrungen, 
und fo gab ihm Ormuzd: „Koͤnigsherrſchaft über der Wer 
‚sen große Zahl.” Hoͤchſt finnreich find die Erfcheinungen 
ausgebildet, in welchen Behram füchtbar wird, ober feine 
alles durchdringende Wirkſamleit zeigt. ° 

Er fommt lichtglängend: 

4) in dem Körper des Windes, wenn im Früh ' 
Iinge der warme Suͤdwind den Schnee wegfchmilzt, ober ber 
Blig ſich durch den Sturm fehläugelt. — Er kommt ferner 

2) in dem Körper des Stiers, blühend, rein, mit 
Ohren und Hörnern von Gold, und mit bem Horn zerſto⸗ 
gend, — | 

3) in dem Körper des muthigen Roffeg, 

4) des fihägetragenden Kameels, — 

5) des fühnen Ebers, — 

6) in dem Körper eines Sünglings von fünfzehn Jahr 
ren, mit lichtweißem Körper, — 

9 im Bogel Drmuzd Cdem Wler), — 

8) im Körper des Bode mit gefrümmten Hörnern, 

9) des Bocks mit fiharf gefpigten Hoͤrnern, — 

10) im Körper ‚des reinen Lammes bed Lichtes, das 
„ſein Goldhaupt gut trägt, und Quell des Ueberfluffes ift 69. 

Behram erfcheint eigentlich in allen Geftalten, weil 
alles durch das Princip der Wärme lebt und befteht. Die 
Geftalten der Erfcheinungen felbit find merkwürdig genug. 
Der Stier mit Goldhörnern wird im Vendidad auch dem 
Taſchter beigelegt 7%. Man tönnte Dabei an ben Stier 


6) Zend⸗Aveſta B. 2. p. ı87. 
9) Siehe den ganzen Jeſcht-Behram, vorzügl..o. 1— 14. 
70) Bendidad Farg. ZIX. 3. A. 8. 2. p. 379. 
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im Thierkreiſe denken, wie bei bem Bod und dem Lamm, 
wenn bie übrigen Bilder einigermaßen bamit übereinftimms 
ten ; alle fcheinen vielmehr einen tiefen fombolifchen Sinn zu 
haben. Der Stier, mit dem zeritoßenden Goldhorn, ift 
wohl nur Symbol der Macht, und zwar ber, wohlthätig 
nügenden, weil der gewaltige Stier feine Kräfte zum Nutzen 
der Menfchen verwendet. Der Eber, das Bild ber Kraft, 
die zugleich verwuͤſtet; Wind, Adler und Roß, zeigen die 
Schnelligkeit des Fräftigen Wirfend an; der Menſch — Leber; 
legung und Weiskeit, und Bod und Lamm find Symbole 
des Nüslichen und der Canftmuth bei der Kraft. Vorzuͤg⸗ 
lich ift hier das Lamm bes Lichts mit feinem Goldhaupt, ale 
Quell des Ueberfluffes merfwürdig, und feine eigentlidye ganze 
Bedeutung fehwerlich zu enträthfeln, wenn nicht das Lamm, 
als Zeichen des Thierfreifes end Bild des beginnenden Fruͤh⸗ 
lings darunter verftanden wird. - Daß es als ein wichtiges 
Symbol göttliher Wirkungen (dur) Behram) erfcheint, ift 
Harz; auch erinnert es ſelbſt unmillführlih an bag Lamm in 
der Dffenbarung Johannis. 

Sm Sefht-Behram, mirb Behram „der Koͤnig 
„der Ormuzdgelehrten Voͤgel“ genannt. Dieſe gelehrten 
Voͤgel ſind wohl einerlei mit den vier Himmelsvoͤgeln, die 
Aveſta lehren, und deren Koͤnig auch Mithra genannt wird. 
Obwohl Behram dadurch deu Planeten zugeſellt wird, iſt 
fein Wirkungskreis doch fo ſehr von dem Wirfungsfreife bes 
Mithra verſchieden, daß beide fchwerlich von einem Natur: 
wefen ausgehen konnten. Bielmehr- fällt der Wirkungskreis 
Behrams falt ganz mit Ardibeheſcht zufammen und er 
ift dann wohl .eine Perfonification des Mare. Ardibe—⸗ 
heſcht ift Princip des euere; wo Feuer ift, da ift auch 
Wärme, und alle Waͤrme leitete. man vom Feuer ab. So 
heißt im Bun⸗Deheſch die Wärme, welche bie Körper ber 
. Menfchen und Thiere durchdringt, Das Feuer Voh freiann, 
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und die Wärme in ben Gewaͤchſen, das ßener Orua⸗ 
zeſcht 72). 

Kleuker nimmt im Anhange zum Zend⸗Aveſta ge⸗ 
radezu an: die Griechen haͤtten Behram durch Mars uͤber⸗ 
ſetzt 72), ich finde aber feine Beweiſe für dieſe Behauptung. 
Denn, wenn Strabo ſagt: die Perſer haͤtten vorzuͤglich den 
Mars verehrt 73) und in den Acten der perſiſchen Märtyrer 
es heißt: die Perfer verehrten vorzüglich den Behram 7%, 
fo fann dies nur eine Vermuthung begründen, die erft durch 
‚unfere, oben angeführten Grunde einige Kraft bed Beweiſes 
erhält. Die Griechen verehrten den Mars als einen bewaffs 
neten Krieger und Held; eben fo dachten ſich die Perfer alle 
männlichen Izeds; alle find bewaffnete Helden und Sieger 
über die Dens: es war dem Griechen alfo ſchwer, hier rich, 
tige Vergleichungen anzuftellen. 

Unter den übrigen Izeds, oder bem verehrten Him⸗ 
melvolf, ein Name, der fo offenbar auf die Geſtirne hindeu⸗ 
tet,. verdienen vorzüglich noch zwei, daß wir ung länger bei 
ihnen verweilen ; nemlich Oruazeſchte und Raſchneraſt. 

Der Name Oruazeſchte kommt in fehr verfchiedenen 
Beziehungen vor. Dies Wefen heißt überall, wo es genannt 
wird, ein Feuer. Kleidet es fih Mm Wind, fo nimmt es 
ben Namen Badfjefhte, Bazefhte) d.i. Blis, an 79), 
Sm Bun⸗Deheſch wird darınter die Wärme verftanben, 
welche die Pflanzen belebt 76% Der Name felbft, Oruas 
zefchte, feheint indeß fchon mehr zu fagen. Anquetil du 
Perron überfegt ihn Leben der Seele, aber wohl nicht 


71) Bun:Dehefh XVII. 3. A. 3. 3. p. 88. 

7) Anhang zum Zend⸗ Aveſta. B. 2. Th. 1. p. 87. 134 u. ſ. w. 
73) L. I. c. 39. 

74) Anhang zum 3. %. 2. a. 2. 3. p. 114. 

75) Zend⸗Aveſta B. 1. p. 169. 

%) Bun:Dehefh XVII. 3. A. ®. 3. p. 88. 
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ganz richtig. Oroue heißt bie Seele, bas Leben, zesch, 
zeigen, fichtbar machen; alfo Drouazeſchte, der das Leben, 
die Seele zeigt, oder fichtbar maht. Im Bun⸗Deheſch 
heißt: Orouazeſcht bie natürliche Wärme in den Gewaͤch⸗ 
fen. Sm Haftenghat heißt ed nun: „Feuer Dronas 
„zefhte im Menſchen der auf Erden wandelt.” 


und fcheint daher bier die Lebens⸗Waͤrme zu bezeichnen, 


woran man erfennt, daß ber Menfch noch lebt; im Gegen» 
ſatz der Kälte des Todes. Von biefer Lebens» Wärme, pers 
fonifteirt laͤßt fi nun wohl ſagen: ſie macht das (irdiſche) 
Leben ſichtbar; ja fie ift das Cirdifche) Leben der Seele. 
Dies Wefen auf das Verhaͤltniß zwifchen dem Unendlichen 
und Ormuzd angewandt, konnte felbft auf Ideen führen, 
wit bei den Hindu in der Bavant, als Perfoniftcation ber 


erſten Negung der Liebe in dem Ewigen, die dann in der 


Melt verförpert ale Wärme erſchien, und ſo die Muts 
ter der drei großen Goͤtter wurde, und zugleich die Gattin 
seines jeden. Im Haftenghat (c. 2) heißt es nun von bie 
ſem Wefen: „ich nahe mich dir, feit Urbeginn der Dinge, 
„kraͤftig wirkendes Feuer (Orouazeſchte), Grund ber 
„Einigung zwifhen Ormuzd und dem in Herrlidjfeit vers 
„ſchlungenen Wefen (Bervane),“ Was konnte man bier 
unter dem Feuer verftchn, das feit Urbeginn der Dinge 


wirkſam ift?- Bielleicht das erfle, wahre Urprincip alles 


Lichts, das in dem Unenblichen Wefen felbit lag unb aus 
ihm heraustrat, bei der Schöpfung des Lichte, d. i. des 
Körpers Ormuzb? Dann wäre allerdings erflärlich, wie 
ed ein Grund der Einigung zwifchen Zervane und Or⸗ 
muzd, in Bezug auf bie Eriftenz bed Letztern, ‚genannt 
werben fann. 

Es ift indeß gar nicht Far, was bier unter bem 
Wort: Einigung zu verftehen fey, und gehört bazu durch⸗ 
aus die nähere Kenntniß ber Urſchrift. Soll die Einigung 
fih auf das Wefen Ormuzd beziehen, fo koͤnnte man auch 








\ 
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an feinen Feruer denken, ber wirflih, indem er fein Das 
ſeyn begräindet, ein Grund der Einigung zwifchen ihm und 
dem Unendlichen genannt werden kann; wir würden biefe 
Erklärung vielleicht allen andern vorziehn, wenn nicht aus⸗ 
drüdlich an einem andern Ort, ber Feruer ber Feruers 
Oruazeſchte angerufen würde 77), Es fcheint alfo von 
einer Einigung ganz anderer Art die Rebe zu feyn, und 
man fünnte dabei an Mittheilungen zwifchen dem großen 
Urweſen und Ormuzd denfen, und den Blig babei gefchäf- 
tig feyn laffen. Der ploͤtzlich erfcheinende, blendende Glanz 
des Blitzes in dunkeln Gewoͤlken und der, dieſen Strahl bes 
gleitende Donner, haben von jcher den Menfchen als Zeichen 
und Etimme der Gottheit gegolten. 

Was man audy unter diefer Einigung verftand,, ber 
Berfaffer des Haftenghat behandelt diefe Lehre felbft ſchon 
als ein Geheimniß. Es ift Dies die einzige Stelle in den 
Zendfchriffen, die auf eine geheime Lehre hindeutet, und wos 
Durch Creuzers Behauptung, daß fchon früh eine efoterifcye 
Lehre uziter den Perfern ftatt gefunden habe 78), beftätigt 


wird. Nach den oben angeführten Worten heißt es unmits 


telbar: ‚‚welche (Einigung) ich mich befcheide, nicht zu er 
„klaͤren“ oder wie es in der Note uͤberſetzt wirb: „was ich 
‚nicht erkläre, ob ich e8 glei weiß.” Die Zendworte heis 
fen: jem akhtöiöe däonghe oder daonghe , alfo woͤrtlich: 
welche id) nicht erfläre (aber) geben Cerflären) könnte. Es 
fcheint alfo wirflih in den Worten eine Anfpielung auf ein 
Geheimniß zu liegen, welches bei der Erflärung jener Einis 
gung zwifchen Zervane Akerene unb Ormuzd ſtatt fand, 
und welches bei der Unvollſtaͤndigkeit der Zendfragmente 
ſchwerlich eine naͤhere Erklaͤrung erhalten duͤrfte. Fuͤr die 
heilige Sage ſelbſt duͤrfte, wie wir ſchon anfuͤhrten, auch 
7) Zend⸗Aveſta B. 2. p. 287. 
7%) Greuzers Symbolik. B. 2. p. 199. 
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wohl aus biefer Erflärung nichts von Bedeutung herzuleiten 
feyn. Der Ichrfag: Zervane oder der Ewige-und Or⸗ 
muzd find geeinigt durch das Feuer Druazefchte, ſteht 
offen da; nur bie Erflärung diefer Einigung wirb geheim 
gehalten. Eo wie bie heilige Cage und der wahrſcheinlich 
ältere Naturbienft in einander gefchmolzen find, mogt’ es 
viele Erflärungen geben, die man gerade nicht Öffentlich bes 
kannt mädchen wollte. 

Schen wir auf den Lehrfag felbft, fo ſcheint faſt das 
ſich ſpaͤt in der Chriſtlichen Kirche bildende Geheimniß von 
der Dreieinigkeit, in demſelben als in einem Ei, ſchon ver⸗ 
borgen zu liegen. In dem Ewigen, Zervane Akerene 
ſehen wir den ewigen Vater, in Ormuzd den Sohn, und 
der Grund der Einigung zwiſchen beiden iſt der Geiſt, der 
vom Vater und Sohn ausgehet. — 

Rafchnesraft wird vielfältig angerufen und verehrt. 
Seine Zendbenenmung bebeutet: der die Gerechfägkeit ans 
Licht bringt. Er fegnet die Welt mit Ueberfluß und füllt fie 
mit Früchten 799, fpricht das Wort ber Wahrheit 50) und 
bat einen Feruer 81). Was dieſes Weſen merfwirdig macht, 
ift der große, alles umfaſſende Wirfungsfreis, der ihm zuges 
fihrieben wird. Rafchnesraft ift Echußgeift der Gebirge, 
felbft des Albordi, aller fieben Theile der Erde, aller Ge 
flirne, Eur; der ganzen Welt 89. Trotz diefes umfaſſenden 
Wirkungskreifes erfcheint Rafchnesraft um ale Hamfar, 

and ift immer einem größern Wefen untergeordnet. 
- Sm Jeſcht⸗Mithra heißt es: „Gieb mir (Mithra 
„wird angerevet) Rafchnesraft zum Schußgeift für und 
„für, mit zehntaufend SHimmlifchen (Izebs) — Diefen 


9) Izeſchne Ha ı. auch Zend-Aveſta B. a. p. 230. 
©) Zenb:Avefta B. 2. p. 243. 

8) Zend⸗Aveſta B. 2. p. 258. 

u) Zend⸗Aveſta B. a. p. 244 — 246. 
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„Rafhhnesraft, dem Ormuzd taufend Seräfte Cober Arme) 
„und zehntaufend Augen gefchaffen hat. Diefe Augen, diefe 
„ſiegenden Kräfte, zerfchlagen den Uebelthäter zu zehntaus 
„ſendmalen — durch Mithra, rein von Uebel 82).“ Diefe 
Stelle ift merkwuͤrdig. Rafchnesraft wird zum Schußgeift 
erbeten, mit zehntaufend Himmliſchen, d. i. Izeds, ober 
Sternen. Die Zahl: zehntaufend, auch taufend, ftehn im- 
mer, wenn eine große Zahl ausgebrücdt werben fol, und bes 
deuten nichts, als: yiel, zahllos. Bon Mithra heißt es 
unzählige Male: Ormuzd habe ihm taufend Ohren und 
zehntaufend Augen gefchaffen; hier heißt ed von Raſchne⸗ 
raft, Ormuzd habe ihm taufend Kräfte, oder Arme und 
zehntaufend Augen gefchaffen. Kräfte, Ohren und Augen 
gehn hier offenbar auf die Menge der Ele:nern Sterne, 
welche diefer Etelle zu Folge, eigentlich Rafchnesraft "ges 
bören und nur durch Mithra wirkfam find. Ueberhaupt 
werben im Jeſcht⸗Mithra die Wirkungen dieſes Weſens oft 
mit den Wirkungen des Mithra und Seroſch zufammens 
geftellt. Die Eleinern, Rafchnesraft gehörigen Sterne, 
empfingen vom Mithra, ihrem Könige, ihr Licht, wurden 
durch. ihn wirffam; Serofch bezeichnete ben Luftkreis — 
follte man ſich unter Rafchnesraft vieleicht den feinern 
Aether oder den Raum bes Himmels überhaupt, in welchem 
Die Sterne zu ſchwimmen fehienen, gebacht haben? Es feheint 
uns Dies nicht unmwahrfcheinlich, und dadurd) vielleicht allein 
erflärlich, wie dies Wefen, als Schußgeift aller übrigen vers 
ehrt und doc) den andern großen Wefen untergeordnet wer⸗ 
den konnte. 

Von dem noch uͤbrigen Himmelvolk ‚ oder Izeds, ver⸗ 
dienen hier noch folgende bemerkt zu werden: 

Aniran, das Urlicht, gottgeſchaffne Urlicht, welches 


ss) Zend⸗Aveſta B. 2. p. 230. 
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oft angerufen wird 9). Man dachte ſich Dies Licht unab⸗ 
hängig ‘von der Eonne; ed machte bas urfprüngliche Reich 
Ormuzd aus; es umgiebt das ganze veſte Gewölbe des 
Himmels, ſtroͤmt aber durch die Deffnung deflelben auf ben 
Albordj herab, und füllt bie oberfte Region in dem Raum 
des Himmels. 

Ard, fcheint im Siruge 35) mit bem weiblichen Ized 
Aſcheſching für ein Weſen genommen zu werden, und giebt, 
wie biefe, reine Wiſſenſchaft, Geſchicklichkeit, Klugheit des 
Lebens, Güter u. |. mw. eine Bebeutung als Naturweſen 
möchte ſchwer auszumitteln feyn; eben fo iſt es mit 

Aſchtad, dem Vollender der Wuͤnſche, ter die Welt 
mit Ueberfluß fegnet und fie mit Früchten füllt 86); ferner 
mit 
Dahman, ber bie Menfchen und alle Gefchöpfe feg- 
net 87), und ftetd ein ftarfer Saame, ober ftarfes Glied des 
Himmelvolfd genannt wird; diefe Benennung deutet wieber 
auf einen Stern. 

Ram oder Rameſchne⸗Kharom it merfwürdiger, 
weil er im. Siruze „ein Vogel genannt wird, der aus ber 
„Hoͤhe wirft, der ein Schutzwaͤchter der Welt ift ss), 
wodurch er als ein Planet bezeichnet wird. Da übrigens fo 
fehr wenig nähere Beftimmungen von dieſem Wefen vorfom- 
men, wird es nicht auszumitteln feyn, auf welchen Planeten 
dabei gejehn wurde. Im Siruze wird bie ganze Himmel 
wälzung damit in Verbindung gefegt, und es koͤnnte feyn, 
daß dadurch auf Satevis oder Saturn angefpielt würde, 
der bie übrigen Planeten alle umkreifet; wenn man andere 


N) Zend⸗Aveſta 8. a. p. 377 u. f. w. 

85) Zenb:Avefla ®. 2. p. 291. 

%) Jzeſchne Ha ı. Ferner: Zend⸗Aveſta B. a. p. 279% 
57) JIzeſchne Hgaau83.%8. 1. p. 101. 111. 

8) Bend:Avefta B. 2. p. 290. 








351 


n ) 
4 


son ber größern ober kleinern Entfernung der Planeten eine 
Abhndung gehabt hat. 

Wir koͤnnten bies Verzeichniß der Namen von Ziebe 
oder Schutzgeiſtern noch vergroͤßern, wenn hier durch Voll⸗ 
ftändigfeit etwas gewonnen würde. Was helfen uns hier 
aber bloße Namen, bei welchen und nichtd weiter zu bemers 
fen bleibt, als daß fie irgend eihen Gegenftand der Vereh⸗ 
rung bezeichnen? So viel geht wohl aus den bis hieher ges 
machten Bemerkungen über die einzelnen Wefen der Verehs 
rung, wie die Sage fie aufitellt, unmwiberleglicd hervor: daß 
die heilige Sage den Altern Raturdienft dergeftalt in fich aufs 
nahm, daß fie die vergätterien Naturförper und Kräfte, ald 
Gefchöpfe und Diener Ormuzd und des Ewigen baritellte, 
und fie aus der Körpermwelt in eine ewige Geifterwelt vers 
fette, indem die Körperwelt als etwas Zufälliges und Vers 
gaͤngliches bargeftellt wurde. Daher trennte man die großen 
Schutzgeiſter von den Naturförpern und erinnerte ſich der 
urfprünglichen Bedeutung berfelben nur beilaͤufig. Wenn, 
worauf wenigftens ein Wink in den Zendbuͤchern binbeutet, 
ſchon früh eine geheime, nur den Prieftern befannte Erfläs 
rung mancher. ehren ftatt fand, fo fand fie hier ihr Feld, 
wo man vielleicht das Verhältniß der heiligen Eage zu dem 
Naturdienſt zu beftimmen ſuchte; da in den Öffentlichen Schrif- 
ten beides völlig ineinandergefchmolzen,. als eing dargeſtellt 
wird. 

Wir zweifeln indeß ſehr, daß zu den -Zeiten, wo die 
Zendſchriften verfaßt wurden, ſchon eine auch nur etwas 
ausgebildete, geheime Lehre, melche unter gewiffen Geremos . 
nien mitgetheilt worden, oder mit Einweihungen verbunden 
gewefen, ftatt gefunden habe. Es wäre faft unmdglich, daß, 
wenn fie eriftirte, im Vendidad und den häufigen Riturgien 
nicht Spuren davon vorkommen folten. Der Geiſt, ber in 
Diefen Schriften über Die heilige Sage und die Religion über- 
haupt berrfcht, ift allen geheimen Lehren und Gebräucen 
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eben fo ntgegengefept ‚ wie ber Geift bes Chriftenthumsg, 
Es mogte nun von jeher unter den Deſturs bes Avefta eben 
fo gehen, wie unter den Prieitern des Chriſtenthums, manz- 
cher mochte bei dieſer oder jener Lehre feine eigne Erklärung - 
haben, die er, fo lange bie Achtung für den Öffentlichen Lehr; 
begriff ftarf genug war, nicht eben laut werden ließ — bies 
und nicht mehr liegt auch nur in ber obigen Stelle, wo eine 
Erklärung eines Lehrfages zurückgehalten wird. Machte irs 
gend ein Lehrer feine abweichenden Erklärungen befannt, fo 
entitanden Secten, wie fie unter den Ormuzddienern fo gut, 
wie unter ben Ehriften gefunden werden. Uber eben das 
Dafeyn Biefer Eerten ift, wie wir glauben, ein ftarfer Bes 
weis, baß eine wirklich geheime Lehrart nie ftatt fand; denn 
in biefer löften fi) die abweichenden Erklärungen auf, und 
man verbarg ſich unter Symbolen und Bildern, um ben öf 
‚fentlichen Xehrbegriff für das Volk unverändert zu erhalten. 
Wir kommen jet zu einer Reihe von Wefen, die fich 
felbft erflären und bie ſowohl dem ältern Naturdienft als ber 
heiligen Sage angehören, nemlich zu den perfonificirten und 
vergötterten Zeitabfchnitten. Da man den Begriff des ums 
endlichen Urmefend, des Emwigen, felbft mit der Benennung 
der ungeſchaffnen Zeit belegte, fo Eniipfte man von felbft 
an jeden befondern Zeitabfehnitt, den Begriff der Göttlichs 
keit, und betrachtete ihn als einen Theil des Unenblichen 
felbft. | 
Merkwuͤrdig ift bier auch ein Gegenfaß, ber mehrmals 
vorfonmt, wo von ber unbegrenzten Zeit (Zervane 
Alerene) die Gottbeſtimmte Zeitlänge unterfchieben 
wird. Die legtere, welche. ſich auf die beftinmte Dauer ber 
irdifchen Welt bezieht, wird, wie die beftimmte Himmels 
wälzung, welche in ihr vollbracht wird, befonderd angerus 
fen 89). Faſt feheint es, man- habe diefe befchränfte Zeit 


eo) 3end-Avefla B. 2. p. 109. 
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auf Ormuzd bezogen, der auch in Hinſicht ber ganzen irs 
difchen Welt, der fihtbare Ormuzd in der Welt 90%), Das 
fihtbare Princip aller Gaben in ber Welt genannt 
wird 9). Der Unendliche, Unbegrängte, begränzte ſich in 
Or muzd felbft, durch Igſen wurd’ er in der reinen Körper 
welt fichtbar. Jeder Zeitabfehnitt iſt nach dieſer Anficht 
ein für fich befichendes Weſen, und fordert göttliche Vereh⸗ 
rung. 
Die vorzuͤglichſten Perfoniftcationen der Zeit find: 

4) Die Tagezeiten oder Gahs. Sm Eommer find 
fünf Gahs, im Winter nur viere; wobei der Ecmmer zu 
fieben, der Winter zu fünf Monaten gerechnet wird. Cie 
beißen: Eah Havan, von Eonnenaufgang bis Mittag; 
Gah Rapilan von Mittag bis Nachmittag drei Uhr, Ras 
pilan, ber über den Süden herrſcht, wird zugleich als ein 
Genius der Wärme verehrt; daher entweicdht er im Wins 
ter von ber Erbe, und Gab Havan dauert bis Nadımittag 
drei Uhr fort. So wie aber der Frühling beginnt, kommt 
Rapilan vom Himmel wieder zur Erde, und „gießt Wärme 
‚in alle Quellen und in alle Früblingsgrüne. ” Bon’ drei 
Uhr Nachmittags an bie zum Aufgang der Sterne dauert 
ter Gah Ofiren und von der Sichtbarfeit der Eterne big 
Mitternacht, Gab Evesruthren. Bon Mitternacht bie 
Sonnenaufgang, Gah Oſchen 99. An diefe Gahs, die ale 
fehr mächtige, fehr wirkfame weibliche Wefen dargeftellt wers 
den, find eine Menge Gebete in den Zenbbüchern gerichtet; 
jeber Gah hat ein feierliched Gebet, das bei Tag und bei 
Nacht bei feinem Antritt gelefen werben muß. Auf bie Tags⸗ 
zeiten folgen Br 

2) die Tage felbfl. Da aber jeder Tag feinen eignen 


0, Zend⸗Aveſta B. ı. p. 165. 

N) Zend⸗Aveſta B. 1. p. 188. 

N) Zend⸗Aveſta B. 2. p. 163. Bun⸗Deheſch AXV. 
23. 
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Befchäger und Negierer bat, fo wurden, wie aus Siruze 
deutlich hervorgeht, die Anrufungen und Gebete an biefe 
Vorgeſetzten, nicht aber an die Tage felbft, gerichtet. Eine 
Ausnahme von diefer Regel machen bie fünf überfchüffigen 
Tage bed gemeinen Sonnenjahrs, gpeldhe gleichfalls Gahs 
genannt, und ſehr verehrt werden. Sie heißen: Gah Ho⸗ 
nuet, Gah Oſchtuet, Gah Sependomad, Gah Vohn 
Khfhetre, Gah Veheſchtoeſtoeſch. Alle werben heilig, 
rein und groß genannt, und fehr feierlich angerufen. Die 
Zendnamen diefer Gabe, welche im Zend-Avefta erflärt 
find 93), beziehen ſich auf bie ihnen beigelegten Eigenfchaften, 
und die an fie gerichteten Gebete, find zugleich Anrufungen 
an alle großen, bimmlifchen Wefen. 

Es machen ferner eine Ausnahme die ſechs Gahans 
bars oder großen Feſttage im Jahr, welche fih auf bie 
- jährlihe Schöpfung Ormuzd beziehen und feierlich begans 
gen wurden. Sie werben im Afrin⸗Gahanbars 9%) nad 
ihrer Bedeutung erklärt. Ihre befondern Namen und die ih 
nen zugefchriebenen Wirkungen find: 1) Gahanbar Medios 
zerem. Er iſt der Geber der Milch in der ganzen Nas 
tur 99). M Gahanbar Medioſchem; Urheber alles Gruͤ⸗ 
nen in ber Natur 9). 3) Gahanbar Petefchem, ber 
erquidende Wärme giebt 97), Grund aller Lebenswaͤrme 98). 
4) Gahanbar Ejathrem; ber Bäume und Früchte im 
Ueberfluß wachſen läßt, auch junge Thiere 990). HI Gahan⸗ 
bar Mediareh, Quell aller Segnungen und Güter 100). 


8%, Zend⸗Aveſta B. ı. p. 2399 — 240. 
9) Zendb-Avefla B. 2. p. 149. 

5) Zend⸗-Aveſta B. ı. p. 237. 

%) Benb>Xvefta B. 1. p. 237. 

91) Zend⸗Aveſta B. 1. p. 237. 

90) Daſelbſt. 

9, Daſelbſt. 

100) Daſelbſt. 
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ec) Gahanbar Hamespelmedem, ber Größe und Gluͤck 
"giebt 101), Die Zendnamen biefer Feſte beziehen fich gleiche 
falls auf ihre Wirkungen, und, biefe haben zum Theil fo viel 
Aehnliches und Bleiches mit den Wirfungskreifen der Plane⸗ 
ten, daß man wohl annehmen kann, Ye waren urfprünglich 
zu der Verberrlichung der ſechs, unter Ormuzd wirkenden’ 
Amfchaspande beftimmt. 

Sabre und Monate werden wohl im Allgemeinen mit | 
angerufen 302), abemes ift nirgend ein eigned Gebet an fie 
gerichtet. Sonne und Mond, als Regenten- der Jahre und 
Monate, nehmen bier alle Vlrehrung allein hinweg. 

Außer dieſen zahlreichen Weſen finden wir in den Zend⸗ 
ſchriften noch andre hochverehrte Weſen, welche der heiligen 
Sage allein angehoͤren und deren Daſeyn bloß durch ſie 
moͤglich wird. 

Alles, was von Ormuzd kommt, iſt lebendig, felbfte - 
ftändig und dauernd ; felbit jedes Wort, das er fpricht, ift 
unabhängig von ihm, bem Sprechenden, und nnabhängig 
von der Wirkung, welche baburch hervorgebracht wird, als 
felbftftändiges Wefen ein Gegenftand der Verehrung Wir 
haben ſchon anf dieſe Perfonificationeg bingebeutet, muͤſſen 
ung aber jeßt länger babei verweilen. Nicht allein bie 
Worte Ormuzd, woburd er als Herrſcher wirkt, ſondern 
auch bie von ihm vorgefchriebenen Gebete, ver Vendidad, 
Das ganze geoffenbarte Gefeg, jedes für ſich wird perfonis 
ficirt, in befondern Gebeten angerufen; endlich wird Dies 
alles wieder zufammengefaßt, ald Offenbarung in bem 
großen Manfrespand. Wir wollen dieſe Gegenftänbe eins 
zein Durchgehn. An der Spige von allen fteht: 

Honover, das große, lebendige Wort. Die Haupts 
ſtelle über Honover kommt im Izeſchne vor. „Zo roa⸗ 


3) Zend⸗Aveſta B. ı. p. 238. 
100) Zend⸗Aveſta B. ı. p. 107. 
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- fter, heißt es, fragte Ormuzd und ſprach: O Ormuzd, 
„in ‚Herrlichkeit verfchlungen, : gerechter Richter der reinen 
„Welt, die du trägft, welches ift das große Wort, von 
„Gott gegeben, das Wort des Lebens und der Schnellfraft, 
„das war, ehe Himmel war und Waffer war und Erde 
„war, und Heerden waren und Bäume waren, unb Feuer, 
„der Sohn Ormuzd, war, ehe reine Menfchen und Devs 
„und Kharfeitermenfchen waren; ehe die ganze Welt war 
„und alle rein gefchaffnen Ormuzdkeime? Dice fage mir 
„‚deutlih! Ormuzd antwortete: Das reine, heilige, fchnells 
„wirkende Honover, ich fage es Dir deutlich, war vor 
„dem Himmel, vor dem Wafler, vor der Erbe, vor den 
„Heerden, vor den Bäumen, vor dem Feuer, dem Sohn 
„Drmuzd, vor dem reinen Menfchen, vor den Devs, vor 
r Kharfeftermenfchen, vor der ganzen wirfliden Belt, 
„vor allen Gütern, vor allen Ormuzdgefchaffnen Keimen. “ 
Run folgen Beftimmungen der Kraft bes Honover, went 
eö von Menfchen nachgefnrochen wird; dann fährt Ormnzb 
fort: „ich felbit, in - Herrlichfeit verfehlungen. ‚ babe dies 
„Wort gefprohen mit Größe, und alle reinen Weſen, 
die find und gewefen find und ſeyn werden, find 
„dadurd gemacht und in Ormuzd Welt fommen. Noch 
„jest fpricht mein Mund diefes Wort in aller feiner Weite, 
„fort und fort, und Ucherfluß vervielfältigt ſich 103), 
Honover ift diefem nah bag Wort Ormuzb, in 
Bezug auf die Schöpfung und feine Wirkungen überhaupt. 
Dies Wort war, ehe die ganze wirkliche Welt war, und al 
led, was gemadht ift, ift durch daffelbe gemacht. Sn fo fern 
man ſich dies Wort nun als Perfon denkt, ift es Gott ſelbſt, 
ba nad) ber Anſicht der heiligen Sage, die wir ſchon eroͤr⸗ 
tert haben, Gott alles, und das AU Gott if. Wem muß 
babei nicht „unmwillführlich der Anfang des Evangeliums bes 


18) Jzeſchne Ha 19. 3end⸗Adeſta 8. 1. p. ı38. 139. 
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heiligen Johannes einfallen? „Im Anfange war Das 
„Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war dag 
„Wort; alle Dinge find durch baffelbe gemacht, und ohne 
„daſſelbe ift nichts gemacht, was gemacht iſt.“ Iſt bier 
wohl Zoroafters Lehre zu verfeunen? — Nach einer, von 
Eolebroofe überfegten Stelle des Rigveda (As. Res. Vol. 
VII. p. 403) wird Batfch, das Wort, eben fo von ben 
Hindu verftanden und verehrt, ald dag Honover von dem 
Zendvolk. Es wird dort redend eingeführt, und erflärt ſich 
felbft für den Grund des Dafeyns aller Dinge. Auch hierin 
zeigt fi) die nahe Verwandtfchaft beider Syſteme. 

Nach dem oben angeführten Szefchne, fol das Honor 
ver fleißig gelefen und gebetet werben, und bebeutet in 
diefen Sinn einige heilige Gebete, die fehr oft angeführt 
werden und von denen bad erite ſich anfängt: „Das ift Ors 
„muzd Ville u. f. w.“ Durch die Kraft diefer Gebete in 
Drmuzd Munde wurde nad) Bun⸗Deheſch felbit Ahris 
man überwinden, ba er zum eritenmal das Reich des Lichte 
angriff. Ormuzd ſprach zum erftenmal: Das ift Ormuzd 
Wille — und Ahriman fihauderte durch und durch; er 
wieberholte es, und Ahrimans Kniee fanfen zufammen; er 
oollendete es, bas heißt: er ſprach es nach der liturgiſchen 
Borfchrift, ein und zwanzig Mal; und ber Boͤſe war 
zerfchlagen und Macht beraubt 109), 

Echen wir auf die urfpriängliche Bedeutung des Worte: 
Honover zurüd, fo wird und doch im Ganzen ber Begriff 
deutlicher, den man mit diefer Derfoniftcation verband. Ho⸗ 
nover heißt: reiner Wille In fo fern es ‚nun das 
Wort genannt wird, bezeichnet es den Ausdruck bes goͤtt⸗ 
lichen Willens, der die VBollziehung beffelben bewirtt. Da 
Drmuzd Wille im Grunde nun der Wille des Unenblichen 
felbft ift, ift es begreiflih, wie Ahriman dadurch gefchlas 


10) Bun:Dehefä I. 3. %. 8. 3. p. 59. 
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und wird beinahe göttlich verehrt. In beiden Sagen ficht 
der Urfprung bes Menſchen mit dem Ctiergefchlecht in ge 
nauer.. Verbindung. In der Zenbfage entwideln fi) die 
menfchlichen Körper aus dem Körper des Etierd, und mit 
diefen vereinigt fih Dann ber himmlifche Feruer; in der Hin⸗ 
dufage wird der menſchliche Körper für ſich erfchaffen; allein 
Die Seele auf ihrer Wanderung ‚geht durch ben. Körper bes 
Stiers in den Meenfchenfürper über. 

Daß die Lehre vom Urfiier nach der Zendſage in den 
fpätern Mithrasgeheimniſſen eine bedeutende Rolle ſpielte, iſt 
aus den vielen Bildwerken in Marmor, bie unter ben Ras 
men der Gtieropfer des Mithra befannt find, erweislich. 
Der Zufammenhang bdiefer Lehre vom Urftier mit der Verch⸗ 
zung ded Mithra .ergiebt fi) aus der heiligen Sage von 
ſelbſt. Mithra war der Begruͤner, Befruchter der‘ Erbe, 
ber Auffeher über alle Feruerd und uber ihre Vereinigung 
mit icdifchen Körpern. Aber diefe Körper und das ge 
fammte organifche Leben, lagen in jenem Urftier als Keime 
verborgen, und fingen erft mit dem Tode befielben an, fid) 
zu entwideln. Der Tod bed Stiers war alfo der Anfang 
ber Wirkfamfeit des Mithra, in Bezug feines Hauptgefchäfts 
für Die Erde. Daher gehörte, wie aus ‘jenen Bildwerfen 
hervorgeht, zu den Gebräuchen in den Mithrasgeheimniffen 
das Stieropfer,. wodurch man unftreitig jene große Epoche 
in der Natur, ben Anfang Der, unter Mithras Leitung 
ſtehenden Organifation, fimbolifch darzuftellen fuchte: Diefe 
Opfer find nun in den befannten Marmors abgebildet, und 
alle ſymboliſchen und allegorifchen Nebenwerke diefer Bildun⸗ 
gen, wie ber Prieſter felbit, der das Opfer verrichtet, find 
nach diefer Anficht erflärlich. Alle bisherigen Erflärer diefer 
Werke, verfehlen daburd) den rechten Gefichtepunft, daß fte 
ben Opferftier für den Urftier felbft halten, ben er nur vors 
fielen fol. Der Urftier erkrankte durch die Wirkungen 
Ahrimans und feiner Devs, und ftarb durch Krank⸗ 
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heitz ber Stier auf bem Marmor wird burch einen Pries 
fier, mit dem Opfermeffer geopfert; dieſer Umftand allein 
ift hinreichend, auf den richtigen Sinn bed Ganzen zu fühs 
ren. Es liegt für jegt zu weit aus unferm Zwed, dieſen 
Gegenſtand weiter zu verfolgen. 

Mehr als der Urſtier ſelbſt, wurde die, bei ſeinem 
Tode von ihm geſchiedene Seele, ſein Feruer, Goſcherun, 
Goſch, auch Druasp genannt 110), verehrt. Goſche⸗ 
run war der Quell alles thieriſchen Lebens, der Thiere Koͤ⸗ 
nig und Erhalter. „Lobpreis ſey Goſcherun, heißt es im 
„JIzeſchne, dem Schuͤtzer der Heerden, er iſt Seele der 
„Thiere; durch fie leb' ich, wie alle Weſen, die dir (Dr⸗ 
„muzd) gehören 111), Diefe Stelle ift merfwürdig, weil 
fie Goſcherun gerabe hin, als das allgemeine Leben, die 
gemeinfchaftliche Eeele aller Lebendigen darſtellt. Die Allges 
meinheit des Ausdrude muß indeß, ber ganzen Cage zufolge, 
auf die lebendigen Wefen befchräntt werden, welche ſich aus 
dem Stier entwidelten; ba das wigentliche Himmelvolk, früs 
ber da war, als der Urftier felbft. 

Goſcherun wird dargeftellt, ale fey er, indem er 
fi) von den Körper des Stiers trennte, voll Furcht und 
Traurigfeit gewefen, daß Ahriman und feine Gehilfen die 
Oberhand belommen und alles organifche Leben zerftören 
würden. Sm Szefchne wird er von Ormuzd geträftet: 
Laß die Erde dadurch, daß der Urftier zum Himmel zurüds 
fehre, nichts verlieren würde, (weil ſich nun erft alle in ihn 
gelegten Keime entwideln konnten) und am Ende der Schr 
pfung Ahriman felbft fi) bekehren und gut werben würde 112). 
Sm Bun⸗Deheſch zeigt ihm Ormuzd, indem er burd) bie 
Himmel der Sterne, bed Mondes und ber Sonne zum Go⸗ 


110) Zend-Aveſta 8. 2. p. 218, 
111) Zend-⸗Aveſta B. 1. p. 171. 
112) Zend-⸗Aveſta B. 1. p. 155 — 157. 
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rodman bingieht, ben Feruer Zoroafters, als bed Ber 
kündigere bes Geſetzes, wodurch Ahriman überwunden 
werden wird;.und nun, beruhigt und vol Freude ruft Go⸗ 
fherun aus: „Ich werbe für der Welt Gefchöpfe forgen 11371 
Diefe Borforge, weldye ihm zugefchrieben wurde, macht es 
erflärlich, warum er fo oft und dringend angerufen wird. 
Wir haben nun durch Aufzählung und die wahrſchein⸗ 
liche Deutung der vorzüglichiten Wefen, welche bei diefem als 
ten Bolf verehrt wurben, die Art und Weife kennen gelernt, 
wie man fich die Regierung und Erhaltung der Welt dachte. 
Mögen mandye unfrer . Dentungen als bioße Vermuthungen 
gelten, ober gar bei fortgefeßten Unterfuchungen irrig befuns 
den werben; fo viel wird ale Wahrheit fic) immer bewähren: 
daß man mit beftändiger Ruͤckſicht auf die beobachteten Er⸗ 
fcheinungen ber Natur, bie Wirfungsfreife der einzelnen We⸗ 
fen der Sage georbnet, fie bald in einander greifend, bald 
untergeordnet; aber immer nach Zweden beftimmt Bat, weldye 
fi) in dem allgemeinen Zweck der Schoͤpfung ber irbifchen 
Welt, wie in einem Mittelpunft vereinigen, nemlich in der 
Belämpfung Ahrimans und des Böfen überhaupt. Die 
Zwecke bagegen, welche diefer Fürft der Kinfterniß und bie 


Naturfeinde, feine Gefchöpfe verfolgen, werben wir in 


der folgenden Unterfuchung barftellen. 


‘ 
Ed 


13) Bun⸗Deheſch IV. 3. A. B. 3. p. 66. 
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IX. 


Pon den Maturfeinden, Ahriman und feinen Ge ° 
fhöpfen. Berfuch, die urfprüngliche Bedeutung derfel- 

" ben ald Naturfürper oder NRaturerfcheinungen 
auszumitteln. 


Mann es wahrfcheinlich war, daß felbft der Begriff von 
Ormuzd in der Verehrung der Sonne ensporreifte, und bie 
übrigen großen, zur Crhaltung und Regierung ber Welt 
mitwirtenden Wefen der heiligen Cage, urfprünglic Natur 
fräfte waren, die man von irgend einem Naturwefen, z. B. 
einem glänzenden Stern u. ſz w. ausgehend glaubte; follten 
bie Naturfeinde, welche jenen entgegen firebten und ihre 
wohlthätigen Wirkungen zu hindern fuchten, nicht gleichfalls 
urſpruͤnglich Naturmefen ober Naturerfcheinungen feyn? - 

Das raftlofe Streben diefer Naturfeinde oder Devs 
ging dahın: 

1) ale Nachtweſen das ganze Kichtreih Ormuzd zu 
befämpfen, und fowohl in phyſiſcher, als in moralifcher‘ 
Ruͤckſicht Zerrättungen in demfelben anzurichten. Beweiſe 
Davon findet man auf allen Seiten der Zendfchriften ; 

2) fuchten fie alle Zeugungen und Fortpflanzungen zit 
hindern, und dadurch die Zahl. der Gefchöpfe in Ormuzb 
Welt zu vermindern I; ferner plagten fie Menfthen und 
Thiere mit zahllofen Krankheiten, um ihren Tod zu befürs 
den 9. | 

3) Sie fuchten dem Regen zu wehren, das Wafler zu 


1) Zend⸗Aveſta B. 1. p. 202. 203. Vendidad Farg. 18 
vu. f. w. . 
. 2 VBenbidbab Farg. V und in unzähligen andern Stellen bes 
Zendfhriften. Bun⸗Deheſch XXIX. 
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binden, die Zruchtbarleit ber Erde dadurch zu unterbrüden, 
und allen guten Gewächfen zu ſchaden 3). 

4) Sie bringen im Ueberfluß fehäbliche, reißende Thiere, 
auch Schlangen, Mole, Kröten u. f. w. ferner hoͤchſt gif 
tige Pflanzen hervor, um badurch ben Geſchoͤpfen Ormuzd 
zu ſchaden 9). 

9 Sie bringen fhäbliche Naturerfcheinungen hervor, 
3. B. den Morbwind ( Samum) ber Wüfte oder bes Nor 
dens 5), um Menfchen und Thieren zu ſchaden. Kurz alles 
Nachtheilige und Schäblicdye in ber ganzen Natur, rührt von 
diefen lauter Unheil ftiftenden Weſen ber, die folglich ben, 
ihnen fo oft beigelegten Namen: Naturfeinde, vollkommen 
verdienen. 

Ueber Ahriman ‚ den Vater und Schöpfer aller Devs 
und alles Boͤſen, haben wir ſchoͤn angeführt, was die Zend» 
bücher über ibn, ‚ald das zweite in Größe verfchlungene We⸗ 
fen, und über feinen Kampf mit Ormuzd enthalten., Wir 
wollen hier verfuchen, ob der Begriff von Ahriman, fo wie 
er aufgeitellt wird, fich nicht nod) genauer als Naturweſen 
oder Naturerfcheinung ausmitteln laffe, 

Der große Gegenfag in der Natur, von Licht und 
Kinfterniß,, gut und böfe, machte fih, wie ſchon bemerft 
worden, aud den roheften Voͤlkern bemerkbar; allein ber 
Angriff der Finfterniß auf das Licht, der Verfuh Ahri⸗ 
mans, ben Ormuzd zu befriegen und fein Reich, das Licht 
zu verfehlingen, ſcheint doch auf eine beftimmte Ras 
turerfoheinung zu beuten, welche ſich vielleicht in ben 
Sonnens und Mondfinfternifien barbietet. Noch jest fehen 
rohe Völfer in dieſen Erfcheinungen feindfelige Wefen, bie 

Zend⸗Aveſta B. 1. p. 162 u. ſ. w. WBenbibab $. 19 
(am Ende). Zend⸗Aveſta B. a. p- 256. ur . 

4) Bun⸗Deheſch XXVII: p. 104. 

5) Lefht-Mithrac. 5. Zend: Aveſta B. 2. p. 193. 











365 


man ſich gewöhnlich als Drachen denkt, und fucht ihre Ans 
griffe auf jene Lichtförper auf alle Weife zu flören und fie zu 
verfcheuchen. Der Umftand, daß die, dem Zendvolk fo nahe . 
verwandten Hindu dieſen Glauben hatten, und in den rohes 
ften Volksklaſſen noch jett haben, fcheint und ein deutlicher 
Fingerzeig, daß aud) unter dem Zendvolk urfpränglich ders 
felbe Glaube herrfchte, und ſich in ihm vorzüglich die Mythe 
von ben Angriffen Ahrimans auf Ormuzd, wobei er 
gleichfalls in Geftalt eines Drachen, oder einer Schlange 
erfcheint, entwidelt habe. So bald nun aber Ormuzd nicht _ 
mehr in der Sonne, fondern ald Princip des Lichts übers 
haupt verehrt wurde, blieb auch Ahriman nicht mehr. der 
Schwarze Körper, welcher die Sonne zu Zeiten bedeckte und 
fie feindlich anzugreifen fihien, fondern wurbe als Princip 
der Finſterniß, ald Gegner Ormuzd betrachtet, wie bie 
Sage ihn darftellt. 

DOrmuzd gehörte urfpränglich zu den fleben Amſchas⸗ 
pands, den Planeten; eben fo gehört Ahriman zu ben 
fieben Erzdevs, welche den fieben Amſchaspands entgegenge⸗ 
ſtellt ſind. Was fuͤr Naturweſen konnte man ſich nun unter 
dieſen ſieben Erzbevs denken? Was dachte man ſich unter 
dem ſchwarzen Koͤrper, der dann und wann die Sonne be⸗ 
deckte und anzugreifen ſchien? Auch hier finden wir in den 
Zendbuͤchern bei genauer Pruͤfung wichtige Aufſchluͤſſe. 

Sm Jeſcht⸗Taſchter kommt daruͤber eine Hauptſtelle 

r. „Der Drachenſtern machte ſich Weg zwiſchen 
„Erde und Himmel; da ſtreiften Devs auf der Erbe umher 
„und verheerten alles.“ Nun wird umftändlid) der Kampf 
erzählt, welchen Taſchter mit dem Wafferfeind hatte, den 
wir ſchon bei der Unterfuchung über Tafchter felbft angeführt 
haben und der im Bun⸗Deheſch wieberpolt wird 6). Hier 
. \ 


6) Bun: Debeid VII. gefätskafäter o. 5. (3. A. B. 
2. P. 210.) 
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beißt es nun ausdruͤcklich, der Feind, (der Waflerfeind, im 
Jeſcht⸗Taſchter Epeofcho genannt) habe feinen Lauf in 
Dem Zeichen des Sirebfes, dem Waffer - Gebiet genommen. 
Der Dev felbit wird in dem Sefcht ein Drachenſtern ge 
nannt. Was heißt- hier nun ein Drarkenftern? Wenn 
wir ung erinnern, was fchon oben über bie fieben Devs ges 
fagt ift, welche als fieben Kometen den fieben Planeten 
(Amſchaspands) untergeordnet ſind, ſo beantwortet ſich die 
Frage von ſelbſt. Der Drachenſtern iſt ein Drachenaͤhnlicher, 
mit einem Schweif verſehener, dem Hauptdrachen, Ahris 
man zugehoͤriger Stern, ein Komet. Fuͤhrt doch einſt ein 
Komet ſelbſt das Ende der Welt herbei, und ſetzt die Erde 
in Brand! 

Die ſieben Eridevs, welche den ſieben Amſchaspands 
entgegengeſetzt ſind, waren alſo Kometen, deren Zahl man 
auf ſieben fegte, weil man ſieben Planeten hatte, die dem 
Syftem zufolge jeder einen eignen Gegner haben mußten. 
Die Stellung des Ganzen war nun fehr confequent. Noch 
hatte Ormugd und die Amſchaspands am Himmel die Ober 
band, wenn fie audy die Herrfhpaft der Erde mit Ahriman 
und feinen Genoffen theilen mußten; deßwegen find die Kome⸗ 
ten durch Die Planeten. ‚in den Schranken ihrer Bahn ges 
„bunden, daß fie nur wenig Uebel anrichten fünnen 7). 
Der legte Zeitraum aber iſt Ahriman gegeben, da wirb er 
berrfchen, die Amſchaspands muͤſſen den Erzdevs weichen 
und fo reißt der Komet Gurzfcher ſich los von der Wache 
des Mondes und ſtuͤrzt auf die Erde herab. 

Die jüngern Schriften foheinen über den Begriff, den 
fie mit diefen Kometen verbinden follen, nicht recht einig zu 
feyn; ob fie neinlich Gefchöpfe Ormuzd und nur von Ahris 
man verführt, ober ob fie felbit Ahrimang Gefchöpfe find. 
In dem Eulmas&slam wird bie erſte Meinung gelehrt, 


) Bun⸗Deheſch V. 3. 4. 8. 3. p. 66. 
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wie wir fhon gefehn haben ; ; die Zendfrhriften aber Ichren 
geradezu die letzte Meinung. Denn wenn die ſieben Erzdevs 
urſpruͤnglich als Kometen gedacht wurden, ſo iſt die Lehre 
feinem Zweifel unterworfen, daß fie Ahrimans Geſchoͤpfe 
find. Bei der Idee: daß Ahriman das irdifche Feuer mit 
Rauch und Dampf verunreinigt habe, Eonnte die Meinung, 
daß die Kometen, bei ihrem trüben Licht, bei ihren Dampfs 
artigen Atmofphären und Echweif » Körpern in Ahrimans 
Gewalt wären, leicht entftehen; allein die beftimmten Wir⸗ 
Jungen, welche man ihnen zufchreibt, 3. B. große Dürre und 
barauf folgende Fluthen; endlich die Lehre: es werde einmal 
ein Komet in feinem Lauf der Erde fo nahe fommen, daß er 
auf fie berabftürzen und fie in Brand fegen werbe, feheint 
doch vielleicht auf irgend eine Erfahrung über die Wirs 
tung ber Kometen binzudeuten, welche in dieſen alten Liebers - 
lieferungen noch fühtbar ift. Dan nehme die einzelnen Züge, 
woburd im Bun⸗Deheſch, nad einer alten Zendfchrift, 
der Angriff Ahrimans gegen die Schöpfung Ormuzb bes 
fohrieben wird: „Der Feind bringt in den Himmel, uud ' 
„ſpringt von da in EC chlangengeftalt auf die Erbe. Sm 
„Suͤden verheert er die Erde ganz ‚ und überzieht alles mit 
„Schwaͤrze und Nacht; alles verbrannte bis zur Wurzel; 
„glutheißes Waffer regnete auf die Bäume, und fle verborrs 
„ten im Augenblid ; doch behielten am Himmel Eonne und 
„Mond ihre Bahnen. — Ahriman drang in das Feuer der 
„Erde, und fehwarzer Rauchdampf ftieg empor — er miſchte 
„ſich in bie Planeten und bob fi) gegen den Himmel der 
„Sterne; — neunzig Tage und neunzig Wächte dauerte der 
„Kampf, dann wurde Ahriman in den Abgrund zuruͤckge⸗ 
„worfen 8). Iſt es nicht, wenn man diefe Befchreibung 
lieft, als fähe man einen Kometen der Erbe ſich nähern und 
an ihr voräberftreifen? Schwarze Nacht, glutheißer Regen, 


%) Bun DiehefHIL. 3.083.656. 
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gen wurde, weil ber Wille bed Unendlichen ihm erft nach 
zwei Zeiträumen die Mitherrfchaft der Welt beſtimmt hatte; 
er aber fchon nach dem erfien Zeitraum ben Verſuch machte, 
Drmuzd anzugreifen. 

Als Gebet, ſcheint Honover ziemlich aleiſchbeventerd 
zu ſeyn, mit 

Setul⸗Jeſcht, gewiſſe feierliche Gebete, welche gleich⸗ 
falls wieder beſonders verehrt, und „Werkzeuge der Schoͤ—⸗ 
„pfung im Urbeginn‘ genannt werden 109). Eigentlich 
führte der ganze erfte Theil oder Nosk Aveftad, dieſen Titel; 
allein dies Buch ift verloren. Gebt beißen die feche lebten 
Has im Izeſchne fo, weil man fie für: Bruchfläde jenes 
Buchs hält. Unitreitig find mehre Stüde in dem Jeſcht⸗ 
Sadé aus jenen Nosk genommen. 

Das göttliche Wort überhaupt nun, ober die Offen 
barung Ormuzd in ihrem ganzen Umfange perfonifteirt, ift, 
wie ſchon bemerkt worden, Ized Manfrespand, der fehr 
verehrt und häufig angerufen wird. Er ift heilig und macht 
die Menſchen heilig 18). Diefer heilige Geiſt der Offen⸗ 
barung, der in den Menſchen das Gute bewirkt und ſie hei⸗ 
lig macht, iſt eine merkwuͤrdige und Aus dem hoͤhern Sin 
des ganzen Syſtems hervorgehende Perſonification. In allem 
wehte dieſem Volk ein lebendiger Geiſt; in der ganzen reinen 
Koͤrperwelt ſprach die Gottheit es an; ſeine heilige Sage, 
die Offenbarung Gottes, war ihm lebendig, jedes Wort 
athmete Leben und Wirkung und durch das Ganze waltete 
ein heiliger Geiſt, der das Gemuͤth ergriff und zur Heilig 
keit hinzog! 

Noch gehoͤren der heiligen Sage folgende hochverehrte 
Weſen an: 

Der Urſtier, in welchen Drmugb bet feiner Schoͤ⸗ 


105) Zenbe Aveſta Tu. p. 199 
106) Vendidad arg. ı9 und an vielen andern Stellen. 
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pfung alle Keime bes organifchen Lebens gelegt hatte, und 
aus bem fich bei feinem Tode alle Thiere, felbft der Menfch, 
und das gefammte Pflanzenreich entwidelten. Er wurde bas - 
her als Quell alled Lebens und aller Güter verehrt 107), 
„Sch rufe an und preife hoch, heißt es im Vispered, ben 
„erhabenen Stier, burch ben alled Kraut und Gewaͤchs im 
„Ueberfluß gebeihet, diefen reingebornen tier, von dem 
„der reine Menfch das Reben bat 108), Diefer Urftier 
wurde im zweiten Zeitraum gefchaffen, denn da Ahriman ' 
mit dem Anfange des britten in die Welt fam, war er ſchon 
vorhanden. Ahriman tödtete ihn durch feine Deus, unb 
nun gingen aus feiner rechten Schulter hervor, Kajomorts 
der Urmenſch, und aus feiner Iinfen Echulter Gofcherum, 
die Eeele des Stiers 109), Aus feinem Körper entwickelten 
ſich alle Pflanzenarten. f 

Wenn man die Zendfage vom Urſtier mit der Sage 
der Hindu vergleicht, ergeben ſich manche intereflante Bemer⸗ 
Fungen, über die Aehnlichkeit und Verſchiedenheit beider Sas 
gen. Die Verehrung des Stiers ift in beiden als Grundzug 
fihtbar ; aber wie verfchieden ausgebildet! Das Zendvolk 
fennt nur einen Stier, den Urftier, und allenfalls die beiden 
son ihm zuerft abftanmenden Stiere — wozu Sarefeof 
gehört — als Gegenſtaͤnde der eigentlichen Verehrung; das 
Stiergefchledht gilt ihm überhaupt nicht mehr, wie jedes ans 
dre reine Thiergeſchlecht. Die Hindu haben in ihrer Gage 
nur ſchwache Andeutungen vom Urftier. Zwar laffen ihre 
Dichter Die Natur felbft in Geftalt einer Kuh erfcheinen und 
fehen in diefer dag Symbol der ganzen Schöpfung; aber fie 
genießt ald Symbol feiner Verehrung. Dagegen feht das 
wirkliche Stiergefchledht bei ihnen in dem hoͤchſten Anfehn, 


17) Zend⸗Aveſta 8. ı. p. 163. 
106) Zend-Aveſta B. 2a. p. 240. 
10) Bun:Dedeih IV. 3. %. B. 3. p. 66. 
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und wirb beinahe göttlich verehrt. In beiden Sagen ſteht 
ber Urfprung bed Menſchen mit dem Ctiergefchlecht in ges 
nauer.. Verbindung. In der Zendfage entwideln fich bie 
menfchlihen Körper aus dem Körper bed Stiers, und mit 
diefen vereinigt fich Dann der himmlifche Feruer; in der Hins 
duſage wird der menſchliche Körper für ſich erfchaffen; allein 
Die Seele auf ihrer Wanderung geht durch ben Körper des 
Stiers in den Menfchenfürper über. 

Daß die Lehre vom Urfiier nad) ber Zendfage in den 
fpätern Deithrasgeheimniffen eine bebeutenbe Rolle fpielte, iſt 
aus ben vielen Bildwerfen in Marmor, die unter den Ras 
men ber GStieropfer des Mithra befannt find, erweisſlich. 
Der Zufammenhang diefer Lehre vom Urftier mit der Berche 
rung des Mithra ergicht fi) aus der heiligen Sage von 
ſelbſt. Mithra war ber Begrimer,. Befruchter der Erbe, 
ber Auffeher über alle Feruerd und uber ihre Vereinigung 
mit irdifchen Körpern. Aber dieſe Körper und das ges 
fanımte organifche Leben, lagen in jenem Urftier ald Keine 
verborgen, und fingen erft mit dem Tode deffelben an, ſich 
zu entwideln. Der Tod bed Stiers war alfo der Anfang 
der Wirkfamfeit des Mithra, in Bezug feines Hauptgefchäfte 
für die Erde. Daher gehörte, wie aus "jenen Bildwerken 
hervorgeht, zu den Gebräucden in den Mithrasgeheimniſſen 
das Stieropfer, wodurch man unftreitig jene große Epoche 
in der Natur, ben Anfang Der, unter Mithras Leitung 
-ftehenden Drganifation, fumbolifch darzuſtellen ſuchte. Diefe 
Opfer find nun in den befannten Marmors abgebildet, und 
alle ſymboliſchen und allegorifchen Nebenwerke diefer Bilbuns 
gen, wie ber Prieſter felbit, der das Opfer verrichtet, find 
nach diefer Anficht erflärlich. Alle bisherigen Erflärer diefer 
Werfe, verfehlen dadurch den rechten Gefichtspunft, daß fte 
ben Opferftier für den Urftier felbft halten, den er nur vors 
fielen fol. Der Urftier erkrankte burch die Wirfungen 
Ahrimans und feiner Devs, und ftarb durch Krank⸗ 
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heitz ber Stier auf dem Marmor wird durch einen Prie⸗ 
fter, mit dem Opfermefler geopfert; diefer Umſtand allein 
ift hinreichend, auf den richtigen Sinn des Ganzen zu fuͤh⸗ 
ren. Es liegt für jetzt zu weit aus unferm Zweck, biefen 
Gegenitand weiter zu verfolgen. 

Mehr als der Uritier felbft, wurde bie, bei feinem | 
Tobe von ihm gefchiedene Seele, fein Feruer, Goſcherun, 
Goſch, auch Druasp genannt 110), verehrt. Goſche⸗ 
run war der Quell alles thieriſchen Lebens, der Thiere Koͤ⸗ 
nig und Erhalter. „Lobpreis ſey Goſcherun, heißt es im 
„JIzeſchne, dem Schuͤtzer der Heerden, er iſt Seele ber 
„Thiere; durch fie leb' ich, wie alle Wefen, die bir (Or⸗ 
„muz3d) gehören 111). Diefe Stelle ift merkwuͤrdig, weil 
fie Goſcherun gerade hin, ale das allgemeine Leben, bie 
gemeinfchaftliche Seele aller Lebendigen barficht. Die Allges 
meinheit des Ausdrucks muß indeß, der ganzen Eage zufolge, 
anf die lebendigen Weſen befchräntt werden, welche fich aus 
dem Etier entwidelten; da das eigentliche Himmelvolf, fruͤ⸗ 
ber da war, als der liritier felbft. 

Goſcherun wird dargeftellt, als ſey er, indem er 
fi) von dem Körper des Stiers trennte, vol Furdt und 
Traurigfeit geweſen, daß Ahriman und feine Gehilfen Die 
Oberhand befommen und alles organifche Leben zerftdren 
würden. Im Izeſchne wird er von Ormuzd getröfte: 
daß die Erde dadurch, daß der Urftier zum Himmel zurüds 
fehre, nichts verlieren würde, (weil ſich nun erft alle in ihn 
gelegten Keime entwickeln fonnten) und am Ende der Schoͤ⸗ 
pfung Ahriman felbft fi) bekehren und gut werben würde 112). 
Sm BunsDebefc zeigt ihm Ormuzd, indem er durch bie 
Himmel der Sterne, des Mondes und ber Sonne zum Go⸗ 


110) Zend⸗-⸗Aveſta 8. 2. p. 218, 
11) Zend⸗Aveſta B. 1. p. ım. 
122) Zend⸗Aveſta B. 1. p. 155— 157. 


370 


„wie eine Frau, die Mannedumgang bat. Der reine Se⸗ 
„roſch fragte: Welche Handlung fest die Menſchen uͤber 
„dich? Wenn ber Menfh, antwortete Darubj, von den 


„Guͤtern, die er gefammlet, der reinen und heiligen Hand 


„des Gerechten mittheilt ; dadurch ſchlaͤgt er die Frucht, die 
„ich empfangen habe, wie ein vierfüßiger Wolf der Mut 
„ter ein Kind wegreißt, und aufjehrt 1.7 Der Sim 
Diefer Allegorie, bie noch durch drei andre Fälle fortgeführt 
wird, ift von felbft verſtaͤndlich. Eſchem iſt der Haupt 
feind der Menfchen ; alled Unglüd und Elend, was biele 
trifft, find Kinder Eſchems; fie werben empfangen, wenn 
der Menſch ſich zu irgend einer Uebelthat, oder zu laſter⸗ 
haften Gefinnungen verführen läßt; aber fie werben wieder 
vernichtet, wenn er fi) zum Guten wendet. 

Allein geradezu wird im Vendidad auch eine Vermeh⸗ 
rung ber Devs durch Begattung gelehrt. „Woher fommen, 
„fraͤgt Zoroafter, männliche und weibliche Deus, woher 
„„die Deus Khevezos (der faulen Ausduͤnſtung), die Devs 
„Khombos, woher die Frauendeys, woher Dev Huanſch 
„Cder plagende), moher alle Deus, bie vor und nach dem 
„Tode im Dufifeln fidy vervielfältigen 1272 Die Stelle hat 
mnaufloͤsliche Schwierigkeiten, welche vorzuͤglich Laraus ent⸗ 
ſpringen, daß wir, außer den kurzen Hindeutungen, die hier 
angeführten Zendnamen nicht verſtehn. ‘Der: Sinn der Frage 
überhaupt ift übrigens eben fo Har, wie bie Antwort, weiche 
Drmuzd darauf ertheilt: „Ich fage dir bie Wahrheit: die 
„Devs haben ſich mit einander vermifcht, fie hängen einer 
„an dem andern, das ift Wahrheit. Daher find männlide 
„und weibliche Devs entfproffen, Devs Khevezos, Des 
„Khombos, Devsfranen u. f. wm.“ Der Sinn im Gans 
zen: Die Devs vermehren ſich durch Begattung, ift Har, 


11) Wendidbad Farg. XVIU. 3. A. 8. 2. p. 392. 
12) Bendidad Karg. VIII. 3. A. B. 2. p. 34. 
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doch fonft alles dunkel, weil von dieſem Gegenſtande außer 
der angeführten Stelle in den Zendfchriften gar nicht mehr 
die Rede iſt. Faſt feheint es, als wären anfangs alle Deus 
männlich gewefen, fie hätten fich aber dennoch vermifcht 
unb fo wären erft weibliche Deus entitanden. Was diefe 
Meinung zu beftätigen fcheint, ift, daß es unmittelbar nach 
diefer Stelle heißt: ‚„„ Wenn Menſch mit Menfchen in Sodo⸗ 
‚mie lebt, oder Sodomie unter Menfchen leidet, fo gefchies 
„het das auf Eingebung ber Devs.“ Db unter ben Frauen- 
devs, Die genannt werden, noch etwas anderes zu verfichen 
fey, als weibliche Devs überhaupt, iſt gleichfalls ſchwer zu 
beftimmen; vielleicht wird auf ein Verhaͤltniß der Devs zu 
den Menſchen angefptelt, das durch Zauberei bewirkt wurde, 
Auch feheint es falt, daß in diefer Stelle, wie in mehrern, 
die in todten Körpern Iebenben Würmer, und ber Geruch, 
der ſich davon verbreitet, ald wirkliche Deus genommen wer⸗ 
ben, und vielleicht bezieht fi) dann, was von Begattung 
gefagt wird, nur auf dies Ungeziefer. | 
"Den mädtigern Devs fiheint man die Macht beigelegt 
zu haben, andere Devs hervorzubringen ‘oder zu ſchaffen. 
Sp wird im Bun⸗Deheſch aus einer Zendfchrift angeführt: 
Ber Eſchem, der hier ber Mächtigfte aller Devs genannt 
wird, habe, bei den fieben Kräften, bie ihm zu Gebot 
ftehn, die Devs Odjeſch und Ode gefchaffen 19. Faſt 


fcheint es, Eſchem werde bier mit Ahriman felbft vers 


wechfelt, weil in diefem die Kräfte der fieben Erzdevs, 
wie aller übrigen, fich vereinigen. 

Vieles bleibt indeß bei der Organifation des Reiche 
Ahrimans dunkel und unverftändlih. Nie ift bei feinen 
Sefchöpfen, wie bei ihm felbft die Rede von Feruers, bie 
doch der Analogie nad) vorhanhen feyn mußten, denn da 
Drmuzd ſelbſt einen Keruer hatte, kann man fih Ahri⸗ 


13) Bun⸗Deheſch AXIX. 3. A. 8. 3. p. 108, 
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man nicht ohne denfelben denken; auch fcheint in ber Lehre 
von ben fieben Erzdevs eben das Verhaͤltniß zwifchen ihnen 
und fieben Kometen hervorzutreten, als zwiſchen den Am- 
ſchaspands und den Planeten und die Erwähnung des Volks 
And ber Gefchöpfe Ahrimans, ehe er in die Welt Ormuzd 
einbrach, alfo ehe er unreine Körper gefchaffen hatte, ſetzt 
eben fo bei ihm ein unreines Geifterreich voraus, ale 
bei Ormuzb das reine. Geifterreich. Die Geifter Ahrimans 
werben nun eben fo in ‚bie unreinen Thiere übergegangen 
ſeyn, als die reinen "Beifter Ormuzb in den Menfchen und 
die reine Schöpfung. überhaupt. Gewöhnlich werden Devs 
und Paris zufammen genannt. Paris heißen im Zend: 
Peerckenanmtsche, d. i. weibliche, Deus 1%); auch ber 
Zauberer wird oft gebadht, ohne daß etwas näheres über ihr 
Verhältniß zu ben Devs überhaupt und den Paris insbeſon⸗ 
dere gefagt würde. Man fcheint den Paris wirklichen Um 
gang mit ben. Zauberern zugefchrieben zu haben; und fie wers 
ben daher im Vendidade, Lehrer aller Arten der Magie, d. i. 
„der Zauberei’ genannt 15). Die jüngere Parfenfage, die 
bier freilich wenig entfcheidet, läßt felbft Dfjemfchid zu ber 
Zeit feines Abfall8 Cden die Zendbuͤcher gar nicht fennen) 
einen weiblichen Dev heirathen, und mit ihm bie Afen &- 
zeugen 19). | 
Ueberhaupt verband man mit den Nadhtgeiftern und 
Devs eine förperlichere und gröbere Idee, als mit den Licht 
geiftern oder Szede. Wenn auch bier zumeilen von „Him⸗ 
‚„melfpeife der Seele’ die Rede ift 17), und den Seelen ber 
Gerechten der Balfambecher in Gorodman gereicht wird 19), 


1) Zend⸗Aveſta B. 1. p. 116. 

15) Bendibad 8. XX. 3. 0. B. 2. p. 38a. 

16) Bun⸗Deheſch XXIII. 3. A. B. 3 p. 99. 

17) Zend⸗Aveſta B. 1. p. 108. 

18) Vorläufige Nachrichten zum Zend⸗Aveſta p. XXXIII. 
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fo vergleiche man damit die Idee Über den Aufenthalt und 
die Rabrung der Devs, weldye im Bendidad vorgetragen 
wirb: „Wo iſt die Wohnung der männlichen und weiblichen 
„Devs, (fragt Zoroafter) wo drängen fie fich in Haufen 
„zufommen? Wo fchaffen fie Schaaren von Kharfefters ? 
„Wo ziehen die Deus in Mengen von funfzig, "hundert, 
‚„taufend, gehntaufend und zahllofen Eeiten? Ormuzd ants 
„wortete: Auf die Dafhmes, die man auf Erben erbaut 
„bat, und wohin die todten Meenfchen getragen find, da 
„find männliche und weibliche Devs, da laufen fie in Hees 
„ven zufammen, fchaffen viel Kharfefters ( Gewürme, Flies 
„gen u. ſ. w.) — — Wenn ihr Menfchen in ber Bel 
„Brod oder gekochtes Fleifch genießt, und diefe Nahrung 
„euch gut duͤnkt; fo denkt ihr ein zweitesmal auf ihren Ges . 
„maß. So fühlen die Deus gleiche Luft, ſich auf ben 
„Dakhmes zu fättigen. Hunger und Luft treibt fie zn allem, 
„was da ift; find auch die Körper auf den Dafhmes faul, 
„oder noch warm, ober falt, wie dag Fieber, oder in dem 
„ſcheußlichſten Zuftande, fo wollen bie Devs doch daran — 19), 
Alſo alles Faule und Ekelhafte liebten fie, vorzüglich von 
menfchlichen Körpern und fuchten es mit roher Begierde. 
Vorzüglich fommt der Deo Nefofh in Fliegengeftalt, 
fegt fich auf todte Körper und ſchafft in benfelben Kharfefters, 
d. i. Würmer, die ihn verzehren. - 
Die Benenmingen: Kharfeſter, Devsgeſchoͤpf, 
bezeichnen die ganze unreine Schoͤpfung in der Thierwelt, 
und insbeſondre, was man im Deutſchen mit dem Wort: 
Ungeziefer, zu belegen pflegt. Wem von zweifäßigen 
Schlangen, zweifüßigen Wölfen u. f. w. bie Rebe 
ift 29), fo find dies bildliche Benennungen ber Deus felbft, 
Denen man im Grunde, wie wir in ber Folge zeigen were 


19) Vendibad Farg. VII. 3. A. 8. 2. p. 337. 


20) Baſelbſt. 2 «€ 
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binden, die Fruchtbarkeit der Erde dadurch zu unterbräden, 
und allen guten Gewaͤchſen zu ſchaden 3). 

4) Sie bringen im Ueberfluß ſchaͤdliche, reißende Thiere, 
auch Schlangen, Molche, Kröten u. f. w. ferner hoͤchſt gifs 
tige Pflanzen hervor, um dadurch ben Gefchöpfen Ormuzd 
zu ſchaden *). 

5) Gie bringen fhäbliche Naturerfcheinungen hervor, 
3. B. den Mordwind ( Samum) ber Wüfte oder bes Nors 
dens 5), um Menfchen und Thieren zu fchaben. Kurz alles 
Nachtheilige und Schäbliche in der ganzen Natur, rührt von 
biefen lauter Unheil fliftenden Weſen ber, Die folglidy ben, 
ihnen fo oft beigelegten Namen: Naturfeinde, vollkommen 
verdienen. 

Ueber Ahriman, ben Vater und Echöpfer aller Deus 
und alles Böfen, haben wir ſchon angeführt, was die Zend» 
bücher über ihn, ‚ale das zweite in Größe verfchlungene We⸗ 
fen, und über feinen Kampf mit Ormuzd enthalten, Wir 
wollen hier verfuchen, ob der Begriff von Ahriman, fo wie 
er aufgeitellt wird, fi nicht nod) genauer als Naturweſen 
oder Raturerfcheinung ausmitteln laſſe. 

Der große Gegenfag in der Natur, von Licht und 
Finfterniß,, gut und bife, machte fih, wie ſchon bemerft 
worden, auch ben roheften Völkern bemerfbar; allein ber 
Angriff ber Finfterniß auf das Licht, der Verſuch Ahris 
mans, den Ormuzd zu befriegen und fein Reich, das Licht 
"zu verfchlingen, ſcheint doch auf eine befiimmte Ras 
turerſcheinung zu beuten, welche ſich vielleicht in ben 
Sonnens und Mondfinfterniffen barbietet. Noch jest fehen 
rohe Völfer in biefen Erfcheinungen feindfelige Wefen, bie 


3) Zend⸗Aveſta B. 1. p. ı6a u.f. wm. Vendidad F. 19 
(am Ende). Zend⸗Aveſta B. a. p. 256. — 

4) Bun⸗Deheſch XXVII. p. 104. 

5) Jeſcht⸗Mithrase. 5. Zend: Aveſta ®. 2. P. 193. 
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man ſich gewöhnlich als Drachen denkt, und fucht ihre Ans 
griffe auf jene Lichtlörper auf alle Weife zu ſtoͤren und fie zu 
verfcheuchen. Der Umftand, daß die, dem Zenbvolf fo nahe . 
verwandten Hinbu biefen Glauben hatten, und in den rohes 
ften Volksklaſſen noch jest haben, fcheint. ung ein deutlicher . 
Fingerzeig, daß auch unter dem Zendvolk urfpränglich ders 
felbe Glaube herrfchte, und fich in ihm vorzüglich die Mythe 
von den Angriffen Ahrimang auf Ormuzd, wobei er 
gleichfalls in Geftalt eines Drachen, oder einer Schlange 
erfcheint, entwidelt habe. So bald num aber Ormuzd nicht _ 
mehr in ber Sonne, fondern als Princip des Lichts über; 

haupt verehrt wurde, blieb auch Ahriman nicht mehr. der 
ſchwarze Körper, welcher die Sonne zu Zeiten bedeckte und 
fie feindlich anzugreifen ſchien, ſondern wurde ald Princip 
der Finfterniß, als Gegner Ormuzd betrachtet, wie bie 
Sage ihn darftellt. 

DOrmuzd gehörte urfpränglich zu den ſieben Amſchas⸗ 
pands, den Planeten; eben fo gehört Ahriman zu ben 
fieben Erzdens, melde den fieben Amſchaspands entgegenges 
ftelt find. Was für Naturwefen konnte man fich nun unter 
diefen fieben Erzdevs benfen? Was dachte man fir) unter 
dem ſchwarzen Körper, der. dann und mann die Sonne bes 
deckte und anzugreifen fchien? Auch hier finden wir in ben 
Zendbüchern bei genauer Prüfung wichtige Aufſchluͤſſe. 

Sm Jeſcht⸗Taſchter kommt darüber eine Hanptftelle 
vor. „Der Dradhenftern madte fih Weg zwifchen 
„Erde und Himmel; da ftreiften Devs auf der Erbe umber 
„und verheerten alles.“ Nun wird umftändlic) der Kampf 
erzählt, welchen Tafchter mit dem Wafferfeind hatte, den 
wir fchon bei der Unterfuchung über Tafchter ſelbſt angeführt 
haben und der im Bun⸗Deheſch wiederholt wird 9. Hier 
IN 


6) Bun-⸗Deheſch VIL Jeſcht-⸗Taſchter e. 5. (3.0. 8. 
3. p- 210.) " " 


366 


beißt es nun -ausbrüdlich, ber Feind, (der Wafferfeind, im 
Sefchts Tafchter Epeofcho genannt) habe feinen Lauf in 
dem Zeichen bes Krebſes, dem Wafler « Gebiet genommen. 
Der Dev felbit wirb in dem Sefcht ein Dradenftern ge 
nannt. Was heißt- hier nun ein Drachenftern? Wenn 
wir ung erinnern, was fchon oben über die fieben Deus ges 
fagt ift, weldye als fieben Rometen den fieben Planeten 
(Amſchaspands) untergeordnet find, fo beantwortet fich Die 
Frage von felbft. Der Drachenftern ift ein Drachenaͤhnlicher, 
mit einem Schweif verfehener, dem. Hauptbrachen, ‚ Ahrie 
man qugehöriger Stern, ein Komet. Fuͤhrt doch einſt ein 
Komet ſelbſt das Ende der Welt herbei, und ſetzt die Erde 
in Brand! 

Die ſieben Erzdevs, welche den ſieben Amſchaspands 
entgegengeſetzt ſind, waren alſo Kometen, deren Zahl man 
auf ſieben fegte, weil man ſieben Planeten hatte, bie dem 
Syſtem zufolge jeber einen eignen Gegner haben mußten. 
Die Stellung des Ganzen war nun fehr confequent. Noch 
hatte Ormugd und die Amſchaspands am Himmel die Obers 
band, wenn fie auch die Herrſchaft der Erde mit Ahriman 
und feinen Geuoffen theilen mußten; deßwegen find die Kome⸗ 
ten durch die Planeten. ‚‚in den Schranfen ihrer Bahn ges 
„bunden, daß fie nur wenig Uebel anrichten fünnen 7). 
Der legte Zeitraum aber ıft Ahriman gegeben, ba wird et 
berrfchen, bie Amſchaspands müflen den Erzdevs weichen 
und fo reißt der Komet Gurzſcher fi) los von der Wache 
des Mondes und flärzt auf die Erbe herab. 

Die jüngern Schriften fcheinen über ben Begriff, ben 
fie mit diefen Kometen verbinden follen, nicht recht einig zu 
ſeyn; ob fie nemlich Gefchdpfe Ormuzd und nur von Ahri⸗ 
man verführt, ober ob fie ſelbſt Ahrimans Gefchöpfe find. 
In dem EulmasEslam wird die erſte Meinung gelehrt, 


N Bun⸗Deheſch V. 3. 4.8. 3. p. 66. 
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wie wir ſchon geſehn haben; die Zendſchriften aber lehren 
geradezu die letzte Meinung. Denn wenn die ſieben Erzdevs 
urſpruͤnglich als Kometen gedacht wurden, ſo iſt die Lehre 
keinem Zweifel unterworfen, daß ſie Ahrimans Geſchoͤpfe 
ſind. Bei der Idee: daß Ahriman das irdiſche Feuer mit 
Rauch und Dampf verunreinigt habe, konnte die Meinung, 
daß die Kometen, bei ihrem truͤben Licht, bei ihren dampf⸗ 
artigen Atmoſphaͤren und Schweif⸗Koͤrpern in Ahrimans 
Gewalt waͤren, leicht entſtehen; allein die beſtimmten Wir⸗ 
kungen, welche man ihnen zuſchreibt, z. B. große Duͤrre und 
darauf folgende Fluthen; endlich die Lehre: es werde einmal 
ein Komet in ſeinem Lauf der Erde ſo nahe kommen, daß er 
auf ſie herabſtuͤrzen und ſie in Brand ſetzen werde, ſcheint 
doch vielleicht auf irgend eine Erfahrung über die Wir⸗ 
fung der Kometen binzudeuten, welche in dieſen alten Leber - 
lieferungen noch füchtbar ift. Dean nehme bie einzelnen Züge, 
woburh im Bun⸗Deheſch, nad einer alten Zenbfchrift, 
ber Angriff Ahrimans gegen die Schöpfung Ormuzb bes 
fchrieben wird: „Der Feind dringt in den Himmel, und 
„ſpringt von da in Schlangengeſtalt auf die Erde. Im 
„Suͤden verheert er die Erde ganz, und uͤberzieht alles mit 
„Schwaͤrze und Nacht; alles verbrannte bis zur Wurzel; 
„glutheißes Waſſer regnete auf die Baͤume, und ſie verdorr⸗ 
„ten im Augenblick; doch behielten am Himmel Sonne und 
„Mond ihre Bahnen. — Ahriman drang in das Feuer der 
„Erde, und ſchwarzer Rauchdampf ſtieg empor — er miſchte 
„ſich in die Planeten und hob ſich gegen den Himmel der 
„Sterne; — neunzig Tage und neunzig Raͤchte dauerte der 
„Kampf, dann wurde Ahriman in den Abgrund zuruͤckge⸗ 
„worfen 8).“ Iſt ed nicht, wenn man dieſe Beſchreibung 
lieſt, als ſaͤhe man einen Kometen der Erde ſich naͤhern und 
an ihr voruͤberſtreifen? Schwarze Nacht, glutheißer Regen, 


. 5) Ban⸗Deheſch III. 3.%. B. 3. p. 65. 
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Randy und Dampf, Feuer und alles, was ermähnt wird, 
ließe fih babei fehr wohl denfen. Der Komet läuft feine 
Bahn fort; bie in Rauch gehuͤllten Sterne werben wieder 
fihtbar, und nach neunzig Tagen ift ber Kampf geentet. 
Sch Ahriman kehrt nun von unten auf die Erde zuräd 
und bringt in feinem Gefolge tayfend Plagen mit; der Wins 
ter beginnt in Ländern, bie vorher ihn nicht Fannten und 
die Erde ſcheint eine von den Nevolutionen erlitten zu haben, 
die uns durch taufend Merfmale auf derfelben fichtbar ges 
blieben find. Wir braudyen bier nicht daran zu erinnern, 
daß die hier gegebnen Züge aus dem Kampf ber Naturfeinde 
gegen die erhaltenden Götter faft ganz dem Kampfe der Goͤt⸗ 
ter gleichen, von dem Heſiodus, Ovid und andre alte 
Dichter erzählen und ber in dem dlteften Sagen aller Voͤlker 
zum Vorfchein fommt. Irgend einmal mußte in den Urzeiten 
unferes Gefchlechts eine Begebenheit ftatt finden, wobei man 
die Eriftenz ber: Erde in Gefahr glaubte, wobei es Finfters 
niß, Dampf, Feuer und Fluthen gab, und die einen fo tie 
fen Eindrud auf die Menfchen machte, daß das Andenken 
daran nie erlofh. Das Zendvolk fegt in feiner Sage mit 
diefent Ereigniß die Kometen in Verbindung; diefe Sage ift 
eine der Älteften, Die wir fennen, und verdient auch in Dies 
fer Hinfidht eine befondere Aufmerffamfeit. Vielleicht laͤßt 
auch die, unter allen Voͤlkern der Erde verbreitete Furcht 
vor den Kometen auf einen frühen Eindrucd der Art zuräds 
fchliegen. Dean halte übrigens von diefer Deutung, was 
man wolle — wir frhägen fie felbft nicht höher, wie fie gilt 
— man nehme fie an obef verwerfe fie; auf die Sage felbft, 
zu beren Erflärung wir fie verfuchten, hat dies feinen Einfluß. 

Die Namen ber fieben Erzdevs Iaffen fi faum mit 
Gewißheit angeben und find im Zend nur Befchreibungen 
und Andeutungen gewiffer Lafter und Uebel, daher nicht 
ſcharf bezeichnend und leicht mit andern zu verwechſeln. Im 
Afrin der fieben Amſchaspands ift zuerft, ald Hauptfeind 
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entgegengefeßt : dem Ormuzd, Ahriman; dem Bahman, 
Aſchmoph; dem Ardibeheſcht der Dev des Winters, im 
Benbidab wird er Eghetefch genannt 9; dem Schariver, 
Bofhasp; der Sapandbomad, Aftuiad; dem Khors 
bad, Tarik, dem Amerbad, Tofius. Wenn biefe hier 
aufgezäßlten Gegner bie Erzbevs ſeyn follen, wie man wohl 
annehmen muß, fo führen fie im Bun⸗Deheſch, wo fie 
alle fieben genannt werden, ganz andre Namen; bier heißen 
fie: Ahriman, Akuman, Ander, Savel, Tarmad, 
Tarit, Zaretfh. Mean feheint daher über die Beſtim⸗ 
mung diefer Namen nicht ganz einig zu feyn. Manche Devs 
werden genannt, weldyen mehr Macht und Bosheit zugefchries 
ben wird, als den Erzdevs, 3. B. Eſchem, ber Urheber 
Des Neides, welcher ald Gegner des Eerofch und der 
mächtigfte aller Naturfeinde, der eigentliche Vetampfer der 
Lebendigen dargeſtellt wird 20). 

Die Devs ſind maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts , 
wie bie Izeds, und es ift bei ihnen wirklich die Rebe von 
Fortpflanzung durch Begattung. Manches indeß, was von 
der Schwangerfihaft der Devs vorkommt, ift allegorifch zu 
nehmen. So unterredet fih im Vendidad Seroſch mit 
feinem Gegner Efchem folgender Gefialt: „Der reine Ses 
„roſch fragte Darudj Eſchem und ſprach: antworte mir 
„— wenn bu empfängft, gefchieht das nach leiblicher Ver⸗ 
„miſchung mit jemand in ber Körpermelt? Darudj antwor⸗ 
‚tete: ich empfange ohne Yleifchesvermifchung ; nicht nady 
„Art der Körperwelt, fondern täufche auf wielerlei Art, und 
„dadurch empfange id), wie eine (Frau) die vom Manne 
„ſchwanger wird. Wenn ein Menfch in biefer Welt Guter 
„auf Güter haͤuft und ber heiligen und reinen Hand des 
„Gerechten nichts davon mittheilt, alsdann empfange ich . 


9) Vendidad Karo. XIX. 2. A. B. 2. p. 3Bo. 
10) Bun⸗Deheſch AXIX. 3. A. 8%. 3. p. 108. 
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‚wie eine Frau, die Männedumgang hat. Der reine Su 
„roſch fragte: Welche Handlung fest die Menfchen uͤber 
„dich? Wenn der Menſch, antwortete Darudij, von den 
„BGuͤtern, bie er gefammlet, ber reinen und heiligen Hand 
‚des Gerechten mittheilt ; dadurch fehlägt er Die Frucht, die 
„ich empfangen habe, wie ein 'vierfüßiger Wolf der Mut 
„ter ein Kind mwegreißt, und aufzehrt 1.7 Der Sim 
dieſer Allegorie, bie noch durch drei andre Fälle fortgeführt 
wird, ift von felbft verſtaͤndlich. Eſchem iſt der Haupt 
feind der Menfchen ; alles Unglüd und Elend, was biede 
trifft, find Kinder Eſchems; fie werben empfangen, wenn 
der Menfch fich zu irgend einer Uebelthat, oder zu laſter⸗ 
haften Geſinnungen verführen läßt; aber fie werben wieder 
vernichtet, wenn er ſich zum Guten wenbet. 

Allein geradezu wird im Vendidad auch eine Vermeh⸗ 
rung der Devs durch Begattung gelehrt. „Woher kommen, 
„frägt Zorvafter, männliche und weibliche Deus, woher 
‚die Deus Khevezos (der faulen Ausbänftung), Die Devs 
„Khombos, woher die Frauendevs, woher Dev Huanſch 
„Cder plagende), woher alle Deus, bie vor unb nach dem 
„Tode im Duffeln ſich verbielfältigen 1232 Die Stelle hat 
Anauflögliche Schwierigkeiten ‚ welche vorzüglich baraus ent 
fpringen, daß wir, außer den kurzen Hindeutungen, Die hier 
angeführten Zenbnamen nicht verſtehn. Der Sinn der Frage 
überhaupt ift übrigene eben fo Mar, wie die Antwort, welde 
Ormuzd darauf ertheilt: „Ich füge dir die Wahrheit: die 
„Devs haben ſich mit einander vermifcht, fie hängen einer 
„an dem andern, das iſt Wahrheit. Daher find männliche 
„und weibliche Deus entfproffen,. Devs Khevezos, Deus 
„Khombos, Devsfrauen u. f. m.” Der Sinn im Gau 
zen: Die Deus vermehren fh durch Begattung, ift Har, 


11) Vendidad Karg. XVILL 3. %. B. 2. p. 372. 
12) Benbidad arg. VIII. 3. A. B. 2. p. 342. 
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doch fonft alles bunfel, weil von dieſem Gegenftande außer 
ber angeführten Stelle in den Zendfchriften gar nicht mehr 
die Rede it. Faſt ſcheint es, ald wären anfangs alle Deus 
männlich geweſen, fie hätten fich aber dennoch vermiſcht 
und fo wären erft weibliche Devs entitanden. Was biefe 
Meinung zu beftätigen feheint, it, daß es unmittelbar nach 
diefer Stelle heißt: „Wenn Menfh mit Menfchen in Eodos 
‚mie lebt, ober Sodomie unter Menſchen leidet, fo gefchies 
„bet das auf Eingebung der Deus. Db unter den Frauen 
devs, bie genannt mwerben, noch etwas anderes zu verftehen 
fey, als weibliche Devs überhaupt, iſt gleichfalls ſchwer zu 
befiimmen; vielleicht wird auf ein Verhältniß der Devs zu 
den Menfchen angefpielt, das durch Zauberei bewirft wurbe. 
Auch feheint es faſt, daß in biefer Stelle, wie in mehrern, 
die in todten Körpern lebenden Würmer, und der Geruch, 
der ſich davon verbreitet, als wirkliche Deus genommen wer⸗ 
ben, und vielleicht bezieht fid) dann, was von Begattung 
gefagt wird, nur auf Died Ungeziefer. | 

"Den mädjtigern Devs ſcheint man die Macht beigelegt 
zu haben, andere Devs hervorzubringen ‘oder zu fchaffen. 
Sp wird im BunsDehefch aus einer Zendfehrift angeführt: 
Per Eſchem, der hier der Maͤchtigſte aller Devs genannt 
wird, habe, bei den fieben Kräften, bie ihm zu Gebot 
ftehn, die Devs Odjeſch und Ode gefchaffen 19. Faſt 
fcheint es, Eſchem werde hier mit Ahriman felbft vers 
wechfelt, weil in diefem bie Kräfte der fieben Erzdevs, 
wie aller Übrigen, ſich vereinigen. 

Vieles bleibt indeß bei ber Organifation des Reiche 
Ahrimans dunkel und unverftändlih. Nie ift bei feinen 
Geſchoͤpfen, wie bei ihm felbft die Rebe von Feruers, bie 
doch ber Analogie nad vorhanden feyn mußten, denn dba 
Drmuzd felbit einen Ferner hatte, kann man fih Ahri⸗ 


13) Bun⸗Deheſch XXIX. 3. X. 8. 3. p. 108, 


\ 
[| 





372 


man nicht ohne denfelben denken; auch ſcheint in der Lehre 
von ben fieben Erzdevs eben bas Berhältniß zwifchen ihnen 
und fieben Kometen bervorzutreten, als zwifchen den Am⸗ 
ſchaspands und den Planeten und die Erwähnung des Volks 
and der Gefchöpfe Ahrimang, ehe er in bie Welt Ormuzd 
einbrach, alfo ehe er unreine Körper gefchaffen hatte, fest 
eben fo bei ihm ein unreines Geifterreich voraus, ale 
bei Ormuzd das reine. Öeifterreich. Die Geifter Ahrimans 
werben nun eben fo in ‚die unreinen Thiere übergegangen 
feyn, als die reinen Geiſter Ormuzd in ben Menfchen und 
die reine Schöpfung. überhaupt. Gewöhnlich werben Deus 
und Paris zufammen genannt. Paris heißen im Zend: 
Peerekenanmtsche, d. i. weibliche, Deus 1%); auch ber 
Zauberer wird oft gedacht, ohne daß etwas näheres über ihr 
Verhältniß zu den Devs überhaupt und den Paris insbeſon⸗ 
dere gefagt würde. Man fcheint den Paris wirklichen Ums 
gang mit ben. Zauberern zugefchrieben zu haben; und fie wers 
den daher im Vendidade, Lehrer aller Arten der Magie, d. i. 
„der Zauberei’ genannt 15). Die jüngere Parfenfage, die 
bier freilich wenig entfcheidet, laͤßt felbft Dfjemfchid zu der 
Zeit feines Abfalls Cden die Zendbuͤcher gar nicht kennen) 
einen weiblichen Dev heirathen, und mit ihm bie Afen K⸗ 
zeugen 19). 
Ueberhaupt verband man mit den Nachtgeiftern und 
Devs eine törperlichere und gröbere Idee, ald mit den Lichts 
geiſtern oder IJeds. Wenn auch bier zumeilen von ‚, Hims 
„melſpeiſe der Seele‘ die Rede ift 17), und den Seelen der 
Gerechten der Balfambecher in Gorodman gereicht wirb 19), 


2) Zend⸗Aveſta B. 1. p. 116. 

15) Vendidad F. XX. 3. U. B. 2. p. 38. 

16) BunsDehefh XXI 3. A. B. 3. p. 99. 

17) Zend⸗Aveſta B. 1. p. 198. 

18) WBorläufige Nachrichten zum Zend⸗Aveſta p. XXXIII. 
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fo vergleiche man damit die bee Über den Aufenthalt und 
die Nahrung der Devs, melde im Benbibad vorgetragen 
wird: „Wo iſt die Wohnung der männlichen ımb weiblichen 
„Devs, (fragt Zoroafter) wo drängen fie ſich in Haufen 
„zusammen? Wo fihaffen fie Schaaren von Kharfefters 9 
„Wo ziehen die Devs in Mengen von funfzig, hundert, 
‚ „taufend, Zehntaufend und zahllofen Eeiten? Ormuzd ant- 
„wortete: Auf die Dafhmes, die man auf Erben erbaut 
„bat, und wohin die todten_ Menſchen getragen find, da 
find männliche und weibliche Devs, da laufen fie in Hees 
„ren zufammen, ſchaffen viel Kharfeſters ( Gewürme, lies 
„on u few) — — Wenn ihr Menfchen in der Wel 
„Brod ober gelochtes Fleiſch genießt, und diefe Nahrung 
„euch gut duͤnkt; fo denkt ihr ein zweitesmal auf ihren Ges . 
„wß. So fühlen die Deus gleiche Luft, fi) auf den 
„Dakhmes zu fättigen. Hunger und Luft treibt fie zn allem, 
„was da ift; find auch die Körper auf den Dafhmes faul, 
„oder noch warm, ober kalt, wie das Fieber, ober in dem 
„ſcheußlichſten Zuftande, fo wollen Die Deus doch daran — 19). 
Alſo alles Faule und Ekelhafte liebten fie, vorzüglich von 
menfchlichen Körpern und fuchten es mit roher Begierde. - 
Vorzüglich fommt der Dev Nefofh in Fliegengeftalt, 
fetst ſich auf todte Körper und ſchafft in denfelben Kharfefters, 
d. i. Würmer, bie ihn verzchren. - 
Die Benennungen: Kbarfelter, Devsgeſchoͤpf, 
bezeichnen die ganze unreine Schoͤpfung in der Thierwelt, 
und insbeſondre, was man im Deutſchen mit dem Wort: 
Ungeziefer, zu belegen pflegt. Wenn von zweifäßigen 
Schlangen, zweifüßigen Woͤlfen u. f. w. bie Rebe 
ift 2%), fo find dies bildliche Benennungen ber Devs felbit, 
Denen man im Grunde, wie wir in ber Folge zeigen wer⸗ 


19) BVendidad Farg. VL. 3. A. ©. 2. p. 337. 
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ben, wie ben Izeds, menfchliche Geftalt beilegte. Devs- 
menfch ift mit Devsanbeter. gleichbedeutend, und wird 


“son allen Menfchen gebraucht, die nicht Ormuzddiener find. 


© 


- Wir. haben fchon bemerkt, daß ſich Feine Spur davon findet, 


daß Ahriman auch Menſchen gefchaffen habe, obmohl er 
einem Dev ben Körper eines funfzehnjährigen Juͤnglings 
ſchenkte 21), und es fonnte wohl feyn, dag man bier ımb 
da glaubte, einen wirklichen Dev in einem menſchlichen Koͤr⸗ 
per zu fehn, obgleich nichts beftimmter darüber vorfommt. 
Außer Ahriman, diefem Schöpfer und König aller 
Deus 2%), kommen vorzüglich noch folgende Namen vor: 
Under, wird zu ben Erzdevs gezählt. Akuman, Erzbev 
und nächft Ahriman der mächtigfte von allen. Arekſch, 
Dev bed Neides. Aſchmoph, Erzden, Zerftörer alles Gu⸗ 
ten; gewöhnlich führt er ‚den Beinamen: bie zweibeinige 
oder Hoͤllenſchlange. Aftujad, Dev des Todes. Buete, 
Den ber Krankheiten. Boſchasp, boshaft und mächtig. 
Derevefh, Dev ber Armuth. Die, Dev der Unreinigfeit, 
vorzuͤglich entzündete er die Zeiten der Weiber, audy war er 
es, dem Ahriman auf feine Bitte ben Körper eines funfs 
zehnjährigen Zünglinge zur Belohnung ſchenkte. Eſchem, 


. ein Hauptdev, defien Glanz Graufamfeit ift, ein Deo des 


Neides. „Er ift ed, wird im Bun⸗Deheſch gefagt, ei 
„gentlich, der gegen das Ormuzd geſchuͤtzte Volk feindſelig 
„handelt.“ Es find „ihm zur Zerrätting ber Lebenbigen 
„ſieben Kräfte gegeben,’ wir haben dies oben ſchon erwähnt. 
Bon feinem Dev ift faft fo viel die Rede als von biefem. 
Er eroberte, nad der ſchon angeführten Etelle im Buns 
Deheſch, fehl Erdkeſchvars, und nur einer widerſtand 
ihm — nemlich Khunnerets, wo das Lichtgefeb herrfchte; 


21) Bun=-Depefh III. 8. 3. p. 6a. 
2) Bendibad XIX. 3. X. 3. 2. p. 380. 
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bennoch hatte er die Keans gefchlagen 23). Epeofcho, ber 
Maflerfeind,, der ald Drachenſtern zwiſchen Himmel und 
Erbe feinen Lauf hatte — wir haben ſchon von ihm gerebet. 
Eſcheueghehe, ift im Vendidad Beiname Ahrimans, 
yon dem ba gefagt wird: er babe lange Echenfel und eine 
lange Zunge 29. Hamrid, Dev der Faͤulniß; eigentlich 
heißt Hamrid die Unreinigfeit, weldye durch unmittelbare 
Berährung entiteht. Kafikz, fein eigentliches Gefchäft wird 
nicht genannt; Kefofch, hemmt das Wachsthum ber Koͤr⸗ 
per; Khevezo, befist todte Körper; Khiveh ift ein Feind 
aller Fruchtbarkeit; Nefofch, Dew des Todes; von ihn iſt 
fehr oft die Rebe und fein Einfluß fehr groß. Es ift zuwei⸗ 
Ien auch von Nefofchis, Todes Devs, im Plural die Rebe. 
Deetefch, Dev der Kaljchheit und Läfterung. Pitrid, Un 
reinigleit; eigentlich die Unreinigfeit, welche mittelbar durch 
Berührung eined Dinge entfteht, das unmittelbar unrein 
cHamrid) geworden war. Savel wird unter die Erzdevs 
gezählt. Vazireſch, ein Tobtenbefiter. Bato, Deo ber 
Stürme; der Gegenfas von Bad, dem Ormuzdgeſchaffnen, 
mohlthätigen Winde, der die Regenwolken fortträgt; Verin, 
Feind des Regens. Sor, Dürre, Unfruchtbarkeit. Der 
Name erinnert an das hebräifche Sor, Feld, und alle die 
verwandten Wörter, welche wir ſchon berührt haben. Za⸗ 
retſch, Dev bes Verderbens; wird auch unter die Erzdevs 
gerechnet. Zeeremienghre, der Dev der Entkraͤftung und 
Ohnmacht. 

Man koͤnnte dies Ramenregiſter noch ſehr vermehren; 
allein, da die.Bebeutung dieſer Nachtgeiſter als Naturgegen⸗ 
ſtaͤnde ſchwer auszumitteln iſt, ſo haben ſie fuͤr jetzt weiter 
kein Intereſſe fuͤr uns. Daß jede Art des Ungluͤcks, des 
Laſters u. ſ. w. einem eignen Dev zugeſchrieben wurde, daß 


3) Bun⸗Deh eſch XXIX. 3. A. B. 3. p. 108. ” 
2) Bendidad X. XVII. 3. A. B. 2. p. 370. 
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man aber auch ein Zuſammenwirken mehrer Devs zu einem 
Zweck, wie bei den Lichtgeiftern annahın, geht aus ber Du 
“ deutung der Namen und ben kurzen und unvollftändigen Ros 
tigen der Zendbücher über Diefen Gegenſtand hervor. Da md 
son den-Zendfchriften vorzüglich nur das Geſetzbuch ( Bentis 
dab) und Bruchſtuͤcke erhalten find, bie beim Öffentlichen Got 
tesdienft zur Beförderung ber Verehrung ber guten Befen 
vorgelefen wurden: fo ift es begreiflich), daß ber das Red 
Ahrimans weniger Nachrichten anf ung gekommen find, ald 
über das Reid Ormuzd. . 


X. 


Ueber den Kampf zwifhen Ormuzd und Ahriman 

ale Sage, die Zeitordnung, welche dabei angenommen 

wird und. über den Berfuh Ormuzd, dem Kampf 
durch friefiche Unterhandlung vorzubeugen. 


HILFE haben in den woriger-.Unterfuchungen zu zeigen ge 
fucht, wie die heilige Sage den Altern Naturbienft in fih 
aufgenommen unb die Wirkfamleit ihrer Wefen nad Natur⸗ 
erfcheinungen und Beobachtungen habe zu beftimmen geſucht. 
. Wenn der große Kampf zwifchen Ormuzd und Ahriman, 
ſich auf einer Seite nun wirklich in Raturerfcheinungen auf⸗ 
zulöfen ſcheint; fo flellt auf ber andern Geite bie heilige 
Sage ihn audy rein theologifch, in einer Erzählung dar, 
worin auf jene Erfcheinungen gar feine Ruͤckſicht genommen 
wird, und babei muͤſſen wir noch verweilen. 


Ormuzd und Abriman werden in ber age ad | 
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zwei Seerführer bdargeftellt, welche vor dem Ausbruch bes 
Krieges jeder ihre Maaßregeln treffen und fi) rüften. Or⸗ 
muzd, der den Plan bed Ewigen, unb den Ausgang des 
bevorftehbenden Kampfes kannte, machte den Derfuch, bemfels 
ben durch einen gütlichen Vergleich mit Ahriman ganz. 
vorzubeugen. Er ließ fid) deshalb in eine Unterredung mit 
Ahriman ein, in welder er Friebensvorfchlige that, bie 
aber ‚von Ahriman verworfen wurden. Auf diefe Unters 
redung wird in den Zendfchriften häufig angefpielt, und bald 
die Reden Ormuzd, bald bie Antworten Ahrimans am 
geführt. Wir wollen und bemühen, dieſe wichtigen Verhand⸗ 
lungen und bie Folgen berfelben nach den Anfpielungen im 
Zend und der ausführlichern Nachricht im Bun⸗Deheſch dars 
zuftellen. | 

Es muß hier nun unterfucht werden, in weldem “Zeit- 
punkt feit dem Anfange der Lichtfchöpfung Ormuzd, fi. 
Ahriman zuerfi gegen bas Licht erhoben habe? Wie oft 
dies gefchehen fey und Durch welche Mittel er in ben Tuzahf 
zurücigeworfen worben? Bei welchen Angriff," ober welcher 
Zufammenkunft die Friedensunterhandlungen verſucht wurden? 

Nah Bun⸗Deheſch (I) Eümmerte fh Ahriman 
im erften Zeitraum um bie Lichtfchöpfung gar nicht; fonbern 
lag, wie todt und gebunden in feiner Finſterniß, bann erhob 
"er fi) gegen das Licht und wollte es verfchlingen; allein ges 
biendet von dem Glanz, der Schöne und Erhabenheit deſſel⸗ 
ben, ſank er in feine Finfterniß zuräd und brachte nun bas 
felbft das Heer feiner Deus hervor. Bei biefer erften Erhe⸗ 
bung‘ Ahrimans gegen das Licht, welche gefthahe, wie er 
noch allein, und die Echöpfung feines Heers noch nicht vor 
fi) gegangen war, fand nah) Bun⸗Deheſch feine Unter: 
rebung ftatt; und Ahriman, welcher fchon ſahe, ‚daß er 
allein gegen Ormuzd und fein Lichtheer nichts ausrichten 
fonnte, zog ſich in fein Reich zuruͤck, um fich zum Angriff 
zu rüften. Allein im Szefchne kommt eine Stelle vor, no 
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ein Geſpraͤch zwiſchen ben beiben großen Weien angeführt 
wird, das bei Diefer erften Erhebung Ahrimans gegen das 
Licht geführt feyn muß. „Beim, Beginn der Himmelswelt, 
„ſprach er (Ahriman) zu mir: Du bift Vortrefflichkeit, 
„ich bin.Lafter. Nein fol der Menſch nicht feyn, weber in 
„Gedanken, noch Worten, weber in Berftand, noch Vollen⸗ 
„bung, nody Wort, nody That, noch Geſetz u. |. w. Beim 
„Weltbeginn fprad ih: Sch Ormuzd meiß alled. Wäre 
„keine Sede, die mein Wort thäte, rein wäre in Gedanken 
„und Worten, Die Welt würde jegt am Ende feyn .“ 
Der Ausdruck Weltbeginn im Anfange bes Geſpraͤchs, und 
Weltbeginn hernach, muͤſſen nicht ftreng genommen werben; 
weil doch Ahriman ſchon alle Feruers der Dienfchen ſahe 
und die Körperwelt ſchon ba feyn mußte, weil fonft die letz⸗ 
ten Sorte feinen Sinn hätten. Ahriman wid nun zurüd, 
"und fchuf feine Devs; allein aus ihrer Mitte rief er nım 
Drmuzb zu: „Mitten unter Darvands, aus Duzahks 
„Tiefe ließ er hören: ich will nichts gutes denken, nichts 
„gutes reden, nicht weile feygn. sch mag weder, wie Or⸗ 
„muzd wil, gehorchen, noch reden, noch thun; ich werfe 
„das Geſetz weg, meine Seele, ſo wahr ſie lebt, mag nichts 
„davon wiſſen 2). 

Wenn wir nun die Erzaͤhlung im Bun⸗Deheſch mit 
JIzeſchne verbinden, erhob ſich nun Ormuzd und „ſahe 
„Ahrimans Volk, ein graͤßlich, ſchreckliches Voll, ſein Hauch 
„nur Faͤulniß, Bosheit; der Schoͤpfung unwerth. Ahri⸗ 
„man, ber ſich nun gleichfalls erhob — ſahe Ormuzd Bot, 
„Bolt: in Schaaren, Bol in Herrlichkeit, über welches 
„der Ewigteitverfhlungene den Schöpfungsrath 
 „faffen mußte, das der Schöpfung werth war. ’ — 

So fianden nun beide Heerführer, zum Kampf ger 


1) Zend⸗Aveſta 8. ı. p. 182. 
2) 3end⸗Aveſta B. 1. P. 140. 
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ftet, gegen einander über, umb dies war, wie aus bem Fol: 
genden. hervorgeht, beim Anfange des zweiten Zeitraums. 
Aber 

„Drmuzd, weldher wußte, wie zulegt Ahrimans 
„Werk body ein Ende nehmen müßte, bot ihm Friede bar 
„und ſprach: O Ahriman, büf der Welt, die ich gefchafs 
„ten babe, ehre fie und bein Gefchaffnes fol unſterblich ſeyn, 
„nicht alten, fidy nicht zerrütten, nicht Mangel haben. Ahri⸗ 
„man antwortete: ich verwerfe allen Fseundichaftsbund mit 
„dir. Dein Volk fol meine Hilfe nicht haben, von mir 
„nicht gehört werben, zu feinem Werk der Reinigfeit werd’ 
„ih mit dir einfiimmen. Plagen will ich bein Boll, fo 
„lange Aeonen dauern! — So fprah Ahriman. Or⸗ 
„muzd konnte weiter nichts thun, Ahriman verwirft ben 
sr Srieben, zu bem fih Ormuzd neigt, und brohet Krieg.’ 

Ormuzd, der ben Rathſchluß des Unendlichen wußte, 
ließ fi) durch diefe Drohung nicht fhreden. Er zeigte num 
Ahriman, wie endlich feine Geſchoͤpfe verſchwinden wuͤr⸗ 
deh und Ahriman erfhrad. Ormuzd fprach nun über 
Ahriman das lebendige Honover aus, dag heißt, er 
fprach ein und zwanzig Mal: das ift Ormuzd Wille u. ſ. 
w., das ift, wie wir ſchon erflärt haben, er zeigte,ihn den 
Willen des Unendlichen an; und Ahriman fchauberte, bebte, 
und fanf Eetäubt und aller Kraft beraubt, in der Mitte feis 
ner Devs in die Tiefe des Duzahks zuruͤck, wo er während 
bes ganzen zweiten Zeitraums wie gefeffelt lag. Darauf bes 
ziehen fi die Worte Ormuzb im Vendidad: „Ich halte 
ihn CAhriman) gefangen und gefettet, aber er bat fich 
„losgeriſſen und ift noch gewaltiger geworben 9. Died 
Losreißen gefchahe nun zu Anfange des dritten Zeitraums, 
wo dann fogleich der Krieg ausbrach. | 

„als Ahriman, wird im Bun⸗Deheſch III, er 


3) Vendidad $. XVII. 3. A. B. =. p- 370. 
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„zaͤhlt, während der breitaufend Jahre gebunden und gefettet 
„durch Kleinmuth lag, ſprach jeder der Deus zu ibm: Auf, 
„mit mir! Sch will diefen Ormuzd und die Amfchaspande 
„in biefer Welt beftürmen; will fie zufammentreiben! — 
‚Der Arge überzählte zweimal (fein Heer) und war fehr 
„unzufrieden; denn Furcht vor dem reinen Menfchen hielt 
„ihn zurüd, Am Schluß der breitaufend Sabre kam Dars 
„vand Die zu ihm, und fagte:. D Ahriman! mache did 
„auf mit mir! Sch will aus in die Welt, Ormuzb und 
„die Amſchaspands befriegen und fie aͤngſtigen! Wieberum 
„zaͤhlte Ahriman zweimal feine Deus, aber mit Verdtuß. 
„Er wollte fih gern von feinem Kummer über den Anblid 
„des reinen Menfchen losmachen. Die fagte: Auf und mit 
„mir zum Krieg! Welche Plagen will ich über reine Mens 
„ſchen und arbeitende Rinder ausgießen! Wenn ich meinen 
„Willen an ihnen vollbracht habe — fie follen, fo wahr ich 
‚, bin, forthin nicht leben! Zerftören will ich ihr Licht; durch⸗ 
„dringen Waffer, durchdringen „Bäume, buwchdringen Ors 
„muzdfeuer, durchbringen alle Gefchöpfe Ormuzd! Der 
„nichts, als Boͤſes thut, überfahe nochmals feine Heere und 
„ſiehe, wie außer fi vor Freude fprang er aus feinem 
„Kleinmuth, ber ihn bis jeßt gefangen hielt. ” 

Nun beginnt beim Anfange des dritten Zeitraums ber 
Kampf, wie wir ihn fchon erzählt haben, und Ahriman 
ſetzt fi) in die Mitherrſchaft der Welt. 

Noch eine Unterredung, bei welcher Abriman fchon 
geneigter zum Frieden ift, wird im Vendidad erzäplt. 
Ahriman, nun Mitherrfcher der Erde, burchfireift fie uns 
aufhoͤrlich von einem Ende zum andern, plagt und mordet 
Ormuzd Gefchöpfe, verführt die Menfchen und Iehrt fein 
arges Gefeg. Er kümmert fi) dabei gar nicht um Ormuzb, 
ja ‚„er will ihm fogar ins Antlig ſprechen,“ d. i ſich ges 
rade zu feiner Anordnung wiberfegen. Allein nach einem 
langen unheilvollen Zuge um bie Erbe fommt er in einen 
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veften Drt und in bag Haus Poroſchasſsps, des Vaters 
Zoroaſters. Hier fieht er Zoroafter „mit einem: Ge 
„dankenblick und fährt zufammen. Daß Zorvafter ihn uns 
ter bie Füße treten und reich, als Sieger, gehn wird, das 
nfieht er; daß Afumah Mörder und Quell der Uebel, in 
„den Grund zernichtet werben wird — das fieht er 2). Er 
fieht auch, wie alle Devs und fein ganzes Werk durch einen 
Nachkommen Zorovafters, den Propheten Sofiofch beim 
Ende der Welt werben vernichtet werben. Run verliert er 
den Muth, und thut Friedensvorfchläge. „Zerruͤtte nicht 
„mein Bolt, fagt’er, o reiner Zorvafter, Poroſchasps 
„Sohn, geborner vom Weibe, bie dich getragen hat! (wenn 
„du dies verfprichft, fo) foll dag reine Sefeß der Ormuzde 
„diener in Gang kommen, wenn das reine Haupt der Pros 
„vinzen (Ke⸗Guſtasp) aufitehen wird!’ Auf diefen Bors 
fhlag, worin Ahriman verfpricht, fidy ber Einführung des 
reinen Geſetzes nicht zu wibderfegen, wenn feine Gefchöpfe 
niche gerrüttet, vernichtet werden follen; antwortet Ormuzd 
felbjt: „Wirſt dus nicht Freund vom reinen Geſetz der Or⸗ 
„‚mugzbfchüler, fo follen die Gebeine, die Seelen und Glieder 
‚„beiner Gefchöpfe nie empor kommen.“ Darauf erwietert 
Ahriman: „Sage an das Wırt, bad meinem Volk Leben 
„und Gebeihen geben fol, wenn ichs mit Ehrfurcht und gus 
„ten Wuͤnſchen betrachte.” Ormuzd antwortet: ,, Führe 
„Drmuzd Wort mit Havan im Munde, mit ben heiligen 
„Gefaͤßen und mit Hom. Ich bins, ber durch biefes Wort 
„den Behefcht erweitert; ehreft du dieſes Wort, wuͤnſcheſt 
„und thuft ihm wohl, fo ſollſt du leben und Heil haben!’ 
Diefen Vorfchlag nahm Ahriman nidt an und fo bauert 
der Kampf nun fort bis and Ende der Welt. 

Aus diefen Verhandlungen beider großen Weſen unb 
den gegenfeitig gemachten Friedensvorfchlägen und Bebinguns 


4) Bendidad Farg. XIX. 3. X. B. 2. p. 375. 
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gen, gehn für unfere Unterſuchung einige fehr wichtige Res 
{ultate hervor. Der Hauptpunft ber Unterhandlung, ift bie 
Kortdauer der Geſchoͤpfe Ahrimans, beim Ende ber 
Welt; wobei gerabehin voransgefett wird: daß fie werden 
vernichtet werben, wenn Ormuzd fie nicht erhält, Im Bun 
Deheſch ift der Grund dieſes Linterfchiedes zwifchen ben 
Geſchoͤpfen Ormuzd und den Gefchöpfen Ahrimans ans 
gegeben. Ormuzd hatte fein Boll nach dem Rathſchluß 
des Ewigkeitverſchlungenen gefchaffen ; Ahriman Das feinige 
ohne biefe Billigung ded Ewigen, der ed nun mit Ormuzb, 
der Schöpfung unmwerth fand. Sollte Ahrimans Bolf der 
Schöpfung und Erhaltung werth ſeyn, fo mußte es fich zum 
Guten befehren; oder was einerlei ift: Ahriman mußte ſich 
ſelbſt befehren, denn fo wie Ormuzd reines Licht fich in fei- 
nen Gefchöpfen offenbart, fo offenbart fih Ahrimans 
Nacht und Bosheit auch in feinen Gefchöpfen, die nır Mo⸗ 
diftcationen feines eignen Wefens find. Ahriman fordert 
nun die Fortdauer feiner Wefen, Ormuzd will fie nur uns 
. ser der Bedingung zugeftehn, daß er ſich befehre — da fehn 
wir nun den Grund von der DVerfchiedenheit der Meinung 
der Parfen über die Fortdauer der Deus. Gie hängt allein 
von dem Zeitpunkt der Tefehrung Ahrimans ab. Diefe 
gefchieht in dem Feuer, weldyes das Ende der Welt bewirkt, 
ihn reinigt, aber auch jeine Devs verzehrt. Berharrt Ahris 
man im Büfen, bis fie verzehrt find, fo bleibt er allein, 
befehrt er fich vor ihrer Vernichtung, fo werben fie gerettet 
‚werden. Tea nun der Zeitpunkt der Befehrung Ahrimans 
nicht genau beftinmnt ift, fo ift far, daß die Meinung übris 
gend ganz orthoborer Parfen über diefen Gegenftand vers 
ſchieden feyn Tann; auch ohne an dem Altern Syſtem zu han 
gen, weldhes Ahriman felbft, als Princip der Finfternig, 
vernichtet werden läßt. 
Das zweite Refultat, welches aus jenen Verhandlun⸗ 
gen hervorgeht, ift: daß man das Dafeyn des Boͤſen und 
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des Uebels überhaupt in ber phyſiſchen und moralifchen Welt, 
nicht der Nothwendigkeit, fondern allein der freien Wahl 
Ahrimans zuſchrieb. Es hing lediglich von ihm ab, fd) 
in jedem Zeitpunkt zu befehren; alles Böfe wäre dann vers 
fchwunden, und die Welt wäre am Ende gewefen, weil ihr 


Zweck erreicht mar. Auf Diefe freie Wahl des Boͤſen, wird 
nun die Strafbarfeit befielben gegründet, und die Strafe 


felbft als Mittel der Beflerung betrachtet, wodurch am Enbe 
der Zwed erreicht, und das Boͤſe wirklich vertilgt wird, 


x 
x 


XI. 


Vom Urſtier, als Quell des organiſchen eebens auf 
der Erde. 


D ie Lehre vom Urſtier, den wir bereits unter den Gegen⸗ 
ſtaͤnden der Verehrung haben hiſtoriſch kennen gelernt, als 
Quell Des organiſchen Lebens, kommt faſt auf allen Seiten 
der Zendfihriften vor; doch ift Feine Lehre in den Zendfchrif- 
ten fo wenig beflimmt, oder mit mehr wirklichen Abweichung 
gen vorgetragen, als Diefe. 

Als Ahriman zu Anfange des dritten Zeitraums auf 
die Erbe kam, fihicdte er zwei Deus, Verrin und Bos 
ſchasp, welde den Stier an ber Bruft plagen mußten; 
endlich ſchlug er ihn felbjt durch fein Gift, daß er ftarb. 
Beim Sterben fagte der Stier: „Siehe, was gefchehen muß 
„fuͤr die Xhiere, bie nod) 'werben follen; mein Wille ift, fie 
„vor dem Böfen zu fehlten Y.” Er wußte alfo, daß fein 


1) Bun⸗Deheſch III. 3. A. B. 3. p. 6. 
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Tod nothiwendig war, bamit die ganze Thierweit füch ents 
wickeln könne. Daß bei feinem Tode Kajomorts aug fei- 
ner rechten, und Goſcherun aus feiner linfen Schulter 
hervorgingen, haben wir fchon erzählt. „Den Saamen des 
„Lichts und ber Etärfe im Stier, übergaben die Izeds dem 
„Mondhimmel, wo er durch Mondenlicht geläutert wurde 
(weshalb der Mond aud den Namen: Bewahrerin des 
Stierfaameng führt). „Ormuzd bildete. Daraus einen wohl 
gebauten Körper, beliebte ihn, unb daraus wurben zwei 
„andere Stiere, männlichen und weiblichen Gefchledhte ; aus 
‚‚diefen beiden mußten fidy wieder Die zweihundert zwei 
„und adtzig Thierarten der Erde entwideln 2. 
So viel reine Xhierarten nehmen Die ‚ Parfen nemlih an, 
Voͤgel und Fifche mitgerechnet. 

Unter ben beiden Etieren, welche Ormuzd aus dem 
Eaamen des Urftierd bildete unb bie nun eigentlich bie 
Stammeltern aller Thiere find, war Sareſeok vorzüglid 
als Freund und Wohlthäter der Menfchen verehrt. Durch 
ihn empfingen fie das heilige Feuer 9), er führte fie auf ih 
ren Zügen ”), und wird felbit noch bei der Auferfiehung der 
Todten thätig feyn 5). 

Mit diefer Herleitung der gefammten Thiere aus den 
zwei Stieren, fteht eine andere Erzählung im Bun⸗Deheſch 
im Widerfprud,. Sie wird im Abfchnitt XIV angeführ: 
und wir haben fchon in der Einleitung bemerkt, daß dieſer 
Abſchnitt einen andern Verfaffer haben müffe, als die erftern 
Abfchnitte. Da er fi) aber gleichfalld bei diefer Erzählung 
auf „das Geſetz“ d. i. eine Zendfchrift. beruft, muß er eine 
andre, abweichende Schrift vor fi gehabt haben. Nah 


7) Bun⸗Deheſch X. p. 72. 

3) Bun:Dehefdh XVII. p. 88. 

a) Bun-Deheſch XV. XVII p. 86. 89. 
6) Bun⸗Deheſch XXXI. F. 11% 
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ihm gingen alle Tierarten aus dem Mark bed tobten Urs 
ftiers hervor, wobei er ſich auf die Zendworte beruft: „aus 
„dem Mark Cbes Stierd) kamen Echdpfungen verfchiebener 
„Art. Diefe Worte find fo abgeriffen angeführt, daß man 
nicht beurtheilen kann, ob der Verfaſſer fie richtig auslegt 
oder nicht. “ 

In Bezug auf die Pflanzenwelt heißt es in berfelben 
Erzählung: „aus den Hörnern bed Stiers wuchfen die Früchte, 
„aus feiner Naſe die Laucharten; aus feinem Blut Trauben, 
‚die das Blut vermehren; aus feiner Bruft feimte Espand, 
„das wider Faͤulniß und Hautkrankheiten dient; alles 
„übrige Cin der Pflanzenwelt) hat vom Stier Urs 
„fprung, eins wie das andre.’ Der Verfaſſer Ieitet 
alfo alles organifche Leben in der Thier= und Pflanzenwelt 
von dem Urſtier ab; wenn er audy, in Bezug auf bie Thiere, 
etwas abmeicht. Eben diefe Meinung in Bezug auf das 
Pflanzenreich wird auch im Abjchnitt X angeführt. Hier ents 
wickeln ſich fünf und funfzig Oetreidearten aus dem Schwanz 
des Stiers, und „zwoͤlf Arten gefund macender Bäume, 
„die fih auf Erden vervielfältigen. ” In beiden Erzähluns 
gen werben aud) bie Bäume vom Gtier abgeleitet. 

Hier offenbart fih nun ein Widerfprud in den Ers 
zählungen, den wir auf feine Weife auflöfen koͤnnen. In 
dem vortrefflichen Abfchnitt III wird erzählt, dag Ahriman 
bei feinem Angriff auf die Welt (wo der Stier noch lebte) 
glutheißes Waller auf die Bäume regnen ließ, umb fie vers 
brannte bis auf die Wurzel; fie mußten alfo ſchon vorhan⸗ 
ben ſeyn, ehe ber Stier ſtarb. In dem jüngern Aufſatz 
(Abſchnitt VI bis X) wo Ormuzd und Ahriman gemeins 
ſchaftlich als Schöpfer der Welt dargeſtit werden, fchaffen 
auch beide den Baum. Er war anfänglich duͤrr; aber Am⸗ 
fhaspand Amerdad fette ihn in das Waffer, weldes 
Tafchter regnen ließ, da grünte er ‘und es entwickelten ſich 
aus ihm zehntaufend fruschttragende Baumarten und aus Dies 
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fen wieber die Keime zu 120,000 Gerdächsgeftalten. Hier 
wird num das ganze Gewaͤchsreich aus einem befondere ger 
fchaffnen Keim abgeleitet. 

Sn dem ſonſt guten Abfchnitt XX VII find beide Mei- 
nungen auf eine forßerbare, in fich miberfprechende Art ver 
mifcht. „Ueber die Bäume, heißt es, giebt bag Geſetz fols 
„genden Unterricht : Bor Feinded Anfunft in der Welt hats 
‚ten die Bäume weder Dornen noch Rinde; — nach Diefer 
- „Ankunft, da Ahriman ſich in alles mifchte, hatten fie 
„Dornen und Rinde.” Da der. Stier nun erft nach dev 
Ankunft Ahrimans getöbtet wurde, fonnten die Bäume uns 
möglich erft nad feinem Tode entſtehen. Gleichwohl wird 
nun unmittelbar erzählt, wie fünf und funfzig Getreidearten, 
zwölf Baumarten, dann zehntaufend Baumarten und daraus 
wieder bunderttaufend Arten aus dem Stier fi) entwickelten, 
und dann ausdruͤcklich hinzugefügt: „ſo fprießen alle Bäume 
„vom Urftier, den Ormuzd allein ſchuf.“ Der Rach—⸗ 
faß: Ormuzd babe den Urftier allein gefchaffen, ſteht ofs 
fenbar als Widerlegung der Meinung da: daß Ahriman 
denfelben gemeinfchaftlich mit Ormuzd gefchaffen habe. 

Aus allen diefen Anführungen gebt mun wohl Har her⸗ 
vor, daß ſchon in den Zendfchrifteg über den Urfprung ber 
Bäume und des Pflanzenreiche überhaupt, zwei verfchiedene 
Meinungen herrſchen mochten. Die eine leitete die Pflanzen 
. welt wie bie Thierwelt aus dem Urſtier ber; ließ alfo das 
animalifche Leben dem vegetabilifchen vorangehn; die andere 
fegte einen früher gefchaffnen Keim, woraus fi fchon vor 
dem Uirftier, Die gefammte Vegetation; ober wenigftend bie 
. Bäume entwidelten, werm man auch die Kräuter vom Stier 
ableitete. ® 

Vergleicht man biefe verfchiedenen Meinungen, ſowohl 
mit den mehrften Stellen und Anfpielungen in ben Zenbfchrifs 
ten, ald mit den Principien, welche überhaupt in der heilis 
gen Sage firhtbar werben, fo erfcheint die erfte Meinung, 
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welche alles organifche Leben vom Urſtier ableitet, die Altefte 
und richtigfte zu feyn. Ueberall wird in der Sage das Mans 
nigfaltige aus dem Einfachen abgeleitet. Ormuzd brachte 
für die Erde nur ein Urgefchöpf, den Stier, hervor, und in 
ihm lagen die Keime aller Reihen des manmigfaltigften Le⸗ 
bend, die fi) nach und nach entwidelten. Zuerft nehmen 
aus dem Stier brei Reihen, und jebe wieder nur mit einem 
Gefhöpf den Anfang. Noch find die Gefchlechter nicht ents 
widelt, und die ſchaffende Kraft handelt unmittelbar. Die 
erfte Reihe beginnt in Kajomorts, das Menfchengefchlecht. . 
Aus ihm entwicelt unmittelbar der Schöpfer die Gefchlechter 
und nun gefchieht durch fie, mittelbar die weitere Entwicke⸗ 
lung. Die zweite Reihe bilden die Thiere; aus einem, vor 
dem Stier entitandnen Wefen bildet Ormuzd zwei Eiiere, 
Die Gefchlechter entfalten fich darin, und nun folgt die Reihe 
der Tiere durch alle Gattungen. So war auch wohl bie 
rechte Meinung, daß nur ein Baum fi) aus dem Stier 
entwidelte, und aus biefem wieder die ganze Pflanzenwelt; 
wobei man, und bies ift fehr merkwürdig, bie Theilung ber 
Geſchlechter, und männliche und weibliche Pflanzen annahm. 
Man kann ber Sage, dba man einen Theil der Pflanzen überall 
von dem Stier berleitet, die Gonfequenz wohl zutrauen, daß 
fie eigentlidy alle bavon herleite, und nicht in diefem einen. 
Punkt einen Grunbfag verlegt, den fie font uͤberall befolgt. 


»* 


XII. 


Von Kajomorts, dem Urmenſchen und dem Men 

ſchengeſchlecht ͤberhaupt; von Meſchia und Mes 

ſchiane, dem Suͤndenfall und den Folgen deſſelben; 

von dem Standpunkt des Menſchen auf der Erde 
und ſeiner endlichen Beſtimmung. 


Reiomorts erhielt, wie wir ſchon erzählt haben, fein 
Dafeyn im Anfange des dritten Zeitraums, wo er bein Tode 
des Urftiers aus der rechten Schulter deſſelben hervorging. 
Er war noch Mann und Weib zugleich), und erft bei feinem 
Tode entfalteten ſich die Geſchlechter. Auch die Schöpfung 
des Menfchen beim Moſes deutet auf eine Aehnlichkeit ber 
Sage hin; auch hier find Anfangs noch beide Gefchlechter in 
Adam vereinigt, und der Echöpfer nimmt das Weib aus 
dem Körper beffelben. 

Als Ahriman den Stier getöbtet hatte und Kajo⸗ 
morts aus feiner Schulter hervorging, faßte ber Feind alles 
Lebens den Entfhluß: auch ihn zu tödten und fo das ganze 
Gefchlecht mit eins zu verderben. Der Deo Aftujab mußte 
ihn mit noch taufend andern Devs, Kunftmeiftern des Todes, 
befigen; allein er widerftand ihnen, „weil feine Zeit noch 
„nicht gekommen war,” d. i. weil nad dem Rathſchluß bes 
Ewigen Ahriman ihn noch nicht tödten konnte. Er fagte 
zu Abriman: „Du bift gefommen, wie ein Feind, aber 
„die Menfchen meines Samens werden thun, was rein ıft, 
„verdienſtvolle Werke, und di zu Boden werfen 1). 
Dreißig Jahre wiberftand Kajomorts, baum erlag er den 
Angriffen der Devs und ftarb. Ahriman hatte ſich auch 


1) Bun⸗Deheſch IL. 3. %. B. 3. p 68. 
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bier eben fo geirrt, wie bei der Töbtung bes Stiers; denn 
fo wie dort das organifche Leben erft anfing fich zu entwideln, 
fo traten num hier die Gefchlechter hervor, um bie Menſchen 
fortzupflanzen. 

As Kajomorts ſtarb, floß fein Same auf die 
Erde. Ueber zwei Theile deffelben wachte Ized Neriofeng, 
als Schutzgeiſt, über ein Theil Sapyandomad; und das 
Licht der Sonne reinigte ihn. Nach vierzig Sahren ließ 
Ormuzd daraus eine Pflanze hervorwachſen, gleich einer 
Reivaspflanze, welche in funfzehn Jahren wie ein Baum in 
die Höhe wuchs, und funfzehn Sprößlinge trieb. Diefer 
Baum hatte Die Geftalt eines Mannes und eines Weibes in 
ihrer Bereinigung md trug zehn Menfchhenpaare ale 
Früchte; davon wurden Mefhia und Mefchiane bie 
Stammeltern des ganzen Menfchengefchlehts 2). So Tautet 
die Erzählung im BunsDehefch, mit Berufung auf das 
Geſetz, und die fo häufig in den Zendfchriften vorlommenden 
Anfpielungen auf diefe Erzählung, bemeifen deutlich, daß fie 
unter dem Zendvolf allgemein angenommen war. Merkwürs 
dig ift, daß ber übrigen. neun Menfchenpaare, welche der 
Baum trug, durchaus nicht weiter gedacht und das ganze 
- Menfchengefchlecht von einem Paare bergeleitet wird. Auch 
die Namen des erften Paars, Mefhia und Mefchiane 
find auffallend, weil fie in dem beutfchen Gattungenamen 
Menſch einen unverfenntlichen Nachhall finden. 

Die Menfchen waren nun auf ber Welt; fie waren 
unverweslih und für den Himmel gefhaffen; 
aber Abriman verführte fie zur Sünde, fie fielen 
und wurbeh daburdy mit ihrem ganzen Gefchledt 
unglüdlih und fterblich. Dies wird im Izeſchne mit 
flaren Worten gelehrt: „Du Akuman, heißt es, haft dem 
„, Menfchen gefchlagen, ber unfhulbig lebte und unvers 


2) Bun:-Dehefh XV. 3. X. 8. 3. p. 8. 
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„weslidh war 3). Da fchon ber Urflier und Kajo- 
morts flarben, laͤßt fich nicht wohl beftimmen, was man 
fi unter diefer Unverweslichkeit dachte; body finden ſich 
bie und ba einige nähere Beltimmungen. Sowohl im Sefchts 
Taſchter, als im Jeſcht-Mithra heißt es: „Wenn Me 
„ſchia mir zur Ehre meines Namens Izeſchne gebracht hätte, 
„wie den Izeds Szefchne gebracht und ihr Name genannt 
„wird (das heißt mit andern Worten, wenn Mefchia und 
„Meſchiane ſich nicht hätten von ben Deus verführen laf 
„fen), fo würde, wenn bie Zeit des rein gefchaffnen Men 
„Then gekommen wäre, “eine rein und unfterblich gefchaffne 
„Seele augenblicklich zum Sit der Seligfeit gegangen ſeyn 27.” 
Es wird hier nur von der Eeele gefprochen, die augenblid- 
lich zum Himmel gegangen wäre, nicht aber zugleich vom 
Körper; doch fcheint ed, dag man ben Körper während bes 
kebens, befreit von aller Krankheit und allem Uebel geglaubt, 
wern K eriten Menfchen nicht fündigten, und wo die Seele, 
wenn die Zeit des Menſchen gefommen wäre, ihn ohne Krank 
heit verlaffen hätte. Eben fo beantworteten chriftlicde Dogs 
matifer bie Frage: wie es ben Menfchen ergangen wäre, 
wenn Adam nicht gefündigt hätte. 

Die merkwuͤrdige Erzählung von dem Zuftanbe ber 
erften Menfchen, ihrem Süundenfall und den Folgen beffelben, 
Anden wir übereinftimmend mit allen Andeutungen und Ans 
fpielungen auf diefen Gegenftand in den Zendfchriften, im 
BunsDehefch mit: Berufung auf dag Gefeg. Wir wollen 
diefe Erzählung ganz herfeßen : 

„Der Menih wurde. Der Himmel warb ihm bes 
„ſtimmt, mit dem Bebing der Herzensdemuth, bed Gehor⸗ 
„ſams gegen den Willen bed Gefebes, der Reinheit in Ges 
„danken, in Reben, in Chun und Laffen, und daß er keine 


3) Jzeſchne Ha 33. oder 3. A. 8. ı. p. 161. 
a) Zend-Aveſta 8. 2. p. 211. 227 u. f. w. 
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„Devs anbete. Durch Beharrung in biefem Geift, follte 
„der Mann zum Gluͤck des Weibes, das Weib zum Gluͤck 
„des Mannes leben. So waren auch urfprungs ihre Ges 
„banken, fo waren ihre Werke. Sie naheten fich zu einans 
„der und hatten Gemeinſchaft. i 

„Anfangs fprachen fie: Ormuzd «it ed, von bem 
„Waſſer und Erbe, und Thiere und Bäume, unb Sterne 
„und Sonne und Mond, und alles Gute fommt, was reine 
„Wurzel und reine Frucht hät. In der Folge bemächtigte 
„Ich Ahriman ihrer Gedanken, verbildete ihre Seelen und 
„gab ihnen ein: Ahriman fey’s, ber Wafler, Erbe und 
„Bäume und alles vorbenannte Gute erfhaffen habe. Das 
„glaubten fie und fo gelangs Ahriman, fie gleich anfangs 
„zu betrügen durdy Irrthuͤmer in der Lehre von den Deus, 
„und vom Anfang bis zu Ende fuchte diefer Graufame nichts 
vB Betrug. Beide, Mefchia und Meſchiane wurden 
„durch Glauben an biefe Lüge Darvands (Suͤnden) d. i. 
„böfe, Ahriman aͤhnlich; und ihre Seeley muͤſſen bis 
„zur Neubelebung der Leiber im Duzahk ausdauern. 

„Sie nährten und kleideten ſich dreißig Tage lang 
„ſchwarz; darnach gingen fie auf die Jagd, und fanden eine 
„weiße Ziege, an beren Zigen fie Milch fogen; das war 
ihnen lieblidhe Nahrung. „Nichts fo angenehmes, wie dieſe 
„„Milch, babe ich geroffen, ſprachen Meſchia und Mes 
„„ſchiane, die Mil, welche ich eben trant, hat mich 
„ungemein erquickt!“ Das war aber ein Uebel für ihren 
„Körper, d. i. dadurch fündigten fie gegen ihren Leib und 
„wurden geftraft. | 

‚Deo, beffen Rebe ganz Lüge ift, zeigte ſich durch jenen 
„Betrug noch beherzter, ihnen zum zweitenmal, und gab ihnen 
„Fruͤchte, bie fie aßen, und fo verloren fie hundert Gluͤck⸗ 
„ſeligkeiten, die fie bisher genoſſen hatten, bie auf eine 5.’ 


5) Bun⸗Deheſch XV. 3 A. B. 3. p. 85. 
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Man kann biefe Gefchichte des Falls der erfien Men⸗ 
ſchen unmöglich leſen, ohne an die Erzählung derſelben Be 
gebenheit im Moſes erinnert zu werden. Jehova weifet 
dem eriten Baar den Genuß von Früchten an; die Zendfage 
fett Died voraus, weil die Menfchen ſonſt durch den Genuß 
thierifcher Nahrung nicht gegen ihren Leib hätten ſuͤndi⸗ 
gen können. Der Hauptact in beiden Erzählungen befteht 
‚im Genuß einer Frucht. Sehova verbietet von dieſer 
‚Frucht zu effen. Warum? Sarauf ift eine genügende Ant 
‚wort aus Mofes unmoͤglich. Wir willen wohl, was neuere 
Bibelansleger und Philoſophen aus diefer ganzen Gefchichte 
vom Eündenfall gemacht haben; allein hier ift die Rede da⸗ 
von: wie die Erzählung nad) den Regeln einer gefunden 
Auslegungskunſt verfianden werben muß; nicht aber, wie fie 
ſymboliſch, allegorifch nach irgend einem angenommenen Ey 
ftem erklärt werben kann. Alle Fragen über biefen Gegen 
ftand Hegen in der Zendfage von felbft aufgeloͤſt. Die Frucht 
war nit von Ormuzd gefchaffen, fondern von Ahriman; 
fie war dem Menfchen verboten, weil er- nur auf Die reine 
Melt Ormuzd angewiefen war, und jede Berührung des 
Unreinen- ihn felbft unrein madjte und Ahriman Gemalt 
über ihn gab. Wir beziehen uns hier auf die fehon entwickel⸗ 
ten Begriffe von rein und unrein in der Körpenvelt übers 
haupt. | | 
Das Intereſſe ber Vergleichung beider Erzählungen 
fteigt, wenn wir auf das Wefen fehen, das ben Drenfchen 
verführt, und durch Betrug zum Genuß jener Frucht 
verleitet. Im Moſes iſt es die Schlange, welche liſtiger iſt 
als alle Thiere bes Feldes, unb ordentlich mit Eva ein Ges 
ſpraͤch hält. In der Zendfage ift e8 die „alte Höllens 
„ſchlange,“ „Ahriman, der in Geſtalt einer Schlange 
„vom Himmel auf die Erde herab ſprang;“ und ſeinem In⸗ 
tereſſe gemaͤß, die Menſchen zu verfuͤhren und dadurch ſeine 
Macht gegen Ormuzd zu verſtaͤrken trachtet. Wir haben 








393 
alle Erklärungen der Schlange bes Moſes gelefens allein 
umpartheiifche Bergleihung mit diefer Erzählung im Zend, 
dringt und die Ueberzeugung auf: daß im Mofes jene 
ältere Zendfage von bem Abfall Ahrimans, von 
feinem Kampf gegen Ormuzd, von dem Stand» 
punft des Menfhen zwiſchen beiden großen Weſen 
und dem daraus entfpringenden Intereffe Ahri: 
mand, ben Menfhen zu ſich hberüber zu ziehn, vor 
ausgefegt wird, und dag man nothivendig darauf zurids 
fehen muß, wenn Mofes Erzählung verftändlich werben foll, 

Wir wollen nun noch den Schluß der oben abgebrochs 
nen Erzählung von ber Verführung und der Gefchichte ber 
erſten Menfchen aus Bun⸗Deheſch herfeten,, weil fich 
daraus noch einige Züge der Vergleichung mit der Erzählung 
des Moſes barbieten. 

„Nach dreißig Tagen und dreißig Nächten, fo fährt 
„die Erzählung fort, kam ein fetter weißer Schoͤps vor fie, 
„dem fie das linfe Ohr abfchnitten. Himmliſche Izeds hat⸗ 
„ten fie gelehrt, Feuer aus dem Kanarbaum zu ziehen, defs 
„sen Holz fie mit einem fcharfen Eifen rieben. Beide legten 
„das Feuer an den Baum, und machten durch ihr Blafen, 
„daB es in Flammen ausſchlug. Den Schöps ließen fie 
‚‚braten und theilten ihn dreifach; von zwei Theilen, die fie 
„nicht aßen, wurde einer von bem Vogel Kherkas für die 
„Izeds gen Himmel getragen. Anfangs Fleideten fie fi) mit 
„Hundefelen, denn Hundefleiſch war ihre erfte Speife; in 
„der Folge jagten fie fleißig, und machten fi J Kleider von 
„Fellen rothen Wildpretts.“ 

Die Fortſetzung der Geſchichte iſt fuͤr uns 3 Sier nicht 
wichtig; fie werden funfzig Jahr alt, dam befommt Me⸗ 
fhiane Zwillinge, Sohn und Tochter, und fo noch neun 
Paare; dann fterben fie hundert Jahre alt. Merkwuͤrdig in 
obiger Erzählung ift wieder die Velleibung mit Thierfels 
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len und bie Erwahnnng der Opfer, welches alles wieder 
an Moſes erimert. 

Obwohl die Menſchen durch den Abfall ihrer erften 
Eltern ſterblich und unglädlich wurden, fo findet ſich doch in 
allen Zendfchriften Feine Spur, welche auf eine Forterbung 
‚ihrer moralifhhen Berdorbenheit zielte, oder auf eine foge 
nannte Erbfünde hinbeutete. Jeder Menfch kommt frei auf 
die Welt, und ed hängt ganz von feinem Willen ab, gut 
oder böfe zu ſeyn; dem Lichtgefeg Ormuzb zu folgen, oder 
gu Abriman üÜberzugehen. 

Ormuzbd, beißt es, hat fi ‚„„ald Freund dem Men 
„Then gezeigt, indem er ihn zum Weſen gebildet hat, bag 
„Ormuzd heilig if 9.” Der Menſch iſt gefchaffen 
„zum König ber Thiere 7), zum Herrn ber Welt, und zum 
„König der Zeit 8), er nimmt alfo einen hohen Plag ei. 
Als frei handelndes Weſen tritt er in bem großen Kampf 
zwifchen Ormuzb und Ahriman auf; kann rein und gut 
bleiben, und dadurch vorzäglicdy das Reich Ormuzd verftärs 
ken und das Böfe Aberwinden helfen; er fann aber auch zu 
ber unreinen Welt Ahrimans übergehn, böfe werden, und 
fo die Macht bes Boͤſen verftärken; daher bietet Ahriman 
alles auf, die Menſchen zu. verführen und zum Böft 
verleiten ; unb ba ſchon die erften Menfchen fid) von ihm bes 
trügen ließen, wuͤrde vielleicht niemand feinen Schlingen ents 
gehn, hätte nüht Ormuzd burd die Offenbarung feines 
Lichtgefeges ben Menfchen alle Mittel gegeben, die Devs zu 
überwinden, ihren VBerfuchungen zu wiberftehn, unb burd 
Ormuzd Hilfe ihre große Beſtimmung zu erreichen. 

Indem wir bdiefen erhabenen und gefährlidien Stand» 
punkt der Menfchen in ber Welt, und den Anfang des Ge 


6) Zend⸗Aveſta 8. 1. p. 157. 
D Benb:Avefta B. 1. p. 156. 
5) Zenb:Avefla B. 4. p. 115. 
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ſchlechts nach feinem iebifchen Leben haben Tennen gelernt, 
müffen wir die Lehre von dem Menfchen überhaupt nach der. 
Zendfage noch genauer entwideln. Sie zerfällt von felbft in 
brei Abfchnitte: 
| 4) von ber Dräeriftenz des Deenfchen, 
2) von feinem irdifchen Leben, und 
3) von feinen Zuftande nad) dem Tobe. 

Die Lehre von der Präerifteng des Menfchen wird 
zwar auf allen Seiten ber Zenbfchriften berührt, hat aber 
doch, wenn man die Begriffe genau zu beftimmen fucht, ihre 
Duntelheiten. Die Menfchen haben, iwie jedes andre irdifche 
Wefen, ihre Feruers, welche von Ormuzd im Urbegime 
der Dinge hervorgebracht wurden, und die als felbitftändige 
Weſen Ormuzd im Kampf gegen Abriman beim Anfange 
bed britten Zeitraums beiftanden, und ihm den Sieg vers 
fhafften. Zur beftimmten Zeit fteigen biefe Feruerd vom 
Himmel herab, und verbinden ſich mit einem menfrhlichen 
Körper, und leben ald Menschen. 

Bis dahin hat bie Kehre feine Schwierigkeiten, allein 
nun frägt fih’s: Waren Feruer und Seele bed Menfchen 
voͤllig eins; fo daß das geiftige Wein im Menſchen, vor 
feiner Vereinigung mit den Menfchen, Feruer; nad ber 
Bereinigung aber Seele hieß? ober nahm man Feruer und 
Seele ald zwei verfchiedene Weſen an? Es kann nicht ber 
zweifelt werden, daß man Feruer und. Seele urſpruͤnglich 
für ein und daflelbe Wefen nahm, und nichts in dem Mens 
ſchen annahm, als den Feruer, der ihn als Seele belebte, 
und den Körper, ber belebt wurbe. Im ganzen Gefchts 
Farvardin werben bie Benennungen Seele und Ferner als 
ganz gleichbedeutend gebraucht, unb im BunsDehefd wird 
diefe Lehre nad) dem Gefe Mar ausgeſprochen. „Nachdem 
„der Menfchenkörper im Mutterleibe gebildet ift, kommt bie 
„, Seele vom Himmel und belebt ihn. So. lange er durch fie 
„lebt und fich bewegt, begleitet fie ihn unabläßig. Wenn 
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„der Menfch ftirbt, fo wirb fein Leib Staub, und die Sede 
„kehrt zum Himmel zuruͤck 9. Offenbar wirb hier Seele 
und Feruer für ein und daffelbe Wefen genommen; auch 
geht diefe Meinung aus ber Bergleichung unfrer Sage mit 
der Sage der Hindu klar hervor. Auch dort ſind die an⸗ 
faͤnglich geſchaffnen Geiſter wirklich die Seele der Menſchen, 
die den Koͤrper beleben und im Tode ſich wieder von ihm 
trennen. Wenn in zwei verſchiedenen Stellen 10) ein Fe⸗ 
rner der Seele genannt wird, fo fiheinen dies Weber 
fegungsfehler zu feyn. Das Zendwort, weldes Anquetil 
gewoͤhnlich Seele überfegt, heißt Oroue. Dies Wort hat 
aber feiner eignen Angabe nach, zwei verfchiebene Bedeutun⸗ 
gen. Es bezeichnet 1) Leben überhaupt, und D Seele, 
als Grund des Lebende. Wenn nun bem Oroue, ober in 
einer andern Form, dem Oroneetche ein Feruer gegeben 
wird, fo muß ed offenbar in der allgemeinern Bedeutung: 
Leben überhaupt genommen werben, wo bann ber Feruer 
bed Oroue, die Urſache bes Lebens felbit ift. 

Gleichwohl nehmen Anquetil du Perron, Kleu⸗ 
ter, Herder und andre Ausleger einen Unterfchteb zwiſchen 
Feruer und Seele an, und betrachten fie ale zwei verſchiedne 
Weſen. Sie nehmen dies geradehin an, ale ob es fich von 
felbft Herftände, und fo find wir außer Stande, ihre Gründe 
zu prüfen. Der Feruer bes Menfchen, behaupten fie, ent 
hält zwar ben eigentlichen Grund feines irdifchen Daſeyns, 
befindet fich aber außer bem Menfchen, als ein befonderes 
Weſen, ift fein nächfter Schußgeift, und muß als folcher aus 
gerufen werben 11). Diefe irrige Anficht kann aus den oben 
angeführten Stellen, und baher entftanden feyn, daß Ors 


9 Bun-Depefh XVII. 3. X. 8. 3. p. 90. 

10) Benb:Avefla 8. 1. p. 97. a5ı. 

11) Zend⸗Aveſta B. 1.p. 15. (In Kleulers Abriß ber 
Benblehre. ) 
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munzd von feinem Feruer, als einem befondern Wefen rebed 


und ihn befonders anzurufen beftehlt 19, daß Zorvafter _ 
und fein Ferner zugleich angerufen werden 13) und Anrufuns 
gen ber Feruers auf faft allen Seiten der Zendfchriften vors 
fommen. Aus. der befondern Anrufung eines Feruers, wie 
bei Zoroafter, ift noch gar nicht zu fchließen, daß man 
denfelben außer Zor oaſter dachte — wird doch im Szefchne 
zu der eignen Seele gebetet und ihr Lob gebracht 19), 
ohne daß der Betende annehmen Tonnte, feine Seele befinde ° 
fih außer ihm. Wenn täglich zu allen Feruers, derer, bie . 
gewefen find, die noch find nnd noch ſeyn werben, gebetet, 
und wenn dabei gelehrt wird, daß diefe Feruers bei taufens . 
ben herbei eilen, den betenden zu helfen, fo dachte Diefer 
wohl nicht dabei an feinen eignen Feruer, benn biefer war 
es ja eben, der um Hilfe betete. 

Wir haben übrigens ſchon bemerft, daß von manchem 
Weſen drei verfchichene Perfoniftcationen vorlommen, und das. 
bei auch auf die Unterfcheidung von Feruer und Seele bins 
gebentet. Unter Ferner dachte man fid) dann das ganze Urs . 
bild des Menfchen, auch dem Körper nach; baher fchrieb 
man bem Feruer aud) vor feiner Bereinigung Mit dem wirk⸗ 
lichen Körper, eine menfchliche Geftalt und folglich auch eis 
nen, obwohl unendlich feinen Körper zu; unter Seele vers 
ftand man dann wohl die den irbifchen Körper belebende 
Kraft des Feruers. Wenn diefer Unterſchied auch zu zwei 
verfchiedenen Perfonificationen Anlaß gab, fo folgt daraus 
feineswegs, daß man deswegen Seele und Feruer als zwei 
verfchiedene Wefen betrachtet habe; fo wurde ber Neumond 
md der Vollmond, jeder als ein befonderes Wefen angerufen 


12) Bendidad Farg. XIX. 3. %. 8. 2. p 377- 
13) Zend⸗Aveſta B. 1. p. ı28, 
aM) Zend⸗Aveſta B. 1. p. 110. 
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und verehrt 15), ohne daß man beöwegen zwei verſchiedene 
Monde glaubte. 
Die Menſchen exiſtixten alſo vom Anfange der Schoͤ⸗ 
u pfung an ald Feruers, und werden nur auf der Erde durch 
bie Geburt in einem Körper fihtbar. Nach Bun⸗Deheſch 
lehrten die Zendfchriften von ber Empfängniß des Menfchen 
folgendes: Iſt der Saame bed Mannes fräftiger, fo entſteht 
ein Knabe; im umgekehrten Fall ein Mädchen; find beibe 
Theile gleich Fräftig, fo werden Zwillinge 169). Iſt mun der 
Körper gebildet, fo fteigt. der Feruer, oder bie Eeele, die 
für ihn beftimmt ift, vom Himmel herab, und der Menſch 
wird geboren. 

Es bleibt dennoch hier manches dunkel. Wenn ber 
Satz: daß Feruer und Seele ein Weſen ſind, wie klar ge⸗ 
lehrt wird, nicht bezweifelt werden kann: ſo haͤngt in dem 
Körper alles Leben blos von dem Feruer ab; und der 
Körper ift, fobald diefer fich von ihm trennt, tobt, wie aus⸗ 
druͤcklich im BunsDehefc gefagt wird. In wie fern bes 
trächtete man nun aber Goſcherun als den Quell alles 

thierifchen Lebens? Was hat Goſcherun mit ben Fe⸗ 
ruers zu thuw, die ſo alt, und ſo ſelbſtſtaͤndig ſind, als er 
ſelbſt? Scheint es nicht, daß man in dem Koͤrper noch ein 
beſonderes, von den Feruers. oder der eigentlichen Seele ver⸗ 
ſchiedenes Lebensprincip annahm, das man von dem Stier, 
‘and ber Seele deſſelben, Goſcherun, herleitete? Die Beob⸗ 
achtung, daß die eigentlich thieriſchen Functionen des Koͤr⸗ 
pers ohne Bewußtſeyn, und ohne bewußte Theilnahme der 
Seele vor ſich gehen, konnte dieſe Idee allerdings hervor⸗ 
bringen; doch finden ſich in den noch vorhandenen Zendſchrif⸗ 
ten zu wenig Notizen uͤber dieſen Gegenſtand, als daß er 
ſich anders, als durch Vermuthungen aufloͤſen laſſe, und ſo 


15) Zend⸗Aveſta ®. 1. P. 94. 
16) Bun⸗Deheſch XVI. 3. 48.3. p. 5.. 
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wollen wir nicht länger dabei verweilen. In bem Syſtem 
der Hindu ift diefer Unterfdjieb zwifchen dem thierifchen und 
geiftigen Leben klar entwidelt; dody halten wir und nicht bes 
rechtigt, dieſe jüngere Lehre der Hindu dem Altern Zendſyſtem 
beizufügen. 

Jeder Menfch wirb ale Ormuzd Geſchoͤpf rein ge⸗ 
boren. Es iſt eine hoͤchſt irrige Behauptung von Anquetil 
du Perron, Kleuker und andern, daß nach den Zend⸗ 
ſchriften der Menſch unrein geboren werde. Sie entſtand 
aus den mißverſtandenen Begriffen von rein und unrein 
in. der Koͤrperwelt; vo Kleuker das Unreine nur ſymbo⸗ 
liſch und als ein Bild des Boͤſen nehmen will, und mehr 
nad) chriſtlichen, als nach zoroaſtriſchen Ideen, die Schuld 
ber Väter auf die Kinder überträgt. Was in der Zendſage 
unrein iſt, iſt nie bildlich oder nur fombolifch unrein; fons 
dern wirklich und in der That, weil ed von Ahriman kommt, 
oder Dinge der Art berührt hat. Der Menſch, von Ors 
muzd allein gefchaffen, ift an ſich ganz rein, kann ſich aber 
durch Berührung von unreinen Dingen unrein machen; ja 
dies Eonnte bei feiner Geburt gefchehn. Die Zeiten der Weis 
ber, welche Ahriman felbft verurfacht hatte, waren hoͤchſt 
unrein, und eben fo ähnliche Blutflüffe. Das Kind, von 
dieſen bei ber Geburt berührt, wurde dadurch eben fo unrein, 
wie die Mutter und mußte fi), wie dieſe, reinigen laffen. 

Das irdifche Leben war nım für den Menſchen von 
großer Wichtigkeit, war ihm ‚‚ber Weg zu beiden Schickſalen.“ 
Alles Unglüd, was ihn traf, rührte von Ahriman und feis- 
nen Deus ber; alles, was feinen Heerben ober feinen Feld⸗ 
früchten Schaden zufügte, alle Krankheiten, die ihn befielen, 
endlich fein Tob, waren Wirkungen ber Raturfeinbe. Jede 
Krankheit hatte ihren eignen Dev zum Urheber, und jeber 
Kranke wurde daher angefehn, ale im Kampf gegen bie Deus 
begriffen. Daher waren Ormuzd Wort, und Gebet bie 
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fräftigften Mittel gegen bie Krankheiten. 17T), doch wurden 
andere Arzeneimittel gleichfalls gebraucht 18). 

Daß die Juden die Lehre von der Einwirkung ber 
Devs oder Teufel auf den menfchlichen Körper in ihren Re 
ligionsbegriff aufnahmen, ift aus den Schriften bed neuen 
Teiiaments bekannt; doch fcheint man nicht alle Krankheiten 
dem Einfluß der Teufel zugefchrieben zu haben. In wie fern 
Krankheiten bei dem Zendvolk, wie bei den Juden, unrein 
machten, werden wir in der Kolge erörtern. 

Der Tod war dem Ormuzddiener nichts, als die Tren⸗ 
nung des Feruers, ober der Seele vom Körper. Der Kir 
per wurde Staub, die Seele ging ihrem verdienten Echidfal 
entgegen. Die Beitimmung bed Körpers it übrigens mit 
Diefem Leben noch nicht aus; er wird dereinft wieder belebt 
und bei der Auferſtehung mit der Seele wieder vereinigt wers 
den. Der Zuftand des Menfchen nach dem Tode zerfällt alfo 
in”zwei Zeiträume: in den Zuftand während ber Trennung 
der Seele vom Körper und in ben Zuftand nad) der Aufers 
ftehung der Tobten, wo fie wieder mit dem Körper vereinigt 
it. Wir wollen und jest nur mit dem erflen Zeitraum bes 
fchäftigen, da der zweite mit ber Lehre von der Auferitehung 
ber. Todten und dem Ende der Welt zu genau verbunden if, 
am davon getrennt werben zu koͤnnen. 

Weber den Zuftand der Seele während ihrer Trennung 


vom Körper, kommen in den Zenbfehriften eine Menge Ans 


fpielungen und Befchreibungen vor; die Hauptftelle fteht im 
Vendidad: „Auf dem vor der Zeit (Zervane) beftimm 
„ten Wege kommen Darvands (Sünder) und Gerechte, bie 
„in diefer Welt rein und heilig gelebt haben nach Seele und 
„Leib, bei ber von Ormuzd gefchaffuen Bräde Tfchines 
„sad an. Alsdann kommen die heiligen ſtarken Seelen, bie 


AN) Bendidad arg. VIE und XX. 8. =. p. 336. 381. 
18) Vendidad Karg. VIL B. 2. p. 335. 











’ 401 


„Gnutes gethan haben, unter bem Schuß des Hundes der 
„Heerden, und mit Glanz bedeckt herbei. — Die Seelen der 
„Gerechten geben auf dieſen erhabenen und ſchauervollen 
„Berg; ſie gehen in Begleitung der himmliſchen Izeds uͤber 
„die Bruͤcke Tſchinevad, die Schrecken einfloͤßt. Babman 
„erhebt ſich von ſeinem Goldthron, und ſpricht ihnen zu: 
„Wie ſeyd ihr, o reine Seelen, hieher kommen aus der 
„Welt der Muͤhſeligkeiten in die Wohnungen, wo der Vater 
„der Uebel keine Gewalt mehr hat? Seyd willkommen und 
„geſegnet, reine Seelen, bei Ormuzd, bei den Amſchas⸗ 
„pands, beim Goldthron in Gorodman, in deſſen Mitte 
„Ormuzd thront und Amſchaspands und alle Heiligen woh⸗ 
„nen! — Denn ein reiner und heiliger Menfch geftorben ift, 
„to ift Deo der Darvand, der nichts denn Boͤſes kann, aus 
„genblidlidh mit Furcht erfüllt, wie ein Schaaf von Echrefs 
„ten zittert, beim Anbli des Wolfe und Schuß ſucht. Aber 
„Reriofeng ift mit dem Geredhten, und deckt ihn nach dem 
Befehl Ormuzd 19. Mit diefer Etelle müffen wir eine 
andre, noch vollftändigere verbinden, welche ſich zwar nur in 
einem Zendfragment befindet, von dem Deftur Darab nicht 
angeben fonnte, woher es genommen fey, über deffen Mertf 
wir und aber ſchon in der Einleitung erklärt haben. Es 
heigt darin: „Zoroaſter fragte Ormuzd — —: Wenn 
„ber Menſch ftirbt, wo bleibt feine Seele bie Cerfte) Nacht? 
„Or muzd antwortete: Neben dem Haupte (des Leichnams); 
„ſie ſteigt um den Gah Oſchtued; fie ſpricht mit Rein— 
„heit: Ich, die ich rein bin, und jeder, der rein iſt, deſſen 
„Wuͤnſche, o Ormuzd, laß in Erfuͤllung gehen! Selbſt 
„dieſe Nacht genießt die Seele das Gluͤck alles Guten, was 
„der Menſch waͤhrend ſeines Lebens auf der Welt gethan 


„bat. 
„Die zweite Nacht, wo bleibt dann bie Seele des 


N 


19) Vendidad Zarg. XIX. ©. a. p. 379. 
26. 
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„Gerechten? Ormuzd antwortete: C Die Antwort ift-budy 
„ſtaͤblich die vorige. ) 

„Die dritte Nacht, wo bleibt dann die Seele des 

„Gerechten? Ormuzd antwortete: (Die Antwort iſt aber⸗ 

„mals die vorige.) 

„Die dritte Nacht iſt die Seele noch in ber Welt; 
„ſie ift in ben wohlriechenden Bäumen Cberen Duft fie ein⸗ 
„sieht, wie wenn fie einen Körper hätte; oder fo gut als 
„ein Körper). Dann hebt fie fi) empor, haucht einen Wind 
„yon Rapilan (Süden) aus 29%), von den Eeiten Rapilans 
„ber, einen Wind des beiten Dufts, des lieblichen, .beiten, 
‚„‚reinften Dufte. Diefer Duft dringt zur Nafe; bie Seele 
„des reinen Menfchen fagt: Bis auf den Augenblid, ba die 
‚ser Duft zu weben (7) angefangen bat, (oder: woher 
„kommt diefer webende Duft?) bat mein Geruch nie einen 
„‚woblriechendern Wind verfpärt. In demfelben fteige mit 
‚ihr lebendes, ihr eignes Gefeg auf; mie mit einen jung 
„fräulichen Leibe, rein ganz lichtglängend, geflägelt, wie 
„Eorofch groß, vortrefflih, erhaben, den Hals emportra⸗ 
„gend, fehr rein, groß, eim glänzender Keim, jugendlich 
„ſtark, wie der Leib eines Funfzehnjährigen, rein wie bas 
„Reine in biefer Welt. 

„Die Seele des Gerechten fpricht zu ihm: Wer bif 
„du? Unter allen Wefen, die mit Leibern umgeben find, habe 
„ich nie einen reinern als dich gefehen. Sie (die jungfräus 
„liche Schöne der Unfterblichfeit) antwortet ihr: Sch bin bein 
„eigen Geſetz; ich bin das, was du reines geſucht haſt, dein 
„reiner Gedanke, dein reines Wort, dein reines Wirken, 
„dein reines Geſetz; von dir ſelbſt, der du einem reineren 
„Geſetze folgteſt, ſo lange du im Leibe wareſt. Dem zu⸗ 


20) Es muß hier nothwendig ein Ueberſetzerfehler liegen, und ſtatt: 
haucht — — — aus; muß es, wie der ganze Zufammenhang zeigt, 
heißen: athmet — — ein. 


| h03 
„folge, was du geghan haft, bin- ich jetzt ſo vortrefflich, fo 
„heilig, fo ſehr rein, von fo edlem Duft, fiegend, über 
alle Furcht hinaus ; deinem Streben zufolge, wonach du 
„das Gute fuchteft, gut zu denten, gut zu reden, gut zu 
„handeln, bin ich jett rein, von edlem Duft, über alle 
„Furcht hinaus. So lange du im Leibe wareft, bandeft du 
„den Darvand (das Boͤſe), ſo oft du ihn erblickteſt; du 
„zerſchlugſt alles, was er maſchinirte; ſetzteſt ihm ein Ges 
„band von Holz, wie ein Thor entgegen, ſetzteſt dich nieder, 
„ſprachſt das Wort, ehrteſt durch Izeſchne das reine Waſſer, 
„das Zeier Ormuzd; du erkannteſt den Gerechten, er 
„mochte dein Nachbar ſeyn, oder aus der Ferne kommen. 
„Dies iſt es, wodurch du mir folchen Glanz verliehen haſt, 
„warum ich rein, ſehr rein und koͤſtlich, ſehr koͤſtlich Cin 
„Ormuzd Augen) bin. Ich bin an einem weiten Ort. 
„Der Menſch (ſpricht Ormuzd) erhebe mich durch Izeſchne, 
„mit Reinheit des Gedankens, Reinheit des Worts, Rein⸗ 
„heit der That, mich, der ich Ormuzd bin und gern be⸗ 
„fragt werde auf lange Zeit. 
„Die Seele des Gerechten thut dann einen Schritt 
„und ſetzt fi ſich an den Ort des reinen Gedankens; die Seele 
‚, bes Gerechten thut einen zweiten Schritt und ſetzt ſich an 
‚ben Ort des reinen Worts; die Seele des Gerechten thut 
einen dritten Schritt, und fept fih an ben Ort der reinen 
„bat; die Seele des Gerechten thut einen vierten Schritt, 
„und geht damit ind Urlicht. 
„Darauf ſprechen die Gerechten der Todten ihr ent⸗ 
„gegen: Wie, o Gerechter biſt du hier gekommen, aus jenen 
„Wohnungen, aus jener wirklichen Welt in dieſen Himmels⸗ 
„kreis? Aus jener Welt der Uebel, in dieſe Welt, wo kein 
„Uebel Eingang findet? — 
"„Drmuzd fpridt:- Diefen Menſchen richte id nicht; 
„ich richte nur ben, ber wandelte den Weg ber Bedruͤckung, 
„der Schredlichleit, der Peinigung, fo lang’ er lebte. Man 
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„gebe dieſem Gerechten den Balfam Medioz erem zu trin 
„ken; ihm, der nur Gutes ſucht — —; wer dem vortreff⸗ 


„lichen Geſetz folgt, ſoll dieſen Balſam trinken nach ſeinem 
„Tode. Die Weiber reiner Gedanken, reiner Worte, reiner 
„Thaten, bie wohl unterwiefen ihren Gatten, wie ihren 
„Herrn ehren; diefe reinen Weiber follen bavon trinfen nad) 
„ihrem Tode. 

„C(Zoroaſter fragte Ormuzd:) Wenn ber Darvanb 
„ſtirbt, wie wird es mit feiner Seele die Cerfte) Nacht? 
„Drmuzd antwortete: Sie nagt am Gürtel (bes Leichnams) 
„— ſie fpricht dieſes Wort: Weldye Erde fol ich anrufen, 
„o Ormuzd, welches Gebet an did) richten? Schon in die 
‚fer Nacht fühlt die Seele dag Uebel, was ber Menfd that, 
„ſo lange er lebte in der Welt, und fo die zweite und britte 
„Nacht. In ber dritten Nacht — ift die Seele bes Dar, 
„vands noch in der Welt; fle bremmt, it in Faͤulung, wie 
„ihr Leichnam Coder: als wenn fie ihren Leichnam hätte). 
„Dann hebt fie ſich empor, haucht einen Wind Nordens 
„aus Catbmet ein) von Nordens Eeite ber, einen böfen, 
„faulen, den faulften Wind. Diefer Wind dringt zur Rafe; 
„die Seele des Darvands fpricht: Bis dieſen Augenblid, da 
„dieſer Wind zu blafen anfing, bat nie ein faulerer Hauch 
„meinen Geruch getroffen u. f. w. Cimmer das Gegentheil 
„von dem, was oben von der Seele bed Gerechten gefagt 
„wurde. ) — Die Seele des Darvande thut einen vierten 
„, Schritt und findet fi) in der Urfinſterniß. Dann fprechen 


„die todten Sünder ihr entgegen: Wie bift du geftorben bdfe? 


„wie, Sünder, hieher gefommen, aus jenen Orten ber wirk⸗ 
„lichen Belt — in diefen Aufenthalt der Tiefe? Aus jener 
„Welt der Uebel in diefe Welt der noch herrfchendern Uebel? 
„wie lange Zeit wirft du ächzen .Cum heraus zu fommen)? 

„Ahriman ſpricht: Sch Brauche dieſen Menfchen nicht 
„zu ſtrafen, ich der ich Strafe bin jedem, ber in ber Welt 
„‚voanbelte den Weg ber Bedrädung — — Man gebe ihm 





Ä aos 
„zu eſſen im Uebermaaß Faͤulniſſe, wer nur Boͤſes ſucht — 
„— dem wird dieſe Speiſe ſeyn nach dem Tode. Das 
„ſuͤndhafte Weib, ganz unrein im Gedanken, unrein im 
„Wort, unrein in der That, die ſchlecht unterwieſen ihren 
„Gatten nicht, wie ihren Herrn ehrt, dieſe Arge wird wre 
„andres genießen nach ihrem Tode 21). 

Durch dieſes merfwürdige Bruchſtuͤck koͤnnen wir ö 
manche zerjireute, abgeriffene Stelle der Zendſchriften vereinis 
gen, müffen es aber felbft wieder durch jene ergänzen, weil 
es 3. B. des Uebergangs über die Brüde Tfchinevad und 
andrer Umftände nicht erwähnt. Folgende Bemerkungen gehn 
aus dem Bruchſtuͤck hervor : 

Erftens: daß man ben Eeelen nach dem Tode, wie 
wir fchon mehrmals bemerften, einen feinen Atherifchen Körs 
per zufchrieb. Der Duft fleigt zur Naſe; die Seele des 
Sünders empfindet Faͤulniß u. f. w. 

Zweitens: die Seelen nehmen audy mach bem Xobe 
Nahrung zu füh. Die Seele des Gerechten trinkt den Bal⸗ 
fam Mediozerem; die Seele des Suͤnders ift Fäulniffe 5 
fie hat alfo einerlei Nahrung mit den Devs felbft 2%. ; Bon 
Nahrung, welche die Seligen in Gorobman genießen, Lt 
den übrigen Zendfchriften nicht die Rebe; doc, folgt diefe 
Annahme, wenn wir aud nicht auf das Zeugnif dieſes 
Bruchſtuͤcks fehn, aus dem Gegenfag von felbft; da Die Deus 
Nahrung. genießen. 

Drittens: merkwuͤrdig ift, daß ber Berfaffer. dei 
Bruchſtuͤcks, obwohl er im Allgemeinen von den Seelen ber 
Gerechten und ber Suͤnder ſpricht, noch für nöthig fand, 
befonders zu bemerfen-: daß die Seelen ber Weiber daſſelbe 
Schickſal haben würden, wie die Seelen der Männer. Dies 
befrembet allerdings, ba in ber ganzen Zenbfage durchaus 

2) Bend-Avefla ©. 1. p. XXII- XXXV. “ 
2) Bendibab Farg. VII. B. 2. p. 397. 
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fein Grund vorkommt, . bey eine ſolche Bemerkung nöthig 
machte und Männer und Weiber überall gleich geftellt wers 
den. Die Abficht des Derfaffers ift indeß deutlich, er wollte 
blos dabei den Weibern ins Gedächtniß bringen: baß Vereh⸗ 
zung ihres Mannes und Gehorſam zu ihren erften Tugenben, 
und Vernachläßigung bderfelben zu ihren größten Laſtern ge 
höre und daß .in jener Welt vorzüglich darauf Ruͤckſicht ge 
nommen’ werben würde, 

2: Die Perfonification alles Guten, was ein Mensch auf 
Erben gedacht, geredet, gefhban hat, und das ihn als eine 
Schöne der Unfterblichfeit in die Wohnungen der Seli⸗ 
gen begleitet, ift ganz im Geift der heiligen Sage, uadı dem 
alles, jeder Gedanke, jede Handlung als etwas fiir ſich bes 
ſtehendes, als Perjon betrachtet wird, Daß diefe Perſonifi⸗ 
cation des guten, eignen Geſetzes, welches der Menſch bes 
folgte, übrigens nur allegorifch zu verftchen, und als Bild 
des guten Gewiſſens, des eignen Bewußtſeyns, das bie 
Seele des Gexechten in jene Welt begleitet, zu betrachten if, 
Jeuchtet von felbft ein. 

‚ Bergleichen wir das Bruchſtuͤck mit ber angeführten 
27 aus Vendidad, fo find beibe fehr gut mit einander zu 
vereinigen. Im Vendidad wird mehr auf bie Außere Lage 
der Seele gefelin; wer fie ſchuͤtzt; welchen Weg fie ninumet, 
am über bie Brüde Trhinevad zum Gorodman zu gelangen; 
das Bruchſtuͤck ſieht mehr auf ihren innern Zuftand und ſchil⸗ 
dert, wie fie ſich durch eignes Vewußtſeyn zum Genuß der 
Seligkeit erhebt. 

Die Worte der Vewillldumnung. der Seligen ſind in 
beiden Stellen dieſelben; nur werben fie im Vendidad Bah⸗ 
man ſelbſt; in dein. Bruchitüd aber ben übrigen. Seligen in 
ben Mund gelegt. Die ganze Stelle bes Vendidad wird im 
Afrin⸗Dahmans in der Form eined Gebets, doch mit 
Berufung auf Aveſta, d. i. den Vendidad, und einer Art 
von Umfchreibung vorgetragen... „Ihr Cber feligen Seele) 
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„Theil fey Ormuzd und Amfchaspande Höhe, Goldthron, 
„wie gefthrieben fteht in Avefta: Gorobman, in deß Mitte, 
„Drmuzd, in bei Mitte Amfchaspande, in def Mitte 
„Heilige find. Dringe biefe felige Setle in Gorodman, in 
„deß Mitte alle Feruers der Heiligen fchweben. Bahman 
„wird fi) von feinem Goldthron erheben, Bahman, erfter 
‚der Amfchaspande. Umgeben mit dem Goldrod wird er 
„der Gluͤcklichen Seelen befleidven mit Gold, Nicht Ahria 
„man, nicht Devs werden ihr Plage und Gram machen 
„dürfen. Wie das Lamm Schuß fucht vor dem Wolf, wenn's 
„in Schreden zittert vor des Wolfe Anblick, — fo follen 
„auch Devs und Darudid zagen und zittern beim Geruch 
„der glüdlichen Seelen u. ſ. w. 23) Die Art, wie der 
Vendidad bier als Avefta behandelt wird, deutet auf ein jüns 
geres Zeitalter; die Ideen felbft find durch Umfchreibung ers 
weitert, doch im Grunde ganz Diefelben. | 
Die in dem Bruchſtuͤck enthaltene Lehre, daß die Seele 
nach dem Tobe noch drei Tage bei dem Körper bleibt, und 
erft am vierten Tage fi) zum Gorobman erhebt, wird auch 
im Vendidad deutlich ausgefprochen. „Weder Stöße, noch 
„Wunden wird er (ber Gerechte) leiden, und ber Tag feis 
„ner Lebensunterfuchung, der vierte nad) feinem Tode, 
„wird ihm ein Tag der Erquidung ſeyn, wie die Drei vor 
‚„berigen Nächte 20). ” | ® 
Bon biefem erften, auf ber Brüde Tſchinevab 
am vierten Tage von Ormuzd über bie Todten gehaltenen 
Gericht, wirb am mehrern Orten gefprochen 25); und jebe 
Seele ift ihm unterworfen. Wer nun gerecht erfunden wurde, - 
den begleiteten die Izeds zum Sig ber Seligen; der Sünder 
mußte zum Duzahk, d. i. in bie Hölle wandern. Ganz aͤhn⸗ 


23) Zend⸗Aveſta B. 2. p. 146. 
2) Vendidad Farg. VH. B. a. p. 337. 
235) Bun⸗Deheſch XU. Zend⸗Aveſta B. 3. P. 125. 123. 
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lich den Ideen, welche Jeſus in dem Gleichniß vom reichen 
Manne und dem armen Lazarus barftell. Der arme Be 
rechte ftirbt, und feine Seele wird getragen von ben Engeln 
in Abrahams Schooß. (Auch Zoroafter betet: „Wenn ih 
„sterben fol, laß Aban und Bahman mid; tragen in ben 
„Schooß der Zreide 20)1) Der reiche Sünder ftirbt med 
feine Seele wandert fo fort zu bem Wohnort der Verdammten, 
zur Hölle. Bon hier kann er in den Himmel berüberichen, 
gerade wie bie Bewohner des Duzahks durch den‘ Schlund 
. anfer ber Brüde, ohne dahin gelangen u koͤnnen. 

Der Aufenthautsort der gerechten Seelen ift alfo Go⸗ 
rodman, das vom Urlicht umfloßne, veſte Gewölbe bes Hin 
meld, wohin die Bruͤcke Tſchinevad führt. Wie man ih 
eigentlich diefen Wohnort ber Seligen dachte, wird nicht deuts 
lich gefagt; mahrfcheinlich verband man Damit die Idee einer 
fehr fchönen Gegend, wo alles im Ueberfluß ift; wenigſtens 
ift mehrmals die Rede von himmliſchen Gerächen und Düften, 
womit Gorobman angefült ift 27). An dieſem Ort halten 
fi) nun alle Feruerd und Seelen auf, bie fchon auf Erin 
gelebt haben, oder noch leben werden; allein fie find nicht fo 
an Gorodman gebunden, daß fie ihn nicht verlaffen bürften 
Sie ſchweben vielmehr über die Brüde Tſchinevad umd bet 
Albordj herunter auf die Erde, eilen hier in ganzen Shaw 
ren En Gerechten auf ihr Gebet zu Hilfe und bewirken tan 
fendfältigeds Gute, indem fie ſich überall den Naturfeinden 
widerfegen , und die Abſichten Ormuzd befördern 2°). Anh 
merden ausgezeichneten heiligen Seelen von Ormuzb Yen 
ter und Gefchäfte übertragen ; fo ift Hom, wie auf all 
Eeiten der Zendfchriften gelehrt wird, Schußgeift und König 
bes Alborbj geworden; nah BunsDehefch hatte jede Per 


%) Zend⸗Aveſta B. 1. p. 68. J 
27) Zend⸗Aveſta B. 2. p. 116. 
28) Siehe ben ganzen JeſchtzFarvardin u. ſ. m 








409 


vinz einen verfiorbenen Helden zum Beichäger und Zoroas 
fter war nach feinem Tode Oberhaupt von allen geworben 29). 

Der Aufenthaltsort der Sünder, ober Verdammten tft 
der Duzahk, die Tiefe ober Urfinfterniß, das Reid Ahris 
mans, bie Hölle, welde man fich unter der Erbe dachte. 
Der Schlund oder Eingang zu dieſem Abgrunde befand ſich 
unter. der Brüde Tſchinevad, fo, daß die, welche die Bruͤcke 
nicht paffiren durften, von den Deus hinabgefioßen wurden, 
Sp wie Gorodman durch himmlifche Gerüche, Düfte und 
Licht charakterifirt wird; fo der Duzahf durch Finſterniß , 
Faͤulniß und uͤble Geruͤche. In Vergleichung mit der Sage 
der Hindu, weicht hier die Zendſage in mancher Hinſicht ab. 
Dort ſind die Wohnungen der Seligen in ſieben, oder we⸗ 
nigſtens in drei Hauptſtufen getheilt, welche die Seele nach 
den verſchiedenen Graden ihrer Reinheit und Heiligkeit bezie⸗ 
ben; eben fo beſteht die, unter der Erbe beſindliche Hölle in 
fieben Abtheilungen , in welchen die Strafe ftufenweife,, nach 
ben Grade ber Strafbarfeit der Sünder verftärkt wird. Die 
Zenbfage kennt nur einen Ort der Seligfeit , nur einen 
Drt ber Verdammung. 

Die Zeit des Aufenthalts im Duzahk oder die Dauer 
ter SHöltenftrafe richtet fich nach der Größe und Menge der 
Verbrechen, welche ver Sünder begangen bat. Jeder Sünde 
iſt im Geſetz eine beitimmte Anzahl Jahre Hoͤllendauer zuers 
kannt; wenn ber Sünder ſich nicht befehrt und nicht die zur 
Reinigung und Löfung feiner Seele erforderlichen Opfer 
bringt. Alle Seelen verlaffen deu Duzahk indeß bei der Aufs 
erſtehung der Tobten, wo bas jüngfte Gericht ihrer wartet. 

Nach der verfchiedenen Beltimmung der Dauer der 
Hoͤllenſtrafen, muß alfo von Zeit zu Zeit eine Befreiung ber 
Seelen, welche ihre Strafe überftanben, ftatt finden. Sie 

koͤnnen aber auch noch vor diefer Zeit durch die Gebete 


29) Bun:Depefd XXX. B. 3. p. 109. 
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ihrer Verwandten, befreit werben. Die Haupſſtelle hier⸗ 
über fteht im Benbidab. Die Gebete muͤſſen an Ized Dah⸗ 
man gerichtet werben, der die gereinigten Seelen von Se⸗ 
roſch empfängt, und zum Gorodman führt. Eltern muͤſſen 
für ihre Kinder dreißig feierliche Gebete bringen, und des 
für werben fehzig Tanafurs getilgt; d. i. es werben 
ſechzig Shuden vergeben, welche nicht über die Brüde lie 
Ben. Eben fo müffen Kinder für ihre Eltern breißig Ge 
bete feiern, welche dieſelbe Wirkung haben. ben jo viele 
Gebete müffen Gefchwifter für einander bringen, umb dieſe 
haben biefelbe Wirkung. Für Großeltern bringen bie End 
fünf und zwanzig Gebete, und tilgen dadurch funfiig 
Tanafurs; und fo werben alle Grabe der Verwandtſchaft be 
flimmt 30), Allen diefen Borfchriften liegt der Satz zum 
Grunde: daß die guten Handlungen der Zrommen 
auc den Suͤndern zugerechnet werben können, ein 
Grundfaß, der in einem jüngern Pehlwi⸗Afrin Mar an 
gefprochen wird. „Laß, heißt es, dieſen Ormuzbbieher Theil 
„nehmen an bem Edeln, was ich und bie Gerechten in ber 
„Welt thun 32.” Kann man hier wohl‘ den Grundquel 
des Fegfeuers und ber Seel meſſen ber römifchen Kirche 
verkennen? | 

In den Zendfchriften findet ſich über die Zeit dieſet 
Freilaffungen aus dem Duzahk keine beſondere Nachricht; 
auch ſcheint wohl aus der Sache ſelbſt zu folgen, daß dies 


ſo oft geſchehe, als eine Seele die ihr beſtimmte Strafe au 


geſtanden habe, ober ſobald, ſie durch die Gebete ihrer Ber 
wandten erloͤſt ſey. Allein nach Anquetil bu Perrot 
glauben. die Parſen, daß dies mir in ben letzten fünf Tu 
gen des Jahrs gefchehe, in welchen alle Seelen Erlaubnif 
hätten, den ⸗ Ouzahk zu. verlaffen und ihre Verwandten zu be 


2) Vendidabd Karg. XII. 8. 2. p. 357. 
3) Zend-⸗Aveſta B. 2. p. 149. ' 
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fuchen. In den fünf vorhergehenden Tagen ftaften bie Sees 
len der Seligen Befuche bei ihren Verwanbten ab; daher find 
biefe zehn Tage unter dem Namen Gathas als große Feſte 
heilig und die Parfen machen dazu allerhand große Zuräftuns 
gen. Die verdbammten Seelen, deren Strafzeit um ift, ober 
die durch Gebete eriäft find, und ſich befehren, gehen nun 
zum Gorodman; die andern mäflen am Enbe bes fünften 
Tags in ben Duzahk zuruͤckkehren 39. In einem jüngern 
Pehlwigebet, ift diefe Lehre vollſtaͤndig ausgebrädt. „Or⸗ 

. „muzbd entleert in diefen fünf Tagen den Duzahk; die eis 
„geſchloßnen Seelen werden von Ahrimans Plagen erläft, 
„wenn fie Buße thun und fi) ihrer Sünden ſchaͤmen, und 
nehmen himmliſche Natur an; ihre eignen und ihrer 
„Familie verdienftoolle Thaten find die Töfung: 
„alle übrigen fehren zum Duzahk zuruͤck. Died thut Drs 
„muzd ein Sahr wie bas andre; den Seelen wirb liehliche 
„Speiſe gebradyt und neue Kleider und Afergan 39.7 — 
Sind diefe Fefte und die daran gefnüpften Ideen alt, wie 
wohl nicht zu bezweifeln ift, fo muͤſſen bie Zendſchriften, 
welche davon handeln, verloren ſeyn. 

Die Seelen, deren Verbrechen zu groß ſind, ober für 
welche bie vorgefchriebenen Gebete nicht gebracht werben, 
muͤſſen bis zur Auferſtehung ber Tobten im Duzahk ausdauern. 
Mamentlich find darunter Mefchia und Mefchiane, das 
erfte Menſchenpaar, weil fie durch ihre Sünde ihr. ganzes 
Geſchlecht unglüdlidy machten. Wie endlich nach der Anfers 
ftehung der Todten alle Berbammten im Feuer gereinigt, und 
begnadigt werden, wollen wir bei ber Lehre vom Weltende 
vortragen; die Beltimmung aller Menfchen ift: ewige Gluͤck⸗ 
feligfeit, vereinigt mit Ormuzd auf der neuen Erbe, 


2) Zend⸗Aveſta B. III. Bürgerl. und gottesdienſtl. Gebräuche 


der Parſen. 8. X. 
3) Zend⸗Aveſta B. 2. P. 173. 
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Die Zendſage weicht hier etwas von der Lehre der 
Hindu ab; fie laͤßt alles Boͤſe verſchwinden, und fo ben 
Zweck ber Koͤrperwelt volljtänbig” erreicht werben. Die Sage 
der Hindu macht bier, wie es fiheint, Ausnaßmen, und febt 
gewiſſe Verbrechen veft, welche eine Vergebung finden, und 
wofür die Sünder mit den Oberhäuptern ber böfen Geifter 
son Ewigkeit zu Ewigkeit in ber Hölle follen gequält werben. 
Als eine folde Sünde wirb im Schaftah dee Brabma ber 
Selbitmord befiimmt. Da indeß nad) dieſer Sage, wie fie 
in andern Hindufchriften vorgetragen wird, bie Schöpfung 
immer wieberfehrt, fo lange noch Boͤſes da ift, folglich die 
Gelegenheit, fich zu beſſern, nie aufhört, müffen wir die Sage 
der Hindu noch genauer kennen, um mit Gewißheit zu ents 
fheiden. — Unmöglid) koͤnnen ‚wir aber biefen Gegenftand 
verlaffen, ohne an den Streit über die Ewigfeit der Hoͤllen⸗ 
trafen in ber chriftlichen Kirche zu erinnern! 

Die Art und Weife der Strafe im Duzahk wirb nicht 
näher angegeben; es heißt zwar, daß die verdammten Seelen 
brennen und mit Yäulniffen gefpeift werden, doch ſcheint 


- ber erite Ausdrud nur allegorifch genommen zu werben. Die 


Hindu malen dagegen ihre Hölle in allen fieben Abtheilungen 
umftändlich aus, und gebrauchen ale Strafmittel vorzüglich 
das Feuer, weiches in ber Zendſage erft am Ende der Belt 
eintritt, .Die Hölle der Juden und Chriften tft alfo im 
Grunde aus ben Vorftellungen beider Bölter zufammengefeßt; 
weil dabei von Finfternig, Helen und Zähnflappen, wie 
von Feuer und Flammen ald Strafmitteln die Rebe iſt. 











XIII. 


Bon der Offenbarung Ormuzd. Sittenlehre. Buͤr⸗ 
gerlihe und gottesdienftlihe Geſetze. Vergleichung der 
Gefege Ormuzd mit den Gefepen Jehova's. 


I, gelangen hier zu einem wichtigen Punkt unferer Uns 
terfuchung. Zuerit wollen wir beflimmen: was man eigent- 
ih in den Zendbüchern unter Offenbarung Ormuzd 
verfteht; und welchen Zwed man. Diefer Offenba⸗ 
sung zufhreibt? 

Der Suhalt diefer Offenbarung laͤßt fi) nach ben Zend» 
fchriften unter vier Hauptgefichtspunfte bringen. Er enthält 

Erftlihs bie ganze heilige Sage, von Zervane 
Akerene, als Urgrund allee Dinge, von Ormuzd umd 
Ahriman, von ber Schöpfung der Kichtwelt und Narhtwelt, 
dem Kampf zwifchen beiden, von der Schöpfung des Mens 
fchen, feinem Standpunkt auf der Erde und feiner Indlichen 
Beftimmung ; von ber Auferftehung der Todten und bem Enbe 
ber Welt. Allee, was das Zendvolf von biefen Dingen 
wußte, hatte, wie unzählige Male gefagt wird, Ormuzd 
offenbart. Der Vendidad legt alle diefe Lehren Ormuzd 
felbft in ben Mund; unb in einer fpäter gefchriebnen Stelle 
im Izeſchne heißt ed: „Wie Ormuzd dem Zoroaſter auf 
„ſein Begehren die ganze Auferftehung und alles, was fich 
begeben fol, enthuͤllet hat; wie Zoroafter vom Herzog 
„der Devs und der ganzen Auferſtehung, und alled, was 
„ſich begeben fol, gerebet hat, wie Ormuzd felbit es ihm 
„gelehrt, fo red' auch ih, Zorvafterse Schäler .“ 

Die Offenbarung enthält 

Zweitens: alle Vorfchriften zu gottesbienftlichen Ges 


1) Zend⸗Aveſta B. 1. p. 129. 
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bräuchen und Handlungen; fie machen den größten Theil bes 
Vendidad aus und werden Ormuzd felbft in ben Mund ges 
legt. 0. | 
Drittens: bie Gittenlehre bes Zendvolfs, wie 
fie im Zend: Avefta überhaupt und im Bendidad insbes 
fondre enthalten ift, und j 
| Viertens: bie ganze bürgerliche Gefeßgebung, welche 

als ein Theil ber GSittenlehre betrachtet, und im Benbibad 
Ormuzd felbft in den Mund gelegt wird. 

Der Zwed bdiefer Offenbarung ift zweifach. Gie if 
erftlih: dem Menfchen Mittel, das Boͤſe zunübermwinden, 
alles moralijche und phnfifche Uebel von fich zu entfernen, im 
Guten ſich zu ftärfen, und fih in Ormuzd Welt zu verberr 
lichen. Diefer Zwed wird auf allen Seiten der Zendfchriften 
gelehrt; fie ift aber auch zweitens, Mittel den irbifchen 
Wohlſtand des Volks zu befördern, den Ormuzd wie Je⸗ 
bova an bie Ausübung feines Geſetzes knuͤpft. So heißt 
es im Vendidad ausdrädlidh: „Wer die Steine betreten Hat, 
‚Cd. 18 wer nad) dem Gefeß den Öffentlichen Gottesdienft 
„verrichtet) wird reich, wenn er Mangel hat; befommt 
„Kinder, wenn er feine hat; befonmt viel Güter, wenn er 
‚dürftig ift; bat er Mangel an allem, fo werben ihm lies 
„gende Guͤter zu Theil, die vortrefflih und mit lebendigen 
„Geſchoͤpfen aller Art angefüllt find, und das von jest an 
„bis zu’ feinem Tode I.’ Was dabei die Offenbarung 
Ormuzd vortheilhaft auszeichnet, tft, daß fie ben eriten 
Zweck durchnus zum Hauptzweck macht, und ben zweiten nur 
fo beiläufig aufitellt; dagegen Jehova beim Mofes ben 
zweiten faft allein aufftellt und den eriten nur ahnden läßt. 

Die heilige Sage felbft, als den Haupttheil-bes In⸗ 
halte der Offenbarung, übergehn wir bier und halten uns 
an den drei letzten Geſichtspunkten. 


2) Vendidab &. IV. and Farg. XXII. ganz. 
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. Die Gefebe und Borfcheiften für gottesbienftliche Ges 
Bräuche und Handlungen, als Opfer, Reinigungen u. f. w. 
find von Wichtigkeit. Wir wollen uns bemühen, zuerſt den 
Geſichtspunkt aufzuftellen, aus welchem: fie betrachtet werben 
müffen. Die Körperwelt nimmt in ber Zendfage, obwohl fie 
nur als etwas Zufälliges dargeftellt wird, doch als Mittel 
zur Ueberwindung und Siustilgung des Boͤſen einen bedeutens 
den Rang ein. Die Wichtigkeit der Begriffe von rein und 
unrein in berjelben, haben wir ſchon kennen gelernt, unb 
fie find es vorzüglich, worauf. der ganze-Außere Gottesbienft 
und alle damit. zufammenhangenden- Seremonien und Ge 
Bräuche ſich beziehen. Die koͤrperliche Verunreinigung ift 
Ormuzd eden fo ein Ereuel, ald die moralifche ; beides ift 
völlig gleich und gleich ftrafbar. Durch Berührung unreiner 
Dinge, 3. 2. eines tobten Körpers, ber von Ahriman 
befeffen wird, bekommt diefer Feind des Neinen eben fo viele 
Gewalt über den Menſchen, als durch die Begehungen böfer 
Handlungen, und folglih haben Gefege in Beziehung auf 
die Reinheit des Körpers eben fo viel Gewicht, als die auf 
Reinheit des Geifted ober moralifche Handlungen, und es 
kann nicht auffallen, wenn eben der Geſetzgeber, ber ein 
Geſetz giebt: fein gegebnes Wort zu halten; zwanzig: Bor 
fchriften giebt, wie ein todter Hund behandelt werben foll, 
damit fich feiner durch die Berührung bdeffelben verunreinigt. 
Aus diefem, in ben Zendfchriften überall aufgeftellten Ges 
fihtspunft betrachtet, gewinnen die Vorfchriften äußerer Ges 
bräuche und die Reinigungsgefege überhaupt ein höheres Ins 
terefle, ald man ihnen gewöhnlich  zugefteht, und wir find 
allein auf diefem Wege im Stande, in den wahren Geift ber 
alten Religionen einzubringen. 

Wei dem Außern Gottesdienft bed Zendvolks wirb ber 
Menſch aus zwei verfchiedenen Gefichtspuntten dergeftellt: 
Einmal ald gut und rein, wobei bie vorgefchriebenen Ges 
brauche als. Mittel betrachtet werden, ihn gut und rein gu 
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erhalten und noch volllommmer zu machen, und zweitens als 
böfe und unrein, wo banın bie vorgefehriebnen Gebraͤuche 
Mittel find, ihn wieder gut und rein zu machen. 

Die Mittel, den Menfchen gut und rein gu erhalten, 
find: 

Erſtlich: das Gebet. Zu allen Zeiten der Nacht 
und des Tags, bei allen Gefchäften und Begebenheiten feines 
Lebens, muß der Meheflan zu Ormuzd, den Amſchaspands 
und allen Wefen der reinen Echöpfung beten; biefer Befehl 
findet fi) auf allen Seiten der Zendfchriften. Das Gebet 
macht Gott angenehri, macht ftart in der Bekämpfung bed 
Böfen und hat die Berheißung der Erbörung, wenn es mit 


‚ Reinheit und Inbrunft gebracht wird. Der Begriff des Ges 


bets und feiner Wirkungen ift völlig berfelbe, wie im neuen 
Teftament. Auch der Ormuzbbiener betet zu feinem Bater 
im Himmel, und alles liegt ihm an ber SHeiligung unb Bew 
berrlichung feines Namens; auch er betet täglich, in Or⸗ 
muzd Reich zu gelangen; auch er flebt? dag Ormuzd 
Wille, fein Gefeg, auf der Erde, wie im Himmel geſchehen 
möge; auch er bittet täglich um Nahrung, und alles, was 
er bedarf, und flehet täglich um Vergebung aller feiner Suͤn⸗ 
den, und zwar ganz im Sinn der chriftlichen Beichte; er 
bittet um Abwendung der Verführung der Devs und um Er⸗ 
loͤſung von allem Uebel; auch er thut fein Gebet, ohne feis 
nen Geift durch die Betrachtung der Größe feines Schoͤpfers, 


der die Welt durch ſeine Macht trägt und ewig in Herrlich 
. teit verfehlungen ift, zu erheben. Die Belege zu diefen Be 


hauptungen finden ſich auf allen Seiten der Zendfchriften, in 
Gebeten, die zum Theil durch ihre erhabene Einfalt und 


kindliche Herzlichkeit noch jetzt als Mufter dienen Fönnten. - 


Man kann in der That das Gebet Jeſu einentkurzen 
Auszug aus dem Gebeten ber Zendfchriften nennen, und zu 
jeber Bitte finden ſich mehre faft wörtlich gleichlautende Pas 
zallelftellen. Zwar betet Zoroafter zu Ormuzd: Zerſchlage 
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ben Uebermugb des Turanivas (Könige von Turan) 9 
oder, wie oft gefchieht, die Anhänger der Devs nicht zu bes 
günftigen; aber eben fo oft wird gebetet: alle Irrenden zu 
befehren, und ‚„„Wenn ein Menfch dich aufbringt durch feine 
„Gedanken, durch feine Worte, durch feine Thaten; hinges 
„riſſen ober nicht bingeriffen durch Leidenfchaft, und er des 
„muͤthigt fich tief vor dir und ruft dich an, fo fey ihm Freund, 
„o Ormuzd! — fo wie auch ich dem Menfehen, der mich . 
„aufbringt durch Gedanken, durch Worte oder That, hinges 
„riſſen oder nicht bingeriffen durch Leidenfchaft, wieder Freund 
„bin, wenn er mid) bittet mit Demuth 9). 

Das zweite Mittel ift das Leſen des Aveſta, des 
Vendidad, oder bed Worted Ormuzd. Es muß täglich 
geſchehen, fowohl durch ben Deftur bei dem Öffentlichen 
Gottesdienft, ale von jebem fir ſich; dies giebt Kraft, dem 
Devs zu wiberfichen, fie zu ſchlagen und verfhafft Verges 
bung der Suͤnde. „Es lefe, beißt es im Vendidad, dieſen 
„Vendidad der Deftur, es Iefe ihn, wer gefündigt hat 5). 

Das dritte Mittel ift der ganze Feuerdienſt zur 
Berehrung Ormuzd, in bem geweihten Feuerort oder Feuers 
tempel 6), wodurch eigentlich das feierliche Gebet der Prie⸗ 
fter erft feinen Werth erhielt. Die dabei zum Grunde liegen⸗ 
den Ideen haben wir fihon erörtert. Es ift überhaupt auch 
nur die Rede von ben Gebeten des Öffentlichen Gottesdiens 
ftes; für fich Fonnte der Ormuzddiener beten, in der Nacht 
auf feinem Lager, oder wo er ſich befand. 

Mit dem Feuerbienft, der überaus heilig gehalten 
wurde, war bie Darbringung von Opfern, bie jeboch eine 


3) 3end⸗Aveſta B. ı. p. 185. 

4) Zend⸗Aveſta B. 1. p. 97. 

5) Mendibab Farg. V. B. 2. p. 324. 

6) Siehe ben erſten — : Ueber Tempel, Bötterbilder u. ſ. w. 
27. 
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ihrer Verwandten, befreit werben. Dig Haupfikelle hier⸗ 
über fteht im Vendidad. Die Gebete müflen an Ized Dah⸗ 
man gerichtet werben, der die gereinigten Seelen von St 
roſch empfängt, und zum Gorobman führt. Eltern muͤſſen 
für ihre Kinder dreißig feierliche Gebete bringen, und bas 
für werben ſechzig Tanafurs getilgt; d. i. es werden 
ſechzig Suͤnden vergeben, welche nicht über die Bruͤcke lies 
ben. Eben ſo mäffen Kinder für ihre Eltern dreißig Ges 
bete feiern, welche diefelbe Wirkung haben. Eben fo viele 
Gebete müffen Gefchwifter fir einander bringen, und biefe 
haben diefelbe Wirkung. Für Großeltern bringen bie Enkel 
fünf und zwanzig Gebete, und tilgen dadurch funfzig 
Tanafurs; und fo werden alle Grabe der Verwandtſchaft bes 
flimmt 3%. Allen diefen Borfchriften Ilegt ber Gap zum 
Grunde: daß die guten Handlungen der Frommen 
auch den Sundern zugerechnet werben fönnen, ein 
Grundfag, der in einem jüngern Pehlwi⸗Afrin Mar and 
gefprochen wird, „Laß, heißt es, biefen Ormuzddiener Tpeil 
„nehmen an dem deln, was ic; umb die Gerechten in ber 
Belt thun 3). Kann man bier wohl’ den Grundquell 
des Kegfeuers und ber Seelmeifen der ehmifchen Kirche 
verkennen? 

In den Zendſchriften findet ſich über bie Zeit dieſer 
Freilaflungen aus bem Duzahk keine befandere Nachricht; 
auch fcheint wohl aus der Sache felbft zu folgen, daß bies 
ſo oft gefehehe, ald eine Seele Die ihr beffimmte Strafe aus⸗ 
geftanden babe, oder ſobald, fie durd) die Gebete ihrer Ber 
wanbten erlöft.fey. Allein nach Anquetil du Perron 
glauben. die Parfen, daß dies nur in ben leuten fünf Ta 
gen des Jahre geſchehe, im welchen alle Seelen Erlaubniß 
hätten, den⸗Ouzahk zu. verlaffen und ihre Verwandten zu bes 


2) WBenbibab Farg. XII. B. a. p. 357. 
31) Zend⸗Aveſta B,. 2. p. 149. ' 
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fuchen. In ben fünf vorhergehenden Tagen finkten die Sees 
len der Seligen Beſuche bei ihren Verwandten ab; baher find 
biefe gehn Tage unter dem Ramen Gathas als große Fefte 
heilig und die Parfen machen dazu allerhand große Zuräftuns 
gen. Die verbammten Seelen , deren Strafzeit um ift, ober 
bie durch Gebete erlöft find, und fich befebren, gehen nun 
zum Gorodman; die andern mäflen am Enbe bes fünften 
Tags in den Duzahf zuruͤckkehren 33). In einem jüngern 
Pehlwigebet, iſt dieſe Lehre wollftändig ausgebrädt. „Or⸗ 
„muzd entleert in dieſen fünf Tagen den Duzahk; bie eins 
„geſchloßnen Seelen werben von Ahrimans Plagen eriäft, 
‚wenn fie Buße thun und fich ihrer Sünden ſchaͤmen, und 
;,nehmen bimmlifche Natur an; ihre eignen und ihrer 
„Familie verdienftvolle Thaten find die Löfung: 
„alle übrigen ehren zum Duzahk zuräd. ‚Died thut Ors 
„muzd ein Jahr wie das andre; den Seelen wird liebliche 
„ESpeiſe gebradyt und neue Kleider und Afergan 33. — 
Sind diefe Fefte und die daran gefnüpften Ideen alt, wie 
wohl nicht zu bezweifeln ift, fo müflen die Zendfehriften, 
welche davon handeln, verloren. feyn. 

Die Seelen, beren Verbrechen zn groß find., ober für 
welche die vorgefhriebenen Gebete nicht gebracht werben, 
muͤſſen bis zur Auferftehüung der Tobten im Dahl ausbauern: 
Namentlich find darunter Mefhia und Mefchiane, das 
erfte Menſchenpaar, weil fie durch ihre Sünde ihr. ganzes 
Geſchlecht unglüdlicdy machten. Wie endlich nad) der Anfers 
ftehung der Todten alle Verdammten im Feuer gereinigt, und 
begnabigt werden, wollen wir bei ber Lehre vom Weltende 
vortragen; die Beitimmung aller Menfchen ift: ewige Gluͤck⸗ 
feligfeit, vereinigt mit Ormugzb auf ber neuen Erbe, 


32) Zend⸗Aveſta 8. III. Bürgerl. und gottesdienftl. Gebräude 


Ser Parſen. $. X. 
3) Zend⸗Aveſta B. 2. p. ı73. 
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Die Zenbfage weicht hier etwas von ber "Lehre ber 
Hindu.ab; fie laͤßt alles Boͤſe verfchwinden, und fo ben 
Zweck ber Körpermwelt vollftänbig” erreicht werben. Die Sage 
der Hindu macht hier, wie es fcheint, Ausnahmen, und ſetzt 
geriffe Verbrechen veft, welche Feine Bergebung finden, und 
wofür die Sünder mit den Oberbäuptern ber böfen Geifter 
son Ewigkeit zu Ewigfeit in ber Hölle follen gequält werben. 
Als eine ſolche Suͤnde wird im Schaftah des Brahma ber 
Selbſtmord beftimmt. Da indeß nad) biefer Sage, wie fie 
in andern Hinduſchriften vorgetragen wird, bie Schöpfung 
immer wieberfehrt, fo lange noch Boͤſes da if, folglich die 
Gelegenheit, fich zu beffern, nie aufhört, müffen wir die Sage 
der Hindu nod) genauer Sennen, um mit Gewißheit zu ents 
fheiden. — Unmoͤglich fönnen ‚wir aber biefen Gegenfiand 
verlaifen, ohne an ben Streit über die Ewigfeit der- Höllen- 
frafen in ber chriftlichen Kirche zu erumern! 

Die Art und Weiſe der Strafe im Duzahf wird nicht 
näher angegeben; es heißt zwar, baß die verbammten Seelen 
brennen und mit Faͤulniſſen gefpeift werben, doch ſcheint 


- ber erfte Ausdrud nur allegorifch genommen zu werben. Die 


Hindu malen dagegen ihre Hölle in allen fieben Abtheilungen 
umftänblich aus, und gebrauden als Strafmittel vorzäglidy 
das Feuer, weiches in ber Zenbinge erft am Ende ber Welt 
eintritt. .Die Hölle der Juden und Ghriften if alfo im 
Grunde aus ben Vorftellungen beiber Bölter zufammengefept; 
weil dabei von Finfterniß, Heulen und Zaͤhnklappen, wie 
von Feuer und Flammen als Strafmitteln die Rebe iſt. 








XIII. 


Bon der Offenbarung Ormuzd. Sittenlehre. Buͤr⸗ 
gerlihe und gottesdienftlihe Geſetze. Vergleichung der 
Geſetze Ormuzd mit den Geſetzen Jehova's. 


Wi gelangen hier zu einem wichtigen Punkt unſerer Un⸗ 
terſuchung. Zuerſt wollen wir beſtimmen: was man eigent⸗ 
lich in den Zendbuͤchern unter Offenbarung Ormuzd 
verſteht; und welchen Zweck man dieſer Offenba— 
rung zuſchreibt? 

Der Inhalt dieſer Offenbarung laͤßt ſich nach den Zend⸗ 
ſchriften unter vier Hauptgeſichtspunkte bringen. Er enthaͤlt 

Erſtlich; die ganze heilige Sage, von Zervane 
Akerene, als Urgrund aller Dinge, von Ormuzd und 
Ahriman, von der Schoͤpfung der Lichtwelt und Nachtwelt, 
dem Kampf zwiſchen beiden, von der Schoͤpfung des Men⸗ 
ſchen, feinem Standpunkt auf der Erbe und feiner Tndlichen 
Beftimmung; von der Auferftehung der Todten und bem Enbe 
der Welt. Alles, was das Zendvolk von biefen Dingen 
wußte, hatte, wie unzählige Male gefagt wird, Ormuzd 
offenbart. Der Vendidad legt alle diefe Lehren Ormuzb 
felbft in den Mund; unb in einer fpäter gefchriebnen Stelle 
im Szefchne heißt e8: „Wie Ormuzd dem Zorvafter auf 
‚fein Begehren die ganze Auferfiehung und alles, was fich 
‚begeben fol, enthüllet hat; wie Zoroafter vom Herzog 
‚ber Devs und der ganzen Auferfiehung, und alles, was 
„ſich begeben foll, geredet hat, wie Ormuzd felbft es ihm 
„gelehrt, fo red’ auch ich, Zorvafters Schäler Y.“ 

Die Offenbarung enthält 

Zweitend: alle Vorfchriften zu gottesdienftlichen Ges 


1) Zend⸗Aveſta B. 1. p. 129. 
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braͤuchen und Handlungen; ſie machen den groͤßten Theil des 
Vendidad aus und werden Ormuzd ſelbſt in den Mund ge⸗ 
legt. 

Drittens: die Sittenlehre des Zendvolks, wie 
ſie im Zend⸗Aveſta uͤberhaupt und im Vendidad insbe⸗ 
ſondre enthalten iſt, und 

Viertens: die ganze buͤrgerliche Geſetzgebung, welche 
als ein Theil der Sittenlehre betrachtet, und im Vendidad 
Drmuzd ſelbſt in den Mund gelegt wird. 

Der Zwed biefer Offenbarung ift zweifach. Gie if 
erfilich: dem Menfchen Mittel, das Boͤſe zn überwinden, 
alles moralijche und phufifche Uebel von fich zu entfernen, im 
Guten ſich zu ftärfen, und fi) in Ormuzd Welt zu verherr⸗ 
lichen. Diefer Zwed wird auf allen Seiten ber Zendfchriften 
gelehrt; fie ift aber auch zweitens, Mittel den irbifchen 


Wohlſtand des Volks zu befördern, den Ormuzd wie Je⸗ 


hova an die Ausübung feines Geſetzes knuͤpft. So heißt 
es im Vendidad ausdrädlich: „Wer die Steine betreten hat, 
‚‚Cd. i? wer nady dem Geſetz den Öffentlichen Gottesdienft 
„verrichtet ) wird reich, wenn er Mangel hat; befommt 
„Kinder, wenn er Feine hat; befommt viel Güter, wenn er 
„dürftig ift; hat er Mangel an allem, fo werden ihm lies 
„gende Güter zu Theil, die vortrefflid) und mit lebendigen 
„Geſchoͤpfen aller Art angefüllt find, und das von jegt an 
„bis zu’ feinem Tode 9.’ Was dabei die Offenbarung 
Ormuzd vortheilhaft auszeichnet, ift, daß fie den erſten 
Zweck durchaus zum Hauptzweck macht, und den zweiten nur 
fo beiläufig aufftellt; dagegen Jehova beim Mofes den 
zweiten faft allein aufſtellt und ben eriten nur ahnden laͤßt. 

Die heilige Sage felbft, ald den Haupttheil des In⸗ 
halte ber Offenbarung, übergehn wir bier und halten uns 
an ben drei legten Geſichtspunkten. 


2) Wenbidab $. IV. and Farg. XXII. ganz. 
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‚ Die Gefebe und Borfcheiften für gottesdienftliche Ges 
bräuche und Handlungen, ale Opfer, Reinigungen u. f. w. 
find von Wichtigkeit. Wir wollen und bemühen, zuerft ben 
Gefichtspunft aufzuftellen, aus welchem: fie betrachtet werden 
müffen. Die Körpermelt nimmt in der Zendfage, obwohl fie 
nur ale etwas Zufälliges dargeftellt wird, doch als Mittel 
zur Meberwindung und Sustilgung des Boͤſen einen bebeutens 
den Rang ein. Die Wichtigfeit der Begriffe von rein und 
unrein in berfelben, haben wir ſchon kennen gelernt, und 
fie find es vorzüglich, worauf. der ganze -Außere Gottesdienſt 
und alle. bamit. zufammenhangenden- Seremonien und Ge 
Bräuche ſich beziehen.- Die körperliche Verunreinigung ift 
Drmuzb eden fo ein Ereuel, als die moralifche; beides ift 
völlig gleich und gleich ftrafbar. Durch Berührung unreiner 
Dinge, 3 B. eines. tobten Körperd, ber von Ahriman 
befeffen wird, bekommt biefer Feind des Reinen eben fo viele 
Gewalt über den Menfchen, als durch die Begehungen böfer 
Handlungen, und folgli haben Geſetze in Beziehung auf 
die Reinheit des Körpers eben fo viel Gewicht, als die auf 
Reinheit bed Geiftes oder moralifche Handlungen, und es 
fann nicht auffallen, wenn eben der Gefehgeber, ber ein 
Geſetz giebt:-fein gegebned Wort zu halten; zwanzig: Bow 
fchriften giebt, wie ein todter Hund behanbelt werben foll, 
damit ſich feiner durch die Berührung deffelben verunreinigt. 
Aus bdiefem, in ben Zenbfchriften überall aufgeftellten Ges 
fichtspunft betrachtet, gewinnen die Vorfchriften aͤußerer Ges 
bräuche und bie Reinigungsgefege überhaupt ein höheres Ins 
tereffe, ald man ihnen gewoͤhnlich : zugefteht, und wir find 
allein auf diefem Wege im Stande, in ben wahren Geift der 
alten Religionen einzubringen. ’ 

Wei dem Außern Gottesbienft bed Zendvolks wird ber 
Menſch aus zwei verfchiedenen Gefichtspuntten dergeftelt: 
Einmal als gut und rein, wobei die vorgefchriebenen Ges 
bräuche als. Mittel betrachtet werben, ihn gut und rein gu 
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erhalten und noch vollfommmer zu machen, und zweitens als 
böfe und unrein, wo dann die vorgefchriebnen Gebräuche 
Mittel find, ihn wieder gut und rein zu machen. 

Die Mittel, den Menſchen gut und rein zu erhalten, 


find: 

Erſtlich: das Gebet. Zu allen Zeiten ber Nacht 
und bed Tags, bei allen Gefchäften und Begebenheiten feines 
Lebens, muß der Meheflan zu Ormuzd, den Amſchaspands 
und allen Wefen ber reinen Echöpfung beten; biefer Befehl 
findet ſich auf allen Seiten der Zendfchriften. Das Gebet 
macht Gott angenehra, macht ftart in ber Belämpfung bes 
Boͤſen und hat die Berheißung ber Erbörung, wenn es mit 


‚ Reinheit und Inbrunft gebracht wird. Der Begriff bee Ge⸗ 


bets und feiner Wirkungen ift völlig berfelbe, wie im neuen 
Teftament. Auch der Ormuzddiener betet zu ſeinem Vater 
im Himmel, und alles Liegt ihm an der Heiligung und Ber 
berrlichung feines Namens; auch er betet täglich, in Ors 
muzd Reich zu gelangen; auch er flebt: daß Ormuzd 
Wille, fein Gefeß, auf der Erbe, wie im Himmel gefchehen 
möge; auch er bittet täglich um Nahrung, und alles, was 
er bedarf, und flehet täglich um Vergebung aller feiner Suͤn⸗ 
den, und zwar ganz im Sinn ber chriftlidden Beichte; er 
bittet um Abwendung der Verführung der Devs und um Er: 
loͤſung von allem Uebel; auch er thut fein Gebet, ohne feis 
nen Geift durch die Betrachtung der Größe feines Schöpfers, 
der die Welt durch feine Macht trägt und ewig in Herrlich⸗ 


. Seit verfchlungen ift, zu erheben. Die Belege zu biefen Be 


hauptungen finden ſich auf allen Seiten der Zendſchriften, in 


Gebeten, die zum Theil burdy ihre erhabene Einfalt und 


kindliche Herzlichfeit noch jebt ald Mufter dienen könnten. - 


- 


Man kann in ber That das Gebet Jeſu einentkurzen 
Auszug aus ben Gebeten der Zendfchriften nennen, und zu 
jeder Bitte finden ſich mehre faſt wörtlich gleichlautende Pas 
salfelftellen. Zwar betet Zoroaſter zu Ormuzd: Zerfchlage 
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ben Uebermuth des Turanivas (Könige von Turan) 9 
oder, wie oft gefchieht, die Anhänger ber Devs nicht zu bes 
günftigen; aber eben fo oft wird gebetet: alle Irrenden zu 
befehren, und ‚Wenn ein Menſch dich aufbringt durch feine 
„Gedanken, durch feine Worte, durch feine Thaten; hinges 
„riſſen oder nicht hingeriffen durch Leidenfchaft, und er des 
„muͤthigt fich tief vor dir und ruft dich an, fo fey ihm Freund, 
„o Drmuzd! — fo wie auch) ich dem Menfchen, der mich u 
„aufbringt durch Gedanken, durch Worte oder That, hinge⸗ 
„riſſen oder nicht Bingeriffen durch Zeidenfchaft, wieder Freund 
„bin, wenn er mich bittet mit Demuth 9). 

Das zweite Mittel ift das Leſen des Aveſta, bes 
Bendidad, oder bed Wortes Ormuzd. Es muß täglich 
gefihehen, ſowohl durch ben Deftur bei dem oͤffentlichen 
Gottesdienft, als von jedem fir fich; dies giebt Kraft, den 
Devs zu widerſtehen, fie zu fehlagen und verſchafft Verges 
bung der Sünde. „Es lefe, heißt ed im Vendidad, biefen 
„Vendidad der Deftur, es lefe ihn, wer gefündigt hat 5). 

Das dritte Mittel ift der ganze Feuerdienſt zur 
Berehrung Ormuzd, in bem geweihten Feuerort ober Feuers 
tempel 6), wodurdy eigentlich das feierliche Gebet der Pries 
fter erft feinen Werth erhielt. Die dabei zum Grunde liegens 
den Ideen haben wir fchon erörtert. Es iſt überhaupt auch 
nur bie Rebe von ben Gebeten des Öffentlichen Gottesdiens 
ftes; für fich Fonnte ber Ormuzddiener beten, in der Nacht 
auf feinem Lager, oder wo er ſich befand. 

Mit dem Fenerdienft, der überaus heilig gehalten 
wurde, war bie Darbringung von Opfern, bie jedoch eine 


23) Zend⸗Aveſta B. ı. p. 188. 

4) Zend⸗Aveſta B. ı. p. 97. 

5) MWenbibab Farg. V. B. 2. p. 324. 

6) Siehe ben erften — : Ueber Tempel, Bötterbilder u. f. w. 
27. 
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ganz andre Bebentung haben, als bie Dpfer andrer alten 
Neifer, der Gebrauch des Weihmwaffers u. f. w. verknüpft. 
Der Priefter, welcher das immerbrennende heilige Feuer un 
terhielt, mußte fich mit dem Penom den Mund verbinden, 
damit fein Hauch das Feuer nicht berührte; auch durfte er 
mit der Hand demfelben nicht zu nahe kommen, oder ed anf 
irgenb eine Weife, 3. B. durch Hineinwerfen unreiner Dinge, 
als todter Körper u. f. w. verunreinigen, ober er hatte das 
Leben verwirft. Diefe Strafe ift im Vendidad zwar mt 
bei der Derunreinigung des Feuers beſonders beftimmt; wohl 
aber bei geringern VBergehungen, wenn z. 3. ber Priefie 
etwas bei den Gebräudyen der Reinigungen verfah, wor. | 
einen martervollen Tod erleiden mußte 7). Im Jieſchne 
wirb ausdruͤcklich gebetet: „Schlage Cd. i. toͤdte) ben, der 
„ſeine Hand aus Bosheit ans Feuer bringt 9, und Strabo 
bezeugt ausdruͤcklich, daß die Perfer zu feiner Zeit, ben 
Mriefter, welcher in das Feuer blied, oder wie fonft veruw 
reinigte, mit dem Tode beitraften 9. 

Gemeineg, d. i. durch Ahriman verunreinigtes Jam, 

durfte noch weniger auf ben Altar fommen. Im Vendidad 

werden die Vorſchriften gegeben, wie es durch Ableiten erſt 
gereinigt und geheiligt werden muß. Die ſechs verſchiednen 
Arten des heiligen Feuers, melche man bei dem Gottesdieuſt 
hatte, find ſchon aufgezählt worden. 

Es ift unmöglich, Diefen Feuerdienſt Ormuzd zu be 
trachten, ohne fi) an den Feuerdienft des Jehova beim 
Mofes zu erinnern. Auch Jehova wohnt im Licht; fein 
Herrlichkeit ift Licht, und er erfcheint im F euer, wie DR 
muzd. Auch feine Priefter kennen ſechs verfchiedene Arten 
bed Feuers. Sie unterſchieden erſtlich das heilige, himm 


7) Vendidad Farg. IX. 3. 2. p. 353. 
8) Zeud-⸗Aveſta B. ı. p. 165. 
9% Geeogr. L. XV, p. 733. ed. Cas. 
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liſche Feuer, das immer auf dem Altar brannte und bei 
Aarons erſtem Opfer vom Himmel gekommen ſeyn ſoll, von 
dem fremden (d. i. unreinen) Feuer. Als aus Verſehen 
zwei Prieſter fremdes unreines Feuer vor Jehova 
brachten, beſtrafte er fie ſelbſt mit dem Tode 10), Bon dies 
fem heiligen, auf dem Altar brennenden Feuer, war wieder 
das Feuer bed Jehova verfihieden, das von ihm ausfuhr, 
um ihn zu verherrlichen; ferner zählte man brei Feuerarten 
beim Opfer; das Feuer dem Herrn 11), das Feuer 
zum füßen Geruch dem Herrn 19 und bag allerheis- 
liofte Feuer dem Herrn 13). Es iſt auffallend, daß 
diefe Seite des mofaifchen Gottesdierftes, wo die Feuer bei 
den Opfern fchärfer claffificirt werden, ald die Opfer felbft, 
oder vielmehr, die Opfer durch die Feuer; den Auslegern 
des Pentateuchs entgangen if. Was die Kabinen über ihr 
heiliges Fener nach ihrer Weife fagen, fann ung nur in fo 
fern intereffiren, daß unter den fünf Wunderdingen bei bems 
felben, fich aud) der Mangel des Rauchs befindet, wels 
ches den Perfern ebenfalls ein Zeichen der Heiligkeit war. 
Sollte die auffallende Aehnlichkeit dieſes Jehovadienſtes mit 
dem Ormuzddienſt blos zufällig feyn ? | 

Wir müffen jest die übrigen gottesdienftlichen Ge⸗ 
bräuche näher fennen lernen, Die Priefter hatten, wie bei 
dert Ssuden, eine heilige Kleidung, welche Ormuzbd felbft 
dem Hom vom Himmel brachte, und ohne welche fie nicht 
die geringfte gottesdienftliche Handlung vornehmen durften. 
Diefe Kleidung beftand 

Erftlih in dem Penom, d. i. einer Art Maske 
oder Beutel, welcher das IUntertheil des Geſichts verhuͤllte, 


10) Lev. X. 2. 10. 

11) Lev. II. 16. 
"39, Lev. I. 9. 13. 17. 

18) Levy. Il. 3. 10. 
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fo, baß bie Nafe noch mit bebedit war unb ber Athem nich 
fortgeblafen werden Fonnte 1%). Anquetil bu Perron 
und Kleufer nehmen an: der Ormuzddiener glaube, der 
Menſch werde durchaus unrein geboren, Cwelches wir fchon 
widerlegt haben) und bleibe inwenbig durchaus un⸗ 
rein; fo daß alles, was von innen heraus fomme, durch⸗ 
aug unrein fey, alfo auch ber Athem, welcher denn alles 
‚ unrein made, was er berühre 15), und deßwegen muͤſſe ber 
Prieſter den Penom tragen. Die Behauptung widerlegt ſich 
von felbft, denn wäre fie richtig, fo Eönnte ja niemand auch 
‚nur einen Augenblid rein ſeyn, weil fein Athem ihn doc) im 
Geficht berührt. Wie kann man es ſich Aberhaupt ale moͤg⸗ 
lich denken: baß ein Menfch von außen rein, von Innen 
aber unrein feyn Einne ? Die Begriffe von rein and uns 
rein, wie die Zendfchriften fie aufftellen, machen dies ſchlecht⸗ 
bin unmoͤglich. Der Menf war ganz rein, ober ganz um 
rein: hatte er auch nur mit einem Finger einen Todten bes 
rührt, -fo war er burch und durch unrein, felbit der Seele 
nach; die, wenn er ungereinigt flarb, als unrein in ber 
Hölle buͤßen mußte. Audy durfte ber Priefter bas Feuer eben 
fo wenig mit der bloßen Hand berühren; ob er gleich als 
vollfommen rein angenommen werben muß, wenn er irgenb 
eine gottesdienftliche Handlung verrichtet. Diefe Verhuͤllung 
ift nichts als ein Zeichen der Ehrfurcht des Prieftere vor der 
Heiligkeit der Gegenftände, und hat im Allgemeinen denſel⸗ 
ben Grund, aus weldem ber Ormuzddiener nie mit bloßen 
Füßen die Erde berühren durfte, weil die Erbe heilig und 
ein vorzüglicher Gegenftand feiner Verehrung war. 

Das zweite prieiterliche Kleid ift dag Sadere, ein 


18) Der Parfen bürgerl. und gottesdienſtl. Gebräudhe $. 7. oder 
Benb-Avefla B. 3. p. 202. 

15) Lehrbegriff ber Darten ı von Kleuker. Zend⸗Aveſta B. 
1. p. 83. 
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Hemb mit kurzen Ermeln 16) ‚das bis zu ben Knien reicht, 
und über ben Hüften 

Drittens mit dem Kofti oder heiligen Gürtel zuſam⸗ 
mengebunden wird 17), und ben auch außer den Prieftern 
jeder Ormuzdbiener zu tragen verbunden war. 

Der Haupttheil des Öffentlichen Gottesdienftes beftand 
in feierlichen Gebeten und Borlefungen aus dem Avefta, 
wie in den Jeſchts und im Izeſchne ans dieſe Form aufs 
behalten ift; dabei mußte fich der Priefter, welcher den Got⸗ 
tesdienft verfahb, aud des Padiav und Zur, d. i. unter 
fehr mühfamen Ceremonien geweihtes Wafler 19) des Bars 
foms, d. i. nach Vorſchrift zufammengebundne Baumzweige, 
und ded Home, oder Homſafts 19) bedienen. 

Die fogenannten Opfer beftehen vorzüglich in Fleif b 
von reinen Thieren; feine Art derfelben ift in den Zend 
fehriften befonders genannt. Diefes Fleiſch wird von bem 
Priefter gefegnet, und heißt dann Miezd 20), wird dann 
gekocht und von den DOpfernden gegefien. Diefe Opfermahle 
werben fehr heilig gehalten. Die Abrigen Opfer beftehen in 
Blumen und Früchten aller Art; in Mid unb Wohlgerüs ' 
den. Vorzuͤglich verdienen bier die kleinen ungefäuerten 
Daruns Brode bemerkt zu werben. Sie find Klein, etwa 
eines Thalers groß, und einige Linien did; fie erinnern an 
die Schaubrobde des Mofes. Außerdem machten Kleider 
für die Priefter, Geräthe für den Gottesdtenft u. f. w. eis 
nen wichtigen Theil ber Opfer aus; wir werben über den 


16) Zend⸗Aveſta 8. 3. p. 202. 

17) Ebenbaſelbſt. 

18) Die umſtändliche Befchreibung der Weihung bes Pabian und 
Bur, ober bes Weihwaflers überhaupt, findet man tm Zend⸗Aveſta 
38. 3. p. 209 u. f. w. 

19) 3end-Aveſta 8. 3. p. 204. 

2) Ebendaſelbſt. 
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eigentlichen Sinn und die Bedeutung dieſer Opfer in ber 
britten Abtheilung das Nöthige beibringen. 

Die gottesbienftlichen Gebraͤuche, woburd ber gefallne 
und unreine Menfch wieder rein und mit Ormuzd ausge 
föhnt wird, - find uns bier wichtiger, und bie Borfdhriften 
für diefelben machen den größten Theil des Vendidad aus. 

Ahriman ift, wie wir ſchon oft angeführt haben, 
Urquell aller phyſiſchen und moralifchen Unreinigkeit in ber 
Natur; beides wird im Geſetz völlig gleich genommen, beibe 
Verunreinigungen fordern gleiche Reinigungsmittel, gleiche 
Sühnopfer. Bei beiden giebt ed Fälle, wo feine Ausföhnung 
möglich ift, und der Unreine bie zur Auferftehung in ber 
Hölle bügen muß, Berunreinigt wird der Menfch phyſiſch 
durch Berührung unreiner von Ahriman - berrüßrender 
Dinge. Auf die Pflanzenwelt wird dabei im Geſetz nicht 
Rücficht genommen, fordern vorzüglich auf die Thiere. Hier 
find Ahrimans Geſchoͤpfe: 

1) Alle reißenden Thiere, die vom Raube leben, 
und den Menſchen und andern reinen Thieren ſchaͤdlich ſind; 
als Löwe, Tieger, Bär, Wolf u. ſ. w. 

2) Alle Thiere, welche das Licht fiheuen, die Nacht 
lieben oder fich Höhlungen in die Erde graben, als Maub 
würfe, Mäufe, Ratten, Raninden u, fe w. _ 

3) Alles, was auf der Erde ſchleicht und kriecht, 
als alle Arten von Schlangen, Eidechſen, Kröten, Froͤſche, 
Gewuͤrme, Raupen u. ſ. w. 

4) Alle Arten von Fliegen, Müden, Ameifen und andre 
Sinfeeten ; Läufe u. d. gl. 

Segen alle diefe Thiere wird dem Ormuzddiener durd) 
fein Gefeg Haß und Abfcheu eingeflößt, es ift ihm heilige 
Pflicht, dieſe Thiere zu verfolgen, und ihnen zu ſchaden, wo 
und wie er kann. Daß fie zu effen verboten find, verfteht 
fi) von felbft, obgleich im Vendidad kein Geſetz dieſerhalb 
befindlich it. Es wird dies eben fo vorausgefegt, als daß 
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ber Mord verboten ift, obgleich ſich fein Geſetz dagegen fin⸗ 
det. Auch efien die Parfen bis auf den heutigen Tag Fein 
unreined Thier, und find dabei gewifienhafter als die Juden. 
Die bloße Berührung eines unreinen Thiers, fo lange es 
lebt, macht nicht unrein; felbft die Berührung Ahrimans 
und feiner Devs macht nicht unrein, weil fie lebendig find. 
Daher ift der Kranke, fo lange er lebt, nicht unrein, felbft 
wenn der Dev feine Gelenke beſitzt, fie ablöft und ihn toͤb⸗ 
tet 21), db. 1. wenn ber Kranke den Ausfat (Elephantiasis) 
bat 22), . 

Die eigentlich unreinen Gegenftände, welche alles, was 
fie berähren, fofort unrein machen, find todte Köryer, 
Leichname Mit Begierde warten die Devs bes Todes 
darauf, daß Serofc das Iebendige Thier verläßt, und der 
Athem aufhört, um fogleich in den tobten Körper zu fahren, 
ihn durch und durch zu befigen und ſogleich in ihm Faͤul⸗ 
niß zu bewirken. In der Faͤulniß liegt nun das eigentlich 
verumreinigende Princip, und die baburch entftehenden Aus⸗ 
flüäffe von Blut, Fett oder andern Säften, find es, welche 
alles, was in ihre Nähe kommt, versmreistigen. Auf biefen 
Gegenftand beziehen fich alle "Gefege und Vorſchriften, bie 
durch ihre Beitimmtheit und eine Weitläuftigleit, welche auf 
alles Mögliche. Rädficht nimmt, die Wichtigkeit anzeigen, 
welche man barauf legte. Daß nur diefe Ausfluͤſſe eines 
todten Körpers, wohin auch ber Schweiß eines Leichnams 


1) Benbidad Farg. V. B. 2. p. 335. 

2) Dan kann in diefer Beſchreibung einer vom Dev berrühren- 
den Krankpeit, wo bie Gelenke fih trennen unb Glieder 
fih ablöfen, bis ber Menſch flirbt, unmöglich ben Ausfag ver 
kennen, wie ihn Michaelis (Mofaifhes Recht Th. 40 &. 236) 
befchreibt ; wobei allerdings merkwürdig ift, daß diefe Krankheit bei 
dem Zendvolk nicht unrein machte. Herodot behauptet (1. ı. c. 138) 
von den Perfern das Gegentheil. — Siehe den Abſchnitt über die Be 
handlung ber Ausfägigen ,, in der dritten Abtheilung. 
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gerechnet wurde 29), umrein machten, beweiſt bie Erflärung, 
daß die Berührung eines tobten Körpers, ber über ein Jahr 
alt und troden fey (folglich Feine unreine Augfluffe mehr 
haben fann), nicht unrein made 2%). Ob die Berührung 
ber todten Körper aller Thiere unrein mache, ift nicht deut⸗ 
lich beftimmt. Obwohl dies aus ber Natur der Sache flöffe, 
find im Vendidad doch nur die tobten Körper ber Menſchen 
und Hunde genannt; und von ben Leichnamen des Hundes 
Dporefd wird ausbrüadlich gefagt: daß die Berührung 
deffelben nicht unrein made 25). Bei ber Sorglichfeit ber 
Parſen, ihre Gefeße unverändert zu erhalten, koͤnnte ihre 
jegige Beobachtung deffelben wohl entfcheiben;- body hat Ans 
quetil du Perron dem Gegenitande keine Aufmerkfamfeit 
gewidmet. 

Da das Verunreinigende ber tobten Körper eigentlich 
in. den von ihnen herrührenden Ausfläffen lag, fo fahe 
man auch alle krankhaften Ausflüffe lebendiger Koͤr⸗ 
per, als unrein amd unmittelbar von Abriman berrüß 
rend, an. Dies traf ganz vorzüglich bie Weiber während 
ihrer monatlichen Zeit. Die, der ımreinfte’aller Deus hatte 
„die Zeiten ber Weiber entbrannt“ und bad ganze Geſchlecht 
dadurch gefchlagen. Merkwuͤrdig ift, dag man glaubte, das 
weibliche Gefchlecht ſey urſpruͤnglich davon befreit geweſen, 
und Ahriman habe erft, nachdem das Bolt vom Nomaden 
leben zu veften Wohnungen überging, in Bersene (Perfis) 
bie Zeiten ber Weiber gefchaffen 26).» . 

Eine Frau ift nun währenb ihrer Zeit unrein und 


"wird völlig, wie ein todter Körper betrachtet, und alle 


Borfchriften werben auf fie angewendet, weldye für Die Be 


3) Bendibabd Karg. VII. 3. &. B. a. p. 333, 
2) Bendibab Zarg. VII. 3. A. B. 2. pı 342. 
3) Bendidab Farg. V. B. a. p. 823. 
%), Bendidad Karg. I. B. 2. p. 30% 
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Sanblung jener gegeben find; niemand darf fie berühren, ja 
fie darf nicht einmal mit reinen Perfonen forechen, und das 
Geſetz erſtreckt ſich dabei bis auf die geringften Kleinigkeiten. 

Aus eben dem Grunde war auch eine Wöchnerin mit. 
ihrem Kinde unrein, weil beibe von ähnlidyen Ausflüffen bes 
rührt wurden, und beibe mußten gefeglich gereinigt werben. 
Auch der Mann, dem im Schlaf der Same entfuhr, war 
unrein, doch in einem geringern Grade, und zu feiner Reis 
rigung waren einige Gebete und Abwafchungen hinreichend, 
Wenn einige Ansleger glauben, daß auch die natürlichen 
Abgänge unrein wären, fo findet fi) davon in ben Zend» 
ſchriſten feine Spur. . 

Aber nicht allein Menfchen Finnen unrein werben, fons 
dern auch alle reinen von Ormuzd gefchaffnen Thiere; auch 
Hänfer, Geräthfchaften, Kleider, Früchte, Aeder u. f. w. 
Die Unreinigfeit felbft hat nach Art ihrer Entſtehung mehre 
Grabe. Vorzuͤglich wird die Unreinigfeit Hamri d, d. i. 
bie unmittelbar durch das wirklich ahrimaniſche Unreine 
bervorgedracht wird; und bie Unreinigkeit Pitrid, d. i. bie 
mittelbar durch Berührung eines Wefens, das Hamrib 
ift, bervorgebracdht wird, unterfchieden 27); eine Uinterfcheis 
dung, weiche auch beim Mofes ftatt findet. Der hoͤchſte 
Grab der Unreinigfeit entfteht beim Menfchen baburch, wenn 
er etwas von bem tobten Körper eines Menfchen oder Hun⸗ 
des genießt.” Denn hier iſt keine Ausföhnung ımd feine Reis 
nigung mehr moͤglich; „er it unrein, fo lange Jahrhunderte 
„im Lauf find (d. i. bi6 zum Ende ber Welt), wenn er au 
rin Thränen zerflöffe, vor Gram tobtblaß würbe, und bie 
‚, Bindungshaut feinen Augen entginge — dennoch wuͤrde 
„Darudj Nefofch ſich feiner bemächtigen, vom Haupt bie 
„zu ben Füßen 28). 


7) Benpibad Rare. V. B. 2. p. 334 (die Anmerkung). 
4) Benbibab Farg. VII. B. a. p. 833. 
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Nach den verſchiedenen Graben ber linreinheit, find 
auch die Reinigungen eingerichtet, und die Damit verbundes 
zen Gebräuche abgetheilt. Ueberhaupt muß man bei ben 
Reinigungen wohl unterfcheiden, die eigentlidien Reinis 
gungsmittel und bie Gehbräude und Geremonien, 
mit welchen fie angewenbet werben. 

Die Reinigungsmittel find 1) Waſſer, wie e8 Die Ra 
tur giebt; Padiav, gefegnetes Waller, das von dem 
Driefiern unter Gebeten zubereitet wird. 3) Zur, das 
Kraftwaſſer, ober eigentliche Weihwaffer; es wird 
unter vielen. Geremonien, Gebeten und Einfegnungen bereitet. 
4) Trodne Erde und 5) Urin. Diefer muß von einem 
jungen Ochfen, im Notbfal kann er auch von einer Kuh, 
oter einem andern reinen Thiere feyn, nur darf er nie von 
Menſchen genommen werben 29). Die umſtaͤndliche Beſchrei⸗ 
bung der Zubereitung der gemweihten Waſſer, und insbeſondre 
bes Urind, bed Nereng Gomez; welches nur beſonders 
reine, heilige und durchaus unverftümmelte Priefter verrichten 
dürfen, findet man in Anquetil du Perrons Abhandlung " 
über die bürgerlichen und gottesbierftlichen Gebräuche ber 
Darfen 39). 

Manche Gegner bes Zend⸗Aveſta, und namentlich 
Meiners haben ſich vorzuͤglich an den Urin als Reini 
‚ "gangemittel geftoßen, und nehmen baher Gründe gegen bie 
Acchtheit. bet Zendbfchriften uͤberhaupt 31). Es fett wenig 
Bekanntſchaft mit dem Eigentbinnlichen ber alten Welt vor 
ans,. wenu wir unfere Begriffe vom Anftändigen und Ekel⸗ 
haften auf ihre Gebräuche übertragen wollen. In Indien 
ft bis anf dieſen Tag nicht allein der Miſt der Kuh ein 


29) Vendidad Farg. VIII. 3. A. B. 2. p. 340. 

0) Zend⸗Aveſta B. 3. p. 209 u. f. w. 

34) Comment. de Zoroast. etc. III, p. 307. Auch Anh. zum 
3.4.8. 2. Ih. 1. p. 108. 
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wichtiges Reinigungsmittel 22), fondern der Hinbu trinkt fg 
gut, wie der Parfe den Urin einer Kuh, um dadurch Ders 
gebung der Sünde zu erlangen 39), und eine ganze Secte 
malt ſich zum: Beweiſe ihrer Heiligleit das Bild der weibli⸗ 
hen Schamtheile auf die Stirn 9). Kann man Ideen und 
Gebräuche der Art nach europäifchen Begriffen beurtheilen ? 
Und wenn man alle Gebräuche ber alten Welt, die bei Reis 
nigungen angewendet wurden, auf vernuͤnftige Begriffe zur 
rädbringen will; fo möchten wir body willen, was: bas 
Blut eined Thiers, welches Moſes gebraucht, in Bezug 
auf den beabfichtigten Zwech, vor dem Urin eines Ochien 
voraus hat! Es wirb ung überhaupt nicht möglich feyn, bie 
Begriffe der alten Bölfer von rein und untein und. ihre Ger 
braͤuche bei religidfen. Reinigungen zu verfiehn, wenn wir 
nicht auf den Urfprung all biefer Begriffe, auf die alte 
Lehre ber doppelten Schöpfung, ber reinen und unreinen 
Melt, zurüdgehen. — Daß nun bei den "Reinigungen auf 
den Ochſen und alles, was von ihm herkommt, fo viel Werth 
gelegt wird, macht die "heilige Sage bes Zendvolks fehr bes 
greiflih. Iſt der Ochfe nicht ber unmittelbare Abkoͤmmling 
des heiligen Urfiiers, der die Keime alles organüchen Lebens 
in ſich ſchloß und von dem felbft der Menſch herftammt ? 
Die übrigen Reinigungsmittel find erklaͤrlich. Das 
Waſſer bot ſich von felbft. bar; und daß man dies durch Ge. 
bete und Segnungen Irdftiger machen koͤnne, floß aus ber 
dee von ber Kraft bed Gebets und des. Segnens von felbit. 
Die Erde war dem Örmugzbbiener an und für ſich heilig 
und rein. Es ift dabei nicht zu überfehen, haß jede Neinis 
gung auch als eine Buͤßung betrachtet wurbe, und ba if 


3) Menus Geſegbuch, von Hüllner p. 434. 43a u, ſ. w. 

33) Reiſe des Er. Paolino — — nach Dftinbien , überf. v. 
Korfter p. 26. 

A) Die Verehrer ber Bhavant. 
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der Gebrauch des Beſtreuens mit Erbe und Staub faft allen 
alten Völkern gemein. | 

Die Gebräuche, unter weldyen biefe Reinigungsmittel 
angewandt werben, ſind fehr mannigfaltig und wechfeln mit 
Gebeten, Abwafchungen, Beſtreuen mit Erde unb Staub u. 
ſ. w. Ueberall kommen geheimnißvolle Zahlen babei vor. 
Vorzüglich find 3, 5, 9, 13, 30, 90 und 93 merkwürdig. 
Die Abwafchungen werben gewöhnlich breimal wiederholt, 
Drei Keiſchs, d. i. drei Meine, mit einem Mefler in die Erbe 
gegrabene Furchen werden um jeden Steinhaufen gezogen; 
Drei und neunzig Steine werden geweiht, unb in drei⸗ 
zehn Haufen, jeder zu drei und fünf. gefonbert; der Prie⸗ 
fter trägt bei der Handlung einen Stod mit neun Knoten 
u. f. w. Es möchte vergeblich fenn, den Sinn der mehrften 
biefer Gebräuche, ober die Bedeutung ber gewählten Zahlen 
erflären zu wollen; fo gewiß es auch iſt, baß jeder Gebrauch 
und jebe angewandte Zahl ihre beftimmte Beziehung hatte. 
Man findet die Befchreibung Diefer Reinigungsreremonien in 
Anquetils Abhandlung Aber die bürgerlichen und gottes⸗ 
dienftlichen Gebraͤuche der Parfen 35); und bie Hauptvor⸗ 
fhriften darhber im ganzen Vendidad zeritreut. 

Die unmoralifchen Handlungen, wodurch ber Menſch 
fi unrein machen Tann, find burch bie bürgerlichen Gefege 
bezeichnet ; denm biefe erfcheinen dem Geiſt bes höchften Alter⸗ 
thums gemäß, nur als moralifche Borfchriften und fließen 
mit der Sittenlehre völlig zufammen. 

Die Sittenlehre der Zendfchriften, berubet ganz und 
allein auf dem Grunbfag ber Heiligkeit und Reins 
heit. Rein und heilig wie Ormuzd, if ber Menfch er 
fhaffen; rein und heilig fol er bleiben. Sein Zwed if: 
bas Böfe zu überwinden, feine Beſtimmung, durch Reinheit 
and Heiligfeit ewig glüdlidh gu werben. Darum faffen die 


3) 3enb⸗Aveſta 3. 3. p. 214 u. ſ. w. 
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Zendbächer bie Summe des ganzen Gefeges in bem Spruch 
zufammen, ber faſt auf allen Seiten. vorkommt: rein feyn 
in Gedanken, rein feyn in Worten, und rein feyn 
in Thaten. Am fchönften und in feiner vollitändigen Bes 
ziehung ift diefer Spruch ausgedrüdt im Vendidad: „Wie 
„der Menſch rein und des Himmels würdig erfchaffen wors 
„ben, fo wird er wieder rein durch das Geſetz der Ormuzd⸗ 
„diener, bas bie Reinigkeit felbft iſt; wenn er fi) reinigt 
„durch Heiligieit des Gedankens, durch Heiligkeit des Worte. 
„und durd) Heiligkeit der That — Siehe da das Geſetz 3671. 
Kleuker hat in feinem Lehrbegriff ber Parfen, dieſen 
©prud als Inbegriff des ganzen Gefeged Zor oaſters miß⸗ 
verftanden, indem er ihn nad) unferer Moralphilofophte ers 
klaͤrt; wodurch der Lchrbegriff der Zendbuͤcher vorzüglich ums 
volltommen und unrichtig dargeftellt if. ,, Die moralifchen 
„Vorſchriften (der Zendbürher)-fagt, er, beziehen fich auf bie 
‚Seele, ihre inneren und dußern Wirkungen. Hier wird faſt 
rauf allen Ceiten Reinheit des innern und Außern 
„Lebens empfohlen; Reinheit des Gebantens, Reinheit 
„des Worts und Reinheit der That. — Reinheit des 
„Gedankens iſt fo viel als Lichtähntichkeit, Lichtnatur der 
„Seele. Denn rein ift das Licht, und Licht ift wieder das 
„Bild aller Volllommenheit, Bortrefflichfeit, Weisheit, Wahrs 
„beit, Liebe, Lebensgennffes und Lebendigmachung. — — 
„Reinheit des Worts, b. i. Güte und Wahrheit ber 
Rebe, Aufrichtigfeit und Uebereinftimmung zwifchen Gebans - 
„ten und Wort. — Reinheit der That ift Geiſt des Gu⸗ 
„ten, Lichtabficht der Handlungen, was die Alten auch Ge⸗ 
‚‚vechtigkeit nennen 37). Es ift wohl etwas auffallend, 
daß bem denkenden Maun, bie von ihm felbit überfegte Ers 
klaͤrung dieſes Spruchs im Fzefchne, nicht einfiel, die ihn 


5) Bendibad gFarg. V. 3. %. ®. 2. p. 34, 
37) Zend⸗Aveſta B. 1. p. 46 — 46. 
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Auf eine ganz andre und umfaffenbere Anficht geleitet haben 
würde. „Was iſt, fo heißt es dort, reiner Gedanfe?“ 
und die Antwort: „der auf der Dinge Anfang gebt,” 
d. i. der den Zweck feſthaͤlt, warum Ormuzd im Anfange 
bie Dinge gefchaffen hat, nemlich zur Ueberwindung des Boͤ⸗ 
fen und Unreinen und zur Verherrlichung bed Gnten. Schon 
Anquetil erflärt in ber Anmerkung die Worte fo, und die 
fer Sinn läßt fi) aus einer Menge Darallelftellen als der 
wahre ermweifen. In diefem erften Punkt Tiegt nun ſchon al 
les, was Kleufer aus allen breien herleitet. Denn daß 
biefe Heiligkeit des Gedankens, der nur auf den Zweck ber 
Schöpfung der irdifchen Welt überhaupt, auf Bernichtung 
des Boͤſen, gerichtet ift, micht ohne Heiligkeit ded Worte, 
und nicht ohne Heiligkeit der Chat beftehen karn, lenchtet 
von felbft ein, und fo find Diefe beiden legten Punkte, wie 
Kleuker fie erflärt, ſchon in dem eriten enthalten. 

„Was ift, wirb nun weiter im Sszefchne gefragt, 
„seines Wort!” und die Antwort ift: „Manſrespand!“ 
dv. 1. das Wort Ormuzd. Den Ized Manfrespand has 
ben wir: ſchon als das perfoniftcirte Wort Ormuzd, oder 
den lebendigen Geift der gefammten Offenbarung fennen ges 
lernt. Alſo nicht von der Reinheit der Worte,des Mienfhea 
ift bier die Rebe, dieſe fließt aus ter Neinheit der Gedan⸗ 
fen von felbit, fordern ven der Reinheit des göttlichen 

Worts, welches der Menfch mit Reinheit auffafien, erhal⸗ 
ten, in feinem ganzen Umfange mit Reinheit ausuͤben und 
vorzüglich mit Reinheit fprechen fol. Mit diefem Spre⸗ 
dien, Lefen und Singen des Wortes Gottes, verbinden bie 
Ormuzbdiener fehr eigenthämkiche Begriffe In demſelben 
Da des Izeſchne Heißt es: „Wer, o Zoroafter, im mei 
„nen Eigenthum ber Welt, das reine Honover ſpricht, 

„and zwar mit ben befohlnen Gebräuden; es mit 

„bober Stimme bes Wohlflangs fing!y — dep Seele 

fol fih frei in Himmelswohnungen fündingen; ich Or: 
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„muzb werde ihm die Bruͤcke dreimal breiter machen; himm⸗ 
„Lich wird er ſeyn, himmliſch rein und. Glanz haben wie 
„die Himmel 38)! Daß bier nicht blos von einer moras 
lifchen Wirkung Sildlich gefprochen wirb, fondern daß man 
diefem Sprechen und Singen des göttlichen Worte eigens _ 
thümliche und unmittelbare Wirkungen für die Reinheit des 
Menfchen zufchrieb, laͤßt fi) als einer Menge Stellen der 
Zendbücher darthun, und folgt auch qus dem Geift des gaus 
zen Syſtems von felbft. Alfo neben der moralifchen Reinheit 
ber Seele, und der phyſiſchen Neinheit des. Körpers, ift es 
die Reinheit des gettlihen Wortes felbft, die den Menſchen 
dadurch, daß er es lieſt, fpricht und fingt, Gott wohlgefbl⸗ 
lig macht. 

Endlich wird drittens gefragt: „Was iſt reine That?” 
und geantwortet: „Mit Ehrfurcht anrufen das Volk der 
„Heerſchaaren, welches im Urbeginn geſchaffen worden 39), 
alſo nicht auf die moraliſche Handlungsweiſe des Menſchen 
(dieſe fließt ſchon aus der Heiligkeit bed Gedankens), ſondern 
auf feine religidfen Handlungen, nah Vorſchrift 
des Geſetzes; auf die Verehrung und Anrufung der reinen 
Welt Ormuzd, der im Urbeginn gefchaffuen Heerſchaaren 
(der Feruers) fowohl, als der Körpermelt, die nur der fichts 
bare Theil des Geifterftaats, ober wie e8 im Izeſchne nad 
der höhern Anſicht heißt: der fihtbare Ormuzd if. Die 
Art und Weife diefer Verehrung, worin hier die reine That 
gefegt wird, Liegt in den zahlreichen Liturgien far vor Au⸗ 
gen. Nach diefer, in den Zenbfchriften felbft gegebenen Ers 
klaͤrung, fiebt man, in welchem Sinn Zdrvafter im Ven⸗ 
didad fagen fann: „Siche da das Geſetz!“ 

Dies Gefeg ift nun fowohl in gottesdienftlicher, als 
bürgerlicher, gefeliger und haͤuslicher Hinſicht, als unmittels 


3) Benb:Avefla 8. ı. p. 139. 
9, Zend: XAvefta B. ı. p. 14». 


433 % ’ 


barer Wille Ormuzb im Vendidad enthalten; und wir 
müffen und dabei, vorzüglich in fo fern dadurch das gefels 
Lige und häusliche Leben der Ormuzddiener georbnet und 
befchränft wird, länger verweilen, weil biefer Gegenſtand 
von vielfacher Wichtigkeit iſt. 

Der Vendidad oder das göttliche Geſetzbuch, bat durdy 
die Eintheilung in Fargards oder. Eapitel, wie ſchon be 
merft worben, und bei dem theilweifen Gebraud, zu Vorle⸗ 
fungen, bie und dba im Zufammenhange gelitten, manche 
Stellen find dadurd) an unrechte Drte eingefpöben und feh⸗ 
len an andern. Andere kommen woͤrtlich zweimal vor u. f. w. 
und wir werben bemnacd die Geſetze nach ihrem innern 
Zufammenhange anführen, wenn fle aleich nach der jegigen 
Form bes Buchs oft nur zerfireut anzutreffen fi ind. _ 

Zuvor müffen wir noch einige Bemerfungen über den 
dritten Fargard vorausfchiden; von ben beiden erften iſt, 
als hiſtoriſche Einleitung ſchon die Rede geweien. Diefer 
dritte Abfchnitt, obwohl in der Korm ben folgenden ähnlich, 
macht doch für fi) ein eigneds Ganzes aus, bad, wenn 
es auch, wie wir aber bezweifeln müffen, von Zoroafter 
hervühren follte, doch ohne fonderlichen Bezug auf den äbris 
gen Theil ded Buche verfaßt iſt. Diefer Fargard enthält 
eine Haustafel für alle Ormuzdbiener, welche aus zehn 
Geboten, oder eigentlich aus fünf Geboten und fünf 
Verboten befteht. Fünf noch angehangene Punkte beziehen 
fi) bloß auf die vorhergehenden Verbote, und zeigen, wie 
die‘ Ueberfretung derfelben wieder gut gemacht werben fol, 
und find fchon als Erklärungen zu betrachten. Die zehn Ge⸗ 
bote enthälten nun die Sunme ber ganzen Ormuzdlehre in 
Bezug auf dad bilrgerliche Leben, und ber Vendidad ſteht 
dabei allein mit dem erſten Gebot in Beziehung; bie übrigen 
ftehn vielleicht mit andern verfornen Theilen des Aveſta in 
ähnlicher Beziehung. . 

Die Art und Weife ber Abfaſſung dieſer Haustafel 
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if gleichfalls ſehr merkwuͤrdig, und weicht ſowohl von ben 
uͤbrigen Stuͤcken bed Vendidad, als allen andern Zendfrag⸗ 
menten ſehr ab. Ueberall wird der Menſch nur in Bezug 
auf das goͤttliche Geſetz; nur in ſeinem Verhaͤltniß gegen 
Drmnzb und den Zweck der Schöpfung überhaupt betrach⸗ 
tet; nicht fo in dieſer Haustafel; Hier ift allein davon bie 
Nebe: fich die Erde günftig zu machen; unb felbft die 
Verehrung Ormuzd und bie Erfüllung bed Geſetzes hat ben 
Zwei: bie Erbe nicht zu erzärnen. Sollte diefe Hanse 
tafel nicht Alter fen, ald Zoroafter? Offenbar erinnert 
fie an die einfache Verehrung ber Ratur, bie wir als bag 
wefentlichfie ber Lehre Homs vor Zoroafter haben kennen 
gelernt. Bir wollen den Inhalt diefer Tafel näher betrach⸗ 
. ten; vielleicht laͤßt fi) daraus etwas Näheres beftimmen, 

Das erfte Gebot, oder „die erſte Handlung, welche 
„die Erde gänftig macht,” ift: „Wenn der Menfh dag 
„Geſetz Ormuzd erfüllt.” Dies Geſetz ift es num, 
was den eigentlichen Vendidad ausmacht. 

Das zweite Gebot, ober bie zweite Handlung, welche 
die Erbe günftig macht, ift: „Wenn jemand Derter, d. i. 
„Städte und Dörfer anlegt, wo ſich Priefter, Heerben, - 
jr Grauen und Kinder in reinen Berfammlungen aufhalten, 
mit einem Wort: wenn ber Nomade ſich veftfebt. 

Die dritte Handlung, welche bie Erde gänftig macht, 
tft: „Wenn man noch unangebautes Land anbaut, fo, daß 
„man Getteide, Krant und Bäume darin pflanze; wenn 
„man bem Erdreich Wafler giebt, das Feind hat, und bass 
„jenige trodnet, bas zu viel hat.“ 

Die vierte Hanblung ift: ‚„„ Daß man die zum Aders 
vbau nöthige Viehzucht treibe.” | 

Die fünfte Handlung befteht barin: „Daß man für 
„die Begattung und Bermehrung ber nöthigen Hausthiere 
„ſorge.“ 

Die Zeit, wo ein Bol religidfe Geſetze ber Art nd 
2. 
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thig hat, bezeichnet ſich von felbfl, Es war die Zeit bet 
Einwanderung in die neuen Wohnfige, Die Zeit, wo ber 
Nomade fich veitfegen, und feine umberfchweifende Lebensart 
mit Aderbau vertaufchen folte. Da felbit die Viehzucht 
noch anbefohlen werden muß, feheint das Volk vorher mehr 
dem rohen Jagbleben ergeben gewefen zu feyn. 

Die fünf Verbote, oder die fünf Handlungen, welde 
die Erde nicht leiden mag, bie fie erzürnen und dem Mens 
fhen ihre Gunſt rauben, find: 

Erftens: „Wenn (durch Vernachläßigung des Ges 
„fees Ormuzd) die Erde ein Aufenthalt des Unterdruͤckers 
„und Plagerd wird; wenn Devs und Darudis darüber hins 
„streifen, und ihr Ungerechtigfeit bringen. ” 

Zweitens: „Wenn man in angebaute Erbe Höhlen 
„graͤbt, fie mit Leichnamen von Hunden oder Menfchen am 
„füllt, und wieder mit Erde bededt. 

Drittens: „Wenn man auf angebautem Felde ein 
„Dakhme (Gottesacker) für Menfchenleihname anlegt.” 

Biertens: „Wenn angebautes Land wieder wuͤſte 
‚liegt und ahrimanifche Thiere darauf leben und ſich Höhlen 
„darin graben,“ und 

Fünftens: „Wenn ein gerechter Dann, eine Kran, 
„oder ein junger Menſch, mit ftaubbebedtem Haupte, wit 
‚Beinen und Klagen gehen und kommen,‘ db. i. wenn durch 
Bernarhläßigung des Geſetzes lingerechtigfeit, durch Vernach⸗ 
laͤßigung des Aderbaus aber Elend und Mangel einreißt. 

Auch diefe fünf Verbote "bezeichnen diefelbe Zeit, und 
verknüpfen theild einige geſetzliche Gebräuche mit der veften 
Lebensart, theils follen fie dem Ruͤckfall des Bolls in feine 
vorige Lebensart wehren. Sind ja biefe fünf Verbote übers 
treten worden, fo folgen nun abermals in finf Punkten die 
Vorfchriften, wie die Vergebung wieder gut zu machen, unb 
fünf vortrefflide Erbreiche zu bewirken find, welche bie 
Erbe den Meufchen wieber günftig machen. 





435 

Der Vortrag biefer legten fünf Punkte unterfcheidet. 

fih fehr von den vorigen; fie haben ganz die Art eines Com⸗ 
mentars; überall find verſchiedenartige Reflerionen und Ers 
Härungen eingefchaltet. Auf bie darin aufgeftellten Regeln 
des Aderbaues werben wir in der dritten Abtheilung uns 
ferer Unterfüchung zuruͤckkommen; nur eine Erklärung über 
den vierten Punkt: „wuͤſte gewordenes Lond wieder anzu⸗ 
„bauen,“ weil fie einen fchönen Beweis giebt, wie der Vers 
faffer jene einfachen Gebote feinen höhern Anfichten anzupafs 
fen wußte. „Sage mir (Ormuzd) ben reinften Punkt des 
„Geſetzes der Ormuzddiener ? — Starte Samenkoͤrner ftreuen, 
„ſprach Ormuzd, das ift er. Wer Samenförner in die ' 
„Erde freut, und es mit Reinigkeit thut, ber erfüllt den 
zweiten Umfang des Gefeges der Ormuzbdiener; und wer 
„fo das Gefeg der Ormuzddiener hält, ift, als Bitte er 
„hundert Gefchöpfen das Leben gegeben, ober taufend Dinge 
‚hervorgebracht, oder zehntaufend Izeſchnes gefprochen. Wer 
„ſein Korn den Dürftigen giebt, fehlägt die Devs, giebt er 
„ſo viel, als nöthig ift, fo werben Die Devs gar zu Boden 
‚geworfen; gieb nod mehr, und bie Deus werden heulen 
„vor Zorn. Sp wenig auch jemand giebt, fo fihlägt und 
„plagt er doch fehon den Dev bed Orte, wo er das Wenige 
‚giebt. Aber der ungeheure Schlund und Die entfegliche 
„Bruſt der Devs wird verbrannt feyn, wenn bag Getreide 
„in Menge ausgetheilt wird. Alsdann wird auch das heis 
„tige Wort mit Geiftesaufmerkfainfeit gelefen. Ohne Speife 
„iſt der Menſch Fraftlos und vermag nicht reine Werke zu 
„thun. Beim Schmachten nach Nahrung giebts weder ftarfe 
jr Arbeiter, noch ftarfe gefunde Kinder. Die Welt, wie fie 
„iſt, Tebt nur durd) Nahrung; Hunger wirkt vielerlei Tode ).“ 
Kann man in bem allen ben jüngern Erflärer eines einfachen 
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Gebots verkennen ? unb was weiß der Berfafler nicht an das 
Geſetz zu knuͤpfen: made das wuͤſte Land urbar! 

Es folgen nun im Benbibab bie eigentlichen Geſetze, 
denen jedoch am Ende bes britten Fargards noch einige 
allgemeine Vorſchriften vorhergehen, welche ſehr merkwuͤrdig 
ſind. Gegen ſchwere Verbrechen, wie Raub u. ſ. w. ſinden 
gar keine eigentlichen Geſetze ſtatt; es heißt darüber: „C(wenn 
„jemand ein Verbrechen begangen hat) muß er mit Gehor⸗ 
„ſam hören, was das Gefep der Mazdeiesnans (Ornmzd⸗ 
„diener) über ihn fpricht; thut er das nicht, fo muͤſſen bie 
„Diener bed unzweifelbaren Gefepes, ben hartnaͤckigen Bis 
„berfeber von ber Gemeine der Gläubigen fcheiden. Ver⸗ 
„weiſe einen ſolchen Menfchen ans ber Gefellfchaft bed ums 
j„, zweifelbaren Geſetzes der Ormuzddiener, fchneide ihm alle 
„Bande ab. Entferne auch den Räuber von diefer Gefells 
„ſchaft, den Magifer (Zauberer), ben, ber gegen ben Ges 
„rechten fündigt, ber ein Lafter thut, das nicht über bie 
„Brüde läßt; der aus Uebermuth das Entlehnte zuruͤckhaͤlt; 
„elle, die fo hanbeln, entferne von der Geſellſchaft ber Or⸗ 
„muzddiener.““ 

Die Gemeinde der Ormuzbbiener ſoll alſo aus lauter 
" Heiligen und guten Menſchen beftehn, die das Geſetz ehren; 
alle übrigen trifft die Strafe ber Verbannung. Hier iſt 
indeß nur von denen bie Rebe, welde ſich, wenn fie gefäns- 
digt haben, der Strafe des Geſetzes nicht unterwerfen wol⸗ 
len, dem thun fie dies, fo trifft die Verbannung fie nicht, 
denn „das Geſetz, heißt es gleich weiter, bat Strafe ver 
„ordnet, weldye Cauch dem Verbrecher) den Uebergang über 
„die Brüde möglich macht.‘ Doc feheinen davon Raub 
und Zauberei eine Ausnahme zu machen unb fchon bas erfte 
Mai mit Verbannung beftraft worden zu feyn, da in dem 
folgenden Geſetzen Feine Strafe weiter auf diefe Verbrechen 
geſetzt if. 

Der erfte Abſchnitt ber Geſetze, enthält bie Strafen 
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aller Bergehungen gegen bie perſoͤnliche Sicherheit. Sie 
werben für die geringften Verbrechen geachtet und haben die 
gelindefte Strafe. Wer ben Vorſatz faßt, einen andern 
gu fehlagen, begeht Die Sünde Aguerefte; wer ben Bor 
ſatz ausführt und wirklich fchlägt, begeht die Sünde 
Eoueverefhte; wer aus Haß und Reid jemand anfällt, 
begeht bie Sünde Aredoſch; wer jemanden fo fihlägt, bag 
er biutet, begeht die Suͤnde Khor. Für die Sünde 
Agnerefte, beitimmt bas Geſetz fünf Streiche mit 
Riemen aus Kameelhaut gefchnitten 29), welche auch wit 
fünf Derems abgefauft werden Können. Wieberholt ber 
Berbrecher fein Vergeben, fo bekommt er zum zweitenmal 
zehn, zum drittenmal funfzehn u. ſ. w. bis zum ſieb⸗ 
tenmal, wo er fiebzig bis achtzig Streiche befommt, 
ober eben fo viele Derems bezahlt. Es wird überhaupt 
Dabei vorausgeſetzt, daß er jedesmal fein Verbrechen bekennt 
und ſich vornimmt, ſich zu beſſern, thut er das nicht, ober 
wiederholt die Sünde mehr als fiebenmal, fo wirb fie Tas 
nafur, d. i. fie läßt die Geele nicht über die Bruͤcke; wenn 
fie nicht durch Sühnopfer gelöft, und der Verbrecher hier 
mit 200 Riemenflreichen, ober eben fo vielen Derems geftraft 
wird, 
Eouverefchte (das wirkliche Schlagen) Toflet zum - 
erftenmal funfzehn, zum — — fehstenmal neunzig 
Streiche, oder eben fo viel Derems; wird die Suͤnde nicht 
ertannt, ober öfter als ſechs mal wieberholt, IR fie Tas 
nafur. 
Aredoſch koſtet das erſtemal funfzehn, das fünfte 
mal neunz ig Streiche ober Derems, wird bie Suͤnde wicht 
erkannt, ober oͤfter als fünfmal wiederholt, ift ſe Tanafur. 


an) Daß noch bie Veſtrafung mit Schlägen, welche mit Riemen 
extheilt werden, in Afghaniſtan allgemein iſt, erzählt Eiphinflon, 
Gedichte ber engl. Geſandtſch. an den Hof von Kabul. WB. 1. p. 34. 
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Ehor Eoflet das erfiemal funfzig, bas dritt emal 
neunzig ÖStreidhe oder Derems und wirb dann unter den 
vorigen Bebingungen Tanafur. Die Sünde Khor Kat 
aber mehre Grade. Wer jemanden fo fchlägt, daß er ihm 
ein Bein zerbricht, bekommt zum erfienmal fiebzig, zum 
gweitenmal neunzig Streiche, ober zahlt fo viele Derems; 
und die Sünde wirb, unter ben ſchon angeführten Bedingun⸗ 
gen, TZanafur. Berliert ber Gefchlagene bas Glied ganz, 
To if die Strafe glei weunzig Streiche ober Derems, 
und die Sünde wirb bei der Richterfennung fogleih Taua⸗ 
fur 229). 

Mit diefen Berlegungen ſchließt das Geſetz, ohne des 
Mordes unb Tobtfchlage zu erwähnen. Es ſcheint, baf 
Borvafter dies Verbrechen unter Ormuzbbienern gar nicht 
- für möglich hielt. Roch zu Herodots Zeiten hatten bie 
Derfer kein Gefeb gegen ben Elternmorb, weil fie dies Ver⸗ 
brechen für durchaus unmöglich hielten *3). 

Der zweite Abfchnitt enthält nun die Verbrechen, welche 
gleich ohne Wiederholung Tanafur find; d. i. bie mit 200 
Riemenftreihen, oder eben fo vielen Derems beftraft werben, 
und ber Seele ben Uebergang über die Brüde nicht erlauben, 
wenn fie nicht durch Sühnopfer und Seelmeflen „elöft wird. 
Tana fur wirb begangen: 

41) Wenn jemand mit Berachtung gegen einen Heiligen, 
ber ganz mit Ormuzd und feinem Geſetz befchäftigt ik, rer 
det und nac feinem Eigenwillen lebt cd. i. mit andern Wor⸗ 
ten: wer fi) den Anorbnungen ber Priefter wiberfebt und 
- Ihnen nicht folgen will). 

2) Ben jemand ben Hunden Peſoſchorun und Bo 
fhorun (den beiden nüßlichiten Hunden, dem Hirteufunb 
unb Hanshund) zu warme Speifen giebt, ba er nemlich body 


2) Bendidab Warg. IV. 8. =. p. 8:5: 
%) Herodot, I. 137. . 
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weiß, was er thnt, wenn ihnen bavon die Zähne ausfallen, 
ober fie fcharf verwunbet werben und bie Zunge verbrennen. . 

3) Wer eine Hündin mit Jungen fehlägt, oder aufs 
ſchreckt, ober ihr nachläuft u. d. gl. und fie fällt in ein Loch 
oder Brummen, oder flürzt von einer Anhöhe in einen Bach, 
‚ oder aus dem Schiff ins Waſſer und verwundet ſich. 

4) Wer eine Jungfrau, bie ihre Zeit hat, auf eitie 
smerlaubte Art fennt, und 

5) Wer mit einer Frau geheinten Umgang hält, bie 
ein Kinb an der Bruft. hat unb deren Milch baburch vers 
berbt wird 23). | 

Den zweiten und dritten Punkt ber Tanafurfünden, 
mobei eine Beleidigung , weldye einem Hunde zugefügt wird, 
ftrafbarer erfcheint, ald wenn man einem Menſchen ein Bein 
zerbricht — werben wir bei ben Gefeten, welche dad Bes 
nehmen der Menfchen gegen die Tpiere überhaupt beftimmen, 
näher betrachten. Auf die beiden legten Punkte muͤſſen wir 
bei den Gefeten, welche das Berhältniß der Gefchledhter ums 
ter einander beftimmen, gleichfalls wieder zuruͤckkommen. Daß 
Durch den erften Punkt das Anfehen der heiligen Mens 
fhen, wie im Vendidad die Priefter faft immer genammt 
werden, gewiffermaßen ficher-geftellt iſt, kann nicht befrems 
den; man muß ſich vielmehr wundern, daß im Benbibab- fo 
wenig für die Priefter gethan ift, wen man fie mit ben 
verwandten Brabmanen in Indien vergleicht ! 

Der dritte Abfchnitt enthält die: Mithraſuͤnde und 
ift einer der wichtigften in dem Geſetzbuch. Mithraſuͤn⸗ 
ben heißen dieſe Vergehungen, weil Mithra, biefer himms 
Iifche Lehrer des Geſetzes, das Gegentheil lehrt und will, 
unb weil die Deus, welche Gegner Mithras find, vorzäg- 
lid) dazu verführen. Der, ſchon aus biefer Benennung her⸗ 
“ sorgehende Wirkungskreis Mithras, als eines Lehrers und 
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Aufſehers der Rechtlichkeit ber Menſchen in geſelliger Hin⸗ 
ſicht, weswegen er ſelbſt als Mitrichter der Todten bei der 
Sruͤcke Tſchinevad genannt wird, giebt Licht über bie beſon⸗ 
bere Verehrung dieſes Weſens, Die ſich in ben Mithraſmg⸗ 
ſterien ſo weit verbreitete: 

Die kleinſte Mithraſuͤnde iſt ſtrafwuͤrdiger, als Ta⸗ 
nafur, und alle Verbrechen der erſten Abtheilungen. Der 
Grund wird uns gleich ſichtbar, wenn wir dieſe Verbrechen 
mit denen der vorigen Abtheilungen vergleichen. Die Verge⸗ 
hungen des erſten Abſchnitts ſind Folgen von Affecten 
und Leidenſchaften, und daher ſind die geringſten Stra⸗ 
fen darauf geſetzt; die des zweiten Abſchnitts liegen mehr in 
dem Gebiet der Ueberlegung, und ſetzen entweder einen 
boͤſen Willen gegen bie eingeführte Ordnung, ober eine kalte 
Härte des Gemuͤths voraus, wenn fie. auch nur gegen Thiere 
‚ausgeübt wird, oder aud) ein Unterordnen kirchlicher Eins 
richtungen unter die Leibenfchaft; daher finb fchärfere Stra⸗ 
fen gefebt. Die Mithrafünden liegen alle innerhalb der, 
und find alle Vergehungen gegen bie reine Moralität 
und deßhalb in ber That firafbarer, fo fehr es uns jest 
auch immer auffallen mag, daß jemand, ber etwas verfpricht, 
und nicht hält, mehr als dreimal firafbarer ift, als wer 
einem andern im Affect einen Arm oder ein Bein zerfchlägt. 
Aus biefer Vergleichung ber Geſetzgebung bed Vendidad, 
zwifchen den Verbrechen felbft und ihrer Strafbarfeit, athmet, 
wenn auch unfern Sitten unb unfrer Denlart völlig fremd, 
doch ein tiefer Geiſt der reinften Moralitat Mithrafuͤnden 
werden begangen: 

1) Wenn jemand ſein Wort giebt und es nicht 
Hält. Seine Strafe find in dieſer Welt 300 Riemenſtreiche, 
ober 300 Derems, in jener Welt 300 Sabre Höllenfirafe, 
ober ein Sähnopfer, das angemeſſen iſt, welches aud) ‚feine - 
- Berwanbten für ihn bringen koͤnnen. 

D Benn jemand feine Hand woranf giebt, 
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und doch feine Zuſage nicht haͤlt. Seine Strafe find 
600 Streidhe, ober 600 Derems, und nach feinem Tobe 
600 Jahr Höllenfirafe, ober ein angemeßnes Sühnopfer. 

3) Wenn jemand fein Arbeitsvich, und dies 
jenigen, welde bamit arbeiten, vernacläßigt, 
nit gehoͤrig pflegt unb Iohnt. Seine Strafe find 
700 Streiche ober 700 Derems ‚ 700 Sahr Höllenfirafe 
oder u. ſ. w. 

4) Wenn jemand feinem Wohlthaͤter nicht 

gvergilt. Seine Strafe ſind 800 Streiche, ober 800 Des 
rems; 800 Jahr Höllenftrafe ober u. ſ. w. 

5) Wenn jemand feinem Lehrer nicht vergilt. 
Seine Strafe find 900 Streiche, über MO Derems, und 
000 Jahr Höllenfirafe ober u. f. w. 

6) Wenn jemand ganzen Dörfern, ober ben Feld» 
arbeitern überhaupt die fhuldige Vergeltung 
verfagt. Seine Strafe find 1000 Riemenſtreiche oder 1000 
Derems, und 1000 Jahr Höllenftrafe oder ein angemeſſenes 
Suͤhnopfer 35). 

Sehen wir noch einmal auf biefe drei Geſetzesabſchnitte 
zuruͤck, fo leuchtet der Geiſt der ganzen Geſetzgebung daraus 
trefflich hervor. Der Menſch fol rein, heilig und gottähns 
Jich feyn; wahrhaft und gerecht in feinen Hanblungen, milbe 
und liebevoll in feinen Geſiunungen und vor allem dankbar 
gegen’jebe enipfangene Wohlthat! Wie kann bei diefen Ges 
finnungen, weldje bas Geſetz befiehlt unb vorausfegt, ein 
Mord ftatt finden? Das Geſetz erwähnt biefes Verbrechens 
daher gar nicht; der Ormuzddiener bebarf hier keines Ges 
feges ! 1 


45) Bendidad Farg. IV. B. 2. p. 315. — Auffallend iſt als 
lerdings, baß bier immer ein Miemenflreih einem Jahr Hbllen⸗ 
firafe gleich gefeht wird. Man mußte ſich alfo die Höllenfrafe nicht 
ſehr Hart, ober peinigenb denken. j 
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Wie auffallend ift es übrigens, baß unter allen biefen 
Geſetzen feins vorkommt, über Zinfen und Wucher; wer 
etwas geborgt bat, if bloß ſchuldig, es zu ber Zeit wieder 
zu geben, wo er es verſprochen bat. Diefe Erfcheinung if 
auffallend, aber body erflärlih. Zinfen und Wucher finden 
überall nur ftatt, wo bas Gelb als allgemeines Tauſchmit⸗ 
tel eingeführt iſt, und wir haben ſchon aus andern Gruͤnden 
dargethan, daß dies bei dem Zendvolk, zu ber Zeit, wo bie 
Zendſchriften verfaßt wurden, noch nicht der Fall war. Fer⸗ 
‘ner finden ſich feine Geſetze ‚über Erbfchaften, über Prozeſſe 
und fo viele Gegenftänbe, die fidy in lange eiviliſirten Staa⸗ 
ten überall entwideln. Selbft der Eid ift bem Gefetgeber 
und feinem Volt noch unbefannt, denn es kommt weder im 
Geſetz, noch allen Zendfchriften die geringe Auſpielung 
barauf vor; jedes Wort tft noch Eid, und jeder Wortbruch 
wirb angeſehen und befiraft wie Eidbruch! j 

Die Gebräude und Geſetze der ehelichen Verbindung 
und des Verbältniffes beider Gefchlechter zu einander werben 
eigentlich im Vendidad vorausgefeßt und nur die Fälle nam⸗ 
baft gemacht, wo bagegen gefünbigt und die Strafe beſtimmt 
wird. Bei der großen Sorgfalt ber Parfen, in ihren goͤtt⸗ 
lichen Geſetzen nichts zu aͤndern, koͤnnen uns bie noch jept 
von ihnen beobachteten Gefete, wie Anquetil Du Perron 
in feiner Abhandlung über ‚bürgerliche und gottesbienftlicke 
Gebräuche der Parfen, fie darſtellt, ſehr behuͤlflich ſeyn, die 
im Benbibab einzeln vorlommenben Züge zu einem Ganzen 
zu verbinden.. 

Die Ehe ift für den Parfen eine nothiwendige Berbins 
dung, wodurch er eigentlich erft Staatsbürger wirb. Die 
Gott wohlgefälligfte Ehe iſt Khetuda, d. i. bie Ehe zwi 
fchen leiblichen Gefchwifterfindern, welche faft auf allen Sei 
ten der Zendſchriften empfohlen und als befonbers heilig bar 
geftellt wird. Ohne Ehe leben ift nicht allein mit Schande 
verfnäpft, fondern wird auch in jener Welt beftraft; ein 


a 


Mädchen, welche bis zu ihrem zwanzigſten Sabre bie Ehe 
ausſchlaͤgt, muß, ohne ſich durch Opfer Löfen zu können, bis 
zur Auferftehung in der Hölle büßen. Eben fo ift one Kins 
der fterben, ein großes Ungläd, und es laͤßt fi) in einigen 
Fällen, wie nad) dem mofaifchen Geſetz, der Mangel eigner 
Kinder durch fremde erſetzen. SHeirathet ein Maͤdchen, deren 
Bater oder Bruder feine Söhne hat, fo geßört ihr. erſter 
Sohn bem Bater oder Bruder. Stirbt.ein Süngling, eh’ er 
verheirathet war, fo heirathet ein anbrer in feinem Ramen 
eine Frau und ihr erfter Sohn gehört dem Verſtorbenen. 
Diefe Einrichtungen fcheinen. ſich allerdings auf Erbſchafts⸗ 
rechte zu beziehn; bie indeß als bloße Gebraͤuche von dem 
Geſetz nicht beruͤhrt ſind. 

Nach dem Geſetz ſoll ein Mann nur eine Frau haben; 
iſt fie aber unfruchtbar, fo nimmt er mit ihrer Zuſtimmung 
und ohne fie zu verfioßen, eine zweite. Wem fällt dabei 
nicht der Altuater Jacob ein? Die Ehe ift in gewillen Fäls . 
Ien, die vorzüglich von dee Fran abhangen, auflösiih. . 

Das Halten mehrer Beifchläferimen fcheint im Vendi⸗ 
dad erlaubt zu ſeyn; weil bloß verorbnet wird: wer ein 
Maͤdchen zu ſich nimmt, und fie wird ſchwanger, muß er fie 
amd ihr Kind ernähren; thut er es nicht und verftößt fie und 
das Kind, fo wird er mit bem. Tobe beftraft, das Mädchen 
aber auf Öffentliche Koften ernährt 463. Streng iſt das Ges 
feg indeß, wenn ein Maͤdchen, welche bei ihren Eitern unb 
unter Aufficht lebt, fich fchwängern läßt. Sie, ihr Kind, 
der Bater befielben unb ihre Amme oder Auffeherin, weun 
fie um den heinlichen Umgang wußte, muͤſſen fterben °7). 
Das Geſetz über diefen Zal im Vendidad ift zwar, in ber 
Ueberfegung nicht ganz verftändlich, doch verfahren nach Ans 
quetilg Zeugniß die Parfen noch jetzt nach dem oben ange⸗ 


a6) Bendibad zarg. XV. 3.%8. 2. p. 866. 
7) Benbdidab darg. XV. 
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gebnen Sinne. Dies Geſetz feheint in Vergleicheng mit den 
übrigen graufam ; doch ift ed in ben allgemeinen Sitten bes 
alten Morgenlandes nur zu fehr begründet, und ſelbſt im 
Mofes konmen aͤhnliche Fälle vor, wie bas Urtheil ber 
Verbrennung über die geſchwaͤngerte Thamar *8). 

Die Begriffe von rein und unrein, bringen in Bezug 
anf den Umgang beider Gefchlechter, eine Menge gefeglicher 
Borfchriften mit fih. Hat jemanb Umgang mit einem Maͤd⸗ 
chen, ober einer Frau, bie ihre Zeit hat, fo wirb er Tas 
nafur, bekommt 200 Riemenftreiche, oder zahlt eben fo vid 
Derems, und kann ohne Sähnopfer nicht Aber die Bräde 
fommen. Der Mann, ber mit einer Frau Umgang bat, bie 
ein Kind fängt, begeht biefelbe Sünde; man -glanbte, daß 
dadurch Sie Milch der Frau ungefund, wirde und das Kiub 
davon ſterben muͤſſe. 

Beun ein Mädchen ober Fran ihre Zeit hat, fo wirb 
fie in einen abgeſonderten, von aller Geſellſchaft entfernten 
Dirt gebracht 9) ; ‚„‚fchändet fie Hier aus eigner Brunft ihren 
„Leib, fo bekommt fie das erſtemal dreißig, das zweitemal 
fünfzig Riemenftreihe. Hat ein Mann an biefem Ort mit 
ihr Umgang ; fo begeht er ein Verbrechen, wo Teine Ausſoͤh⸗ 
zung möglich ift, unb er bie zur Auferftefung ber Tobten 
in ber Hölle buͤßen nuıß 50). Er wirb alfo völlig bem gleich 
geächtet, ber. etwas von bem tobten Körper eines Hundes 
‚ ober eines Menſchen genießt. Bergleiht man Died Geſetz mit 
dem zuerft angeführten, wo ber Mann bloß Tanafur wurde, 
fo ift Mar, baß dort bie Rebe von einem Kal ift, wo bas 


a6) Gen. C. 38, 

29) Daß biefer Gebrauch noch jet unter ben Urbewohnern der 
aflatiſchen Hochgebirge zwiſchen Tibet und Indien herrſcht, erzählt Er | 
phinfton in dem oben angeführten Werke. \ 

5) Wenbidab Wars. XVI. 8. a. p. 368. 
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Mädchen ober bie Frau noch nicht in den abgeſonderten Ort 
gebracht war und der Mann unwiſſend ſuͤndigte. 

In der Ehe war übrigens die Frau dem Manne voͤl⸗ 
lig untergeorbnet und verbunden ihn als ihren Herrn zu bes 
trachten — wie nach bem Geſetz Moſis. — Dies Verhälts 
niß wirb in den Zendfchriften den Weibern oft und bringenb 
empfohlen. 

Das Verhaͤltniß des Menſchen gegen bie Thiere übers 
haupt, haben wir fchon öfter berührt, fo wie das befonbere 
Verhaͤltniß, in welchem ber Hund zu dem Menfchen fand. 
Es wird indeß nicht unbienlich feyn, bier einige Vorfchriften, 
welche der Vendidad enthält, genauer zu entwideln. 

Die Sorge für die Begattung der Hausthiere war 
ſchon in ben erften zehn Hauptſtuͤcken empfohlen; allein im 
Sarg. XV. kommt folgende fpeciele Borfchrift barüber vor: 

„Wenn Ormmuzbdbiener wollen, fragt Zoroaſter, daß 
„tebendige Creine) Thiere fir) begatten follen, was muͤſſen 
„ſie thun ? 

„Sie möffen, antwortet Ormuzd, im Park ber Heer⸗ 
‚den ein Bette in die Erbe graben, deſſen Boben bicht ift, 
„und ben Gatten mit der Gattin bieher bringen. Diefe 
„Grube muß von einem Mägblein wohl befeftigt werben; 
„das macht ihr fo viel Verdienſt, als wenn fie den Sohn 
„Ormuzd, das Feuer ſchuͤtzte 5). 

Welche Sorgfalt! Durch die Grube wurden die ſich 
paarenden Thiere von allen anbern abgeſondert; das Maͤd⸗ 
chen unıß die Grube beveſtigen, durch irgend eine Vorrich⸗ 
tung den Eingang ſchließen, damit nichts die Thiere im Ge⸗ 
ſchaͤft der Paarung ſtoͤre. Daß nach dem Vendidad die Welt 


31) Auch aus Menus Geſedhbuch iſt bekannt, daß jeber Brah⸗ 
min ein, ober mehre geheiligte Fener in feinem Haufe unterhielt, und 
daß es feiner Frau zu einem befondesn Werbienft gereichte, für bie 
felben zu forgen. | 
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ohne Hunde nicht befichen würde, haben wir ſchon angeführt. 
Die Idee erzeugte fich umftreitig aus den Tocalbebärfnifien 
des Landes, das, angefüllt mit Gebirgen und Wäldern von 
Wölfen und reißenden Chieren aller Art geplagt wurde. Der 
allgemeine Wächter, der Hund, wurde alfo ale das größte 
Geſchenk Ormuzd in den Befegen dem Menſchen uicht allein 
gleichgeftellt, fonbern es wurden ihm in Bezug auf feine 
Beduͤrfniſſe felbft Vorzüge eingerdumt. 

„Wie groß muß — frägt Zoroafter, bie Eorofalt 
„für den Hund feyn, wie weit muß fie ſich erſtrecken 
„Ormuzd fpradh: Bis der Hund zwei Wochen alt if, 
„muß um ben Ort, wo er iſt, Wache gehalten werben; fer, 
„‚ner muß man feiner pflegen im Winter und in ber Kite 
„Hat er den fechsten Monat erreicht, fo ernährt ihm ein 
„Mädchen von fieben Jahren, das giebt ihr fo großes Bew 
„dienſt, ald wenn fie das Ormuzdfeuer bewachte 527. 

Es verdient wohl bemerkt zu werben, daß bei dieſen, 
den Kunden zu leiſtenden Dienften nur von Kindern bie Rebe 
ift, welche fich ein Verdienſt dadurch erwerben, während bie 
Ermwachfenen ihren Gefchäften nicht entzogen werben. | 

Daß jemand, der eine Huͤndin mit Jungen befchäbigt, 
Tanafur begeht, iſt ſchon angeführt; allein die Strafen 
bei ähnlichen Bergehn find noch fchärfer. „Wer eine Hündin 
„ſchlaͤgt, die ſchwanger ift, beißt es in dem angeführten 
„Fargard, ober die drei Junge hat; wer ihr bie Milch ent 
„fließen ober fie mager werben läßt, ober ihr die Zungen 
„‚raubt, womit fol er beitraft werden? Ormuzd fprad: 
mit ftebenhunbert Niemenftreichen oder n. f. w.“ 

Der den Hund VBenghapere fchlägt, wird mit taus 
fend Riemenftreichen beftwaft; wer den Hund Pefofhorun 
verftämmelt, ober tödtet, mit achthundert Riemenftreichen; 
beim Hunde Befhorun mit fiebenhundert; beim Hunde 


59) Bendidad Yarg. KV. p. 366. 
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Bohonezag mit fechöhunbert u. f. w. 53) Berläuft fich 
eine Hindin mit Zungen, fo.muß das Oberhaupt des Orte, 
wo fie gefunden wird, fie aufnehmen und .ernähren, thut er 
es nicht, fo wird er mit bem Tode .beftraft; käme biefe 
Hündin zu einer Heerbe Kameele, ober Pferbe oder Rinder, 
fo muß der Eigenthämer derfelben fie aufnehmen und ernäßs 
ren, oder erleidet diefelbe Strafe 5%). Ja, wer irgenb einen 


Sungrigen Hund fieht, ift verpflichtet, ihn mit den beflen 


Speifen zu fättigen 55). Daß ber Hund dagegen auch geſetz⸗ 
liche Pflihten hatte, und gejeglichen Strafen unterworfen 
war, ift ſchon erzäflt. 

. Wir müflen hier nody auf einige Gebräuche und Vers 
richtungen Rüdficht nehmen, bei welchen der Ormuzddiener 
fid) fehr verfünbigen konnte, „Zoroafter, heißt es, fragte 
„Demuzb und ſprach: In. Herrlichkeit verfchlungener u. f. 
„w. welde Thaten vermehren den Tod fo fehr, als wenn 
„der Menſch ein Anbeter der Devs wäre ? Ormuzd ſprach: 
„Folgende ſind es: 1) Wenn jemand bei Zurichtung ſeiner 
„Haare ſich welche ausreißt, oder ploͤtzlich abſchneidet, 


„DD wenn er ofne die geſetzlichen Ceremonien bie Nägel be⸗ 


„ſchneidet — — wer bagegen fehlt, begeht Tanafır 56). 
Die Idee, weldye diefen Gefegen zum Grunde liegt, .giug 


aus ber Vorſtellung hervor: daß der Körper des Menfchen: 


ganz Ormuzd Werk ift, folglid anf keine Art irgend vers 
ſtuͤmmelt ober befchädigt werben durfte; das Verbot bes 
Haarabfchneidene erimnert an Mofes, ber ben Sfraeliten 


/ 


baffelbe Geſetz gab. Die Borfchriften bes Geſetzes erſtreckten 


ſich nod weiter und auf die geringften Dinge, welche wir 
bier übergehen, um ung noch etwas länger bei ben merk 


3) Wendibab arg. XIII. p. 359. . 
9) Bendidab arg. XV. p. 366. 

65) Bendidad Farg. XIII. p. 360. 

6) Bendibad Farg. XVIL B. 2. p. 368. 
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Auffehere ber NRechtlichleit ber Menfchen in gefeliger Hin⸗ 
ficht, weswegen er felbit als Mitrichter ber Todten bei ber 
Sruͤcke Tfchinevab genannt wird, giebt Licht über bie befons 
bere Verehrung biefes Weſens, bie fid) in ben Mitfrasmys 
flerien fo weit verbreitete: 

Die kleinſte Mithrafünde tft ſtrafwuͤrdiger, ald Tas 
nafur, und alle Verbrechen ber erften Abtheilungen. Der 
Grund wird uns gleich fihtbar, wenn wir dieſe Berbreihen 
mit denen ber vorigen Abtheilungen vergleichen. Die Berge 
hungen bes erften Abſchnitts find Folgen von Affecten 
und Leidenfhaften, unb baher find die geringften Stra 
fen barauf geſetzt; die bes zweiten Abſchnitts liegen mehr in 
dem Gebiet ber Ueberlegung, und ſetzen entweder einen 
boͤſen Willen gegen die eingefuͤhrte Ordnung, oder eine kalte 
Haͤrte des Gemuͤths voraus, wenn ſie auch nur gegen Thiere 
ausgeuͤbt wird, oder auch ein Unterordnen kirchlicher Eins 
richtungen unter die Leidenſchaft; daher find ſchaͤrfere Stra⸗ 
fen geſetzt. Die Mithraſuͤnden liegen alle innerhalb der, 
und find alle Vergehungen gegen die reine Moralität 
und deßhalb in ber That ftrafbarer, fo fehr es uns jest 

auch immer auffallen mag, daß jemand, ber etwas verfpeicht, 
and nicht haͤlt, mehr als dreimal firafbarer it, als wer 
einen andern im Affect einen Arm ober ein Bein zerichlägt. 
Aus biefer Vergleichung ber Gefebgebung bed Vendidad, 
gwifchen den Verbrechen felbft unb ihrer Strafbarleit, athımet, 
wenn auch unfern Sitten und unfrer Denkart völlig fremd, 
doch ein tiefer Geiſt der reinften Moralitat! Mithrafünden 
werben begangen: 

1) Wenn jemand fein Wort giebt und es nidt 
Hält. Seine Strafe find in biefer Welt 300 Riemenftreice, 
ober 300 Derems, in jener Welt 300 Sabre Höllenfirafe, 
ober ein Suͤhnopfer, bas. angemefien tft, welches auch feine 
- Verwandten für ihn bringen koͤnnen. 

2) Denn jemand feine Hand worauf giebt, 
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und doch feine Zuſage nicht Hält. Seine Strafe find 
600 Streidhe, oder 600 Derems, und nad) feinem Tobe 
600 Jahr Höllenfirafe, oder ein angemeßnes Sühnopfer. 

3) Wenn jemand fein Arbeitsvich, und dies 
jenigen, welche bamit arbeiten, vernadhläßigt, 
nicht eh rig dp pflegt und lohnt. Beine Strafe find 
700 Streiche ober 700 Derems ‚ 700 Jahr Hoͤllenſtrafe 
oder u. ſ. w. 

4) Wenn jemand feinem Wohlthaͤter nicht 

Evergilt. Seine Strafe find 800 Streiche, oder 800 Des 
rems; 800 Jahr KHöllenftrafe ober u. f. w. 

5) Wenn jemanb feinem lehrer nicht vergilt. 
Seine Strafe find 900 Gtreiche, ober MO Derems, unb 
000 Jahr Höllenftrafe ober u. f. w. 

6) Wenn jemand ganzen Dörfern, ober ben Selb» 
arbeitern überhaupt bie ſchuldige Bergeltung 
verfagt. Seine Strafe find 1000 Riemenſtreiche ober 1000 
Derems, und 1000 Jahr Höllenftrafe ober ein angemeſſenes 
Sähnopfer 35), 

Schen wir noch einmal auf dieſe drei Geſetzesabſchnitte 
zuruͤck, fo leuchtet der Geiſt der ganzen Geſetzgebung daraus 
trefflich hervor. Der Menſch fol rein, heilig und gottaͤhn⸗ 
lich ſeyn; wahrhaft und gerecht in feinen Hanblungen, milbe 
und liebevoll in feinen Geſinnungen unb vor allem dankbar 
gegenjebe enipfangene Wohlthat! Wie kann bei diefen Ge⸗ 
finnumgen, welche das Geſetz befiehlt und vorausſetzt, ein 
Mord ftatt finden? Des Geſetz erwähnt dieſes Verbrechens 
daher gar nichts der Ornumzddiener bebarf hier keines Ges 
feges! 


y 


5) Bendidad Zarg. IV. 8. 2. p. 815. — Auffallend iſt al 
lerbinge, daß bier immer ein Biemenflreih einem Jahr Höllen- 
ftrafe gleich geſegt wird. Man mußte ih alfo die Höllenfirafe nicht 
fehe Hart, oder peinigenb denken. j 
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Wie auffallend ift es übrigens, daß unter allen’ biefen 
Geſetzen keins vorlommt, über Zinfen und Wucher; we 
etwas geborgt bat, iſt bloß ſchuldig, es zu der Zeit wieder 
zu geben, wo er es verſprochen hat. Dieſe Erſcheinung iſt 
auffallend‘, aber doch erklaͤrlich. Zinſen und Wucher finden 
uͤberall nur ſtatt, wo das Gelb als allgemeines Tauſchmii⸗ 
tel eingeführt iſt, und wir haben ſchon aus andern Gründen 
dargethan, daß dies bei dem Zenbvolf, zu ber Zeit, wo bie 
Zendſchriften verfaßt wurden, noch nicht der Fall war. Fer⸗ 
‘ner finden ſich feine Geſetze über Erbſchaften, über Prozeſſe 
und fo viele Gegenſtaͤnde, bie fidy in lange civilifieten Etaas 
ten überall entwideln. Gelbft ber Eid ift bem Gefeggeber 
und feinem Bolt noch unbefannt, denn es fonımt weder um 
Geſetz, noch allen Zendfchriften bie geringfte Aufpielung 
darauf vor; jedes Wort iſt noch Eid, und jeder Wortbruch 
wird angeſehen und befiraft wie Eidbruch! 

Die Gebräude und Geſetze ber ehelichen Verbindung 
und des Verbältniffes beider Geſchlechter zu einander werben 
eigentlich im Vendidad vorausgefegt und nur die Faͤlle nam⸗ 
haft gemacht, wo dagegen gefünbigt und die Strafe beftinuut 
wird. Bei der großen Sorgfalt ber Parfen, in ihren gött 
lichen Geſetzen nichts zu aͤndern, koͤnnen uns die noch jekt 
von ihnen beobachteten Gefeke, wie Anquetil bu Perron 
in feiner Abhandlung über buͤrgerliche und gottesdienſtliche 
Gebräuche der Parfen, fie barftellt, fehr behuͤlflich ſeyn, Die 
im Vendidad einzeln vorlommenden Züge zu ‘einem Ganzen 
zu verbinden.. | 

Die Ehe ift für den Parfen eine nothwendige Verbin 
bung, wodurch er eigentlich erft Staatöbärger wird. Die 
Gott wohlgefälligfte Ehe ift Kbetuba, d. i. bie Ehe zwi⸗ 
fchen leiblichen Gefchwifterfindern, weldye faft auf allen Sei⸗ 
ten ber Zendfchriften empfohlen unb ale befonders heilig dar⸗ 
geftellt wird. Ohne Ehe leben ift nicht allein mit Schande 
verfnäpft, fondern wirb auch in jener Welt beflraft; ein 
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Mäbdyen, welche bis zu ihrem zwanzigſten Jabre bie Ehe 
ausfchlägt, muß, ohne ſich durch Opfer Iöfen zu koͤnnen, bie 
zur Auferſtehung in der Hoͤlle büßen. Eben fo ift one Kin⸗ 
der fterben, ein großes Ungluͤck, und es läßt ſich in einigen 
Fällen, wie nach dem mofaifchen Geſetz, ber Mangel eigner 
Kinder durch frembe erfeten. SHeirathet ein Mädchen, deren 
Vater oder Bruder keine Söhne hat, fo gehört ihr erſter 
Sohn dem Bater ober Bruder. Stirbt.ein Juͤngling, eb’ er 
verheirathet war, fo heirathet ein anbrer in feinem Namen 
eine Frau und ihr erſter Sohn gehört dem Veritorbenem 
Diefe Einrichtungen fcheinen ſich allerdings auf Erbſchafts⸗ 
rechte zu beziehn; die indeß als bloße Gebraͤuche von bem 
Geſetz nicht berüßrt find. - . 

Nach dem Geſetz fol ein Dann. aur e eine Frau haben; 
ift fie aber unfruchtbar, fo nimmt er mit ihrer Zuftimmung 
unb ohne fie zu verfioßen, eine zweit. Wem fällt dabei 
nicht ber Altuater Jacob ein? Die Ehe if in gewiſſen Faͤl⸗ 
len, die vorzüglich von bee Fran abhangen, aufloͤslich. 

Das Halten mehrer Beiſchlaͤferinnen ſcheint im Benbis 
dab erlaubt zu ſeyn; weil bloß verorbnet wird: wer ein 
Mädchen zu fi) nimmt, unb fie. wird fchwanger, muß er fie 
und ihr Kind ernähren; thut er es nicht unb verftößt fie und 
das Kind, fo wird er mit dem Tobe beitraft, das Mädchen 
aber auf Öffentliche Koften ernährt 463, Streng iſt das Bes 
feß indeß, wenn ein Mädchen, welche bei ihren Eltern und 
unter Aufficht lebt, ſich fchwängern läßt. Sie, ihr Kind, 
der Bater deſſelben unb ihre Amme ober Auffeherin, weun 
fie um den heimfichen Umgang wußte, mäffen fterben ?7). 
Das Geſetz über biefen Fall im Vendidad ift zwar, in ber 
Ueberfegung nicht ganz verftänblich, doch verfahren nad) Ans 
quetils Zeugniß bie Parfen noch jegt nach bem oben anges 


%) Benbidad Karg. XV. 3. A. B. 2. p. 368. 
7) Bendidad Karg. XV. 
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gebnen Sinne. Dies Geſetz ſcheint in Vergleichung mit den 
Äbrigen graufam ; doch ift es in ben allgemeinen Sitten des 
alten Morgenlanbed nur zu fehr begründet, und feibft im 
Mofes konmen ähnliche Fälle vor, wie das Urtheil ber 
Verbrennung über die geſchwaͤngerte Thamar 48), 

Die Begriffe von reis und uurein, bringen in Ber 
anf den Umgang beider Gefchlechter, eine Menge gefeglicher 
Borfchriften mit fih. Hat jemand Umgang mit einem Räb- 
hen, ober einer Frau, bie ihre Zeit bat, fo wird er Tas 
nafur, befommt 200 Riemenſtreiche, oder zahlt eben fo viel 
Derems, und kann ohne Sühnopfer nicht Aber die Bruͤck 
fommen. Der Mann, ber mit einer Frau Umgang bat, bie 
ein Kind fäugt, begeht biefelbe Sünde; man - glaubte, daf 
dadurch Die Wild der Frau ungefunb, wurde und das Kimd 
davon fterben muͤſſe. 

Denn ein Maͤdchen ober Fran ihre Zeit bat, fo wird 
fie in einen abgefonberten, von aller Gefelifchaft eutfernten 
Drt gebracht 49); „ſchaͤndet fie bier aus eigner Brunfk ihren 
Leib," fo bekommt fie das erftemal breißig, bad zweitemal 
fünfzig Riemenſtreiche. Hat ein Mann an diefem Ort mit 
ihr Umgang ; fo begeht er ein Verbrechen, wo feine Ausiöh 
zung möglid iſt, und er bis zur Auferſtehung ber Qodten 
in der Hölle bäßen muß 50). Er wird alfo völlig dem gleich 
genchtet, ber etwas von dem tobten Körper eines Hunder 
‚ ober eines Menſchen genießt. Bergleicht man dies Geſetz mit 
dem zuerft angeführten, wo der Mann bloß Tanafur warde, 
fo ift Mar, daß bort die Rebe von einem Kal ift, wo bad 


06) Gen. C. 38. 

9) Daß dieſer Gebrauch noch ſetzt unter ben urdenohaers der 
aflatiſchen Hochgebirge zwiſchen Tibet und Indien herrſcht, ent Sr 
phinfton in dem oben angeführten Werke. 

6) Wenbibadb arg. XVI. 3. a. p. 368. 
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Madchen ober bie Frau noch nicht in den abgeſonderten Ort 
gebracht war und der Mann unwiſſend ſuͤndigte. 

Sin der Ehe war uͤbrigens die Frau dem Manne voͤl⸗ 
lig untergeordnet und verbunden ihn als ihren Herrn zu be⸗ 
trachten — wie nach dem Geſetz Moſis. — Dies Verhaͤlt⸗ 
niß wird in ben Zendſchriften den Weibern oft und bringenb 
empfohlen. 

Das Verhaͤltniß des Menſchen gegen die Thiere übers 
haupt, haben wir fchon öfter berührt, fo wie bas befonbere 
Verhaͤltniß, in welchem ber Hund zu dem Menſchen ſtand. 
Es wird indeß nicht unbienlich feyn, hier einige Vorfchriften, 
welche ber Vendidad enthält, genauer zu entwiceln. 

Die Sorge für bie Begattung der Hausthiere war 
ſchon in den eriten zehn Hauptitäden empfohlen; allein im 
Sarg. XV kommt folgende fpeciele Borfchrift darüber vor: 

„Wenn Ormuzddiener wollen, frägt Zoroafter, baß 
„lebendige Creine) Thiere fir) begatten follen, was muͤſſen 
„ſie thun? 

„Sie muͤſſen, antwortet Ormuzd, im Park der Heer⸗ 
„den ein Bette in die Erde graben, deſſen Boden dicht iſt, 
„und ben Gatten mit ber Gattin hieher bringen. Dieſe 
„Grube muß von einem Mägblein wohl befefligt werben; 
„das macht ihr fo viel Verdienſt, ald wenn fie ben Sohn 
„Drmuzd, bad Feuer fhähte 51). 

Welche Sorgfalt! Durch die Grube wurben bie ſich 
paarenden Thiere von allen andern abgeſondert; das Maͤd⸗ 
chen muß bie Grube beveſtigen, durch irgend eine Vorrich⸗ 
tung den Eingang ſchließen, damit nichts die Thiere im Ge⸗ 
ſchaͤft der Paarung ſtoͤre. Daß nach dem Vendidad bie Welt 


11) Auch aus Menus Geſechbuch iſt bekannt, daß jeber Brah⸗ 
min ein, oder mehre geheiligte Fener in feinem Haufe unterhielt, und 
daß es feiner Frau zu einem befonbern Verdienſt gereichte , für die 
felben zu forgen. 
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ohne Hunde nicht beſtehen wärbe, haben wir ſchon angeführt. 
Die Idee erzeugte fich unftreitig aus den Focalbebärfnifien 
des Landes, das, angefüllt mit Gebirgen und Wälbern von 
Wölfen und reißenden Thieren aller Art geplagt wurbe. Der 
allgemeine Wächter, der Hund, wurde alfo ald das größte 
Geſchenk Drmuzb in ben Geſetzen dem Menfchen nicht allein 
gleichgeftellt, fondern es wurden ihm in Bezug auf feine 
Bebürfniffe felbft Vorzüge einger&umt. 

„Wie groß mug — frägt Zoroafter, bie Sorgfalt 
„Tür den Hund feyn, wie weit muß fie ſich erftreden? 

„Drmuzd fpradh: Bis der Hımb zwei Wochen alt iR, 
„muß um den Ort, wo er if, Wache gehalten werben; fer 
„ner muß man feiner pflegen im Winter und in der Hitze. 
„Hot ee ben fechöten Monat erreicht, fo ernährt ihm ein 
„Maͤdchen von fieben Jahren, das giebt ihr fo großes Ber 
„dienſt, als wenn fie das Ormuzdfeuer bewachte 527, 

Es verdient wohl bemerkt zu werben, baß bei biefen, 
den Hunden zu leiftenden Dienften nur von Kindern die Rebe 
it, welche fich ein Verdienſt dadurch erwerben, während bie 
Erwachfenen ihren Gefchäften nicht entzogen werben. 

Daß jemanb, ber eine Huͤndin mit Jungen befchäbigt, 
Tanafur begeht, ift ſchon angeführt; allein die Strafen 
bei ähnlichen Bergehn find noch fchärfer. „Wer eine Händen 
„ſchlaͤgt, die ſchwanger ift, heißt es in dem angeführten 
„Fargard, oder die drei Junge bat; wer ihr bie Milch ent 
„fließen oder fie mager werben läßt, ober ihr bie Jungen 
„raubt, womit fol er beftraft werden? Ormuzd fprad: 
„mit ftebenhundert Riemenftreichen ober u. f. wm.” 
Wer den Hund Benghapere fihlägt, wirb mit taus 
fend Riemenftreichen beftraft; wer ben Hund Pefofhorun 
verftämmelt, ober töbtet, mit achthundert Riemenftreichen ; 
beim’ Hunde Befhorun mit fiebenpundert; beim Hunde 


52) Bendidad Farg. XV. p. 36. 
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Bohonezag mit fechöhundert u. f. w. 33) Berläuft ſich 
eine Hündin mit Jungen, fo.muß das Oberhaupt des Orte, 
wo fie gefunden wird, fie aufnehmen und ‚ernähren, thut er 
es nicht, fo wird er mit bem Tode beitraft; käme biefe 
Hündin zu einer Heerbe Kameele, ober Pferde ober Rinder, 
fo muß der Eigenthämer berfelben fie aufnehmen und ernäße 
ren, ober erleidet diefelbe Strafe 52). Sa, wer irgend einen 
bungrigen Hund fieht, ift vespflichtet,, ihn. mit den beften 
Speifen zu fättigen 55). Daß der Hund dagegen auch geſetz⸗ 
liche Pflichten hatte, und gefeblichen Strafen unterworfen 
war, ift ſchon erzählt. 

Wir muͤſſen bier noch auf einige Gebräuche und Ver⸗ 
richtungen NRüdficht nehmen, bei weldyen der Ormuzddiener 
fich fehr verfündigen konnte. ‚„Zoroafter, heißt es, fragte 
„Ormuzd und ſprach: ‚In. Herrlichkeit verfchlungener u. f. 
„w. welche Thaten vermehren den Tod fo ſehr, als wenn 
„der Menſch ein Anbeter der Devs wäre ? Ormuzd ſprach: 
„Folgende ſind es: 1) Wenn jemand bei Zurichtung ſeiner 
„Haare ſich welche ausreißt, ober ploͤtzlich abſchueidet, 
„NM wenn er ohne die geſetzlichen Ceremonien die Nägel bes 
„ſchneidet — — wer dagegen fehlt, begeht Tanafur 59). 
Die Idee, weldye biefen Gefegen zum Grunde liegt, ‚ging 
aus der Vorftellung hervor: daß ber Körper des Menfchen 
ganz Ormuzd Werk ift, folglich anf keine Art irgend vers 
ſtuͤmmelt ober befchäbigt werben durfte; das Verbot des 
Haarabſchneidens erinnert an Mofes, ber den Sfraeliten 
daſſelbe Gefeg gab. Die Borfchriften des Gefeges erſtreckten 
ſich noch weiter und auf die geringften Dinge, welche wir 
bier übergehen, um uns noch etwas länger bei ben merk 


63) Wendibab Farg. XIII. p. 359. ’ 
4) Bendidad arg. XV, p. 366. 

65) Benbidbab Farg. XIII. p. 360. 

6%) Wenbibab Farg. XVIL B. 3. p. 368. 
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tohrbigen Gebrauch, die Leichen der Verſtorbenen von Bögeln 
und wilden Thieren verzehren zu laſſen, zu verweilen. 

Der faft allgemeine Gebraud; bed Alterthums, bie 
Todten zu verbrennen, mußte bem Zenbvolf ein Greuei ſeyn, 
weil ber tobte Körper unrein, das Feuer ihm aber das 
Symbol ber hoͤchſten Reinheit war; daher ift ihm die Ber 
breunung ber Tobten eine ber Ärgfien Erfindungen ber Deos, 
eine Handlung, die nicht über die Bräde läßt. In bas 
Waſſer durften bie Todten eben fo wenig geworfen werben, 
weil das WBafler nicht weniger heilig gehalten, und nicht 
weniger verehrt wurde, wie das Feuer. Jeder war fogar 
verpflichtet, alles Todte, was er im Waller fand, augen 
blicklich herauszuziehn. Die reine heilige Erde burfte eben 
fo wenig damit verunreinigt werben; bad DBegraben der 
Tobten, war wie bas Verbrennen, eine. Erfindung Ahri⸗ 
man und ed mußte eben fo alles Tobte aus der Erbe ge 
graben, wie ans dem Waſſer gezögen werben, wenn man 
den Zorn biefer verehrten Weſen vermeiden wollte Was 
war num aber mit ben tobten Körpern anzufangen? nichts 
ale was Zorvafter in feinem Geſetz befiehlt: Sie mußtes 
an einem, befonberd dazu eingerichteten Orte dem Dakhme, 
frei ohne bie Erbe zu berühren, ausgefeßt werben 573; fo, 
daß die Some fie befchien, ber Regen fie traf, und bie 
fleifchfrefienden Voͤgel zu ihnen kommen konnten. War auf 
diefe Weife alles Fleiſch und alles Feuchte bes Körpers, 
worin bie eigentliche Unreinigkeit lag, gefreffen und verſchwun⸗ 
ben, fo wurden bie trodnen unb nicht mehr unreinen Run 
hen gefammlet, und in einer befondern, mit Steinen einge⸗ 
faßten Grube bewahrt. 

Ehe der Leichnam auf den Dafhue gebracht wirb, 


7) Nah Elphinfton (in bem oben angeführten Werk) fegen 
bie Kaffern ober Feuerdiener noch jegt am Hindukuſch Ihre Todten ia 
verfhloffenen Saͤrgen in freier Luft aus. 








= 


449 


muͤſſen viele @eremonien mit ihm vorgenommen werben; vor⸗ 
züglid) muß er von einem Hunde und von einem Bogel — 
dem Hahn — angefihaut werden. Der Grund biefes Ges 
brauche wirb ziemlich deutlich angegeben. Hund und Hahn 
find die fiegenden "Gegner des Devs Nefofch, der ben tods 
ten Körper befigt, und vor ihrem Anblid aus demſelben 
entfliebt. Der Todte kann dann eher behandelt werben und 
fein Körper ift nicht fo ſehr verunreinigend. Geſchieht dies 
nicht, fo fährt ber Dev bei der geringften Berührung von 
dem tobten Körper in ben lebendigen, und muß dann aus 
diefem wieber durch den Anblick. des Hundes und Vogels, 
durch Waſchen mit Ochfenurin und durch viele Reinigungen 
vertrieben werden 5%). Der Todte wird dann von eignen 
bazu beftellten Leuten mit verhuͤllten Händen gewafchen und 
in alte Kleider gekleidet, in welchen kein neuer Faden feyn 
darf. Der Leichnam wird dann von ben Todtenbeftattern . 
unter vielen Geremonien und Gebeten der Priefter zum Dafhme 
gebracht; und alle, die den Körper berührten, muͤſſen ſich 
einer Reinigung unterwerfen. 59. 

Aus diefen Hauptzügen bed Geſetzes, die wir hier 
aufgeftellt haben, erhellt, wie viel bies Gefeg in das Leben 
eingriff und wie fehr der Ormuzdbiener durch daffelbe in allen 
Handlungen beſchraͤnkt war; jeden Augenblid fonnt’ er, mit 
und ohne Bewußtſeyn fehlen, und jeder Fehler mußte durch 
Gebet, ober die Beichte, und durch Suͤhnopfer ausgeföhnt, 
und die Schuld der Seele getilgt werben; baher machen - 
Sühnopfer einen großen Theil aller gottesdienftlichen Gebraͤuche 
und Handlungen aus. 


58) Wenbidab arg. VIII. p. 342. 343. 

59) Der Parfen bürgerliche und gottesbienftlihe Bebräude, Zen d⸗ 
Avefta 8. 3. p. 250 u. ſ. w. Siehe auch den Abfchnitt: Vom Be⸗ 
graben ber Zobten und ben Grabmälern bes alten Könige von Perfien, 
in ber dritten Abtheilung. 

29, 
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Alle Sähnopfer werben gegeben ,‚zur Reinigung der 
„Seele, und Tilgung der Sünde oder Ausföhnung des %as 
„ters 69. She Zweck it; Vergebung der, Sünde kei 
Ormuzd, und Erlaffung der Strafe in jener Welt zu bes 
wirken. Alle Sühnopfer fegen die oben angeführten Gebete 
und Reinigungen voraus und miüffen nad) Maaßgabe bes 
Verbrechens beftimmt werben. Sie beitanden vorzüglich 

1) in Gaben an bie Priefter, und zum Belten des 
Ormuzddienſtes überhaupt ;- 

2) in Gaben an andere Ormuzddiener und 

3) in Gaben an die reine Thierwelt Ormuzd und 
in Schaden, welcdyer ber unreinen Thierwelt Ahri mans zu 
gefuͤgt werben mußte. Gewöhnlich find die Opfer aus ver 
fchiedenen dieſer Gegenftände zufammengefegt. 3. B. zur 
Seelenreinigung und Suͤndentilgung muß der Schuldige geben: 

— Keinen und heiligen Dienfchen ein glänzenbbrennens 
des und wohlgeläutertes Feuer und es unterhalten; — 

— den reinen Prieftern alle Inſtrumente des Dienſtes; 
als Mefler zum Fleiſch, krummes Meſſer, Penom, reines 
Holz, Havom (Opferbecher), Unterfchaale, Hom, Sarfom ; — 

— den Kriegern alle Sinftrumente bed Dienfted, als 
Lanze, Dolch, Keule, Bogen, einen gepugten Sattel, mit 
dreißig Dingen ausgeſchmuͤckt und mit filbernem Knopf; ci 
nen Bogen mit Steinen, von gehöriger Länge, der an beiden 
Enden dreißig Zierben hat; Panzer, Kuͤras, Penom, Kopf 
bund, Gürtel, große Hofen u. f. w. 

— den Feldbauern alle Geräthe, die zum Landbau 
dienen; fie müffen fleifig und veft gemadıt ſeyn. Er giebt 
einen Ochfen, der viel Leben bat, mit einer Silberglode am 
Halfe, die den Werth eines fchönen jungen Pferdes hat, 
oder mit einer Golbdglode, die den Werth eines fchönen jur 


60) Bendidad arg. XIV. 2. a. p. 362. 
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gen Kameels bat; und einen Fleinen Ochfen, ber das Land 
ebnet; — 

— heiligen Menfchen einen Quell mit fliegendem Waſ⸗ 
fer; beiligen Menfchen ein Stüd Land, das wohl gewäflert 
iſt; — | 

— heiligen Menfchen eine Räumung für das Wild, 
welche neun Abtheilungen haben, und mit neun Mauern 
umfchloffen feyn muß; — 

— heiligen Menfchen einen wohlbeveſtigten Ort, mit 
einem erhabenen Gebaͤude; — 

— einem heiligen Mann eine junge Perſon, die noch 
Jungfrau, funfzehn Jahr alt, guten Rufs, feine Schweſter 
oder Tochter iſt, mit Ohrgeſchmeiden; — 

— einem heiligen Menſchen vierzehn Haſen; er ziehe 
‚vierzehn junge Hunde. groß; halte vierzehn Schiffe, die gleich⸗ 
fam fo viele Bruͤcken find, zum Ueberfegen Aber dag Waſſer; 
feße einen Herrn über achtzehn ungebaute und berrnlofe Fels 
der ; halte achtzehn reine Hindinnen, fo garftig fie alıch find; 
denn dieſe Handlung iſt fo werdienftlidh, als wenn er hun⸗ 
Dert reine Thierarten fpeife, und nähre endlich achtzehn reine 
Menſchen mit Brod, Fleifdy oder Wein. — 

Bei gewiffen Verbrechen, 5. B. wenn ber Echuldige 
den Wafferhund Cein fabelhaftes Thier, von welchem man 
glaubte, es gebe allen übrigen Wafferthieren das Daſeyn) 
tedtet, befommt er zchntaufend Riemenſtreiche, ober zahlt fo 
viele Derems; dann muß er noch zur Reinigung der Seele und 
Eundentilgung geben: zehutaufend Haufen hartes, trocknes 
und wohlunterfuchtes Holz zum Ormuzdfeuer; reine wohlzubereis 
tete Gerüche guter Art; Löftliche Räuchereien von fchön dufs 
tenten Bäumen. — Zehntaufend gebundene Barſoms, und 
eben fo viel wohlgeläuterte Zurs, Hom und Thierfleifch ; bei 
feinem Tode müffen für ihn Bäume guter Art und reines 
Waſſer geopfert werben, und er muß zehntaufend von Schlan⸗ 
gen, bie fi im fich felbft. kruͤmmen und auf dem Bauche 
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wallen, ſchlagen, (nemlich:) zehntauſend hundsaͤhnliche Schlan⸗ 
gen; zehntauſend Erdfroͤſche oder eben ſo viele Waſſerfroͤſche; 
zehntauſend koͤrnertragende Ameiſen, oder eben ſo viel Amei⸗ 
ſen, die eine Straße wandeln und auf ihrem Wege die Erde 
aushoͤhlen; zehntauſend Pferdeſchlangen mit geſpaltener Zunge; 
zehntauſend Fliegen, die ſich auf verſchiedene Weſen ſetzen; 
zehntauſend unreine Steine muß er noch aus der Erde gra⸗ 
ben und in die Sonne ſtellen; reinen Menſchen etwas geben, 
daß ſie vierzehn Feuern opfern u. ſ. w. — Dies ſind die 
Strafen und Suͤhnopfer der Schuldigen, wodurch ihnen der 
Uebergang über die Bruͤcke möglich wird 61). 
Dieſe Suͤhnopfer liefern einen ſchoͤnen Charakterzug 
des ganzen Religionsſyſtems. Weit entfernt, Buͤßungen zu 
ebieten, welche, wie bei dem Hindu, auf Zuruͤckgezogenbeit 
von der Welt, fromme Unthätigkeit, Selbftpeinigungen unb 
Selbſtmartern leiten, führen fie eine erhöhte Wirffamfeit im 
bürgerlichen Leben herbei. Der Echuldige muß feinen Er⸗ 
werbfleiß verdoppeln, um bie ihm von den Prieftern zuer⸗ 
kannte Buße aufzubringen. Die Gegenftände, welche gegeben 
werben müffen, haben theils felbft den Zwei, Aderban und 
ben innern Verkehr bes Volks zu befördern; wie bie Acker⸗ 
geräthe und das Adervieh, welche gegeben werben muͤſſen, 
ober die Urbarmachung noch ungebauten Landes für andere 
Herren; pber das Halten der Schiffe, um über die Ströme 
zu fegen, wo feine Brüden waren u. ſ. w.: theils follen 
durch die Anftrengung des Büßenden giftige ober ſchaͤdliche 
Thiere vermindert, auch der aͤrmere Krieger zur Vertheidi⸗ 
gung bed Vaterlandes mit den nöthigen Waffen ausgeräftet 
werben. Auch der Gottesdienſt und bie Priefter find nicht 
vergeffen und unter den Gaben, weldje biefen gegeben wer⸗ 
ben muͤſſen, ift die Sungfrau von funfzehn Sabren wohl das 
merkwuͤrdigſte. Es ift Dies Die einzige Spur von Men; 


61) Wenbibab Yarg. XIV, ganz. 8. a. p. 362. 
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fhenopfern, welche in den Zenbfchriften vorfommt; wobei 
es aber von felbft einleuchtet, daß das Mädchen nicht wirk⸗ 
lid) geopfert wurde, fondern dem Priefter ald Eigenthum 
verblieb. Bon andern, blutigen Menfchenopfern, ift durchs 
and feine Spur vorhanden, und der ganze Geiſt der Reli: 
gion macht ‚bIntige Menfchenopfer, wovon Herobot bei den 
Perſern rebet, eigentlich unmöglich 6%. 

Bei diefer kurzen Ueberficht der Offenbarung Ormuzd 
und feines Gefeges, ftießen und manche Punkte auf, welche 
unwilltübrlich an die Offenbarung Sebovas und feines Ge 
fetes beim Mofes erinnertn. Wir machten fchon in ber 
Einleitung auf bie Aehnlichkeit in der Mittheilung der Offen, 
barung zwifchen Zoroafter und Mofes aufmerffam; wir 
fanden, daß bei der Erzählung des Mofes von dem erften 
Eiindenfall der Menfchen, bie Erzählung berfelben Begeben⸗ 
heit, der Abfall Ahrimans und der ganze Standpunkt des 
Menfchen, wie ER dort beftimmt tft, vorausgefegt wer» 
den muß, wenn fie verftändlidh feyn foll; wir fan« 
den ferner in dem Feuerdienft Ormuzd und in dem Feuers 
dienft Jebovas eine Hehnlichkeit, die allerbinge mehr ale 
zufälliz zu feyn feheint. Nachdem wir jetzt bie ganze relis 
giefe und kirchliche Einrichtung ded Zendvolls näher haben 
kennen gelernt, bieten ſich noch wichtigere Punkte gu dieſer 
Beraleihung dar, welche tief in das Wefen beider religidfen 
Geſetzgebungen eingreifen, unb fie bei den unleugbaren Eis 
genthuͤmlichkeiten jeder, auf einerlei Grundbegriffe zus 
rüdfübren. 

Wir haben gefehn, daß das ganze Ceremonialgeſetz 
Zoroafters auf den Begriffen einer reinen und unreinen 
Echöpfung beruft, und wie daraus folgte, daß förperliche 
Unreinigfeit eben ſo ftrafbar und eben fo verabfcheuunges 
würdig in ben Augen Ormuzd bes Heiligen fey, als mo⸗ 


60) Siehe in ber britten Abtheilung ben Abſchnitt von Opfern. 
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walfen, ſchlagen, (nemlich:) zehntauſend hundsaͤhnliche Schlaw 
gen; zehntauſend Erdfroͤſche oder eben ſo viele Waſſerfroͤſche; 
zehntauſend koͤrnertragende Ameiſen, oder eben ſo viel Amei⸗ 
ſen, die eine Straße wandeln und auf ihrem Wege die Erde 
aushoͤhlen; zehntauſend Pferdeſchlangen mit geſpaltener Zunge; 
zehntauſend Fliegen, die ſich auf verſchiedene Weſen ſetzen; 
zehntauſend unreine Steine muß er noch aus der Erde gra⸗ 
ben und in die Sonne ſtellen; reinen Menſchen etwas geben, 
daß ſie vierzehn Feuern opfern u. ſ. w. — Dies ſind die 
Strafen und Suͤhnopfer der Schuldigen, wodurch ihnen der 
Uebergang über die Bruͤcke möglich wird 61). 
Diefe Sühnopfer liefern einen ſchoͤnen Charafterzug 
bed ganzen Religionsſyſtems. Weit entfernt, Buͤßungen zu 
ebieten, welche, wie bei dem Hindu, auf Zuruͤckgezogenheit 
von der Welt, fromme Unthätigkeit, Selbftpeinigungen und 
Selbitmartern leiten, führen fie eine erhöhte Wirkſamkeit im 
bürgerlichen Leben herbei. Der Schuldige muß feinen Ers 
werbfleiß verboppeln, um bie ihm von den Prieftern zuers 
kannte Buße aufzubringen. Die Gegenftände, welche gegeben 
werben müffen, haben theils felbft den Zwed, Aderbau und 
den innern Verkehr des Volks zu befördern; wie Die Aders 
geräthe und das Ackervieh, welche ‚gegeben werben mäflen, 
ober die Urbarmachung noch ungebauten Landes für anbere 
Herren; oder das Halten der Schiffe, um über die Ströme 
zu feßen, wo feine Brüden waren u. f. w.: theils follen 
durch Die Anftrengung des Büßenden giftige oder fchäbliche 
Thiere vermindert, auch der Armere Krieger zur Vertheidi⸗ 
gung bes Baterlandes mit den nöthigen Waffen ausgerüftet 
werben. Auch der Gottesdienft und die Priefter find nicht 
vergeffen und unter den Gaben, weldye biefen gegeben wers 
ben muͤſſen, ift die Sungfrau von funfzehn Sahren wohl bag 
merkwuͤrdigſte. Es iſt dies Die einzige Spur von Mens 


61) Wendidab Farg. XIV, ganz. 8. a. p. 362. 
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fhenopfern, welche in den. Zenbfchriften vorfommt; wobei 
es aber von felbft einleuchtet, daß das Mädchen nicht wir: 
Iich geopfert wurde, fondern dem Priefter ald Kigenthum 
verblieb. Bon andern, blutigen Menfchenopfern, ift durchs 
aus feine Spur vorhanden, und ber ganze Geift der Reli⸗ 
gion macht ‚blutige Menfchenopfer, wovon Herodot bei den 
Derfern redet, eigentlich unmöglich 69, 

Bei diefer kurzen Ueberficht der Offenbarung Ormuzd 
und feines Gefeges, fließen ung manche Punkte auf, welche 
unwillführlic an die Offenbarung Jeho vas und feines Ge 
fees beim Mofes erinnerten. Wir machten ſchon in ber 
Einleitung auf die Aehnlichkeit in der Mittheilung der Offen 
barung zwifchen Zoroafter und Moſes aufmerffam; wir 
fanden, daß bei ber Erzählung des Mofes von dem erften 
Suͤndenfall der Menfchen, die Erzählung derfelben Begeben⸗ 
heit, der Abfall Ahrimang und ber ganze Standpunft des 
Menfchen, wie ER bort beftimmt tt, vorausgefegt wer⸗ 
den muß, wenn fie verftändlidh feyn foll; wir fans 
den ferner in dem Feuerdienſt Ormuzd und in dem Feuers 
dienft Jehovas eine Aehnlichleit, die allerdings mehr als 
zufälliz zu feyn feheint. Nachdem wir jegt bie ganze reli⸗ 
giöfe uud kirchliche Einrichtung des Zendvolks näher haben 
fernen gelernt, bieten ſich nod wichtigere Punkte gu dieſer 
Vergleichung dar, welche tief in das Weſen beider religidfen 
Gefeßgebungen eingreifen, unb fie bei den unleugbaren Ei⸗ 
genthümlichkeiten jeder, auf einerlei Grundbegriffe zus 
rüfführen. 

Wir haben gefehn, daß das ganze Berempnialgejeg 
Zoroaſters auf ben Begriffen einer reinen und unreinen 
Schoͤpfung beruht, und wie darans folgte, daß koͤrperliche 
Unreinigfeit eben fo flrafbar und eben fo verabſcheuungs⸗ 
würdig in den Augen Ormuzd des Heiligen fey, als mo⸗ 


a) Siehe in ber dritten Abtheilung den Abſchnitt von Opfern. 
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ralifche Unreinigfeit der Eeele, und der Menfch fid) von ber 
erflern durch eben die Mittel reinigen müfle, wie von ber 
Ießtern. Nun getrauen wir und zu beweifen, daß das ganze 
Geremonialgefeg des Mofes auf dbenfelben Begriffen 
beruht, und man überhaupt das" mofaifche Geſetz nicht rid» 
fig auffaffen, noch verftehen fann, wenn man nicht bei ber 
Erflärung von biefen Begriffen ausgeht. 

| Wenn Mofes das Verbot der unreinen Thiere, der 
Berührung bes Totten ı f. w. vorgetragen hat, fügt er 
hinzu: „Macht eure Seelen nidyt zum Scheufal und veruns 
‚reinigt euch nicht an ihnen (den unreinen Xhieren), daß ihr 
„euch befubelt, denn ich bin der Herr euer Gott, darum 
„sollt ihr euch heiligen, daß ihr heilig feyb, denn 
„ich bin heilig; und follt nicht eure Seelen verun— 
„reinigen an irgend einem friechenden Xbier, das 
„anf Erden fihleicht, denn ich bin der Herr, ber euch aus 
„Aegypten geführt hat; daß ich euer Gott fey, darum follt 
„ihr heilig feyn, deun ich bin heilig 63). 

Wir bemerken bier zuerft: daß eine Verunreinigung 
des Kürpers Cdurch Berührung eines unreinen Thiers) zus 
gleich eine Verunreinigung ber Eeele ift, und zweitens, daß: 
Reinheit des Koͤrpers und der Seele mit Heiligkeit, 
völlig als gleichbedeutend genommen wird, ganz wie im Ven⸗ 
didad. Wie ift ed nun möglich, bei diefem, dem Verbot des 
Unreinen zum Grunde liegenden Gegenfagß: der Heiligfeit 
(Reinheit) bes Jehova und ber inreinheit (Unheiligkeit) 
‚ jener verbotenen Thiere, wodurch der Sfraclit feine Seele 
verunreinigen, befudeln und zum Scheufal in Sehovas 
Augen machen kann; an eine bloß polizeiliche Einrichtung zu 
denfen, bie Moſes ſo beibehielt, weil ed einmal fo Gebrauch 
war, bergleichen Thiere nicht zu eifen, wie einer ber gelehrs 


8) Lev. IL 43 — 45. 
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teſten Bibelausleger die Sadje barftellt 9°). Ganz unleugs> 
bar ift aus obigem Gegenfag und der völligen Gleichſchaͤtzung 
der (körperlichen) Unreinheit und der (geiftigen) Unbeiligfeit, 
daß man jenen verbotenen Xhieren eine wirkliche Unreinheit, 
ganz im Sinne Zoroafters, zufhrieb, welde fh dem 
Menfihen, nach Seele und Körper, mittheilen fonnte, und 
ihn in den Augen Jehovas eben fo zum Scheufal madıte, 
als in den Augen Ormuzd. 

Woher, muß man aber nun fragen, hatte Mofes 
die Idee einer an ſich unreinen Schoͤpfung, weldhe Je⸗ 
hova fo verabfcheute, daß ibm ter Menfh, dur bloße 
Berührung derfelben, nach Seele und Körper zum Echeus 
fal werben konnte? Konnte diefe Idee überall entitehen, wenn 
Jehova allein Schöpfer war? Setzt hier das Geſetz Mo⸗ 
ſes nicht die Kenntniß des Zoroaftrifchen Geſetzes voraus, 
wenn man auch vielleicht die Lehre nicht genau Fannte, wor⸗ 
auf dort dies Geſetz gegründet wurde? Daß Mofes wirk 
lid) die Eefeße Zoroafters gefannt, oder, was eben fo 
möglich ift, mit jenem Gefeßgeber aus einer Duelle gefchöpft 
babe, wird die Vergleichung einiger Hauptpunfte faſt außer 
Zweifel fegen. 


9) Joh. Dav. Mihaelis Mofallhes Recht. Th. 4. ©. 185. Ab⸗ 
fhnitt: von Polizeifahen. Reine und unreine Thiere find 
dem gelehrten Dann nichts als: zur Speife gewöhnliche und un: 
gewöhnlihe Thiere. Die unreinen Thiere wurden etwa eben 
fo verabſcheut, als von uns das Pferbe- und Katzen⸗Fleiſch. Mofes, 
glaubt er, erhob dieſe alten Gewohnheiten zu Gefegen, um bas Volt 
abzufondbern. — Wie verkehrt, da fie gerade barin den fibrigen al» 
ten Völkern gleichgeftellt wurden! Aber auch difätetiſche Gründe 
konnte Mofes haben, 3. B. das Schwein wurde verboten, weil fein 
Fleiſch ungefund ift u. ſ. w. Auch moraliſche Gründe werben auf: 
geſucht und das Kameel konnte verboten werben, weil es rachgierig 
iſt u. ſ. w. Alle dieſe Gründe verdienen nicht einmal eine Wiberle⸗ 
gung. 1 
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Mir haben gefehen, daß nach Zorvafter bie Beruͤh⸗ 
rung unreiner Thiere, fo lange fie leben, eigentlicdy nicht uns 
‚ rein macht; nur das Todte macht unrein; baß bied bei den 
Iſraeliten derſelbe Fall war, hat Michaelis recht qut ges 
zeigt 65). Nach Zoroafter wirkte ‚der, Die todten Koͤrper 
befigende Dev als Princip der Fäulniß ; daher waren fau⸗ 
liche Ausflüffe das eigentlich Verunreinigende, und die Bes 
ruͤhrung der Todten hoͤrte auf zu verunreinigen, wenn die 
Koͤrper trocken wurden. Daß dieſelbe Idee bei den Vor⸗ 
ſchriften des Moſes zum Grunde lag, zeigt folgende Ver⸗ 
gleichung. Korn und Heu, ſagt Zor oaſter, wenn fie troß 
fen find, werben, wenn was Tobtes darauf fällt und man 
nur bas unmittelbar Berührte wegnimmt, nicht, unrein; fi find 
fie aber grün — feucht — fo werben fie unrein, und man 
muß, fo weit bie Feuchtigkeit eingedrungen feyn Fönnte, weg⸗ 
nehmen 66). ,‚ Samen, fagt Mof es, der geſaͤet iſt, und 
„worauf Todtes faͤllt, tt rein ( wenn er trocken iſt), wenn 
„man aber Waſſer uͤber den Samen gegoſſen hat, und dar⸗ 
„nach faͤllt ein Todtes darauf, fo iſt er unrein 67), Kom 
men hier nicht diefelben Ideen zum Borfchein ? 

Aus eben dem Grunde ift im Benbibab zwar alles, 
was ein Todtes berührt, unrein; aber Gefäße von Metall, 
Holz und unter gewiffen Bebingungen auch Kleider, konnten 
gereinigt; irbene Gefäße aber mußten fehlechterbings zerbro⸗ 
dien werden. Der Grund biefes Geſetzes lag unftreitig 
darin, daß man bamals die Glafur diefer Gefäße noch nicht 
fannte, folglich die Feuchtigkeit fi in Die Maſſe einfog; 
eben fo verorbnet Mofes: „Alles, worauf Tobtes fällt, 
„iſt unrein; aber hölzerne Gefäße, Kleider u. ſ. w. können 


65) Moſaiſches Recht. Th. 4. p. 190. 
6) Vendidad Farg. VII. 8. 3. p. 335. 
67) Lev. II. 32. 38, 
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‚gereinigt, aber alle® irbene Gefäß muß zerbrochen wer⸗ 
„ben 68). 

In einer Art von Widerſpruch mit biefer Verbreitung 
der Unreinigleit durch Fenchtigkeiten, ftehn folgende Geſetze: 
Wenn, nach Zorvafter, ein Todtes in Brunnen ober Teiche 
fällt, fo bleiben fie doch rein, wenn man nur etwa das uns 
mittelbar berührte Waſſer ausfchöpft; ‚‚ Brunnen und Teiche, 
„fagt Mofes, wenn auch was Todtes hineinfällt, bleiben 
„doch rein 69). In den Zenbfchriften wird das Gefeb mos 
tivirt. Das Wafler, Arduifur, die Tochter Ormuzd, 
ift an ſich fo rein und heilig, daß fie nicht verumreinigt wers 
den Tann, nichts Unreines in ſich aufnimmt; in Mofes 
fucht man vergebens nad) einem Grunde. 

Wir haben ferner gefehn, wie Zoroafter. die Idee 
der unreinen Ausfläffe, ald Wirkungen ber Devs, vorzüglich 
auf die monatlichen Zeiten der Weiber und auch auf den 
nächtlichen Samenfluß der Männer anwendet; Mofes thut 
daffelbe, und zwar mit größtentheild gleichen Beftimmungen. 
Nirgend haben die Ausleger des Mofes, weil fie bie idee 
einer an ſich unreinen Welt und der darauf ſich beziehenden _ 
Reinigungen und Borfidhtsmanßregeln gar nicht auffaßten; 
dort bald polizeiliche und mebicinifche Vorfchriften, und hier 
Allegorien und Symbole mit moralifchen Tendenzen fanden, 
mehr geirrt und fich wiberfprocden als bei dieſen Gegen, 
ftänden. 

Zoroafter kennt nur den Umfiand, daß einem Manne 
fm Schlaf der Same entfahren könne, und dann ift er un 
rein, bis er fich durch Gebet und Wafchen gereinigt hat 70). 


68) Lev. IL. 33. 
) Lev. II. 33. 
70) Benbidab Barg. XVII. p. 373. 
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Mofes giebt für denſelben Fall dafel: Geſetz 71), aber er 
kennt auch fchon den Samenfluß ale Krankheit, und fegt 
num bie Unreinigfeit befielben völlig ber Unreinigkeit der mos 
natlichen Zeit der Weiber gleich; und es war folglidy alles. 
unrein, was ein folcher Dann irgend berührte, oder was 
ihn berübrte 73. Michaelis erflärt alle diefe Gefege aus 
der Furcht der Anſteckung, in medicinifcher Hinficht, und fius 
det in jenee Krankheit eine Gonorrhoea virulenta! Waren‘ 
die forgfältigen Borfchriften, fi) in dieſen Fällen vor Ver⸗ 
unreinigung zu hüten, Vorfchriften des Arztes, fid) vor Ans 
fietung zu. hüten, was waren nun dbiefelben Borfchrifs 
ten in Bezug auf alle Weiber, die ihre Zeiten hatten? Wenn 
nah Mofes ein Mann eine foldhe Frau umarmt, fo follen 
beide audgerottet werben von ihrem Volk 73) und nad) 30> 
roafter ift der Mann Tanafur, ber Hölle würdig nub 
fein Leib gehört dem Teufel 72). Liegt hier nicht offenbar 
eine viel tiefere Anficht des Unreinen zum Grunde, wie Mis 
chaelis und andere Bibelausleger vermuthen ? 

Die Vorfchriften bei ter Behandlung der Weiber wähs 
rend ihrer Zeiten, finb bei beiden Geſetzgebern faſt buchſtaͤb⸗ 
lich biefelben. Das Weib wird an einen abgefonderten Ort 
° gebracht, alle was fie berührt iſt unrein, wer ihr Lager 
oder ihre Kleider berührt, ift unrein. Nach Mofes bleibt 
fie unrein, fo lange ihre Zeit dauert; bann zählt fie noch 
fieben Tage, und" bringt ihr Reinigungsopfer. Nach 
Zoroafter bleibt fie vier Rächte in dem abgefonderten 


N) Lev. XV. 16. ı7. 

7) Lev. XV. au. f. w. 

%) Lev. XX. ı8. 

7) Zend⸗Aveſta 8. 2. p. 37. 
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Ort, dann unterfucht fie ſich; ift fie noch nicht genefen, bleibt 
ſie noch fünf Nächte Calfo neun zufammen) ; dann zählt fie 
neun Tage und läßt fi) reinigen. Die Zahl neun beim 
Zorovafter ift im Mofes auf fieben herabgefegt. Noch 
übereinftimmender find die Geſetze beider Propheten in Bezug 


auf die Unreinigfeit der Kindbetterinnen. . Nach Zoroafter , 


ift die Kindbetterin unrein, und muß vierzig Tage abges 
fondert leben; dann müffen noch andre vierzig Tage gezählt 
werden, ehe der Mann fih ihr nahen darf, und ihre. Uns 
reinigfeit Dauert alfo im Ganzen achtzig Tage. Nadı Mops 
ſes findet hier ein Unterfchied ftatt, je nachdem ein Knabe 
oder ein Mädchen geboren worden. Sm erften Falle bleibt 
die Frau fieben Tage unrein, muß fich aber noch drei 
und dreißig Tage abgefondert halten, wo bann bie erften 
vierzig Tage Zoroaflers herausfommen; im zweiten Kal 
dauert Die Zeit der Unreinigfeit und der Abfonderung dops 
pelt fo lange, nemlich achtzig Tage, wie beim Zoroafter. 


Der Umftand, daß Moſes die Zahl der Tage bei der Ges 


burt eines Knaben auf die Hälfte berabfegt, deutet wohl auf 
eine jüngere Zeit bin, wo das ältere, firengere Gefeg nur 
auf die Geburt eines Mädchens befchränft wird. 


Wir haben oben aufmerfjam auf gewifle Zahlen ges | 


macht, welche bei den Reinigungen ber Ormuzddiener auf 
eine geheimnißvolle Weife vorfommen ; bei ben heiligen Ges 
bränchen und Opfern des Mofes ift dies derfelbe Fall. Die 
Zahlen drei und vier, und vorzüglid die Summe von beis 
den, fieben, kommen bier eben fo geheimnifvol vor. Dreis 
mal und an drei verfchiebenen Orten, werben Aron und 
feine Soͤhne mit dem heiligen Salboͤhl berührt; viermal 
und an vier verfchiedenen Orten wird jedesmal der Altar 
mit dem Blut des Opferthiers berührt; aber fieben Lam⸗ 
pen brennen auf bem heiligen Leuchter, fiebenmal muß das 
Blut bei Sündopfern. gegen Jehova gefprengt werben; fies 
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ben Tage dauern bie Gebräuche der Priefter bei ihrem Fuͤll⸗ 
opfer u. ſ. w. 79). 

Wir könnten biefe Vergleichung einzelner Gebräuche 
und Gefeße noch fortfegen, wenn das Gefagte nicht fchon 
binreichte, im Allgemeinen auf die große Aehnlichkeit beider 
Gefeßgebungen binzubeuten; vollfitändig werben wir in der 
Folge unſres Werts, bei ber heiligen Sage ber Sfraeliten, 
diefe Vergleichung fortfegen; nur auf ben Standpunkt übers 
haupt, auf welchen Zoroafter und Mofes ben Weltſchoͤ⸗ 
pfer ftellen, wollen wir zum Schluß noch aufmerkfam machen. 

Ormuzd war zwar ber große König, der Hear 
und Gott des himmliſchen Heers; er nannte filh: ich 
bin, der id feyn werde; er war ber Gott der Vaͤ⸗ 
ter, er hatte fein Boll geführt, es vor anbern auderfohren 
und ſich ihm offenbart; aber mit ihm beberrfcht Ahriman 
gemeinfchaftlich die Erbe; und alle andern Bölfer, außer ben 
Ormugbbienern, ftehen im Dienſt Ahrimaus und feiner 
Devs, bie fie als ihre Götter anbeten. Auch nah Mofes 
it Jehova der Weltfchöpfer, der Herr der Heerfchaaren, 
auch er nennt fidh: ich bin, ber ih ſeyn werde; ift ber 
Gott der Väter, und führt fein Vol, und ſchenkt ihm, das 
er vor allen übrigen Völlern erfohren hat, feine Offenbarung. 
Aber alle übrigen Voͤller außer den Ifraeliten, beten andere 
Goͤtter an, deren Dafeyn Mofes nicht in Zweifel zieht; mar 
ift Jehova ber Staͤrkere — gerade wie ber Ormuzddiener 
fih Ormuzd dadıte. Was konnte ber alte Sfraelit fih uns 
ter den fremben Göttern denfen? Sehen wir auch bier nicht 
Den beutlichen Wieberfchein der Offenbarungsfage, welcher 
auch Zorvafter folgte? Dürfen wir und wundern, wenn 
in fpäteren Zeiten die Suben die ganze Dämonenlehre ber 
Derfer in ihren Religionsbegriff aufnahmen, da fie überall 


7) Lev. IV.-6,7,17, 18. VI. n,3ufm p. 
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beim Mofes zum Grunde liegt, wenn fie auch nicht deut⸗ 
lich ausgeſprochen wird? Die moſaiſche Sage und das mo⸗ 
ſaiſche Geſetz bekommen uͤberall mehr Zuſammenhang und 
werden verſtaͤndlicher, wenn wir ſie als Sproͤßlinge der aͤl⸗ 
tern Offenbarungslehre betrachten, welche in den Zend⸗ 
ſchriften vollſtaͤndiger enthalten iſt 76). 

Bir kehren jetzt zu unſerer Zendſage zuruͤck. 


.- 


XIV. 


Bon Sofiofh dem künftigen Erlöfer der Menfchen; 
von der Auferftehung der Todten und dem Weltgericht; 
von dem Kometen Gurzſcher, dem Ende ber Erve 
- im Feuer, der Belchrung Ahrimans, der neuen Erbe 
und ewiger allgemeiner Gluͤckſeligkeit. 


J. ben legten dreitauſend Jahren ber Oberherrſchaft Ahris 
mans auf ber Erde, wirb biefer Fuͤrſt der Finfterniß die 
Gläubigen nicht allein, unfäglidh plagen, fondern die Men 


fehen werben füch überall den Devs ergeben; Religion, Tun 


gend und Gerechtigkeit werden verfchwinben, unb Lafter aller 
Art berrfchen. In biefer fchrecklichen Zeit wird den Mens 
ſchen ein Erlöfer verheißen, der alle Devs überwinden und 
zertreten, bie Dienfchen aus ihrer Gewalt erlöfen und wieber 
zum Guten führen wird. 


76) Wie ſehr durch dies alles be Walte’s Idee von dem Urfprunge 
des Pentateud unterflügt wird, fällt in bie Augen ; doch erhalten 
auch mandhe einzelne Anfihten dieſes fcharffinnigen Kritilers eine durch 
aus andre Geſtalt. 


$ 
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Die Hauptftelle uͤber diefen Welterlöfer, findet ſich im 
Vendidad: „Die Paris und alle ihre Anfchläge werben zers 
‚treten werden burch den, beß Zeugerin bie Quelle ift, durch 
„Spfiofch, ben Siegesheld, der aus dem Waſſer Kanfe 
‚geboren werden fol, durch Oſchederbami und Oſche⸗ 
„dermah, die vom Lande (des Waſſers) Kanfe ausgeben 
„werden D.” Daß diefer Heiland aus einer Quelle, oder 
dem Wafler Kanfe — deffen Lage in Iran ſich nicht mit 
Gewißheit ausmitteln läßt, obgleich im BunsDehefch es nad 
Siftan gefept wird — geboren werben fol, fann nicht bes 
fremden. Nach dem Begriff der Zendbücher lagen die Keime 
alles Febendigen im Waſſer und gingen aus dem Waſſer bei 
der Zeugung in die Körper über. Oſcheder-bami (der 
Name ift männlich und Bami heißt Land, Erde), und Oſche⸗ 
dersmah (der Name, it weiblich, und Mah heift Mond), 
durch welche Sofiofch geboren werben foll, erfcheinen bier 
geradehin als feine Eltern. Sie gehen vom Lande des Kafs 
fers Kanſe, d. i. von den Ufern deſſelben aus. Es geht 
ferner aus dem Zufammenhang jener Stelle im Vendidad 
hervor, daß man Sofiofch ald einen Nachkommen Zoro a⸗ 
ſters erwartete; weitere Beſtimmungen finden ſich in den 
Zendſchriften nicht uͤber ihn; außer daß man glaubte, er 
werde der letzte aller gebornen Menſchen ſeyn, weil man 
. häufig die Daner des ganzen Menſchengeſchlechts durch Die 
Redensart bezeichnet: „von Kojmorts, bis Sofiof ch den 
„Siegsheld.“ 

Im BunsDehefch iſt dieſe Verheißung eines Erloͤſers 
in dem Propheten Soſioſch weiter ausgebildet, doch iſt man 
nicht ſicher, ob nicht vieles dabei juͤngern Urſprungs iſt, da 
nicht alles mit den Zendſchriften uͤbereinſtimmt. So erſchei⸗ 
nen Oſchederbami und Oſchedermah nicht wie im Ven⸗ 
didad als die Eltern des Propheten, ſondern alss zwei Bruͤ⸗ 


1) Vendidabd Farg. XIX. ©. 2. p. 375. 
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der beffelben, und alle drei werden nicht als Nachkommen - 
Zoroaſters, fondern unmittelbar als feine Söhne, welche 
er mit der Huo zeugte, angefehn. Dreimal, heißt eg, 
wohnte Zoroafter der Huo bei, aber jebesmal fenkte ſich 
"der Menfchenfeim, den fie empfärngen hatte, in das Waſſer 
Kanfe, wenn fie ſich in demfelben reinigte. Hier bewahren 
himmlifche Izeds diefe Keime, bis fie wirklich ald Menfchen 
- 'geboren werben follen. Drei Mädchen werben ſich dann in 
. diefem Waffer baden, diefe Keime aufnehmen, und fie ale 
‚ Kinder zur Welt bringen ). Soſioſch wurde alfo aud) 
ale Sohn einer Jungfrau erwartet. 

Inm Bendidad wird Sofiofd nur als Ueberwinder 
und Zertreter der Deus, als Erldfer der Menfchen darges 
ftellt ; im Bun⸗Deheſch erfcheint fein Wirkungskreis noch viel 
erhabener. Er wird nicht allein Ueberwinder der Devs, fons 
bern auch Ueberwinder des Todes und Richter der Welt feyn. 
Er wird die Todten, durch Ormuzd Macht, auferweden, 
ihnen weißen Hom und was vom Stier Sarefeof fommt, 
zu trinken geben, wodurch fie auch dem-auferftandenen Leibe 
nach Unfterblichkeit erlangen und dann an einem erhabenen 
Orte über fie Gericht halten 9. 

Daß die Erwartung eined Weltheilands, zu einer Zeit 
wo das Menfchengefchlecht feiner am meiften beduͤrfte, alter 
Volksglaube war, beweift nicht allein die Art, wie davon in 
ben Jendſchriften, als einer allgemein befannten Sache, ges 
fprochen wird, fondern auch, daß fie in den Schriften und 
dem ganzen Religionsſyſtem der Hindu liegt. Freilich ift fie 
bier ganz anders ausgebildet, aber doch in Beitinmung des 
Zwecks, ber Erlöfung der Menfchen aus der Macht der Teus 
fel und des Boͤſen, und ber Wieberbringung des Guten, 
völlig daſſelbe. Bei dem Zendvolk ift dieſer Erloͤſer ein 


2) Bun:-Dehefd XXXIV. und 3. X. 8. 3. p. 30. 
) Bun:Depefh XXXI. B. 3. p. 115. 
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Menſch, durch weichen Ormuzd wirft; bei den Hindu iſt 
es eine Avatar, eine Menſchwerdung der Gottheit (des 
Viſchnu) ſelbſt, welche dag Werk vollfuͤhren wird 9). 

Die Zeit, wann dieſer Erloͤſer erſcheinen wird, iſt in 
beiden Syſtemen gleich beſtimmt; er erſcheint am Ende ber 
Tage, wem Bosheit und Ungerechtigkeit unter den Menſchen 
werden uͤberhand genommen- haben; wenn das boͤſe Princip 
berrfchend if. Dann wird er die Herrfchaft bes Boͤſen zer⸗ 
ftören, und die Menfchen zum Guten zurädführen: Nach 
Bun⸗Deheſch wird Oſchederbami guerft erfcheinen, unb ein 
Drittheil der Menfchen bekehren, dann kommt Oſchedermah 
und bekehrt das zweite Drittheil, fo daß für Soſibſch nur 
noch ein Drittheil zu bekehren uͤbrig bleibt. Allein das ſteht 
mit einer andern Anfuͤhrung aus dem Zend, im Widerſpruch; 
denn nach dieſer werben bie Menſchen zu der Zeit, wenn 
Sofiofch erfcyeint, den Gottesdienft vernacdhläßigen, wer 
den eind wie bas andre, Reines und Unreines eflen, unb 
fi) am Ende der Tage fehen, d. i. Soſioſch wird ploͤtzlich 
und unvermuthet erfcheinen 5); gerabe, wie ed nad dem 

Ausſpruch Jeſu bei der Erfcheinung des Menfchenfohns auf 
Erben hergehn wird. Die Menfchen werben, wie vor ber 
Sünbfluth unbeforgt effen und trinfen; freien und ſich freien 
laffen, bis unvermuthet das Ende da ift 6). 

Die Lehre von der Auferftehung der Tobten ift ber 
heiligen Zenbfage ganz eigenthuͤmlich, und fie unterfcheibet 
ſich dadurd von der Samfcrittfage fehr, in weicher, wie 
wir in ber Folge fehen werden, nur etwas entfernt Achnlis 
ches liegt. Die Hauptftelle darüber kommt im Vendidad vor: 
„Zoroaſter fragte Ormuzdb und fprah: O Ormuzd, 


H Abhandlungen über die Geſchichte und Alterthümer Aftens, 
von Kleufer B. ı. S. 365. 
5) Bun⸗Deheſch XXXI. B. 3. p. 111. 
6) Matth. 23, 37 - 89. 





465 


„der bu alles weißt, werden die reinen Menſchen beiberlei 
„Geſchlechts, vwieber auferfichen? Werben die Darvands, 
„Anbeter der Devs, Plager der Menfchen, wieder anferftes 
‚ben? Wird man auf der Erde, die Ormuzd gefchaffen, 
„Waſſer fließen und Korn wachen fehen? Alles, fprady 
„Ormuzd, wird auferftchen und neu leben 7.” 
Dffenbar wird hier zweierlei verfprochen, nemlich die Aufers 
ftehung des Menfchengefrhlechts insbefondere, und die Wies 
derbringung, Wieberbelebung aller Dinge Wir wollen hier 
von ber eritern befonders handeln. 

Bon der Auferftehung der Todten, ober der Todten⸗ 
erwedung am Ende ber Welt, ift in ben Zendfchriften häufig 
die Rebe, und bie fo oft vorfommende Redensaͤrt: bie zur 
Auferftehung ber Todten, bezeichnet immer bie noch übrige 
Dauer der Bet 9. Wie man ſich dieſe Auferwedung der 
Todten eigentlicy dachte, lefen wir in einem Bruchſtuͤck, wel⸗ 
ches im Bun⸗Deheſch ale Ueberfegung aus dem Geſetz ange⸗ 
“ führt wird; es heißt: _ 

„Zoroaſter fragte Ormuzd und ſprach: Der 
„Wind fuͤhrt den Raub der Koͤrper fort, Waſſer nimmt ihn 
„mit ſich; wie ſoll der Leib denn wieder werden? Wie ſoll 
„der Todte auferftchn? Ormuzd antwortete: Ich bins, ber 
„den allweiten, fternreihen Himmel im ätherifchen Raum 
„haͤlt; der macht, baß er in die Tiefe und Weite, Licht — 
„was einft in Nacht vergraben war — aueftrahlen muß. 
„Durch mich ift die Erde worden zur Welt von Dauer und 
„Beſtand, die Erde, woranf der Herr der Welt 9) wans 
„delt. Ich bins, der Eonnen, Mond und Sternen Glanz 
„durch Wolfen leuchten läßt. Ich bin Schöpfer des Samen⸗ 


D Benbidbab Farg. XIX. B. 3. p. 376. 
8) Die Ridensart Eommt in biefem Ginne unzählige Mal vor, 
zum Beiſpiel Benbibab Farg. VIII. p. 343. 
9 De Maid. 
30. 
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„korns, das, nad Berweiung in ber Erbe von neuem and 
bricht, and fich vermehrt ins Unzählige Sc bins, der 
‚‚den Bäumen Adern des Saftes, und Wurzeln mandyerlei 
- Art gefchaffen hat; durch meine Kraft lebt in den Bäumen 
‚und übrigen Wefen ein Feuer, bad. nicht verzehrt. Sch 
‚bins, der lebendige Frucht in die Mutter legt, nad) ihrer 
‚Art, der allen Wefen befonders Haut, Nägel, Blut, Fuß, 
Auge und Ohr giebt Ich bins, ber Wafler in den Tiefen 
„ſchafft und in den Höhen, damit die Welt getränft werbe 
„durch Flüffe und Regen. Ich bins, ber den Menſchen 
„macht, deß Auge Licht ift und deß Lebenskraft im Hauch 
„des Mundes liegt; will er ſich heben durch die unfichtbare 
y Kraft des Lebens, die Gott in ihn gelegt bat, fo kam 
„kein Arm ihn nieberdräden. Sch bin Schepfer aller Be 
„fen. Trete der Arge auf und verſuche Auferwedung; ums 
„ſonſt wird er’s verfuchen; feinen Leichnam wirb er belieben 
„koͤnnen! Sicher und gewiß follen deine Augen einſt durch 
‚‚ Auferftehung alles neu leben fehen. Gerippe follen Echnen 
„und Abern befommen ; und ift die Tobtenbelebung vollen 
bet, fo wird fie fein zweitesmal erfolgen; denn um dieſe 
„Zeit wirb bie verflärte Erbe Gebeine und Waffer und Blut 
„und Pflanzen und Haar und Feuer und Leben geben, wie 
„beim Beginn der Dinge 19. Alfo auf die Allmacht feis 
nes Schöpfers baute das Zendvolk feinen Glauben an bie 
Yuferftehung, und erwartete mit berfelben die Wiederbelebung 
aller Dinge. Uebrigens erhellt aus dieſer Stelle, wie aus 
ben übrigen Stellen im Zend, baß man bie Todtenauferwedlung 
Drmuzb unmittelbar fcheint zugefchrieben zu haben, und 
sicht Soſioſch, wie ed im Buns Dehefch heißt. - 

Bei der Auferfiehung, wo Kajomorts zuerft wieber 
‚ lebt, wird einer den andern wieber erfennen. ,, Siehe mein 
„Vater! meine Mutter! mein Bruder! mein Weib!’ — 


30) Bun⸗Deheſch xxxi. B. 3. P. 1112 132, 











467 


„Dann wird eine. Scheidung ſeyn zwifchen Gerechten und 
„Suͤndern; die Gerechten werden zum Himmel gehn, aber 
„alle Sünder werben in den Duzahk geſtuͤrzt.“ — ‚Dann 
„wird der Vater von ber Geliebten, die Schweiter vom 


„Bruder, der Freund vom Freunde gefchieden feyn. Unbe⸗ | 


‚flette werben weinen über Sünder, und Sünder über fich 
„ſelbſt. Bon zwei Schweitern wird eine rein feyn, die am 
dere Eünderin. Ihr Lohn wird in ihren Thaten 
„Liegen 11). Es ift unmöglicy bei der Befchreibung dies 
fer Scene nicht an Ähnliche Schilderungen berfelben im neuen 
Teftament zu denken. Man Iefe die Weiffagung von der 
Zukunft des Menfchenfohne beim Mattheus: ,, Wenn des 
„Menſchenſohn fommen wird in feiner Herrlidjkeit, — dann 
„werden alle Voͤlker verfammlet werben, und er wird fie 
„von einander ſcheiden, wie ein Hirt die Schafe von ben 
„Boͤcken fcheidet 19.” ‚Dann werben Zween auf bem 
„Felde feyn, einer wird angenommen, ber andere wirb vers 
‚„laffen werben; zwo werden mahlen auf einer Mühle, eine 
„wird angenommen, bie andre wird verlaffen werben 13). 
„Dann wirb jeder erhalten, was feine Thaten 
„werth find; die Gerechten werben in ben Himmel, bie 
, Sünder zur Hölle gehn. ” 


J 


Nach der Zendſage ſtuͤrzt nun ber Komet Gurz ſcher, 


der bis dahin unter der Wache des Mondes geſtanden, auf 
bie Erbe herab; dann wird bie Erbe: „wie krank ſeyn, 
„gleich dem Schaf, das mit Zittern und Zagen vor, dem 
„Wolf niederfaͤllt.“ Alles geräth nım in Brand — „und 
„von der Hite bed Feuers werden große und Heine Berge, 
‚wie Metalle zerfließen, unb dies geſchmolzene Erz wird 
„einen großen Strom bilden. Diefer Untergang der Erbe, 


1) Bun⸗Deheſch XXXI. 
12) Cap. 25, 31 - 32. — 
13) Cap. 24, 40 — 41. 
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am Enbe der Tage, durch Keuter, wirb auch, wie wir ſchon 
angeführt haben,. in ber indiſchen Sage angenommen. Wie 
allgemein verbreitet diefer Glaube im Alterthum war, geht 
auch aus folgender Stelle beim Joſephus hervor: ‚Dem 
„Genie und den Bemühungen feiner (Seths) Kinder, hat 
„man die Wiſſenſchaft der Aftrologie zn banfen; und da ib 
‚nen Adam gefagt hatte, daß die Welt einmal burd 
„Waſſer und einmaldurd Feuer gerfiört werden 
„ſollte, fo baueten fie, um dieſe Nachricht vorfichtig der 
„Vergeſſenheit zu entreißen, zwei Säulen, worin fie diefe 
ihnen von Abam überlieferte Nachricht gruben u. f. w. 14). 
Da demnach die Meinung, die Erde werde im Feuer unters 
gehn, denn die Zerftörung durch Wafler war in der Suͤnd⸗ 
fluth ſchon erfolgt, auch bei den Juden herrfchte, fo ift es 
nicht auffallend, fle auch in den Echriften des neuen Teſta⸗ 
ments zu finden, wo ber Berfaffer des zweiten Briefö Petri 
fie mit flaren Worten verfünbigt 15). 

Nach der Zendfage ift nun das Herabflürzen des Kos 
meten Gurzſcher das Signal und bie Urfache dieſes Bran⸗ 
des; auch bied erinnert an bie Weiffagung bes neuen Teftas 
ments: daß Sonne und Monb ihren Schein verlieren, und 
die Sterne vom Himmel auf die Erbe herabfallen 
werben. Unſere Eregeten geben ſich zwar alle Mühe, bier 
durch eine allegorifche Erflärung den Einwürfen auszuwei⸗ 
hen, welche aus der richtigen Kenntniß biefer Himmelskoͤr⸗ 
per fließen, aber ficher enthalten jene Weiffagungen eben fo 
‚wenig Allegorie ald die Zendfchriften. | 

Nach der Zenbfage flärzt nun bie, in einen Metall 
firom aufgelöfte Erbe in den Duzahk herab. Alle mun aufs 
erſtandenen Menfchen muͤſſen durch biefen Feuerſtrom gehn; 
die Gerechten Tommen glüdlich hindurch, das Feuer duͤukt 


3) Antiquit,. L. I, 8. | 
. 3) Cap. 3,7. \ 
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ihnen, wie warme Milch, und fie gelangen zum Gorod⸗ 
man; alle Sünder werben bagegen von dem Strome mit 
zum Duzahk berabgerifien und leiden in dem Feuer unend⸗ 
liche Qualen. Drei Tage und brei Nächte werben fie gepeis 
nigt, dann wenden fie fi) zu Ormuzd, fliehen um Gnabe 
und er wird ſich ihrer erbarmen; fie werden erlöft und in 
den Himmel aufgenommen. Dann wird auch Ahriman, 
nachdem er fi) aufs neue von der Brüde Tſchinevad herab 
in den Duzahk geſtuͤrzt hat, und hier alles von dem Metallfirom 
ber geichmolzenen Erde ausgebrannt, alles Faule und Unreine 
verzehrt ift, felbft in dieſem Feuer geläutert werden, ſich 
betchren und als Lichtwefen in Ormuzd Welt zuruͤckkonmen. 
Wir haben fchon die verfchiedenen Meinungen über die 
Belehrung und Fortdaner Ahrimans ımb feiner Geſchoͤpfe 
angeführt. Wer in Ahriman bloß das Priucip der Fin⸗ 
fterniß fucht, laͤßt ihn, wie alle feine Genoſſen in. biefem 
Feuer vernichtet werben; weil Finfternig wohl vom Licht 
vernichtet, aber nicht in Licht verwandelt werden kann. Wer 
aber die Finfterniß im ifm, mit Zoroajter, als Folge bes 
Böfen betrachtete; mußte aud) annehmen: daß er wieder Licht 
werben könne unb müfle, fobald er fi) vom Böfen zum Gu⸗ 
ten wendete. Kür die Dauer feiner Gefchöpfe kommt nun 
alles auf ben Zeitpunft an, in welchem Ahriman fid) bes 
kehrt — wir haben dieſen Gegenftand ſchon erörtert. 

" Sobald nun Ahriman fich bekehrt hat, tritt die Wie 
derbringung aller Dinge und die Echöpfung der neuen Erbe 
ein, welche aus ber verzehrenden laͤuternden Flamme eben 
fo rein und herrlich hervorgehen wird, wie fie anfangs war, 
ehe Abriman in Ormuzd Welt einbrach, fie verunreinigte 
und mit unreinen Weſen anfuͤllte. Auf bdiefer neuen Erbe 
wird alles Reine wieber leben, was jegt ift, wie ber Ven⸗ 
didad ausbrädlich verfpriht. Ormuzd und Ahriman, 
Die Amfchaspands und die Erzdevs, werden mit den heiligen 
Kleidern angethau; Zervane Akerene verchren, und mit 
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Menſch, durch welchen Ormuzd wirft; bei ben Hindu iſt 
es eine Avatar, eine Menſchwerdung der Gottheit (des 
Viſchnu) ſelbſt, welche das Werk vollfuͤhren wird ?). 

Die Zeit, wanu dieſer Erloͤſer erſcheinen wird, iſt in 
beiden Syſtemen gleich beſtimmt; er erſcheint am Ende der 
Tage, wenn Bosheit und Ungerechtigkeit unter den Menſchen 
werden uͤberhand genommen haben; wenn das boͤſe Princip 
berrfchend if. Dann wirb er die Herrfihaft bes Böfen zers 
ftören, und bie Menfchen zum Guten zurüdführen: Rad) 
BunsDehefch wird Oſchederbami zuerſt erfcheinen, und ein 
Drittheil der Menfchen betehren, dann kommt Oſchedermah 
und belehrt das gweite Drittheil, fo daß für Sofidfd) nur 
noch ein Drittheil zu befehren Abrig bleibt. Allein das fteht 
mit einer andern Anführung aus bem Zend, im Widerfpruch; 
denn nad) biefer werben die Menfchen zu der Zeit, wenn 
Sofiofd erſcheint, ben Gottesdienft vernadhläßigen, wers 
den eins wie bad andre, Reines und Unreines eflen, und 
ſich am Ende der Tage fehen, d. i. Sofiofch wird ploͤtzlich 
und unvernmnthet erfcheinen 5); gerabe, wie ed nach dem 
Ausſpruch Jeſu bei ber Erfcheinung bes Menfchenfohns auf 
Erden bergehn wird. Die Menfchen werben, wie vor ber 
Suͤndfluth unbeforgt effen und trinken; freien und ſich freien 
laffen, bis unvermuthet das Ende ba ift 6). 

Die Lehre von ber Auferftehung ber Tobten ift ber 
heiligen Zendſage ganz eigenthuͤmlich, und fie unterfcheibet 
fi) dadurch von der Samfcrittfage fehr, in welcher, wie 
wir in der Folge fehen werben, nur etwas entfernt Aehnli⸗ 
ches liegt, Die Hauptftelle Darüber kommt. im Vendidad vor: 
„Zoroaſter fragte Ormuzd und ſprach: O Ormuzd, 


4) Abhandlungen über bie Geſchichte und Alterthũmer Afiens, 
von Kleuker B. 1. &. 365. 

5) Bun⸗Deheſch XXXI. B. 3. P. 111. 

6) matt ah, Ha Ä 
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„ber bu alles weißt, werben bie reinen Menſchen beiberlei 
„Geſchlechts, wieder auferftehen? Werben die Zarvanbe, 
„Anbeter der Devs, Plager der Menſchen, wieder anferftes 
„den? Wird man auf der Erbe, die Ormuzd gefchaffen, 
„Waſſer fliegen und Korn wachen fehen? Alles, ſprach 
„Ormuzd, wird auferfiehen und neu leben 7). 
Offenbar wird hier zweierlei verſprochen, nemlich die Aufers 
ftebung des Menfchengefchlechts insbefondere, und die Wier 
berbringung, Wieberbelebung aller Dinge. Wir wollen hier 
von der erftern befonders handeln. 

| Bon der Auferfiehung ber Todten, ober der Tobtens 
erweckung am Ende ber Welt, ift in den Zendfchriften häufig 
die Rede, und die fo oft vorkommende Redensaͤrt: bis zur 
Auferftehung der Todten, bezeichnet immer die noch übrige 
Dauer ber Bet 9. Wie man fich diefe Auferweckung ber 
Todten eigentlich dachte, leſen wir in einem Bruchſtuͤck, wel⸗ 
ches im Bun⸗Deheſch als Ueberſetzung aus dem Geſetz ange⸗ 
führt wird; es heißt: 

„Zorvafter fragte DOrmuzd.ımb ſprach: Der 
„Wind führt den Raub der Körper fort, Waffer nimmt ihr 
mit ſich; wie fol der Leib denn wieder werden? Wie fol‘ 
„der Todte auferfiehn? Ormuzd antwortete: Ich bins, ber 
„den allweiten, fternreichen Himmel im ätherifchen Raum 
„haͤlt; der macht, daß er in die Tiefe und Weite, Licht — 
„was einft in Nacht vergraben war — ausftrahlen muß. 
„Durch mich ift die Erbe worden zur Welt von Dauer und 
„Beſtand, die Erde, worauf der Herr der Welt M wan⸗ 
„beit. Ich bins, der Eonnen, Mond und Sternen Glanz 
„durch Wolfen leuchten laͤßt. Ich bin Schöpfer des Samen 


T) Benbibab Farg. ZIX. ©. 2. p. 398. 
8) Die Ridensart kommt in dieſem Sinne unzählige Mal vor, 
zum Beifpiel Benbibab Farg. VIII. p. 348. 
9 De Menſch. 
30. 
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„korns, daß, nach Verweſung in ber Erbe von neuem ande 
„bricht, and fic) vermehrt ind Unzählige Sch bins, der 
‚den Bäumen Adern des Saftes, und Wurzeln mandherlei 
„Art gefhaffen hat; durch meine Kraft lebt in den Bäumen 
„und übrigen Wefen ein Feuer, das nicht verzehrt. Ich 
‚bins, der lebendige Frucht in die Mutter legt, nach ihrer 
‚Art, ber allen Wefen befonders Haut, Nägel, Blut, Fuß, 
„Auge und Ohr giebt. Ich bins, der Waſſer in den Tiefen 
„ſchafft und in den Höhen, damit bie Welt getränft werbe 
„durch Fluͤſſe und Regen. Ich bins, der den Menſchen 
„macht, deß Auge Licht iſt und deß Lebenskraft im Hauch 
„des Mundes liegt; will er ſich heben durch die unſichtbare 
„Kraft des Lebens, die Gott in ihn gelegt hat, ſo kann 
„kein Arm ihn niederdruͤcken. Ich bin Schoͤpfer aller We⸗ 
fen. Trete ber Arge auf und verſuche Auferweckung; ums 
„ſonſt wird er’d verfuchen; feinen Leichnam wirb er beleben 
„Tonnen! Sicher und gewiß follen deine Augen eink durch 
„Auferſtehung alles neu Ieben fehen. Gerippe follen Sehnen 
„und Adern bekommen; und ift die Zobtenbelebung vollens 
det, fo wird fie fein zweitesmal erfolgen; denn um dieſe 
„Zeit wird die verflärte Erbe Gebeine und Waffer und Blut 
„und Pflanzen und Haar und Feuer und Leben geben, wie 
„beim Begiun der Dinge 19). Alfo auf die Allmacht feis 
nes GSchöpfers baute das Zenbvolf feinen Glauben an die 
Yuferftehung, und erwartete mit berfelben die Wiederbelebung 
aller Dinge. Uebrigens erhellt aus diefer .Etelle, wie aus 
ben übrigen Stellen im Zend, daß man bie Todtenauferwedung 
- Drmuzd mmmittelbar feheint zugefchrieben zu haben, und 
sicht Sofiofch, wie es im Buns Dehefch heißt. - 

Bei der Auferitehung, wo Kajomorts zuerft wieder 
lebt, wird einer den andern wieber erfennen. ‚Siehe mein 
„Vater! meine Muster! mein Bruder! mein Weib!” — 


2, Bun⸗Deheſch xxxi. B. 3. p. 111 112. 
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„Stallknecht zu Fuß, mit den Lenkſeilen in ber Hanb, denn 
„den Bagen felbft durfte fein Menſch betreten. %). 

Wenn Zenophon ben Zug bes Kyros befchreibt, 
zählt er der geweihten Dinge und Beiligen Symbole noch 
mehr. Es heißt: „Zuerſt kamen vier unvergleichliche Stiere, 
„welche dem Zeus geopfert werden follten; dann folgten die 
„Dpferpferde der Sonne; dann ein weißer befränster Was 
„gen wit goldener Deichfel, dem Zeug geweiht; dann fam 
„der Sonnen» Wagen, gleichfalls weiß und befränzt wie der 
„vorige. inter dieſem kam ein dritter Wagen, mit Purs 
„pur befleibeten Pferden; hinter dieſem gingen einige, welche 
„das heilige Feuer auf einen großen Heerde trugen. — 
„Darauf folgte Zyros in feinem Wagen. 5). 

Herodotd Nifaum ift unftreitig bad Nefae ober 
Nefa bed Vendidad 6), doch ift weber im Vendidad noch in 
irgend einer andern‘ Zenbfchrift von befonbern, bier gezognen 
Pferden die Rebe; auch fommt irgend eine Anfpielung bar, 
anf vor, daß bie Pferde der Sonne geweiht, oder über 
haupt heilige Pferbe da. wären. Auch von einen ober mehr 
zen heiligen Wagen findet ſich in jenen Schriften feine Spur. 
Allein bie Zeit, son welcher Herodot und Zenophon ve 
den, ift unweit juͤnger als die Zeit, in welcher die Verfaſſer 
jener Schriften lebten, :unb es verlohnt ſich wohl der Muͤhe 
au unttrfuchen: ob unb wie fi die dem jener heiligen 
Symbole aus den in. ben Zenbfdhriften, und den ihnen zu 
naͤchſt ſtehenden Pehlwifragmenten, anfgeftellten Ideen und 
Grundſaͤtzen entwickeln und ableiten laſſen? 

Herodot, Kenophen.und andere griechiſche Särifb 
ſteller reben oft von einem pesfiichen Zend, ben fie auch 


Dj 


&)° Herod. VII, 40. 
5) Cyrop. vll ' 3 — 6, 
6) Bendibab Farg. ER 
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: äwe Aueırews ober. Zeus Aeyıoos mensten 7. Es bedarf 
feines großen Veweiſes, baß dieſe Gottheit feine andere üt, 
als ber Ehore.mozdae der Perfer, der große Beltherrfcher 
Ormuzd. Die Griechen hatten füh einmal Daran gewöhnt, 
die hoͤchſte Gottheit, den König ber Goͤtter Zeus zu nemen; 
und fo fanden fie ihren Zeus überall, wo eine oberite Gott⸗ 
heit verehrt wurde, fo abweichend die Idee diefer Bottheit 
won ihrer Idee des Zeus auch immer feyn mochte. Daß 
Die Perſer eigentlich nur eine Gottheit verehrten, Zervane 
Aferene, kin Unenblichen, und m Ormuzd wir fein 
ſichtbares Bild, feinen Statthalter in der reinen Köspenweit, 
dem alle übrigen geiſtigen Weſen ald Diener untergeorbue 
waren, davon ſcheinen bie Griechen Feine. Idee gehabt zu 


Den Ormugd fol nun, nach ben eben angefkßeten 
Bengniffen ein werßer,  befränzter,. von acht weißen 
Pferden gezogner Wagen, mit gotbener Deichfel, geheiligt 
geweſen ſeyn. Die weiße Farbe erfiheint dabei als Heilig, 
und im gleichen Gm kommt fle auch in ben Zeubfchriften 
uud im Buns Debefch vor. Weiß ſcheint in diefen ‚Büchern 
wit rein unb betlig gleichbebentehb genommen zu werben. 
Man erinnere ſich der. vier mächtigen umb reinen Himmelss 
vögel (Sinnbilber ber vier Tleinem Planeten, weldhe ber 
Benus, ober dem Mithra natergeorduet ſind), fie find weite 
son Farbe und: baben Gold fuͤhe. Das wichtige Oberhaupt 
nes Horn. Bahman, biefer große Konig des Himmels, 
Ast in der Mitte -beffelben auf feinem Goldthron und bat 
einen Golbrod. an, u. ſ. w.: Der Wagen ſelbſt ift, wie 
dieſe heiligen Farben, wenigftens den Pehlwifchriften nicht 
mehr fremd, wenn feiner aud) nirgend als eines heiligen 
Symbols gedacht wird. „Die Sonne, heißt es, fahrt auf 


7) Xenoph. Cyrop, VIL 5. IR, & 
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„einem Wagen mit vier Roflen 2).“ Man badıte ſich alſo 
bübfich die Bewegung der Eonne ale ein Fahren, auf einem 
von vier Pferden gezoguen Waren. „Es war in ber Folge 
nun leicht. möglich, wenn man anfing, wie nicht zu Ieugnen 
ſteht, den Luxus gleich andern Voͤllern in bie anfäriglidy ſo 
einfachen religioͤſen Gebräuche zu weben, jenen bildlich ges 
dachten Wagen der Sonne, wirklich als ein Symbol ihres 
Laufs aufzufuͤhren. In den Zendſchriften ſindet ſich indeß 
nicht allein keine Spur von religioͤſen Aufzuͤgen und Proceſ⸗ 
ſionen, ſondern dieſe ſcheinen auch faſt dem Geiſt derſelben 
zuwider zu ſeyn. Auch iſt in jenen Erzählungen beineswegs 
von religioͤſen, ſondern von politiſchen Aufzuͤgen die Rede, 
und die Koͤnige, nicht die Prieſter ſuchten darin zu glaͤn⸗ 
zen, und vielleicht durch ſie auf das Volk zu wirken. Wenn 
Dsmuzb prachtvoller, heiliger Wagen ben König ind Feld 
begleitete, lonnte der gemeine Mann nicht darau zweifeln, 
Daß der Gott ſelbſt zugegen. fen. 

Der Wagen büdete urfpränglich wohl nur den - anf 
der Some ab; warum erfcheint er aber in ber: Erzählung 
als dem Ormuzd heilig? Die Idee von Drmuzd als 
Princip des Lichts, bildete ſich nach und nach in ber Vereh⸗ 
rung der Sonne aus, und wurbe von bem gemeinen Mann 
vielleicht noch oft mit ber Sonne felbft verwechfelt, wie aus 
manchen Nachrichten ber. Griechen hervorzugehen füheint; im⸗ 
mer fonnte man diefen Wagen ben Wagen Ormuzd mennen. 
Woher kommen aber beim Zenophon drei Wagen, ba 
Herobdot nur einen kennt? Diefe Aufgabe ift bei einer ges 
nauern Kenntniß des Zendſyſtems eben nicht ſchwer aufzuld- 
fen. Faſt jebes Raturweien, dem man große Wirkungen 
zufchrieb, erfcheint darin’ in mehren Perfonen. Der Grund 
davon liegt, wie ſchon erflärt worben, darin, baß außer 
dem Weſen felbjt, auch alle ihm zugefchriebenen Wirkungen 


V Zelht-Kezvarbin. o. 37. 
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ala befonbere Perfonen bargefiellt werben. So finden wir 
anfer bem werehrten Lichtlörper des Mondes (Mach) noch 
gwei' göttliche Weſen, wovon bie Ideen fich nur im und durch 
die Verehrung bed Mondes entwideln konnten. Man fahe 
in dem Monde einen, bie Erde ſtets mufchwebenden, guten 
uud fanften Schutzgenius, und bildete fo die bee der bes 
mutboollen Sapanbomab aus; aber ber Mond gab aud) 
durch feine regelmäßigen Beränberungen unb Wechfel feiner 
Lichtgeftalten das erſte Zeitmaaß, und fo entwickelte ſich 


durch ihn Die Idee eines Regenten ber Zeit,. der Monate 


und Sabre, bed Amſchaspand Khordad. Eben fo finden 
wir aud drei Perfonen, deren been and ber Verehrung ber 
Eonne hervorgingen. Nemlich Khor, ber Glanzkoͤrper ber 


Eonne ſelbſt. Im feiner Verehrung bildete ſich bald die hoͤ⸗ 


here Idee eines ihn bewohnenden, großen Schuggenius bes 


Himmels und ber Erde, des großen Regenten des Weltalls, 


bes mächtigen Königs ber übrigen Amſchaspande — Bah⸗ 
man aus. Allein dieſe Idee wurde noch höher gefleigert; 
man trennte von ber Sonne felbft den ‚‚eiwigen Quell ber 
„Sonne“ als „Princip des Lichts,” woburd die Some 
und alle übrigen Sterne glänzen, und fo trat bie Idee des 
Ehore mezdao, des Aülherrfiherd Ormuzb ans Licht. Wir 
Yaben bieje Anfichten im ber zweiten Abtheilung biefes Werke 
ſchon weiter ausgeführt, und glauben nicht zu irren, weun 
wir jene brei Wagen, von denen Xenophon redet, unter 
bieie. drei, aus der Berebrung ber Sonne entfprungenen 
Weſen vertbeilen. 

Es frägt fh nun, in welcher Ordnung diefe Wagen 
fuhren? Die Purpurbeden ber Pferde bes britten Wagens 
And merkwürdig. Die rothe Farbe wirh in ben Zenbbüchern 


fa immer dem Feuer beigelegt, und rothglänzendes 


Feuer ift die gewöhnliche Benennung für heiliges Feuer. Es 
koͤnnte alfo diefer legte Wagen wohl der eigentlichen Sonne 
gewib.net feyn, wenn eine Stelle im Bun⸗Deheſch nicht auf 
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eine andere Erklärung hindeutete. Jedem Amſchaspand if 
in einer Blume eine Farbe gewibmet, und ba gehört dem 
Ormuzd ber rothe Jasmin, bem Bahman bie weiße 
Lilie, dee Sonne der weiße Marım u. f. w. N Die roths 
behangenen Pferde fünnten alfo wohl den Wagen bed Ors 
muzb bezeichnen, wenn Zenophon ihm nicht ausdruͤcklich 
den erſten zufchriebe; worin and Dio Ehryfoltomus 
übereinftimmt, der ben erften Wagen in dem Zuge dem Or⸗ 
muzd, ben zweiten ber Sonne beilegt u der Dritte ſcheiut 
ihm gar nicht bekannt zu ſeyn. 

Daß der Sonne die Pferde heilig waren, ſagen die 
Zendbuͤcher nicht; nach den Zeugniſſen Herodots, Xeno⸗ 
phons und andrer Griechen, war dies aber in ſpaͤterer Zeit 
wirklich der Fall. Es laͤßt ſich wohl erklaͤren, wie dieſe 
Idee ſich nach und nach entwickeln konnte. Die Sonne fuhr 
ſelbſt in einem Wagen mit Pferden beſpannt, dieſe Thiere 
konnten ihr alſo nicht gleichguͤltig ſeyn. Von den Maſſage⸗ 
ten (welche, wie aus dieſer Nachricht hervorzugehen ſcheint, 
Ormuzddiener waren) ſagt Herodot: „Sie opfern der 
„Sonne, welche ſie allein verehren, Pferde, und der Grund 
„dieſer Gewohnheit iſt: dem ſchnellſten aller Goͤtter das 
„ſchnellſte aller Thiere zu geben 177. Diefer Grund if 
nicht ganz richtig aufgefaßt; denn nad) ber Borfiellung des 


—* 


Fahrens in einem von Pferden gezogenen Wagen, hat der 


Gott ſeine Schuelligkeit ſelbſt den Pferden zu danken. Wenn 
uͤbrigens KRenophon dem Ormuzd Stiere, und der Some 
wie Herodot Pferde zum Opfer bringen laͤßt, ſo ſchieben 
fie offenbar ihre griechiſchen Vorſtellungen von Opfern ben 


Derfern unter. Der. Grieche brachte feine Opfer einer bs 


flimmten Gottheit, unb glaubte daß ber Perfer es chen fo 


9) Bun⸗Deheſch XXVIII. 
9 Orat. XXXVI. 
4) Herod. I, 26. 
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mache, obwohl biefer von Opfern, im Sinue ber Griechen 

uberhaupt feinen Begriff hatte. Wir merben biefem Gegew 

ande in der Folge eine befondre Linterfuchung wibmen. 
Das heilige Fener, als ein Symbol DOrmuzd mit 

ſich zu führen, ift, wenn biefes Gebrauchs auch nicht Deuts 

lich in ben Zendfiheiften gebacht wird, doch gewiß uralt. Der 


. Gebrauch floß aus der Nothwendigkeit ber Verehrung des 


heiligen Feners von ſelbſt, wenn man ſich von ben gewoͤhn⸗ 
lichen Zeuerarten, oder Ateſchgahs entfernte. Die täglich 
nothwendigen, feierlichen Gebete, burften nur vor dem hei⸗ 
ligen Feuer von ben Prieftern gehalten werden, und man 
mußte dies alfo auf Feldzuͤgen wohl mit fi) nehmen, da bie 
Reiniguyg und Weihung des gemöhnlichen Feners, wie ter 
Vendidad fie vorfchreibt, zu umftändlich gewefen wäre. Edon 
Dfiemfhid brachte auf feinen Zügen überall glänzende 
Feuer mit, und alle großen Thaten Dſjemſchibs, Feri⸗ 
dung und andrer Helden werden ber Wirkung des beiligen 
Feuers zugefchrieben, das ein mächtiger Etreiter, ein Ueber⸗ 
winder der Feinde, fie ſchuͤtzte; fie alfo auch wahrſcheinlich 
auf ihren Zuͤgen begleitete. 

Daß die Perſer weder Bildniſſe der Goͤtter, noch Al⸗ 
tare nach Art der Griechen hatten, ſagt Herobot in der 
oben angeführten Stelle übereinftimmend mit den Zenbfchrife 
tm. Strabo verwidelt fih, wenn er von biefen Gegens 
ſtaͤnden fpricht, in merkwuͤrdige Widerſpruͤche 19, Wenn er 
zuerit jene Nachricht Herodots woͤrtlich wiederholt, und 
verſichert, daß die Perſer weder Goͤtterbilder noch Altaͤre 
haͤtten, ſondern auf Anhoͤhen opferten, ſo ſpricht er in dem⸗ 
ſelben Buche wieder von Tempeln und Altaͤren perſiſcher 
Goͤtter. Er verwechſelt dabei, wie es ſcheint, die Gebraͤuche 
der, an Perſien graͤnzenden, oder unter perſiſcher Herrſchaft 
lebenden Bölfer mit den Gebraͤuchen der Perſer ſelbſt, oder 


12) Geogr. L ’ XV. | ’ 
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ſchmilzt beide völlig in einander. So macht er die Annie 
(Benus) zu einer perfifchen Goͤttin, und fehreibt ihr eine 
eigne Priefterfchaft zu, wovon bie Perſer gar keinen 
"Begriff hatten. So macht er auch den Homanes (Hevs 
mo, Hom) zu einen Gott, und läßt fein Bild in Aufzis 
gen berumtragen. Daß Hom weber ald Bott noch als ein 
Dämon, fondern als erfler Lehrer der Ormmzdreligion verchrt 
wurde, haben wir aus ben Zenbdfthriften erwieſen. Gein 
Bildniß konnte indeß, wie- wir gleich weiter fehen werben, 
wohl vorhanden ſeyn, nur nicht als Gegenftaub ber Verdi 
rung, wie Strabo ganz unrichtig anzunehmen fchant; wir 
müflen den Gegenſtand weiter verfolgen. 

Elemens von Alerankrien theilt aus dem Beros 
ſus eine fehr merkwürdige Nachricht mit. Nachdem er er 
zahlt hat, daß bie alten Perfer unter freiem Himmel opfers 
ten und feine andere Symbole der Götter fannten, als 
Teuer und Waſſer, fügt er hinzu: „Doch haben auch fie in 
fpätern Zeiten angefangen, menſchlich geftaltete Bilder zw 
„verehren, wie Berofus im dritten Buch feiner Chaldaͤi⸗ 
„ſchen Alterthümer bezeugt. Dieſen Bilderdienſt fol Arta⸗ 
„xerxes, ber Sohn des Darius Ochus, zuerft eingeführt 
„haben; nach deſſen Befehl der Aphrodite Tanais zu 
„Ehren Bildniſſe zu Babylon, Suſa, Elbatana, Perſis, 
„Baktra, Damascus und Sardes zur oͤffentlichen Verehrung 
„aufgeſtellt wurden 13). 

Es laffen fich über dieſe Nachricht mannigfaltige Be⸗ 
merkungen machen. In einigen der genannten Orte und 
Gegenden, z. B. in Babylon, Damascus, Cardes u. ſ. w. 
war ber Bilderdienft überhaupt, und der Dienft der Tas 
nais insbefondre uralt und herrfchend, ehe ſich die Perfer 
Biefelben unterwarfen. Es f.ub alfo in den eroberten Laͤn⸗ 
dern eine Bermifchung der Perferreligion mit der alten Lan⸗ 


13) Protrept. sect. V. 
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beöreligion ſtatt, welche man wohl nit auszurotten firebte, 
ba fie noch beftand, als die Griechen biefe Gegenden den 
Derfern. wieder abnahmen. Diefe Bermifchung beftand aber 

offenbar mehr in einer Vermifchung der Anhänger ber beiben 
Religionen als der Religionen ſelbſt. Wäre eine foldye Ver⸗ 
ſchmelzung ber Religionsibeen felbft erfolgt, fo müßten ſich 
fpäterhin unter den Saffaniden und neuern Parfen Spu⸗ 
ren bavon zeigen, was durchaus nicht der Fall if. Freilich 
mochten ſowohl die Verfer als ihre neuen Unterthanen in den 
gegenfeitigen Religionsideen viel Aehnliches, ja faſt Glei⸗ 
ches finden. So war ja im Grunde die Aphrodite Tas 
nais die große Göttin und Göttermutter urfprünglid) baf- 
ſelbe Weſen, was Bie Perfer in ihrem großen Mithra ver 
ehrten, ber Planet Venus; alfo eine wirflidhe, weiblide 
Mitra. Wenn dies nun auch die Partheien duldſamer ges 
gen einander machte, fo hatte, e8 doch, wie die fpätere Ge 
fhichte zeigt, auf den Öffentlichen Kultus der Perfer feinen 
Einfluß: 

Es fruͤge fich alfo bei jener Nachricht des Beroſus: 
für weiche Parthei Artarerres- eigentlid habe jene Bild 
niffe aufftellen laſſen? Für die Perfer, welche fie früher nicht 
verehrten, oder bie, fie von jcher anbetenben Borberafiaten? 
Im eriten Falle müßte man annehmen: die Perfer haͤtten 
nach der Eroberung Borberafiens die Aphrodite Tanais 
nicht allein unter ‚die ‚Zahl der Weſen ihrer Verehrung aufs 
- genommen, fonbern auch ihren Außern Kultus bei fich cinge 
führt; im zweiten Falle: bie Perfer hätten bei der Erobe 
rung Borberafiens ben Außern Kultus der Aphrodite ums 
terdrädt, und bie Aufftellung ihrer Bildniſſe zu Öffentlicher 
Verehrung nicht erlaußt ‚ Artarerred aber hätte dieſes 
wieber verftattet. 

Der Annahme bes erften Falles, ftehn fo viele und fo 
wichtige Gründe entgegen, daß man unmöglich ſich davon 
überzeugen kann, obgleich Strabos Nachrichten zum Theil 
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bamit aͤbereinſtimmen. Wir haben ſchon ‚oben bemerkt, daß 
Strabo, bei feiner zu erweifenden Unkunde in der Perfers 
religion, hoͤchſt wahrfcheinlih in. einem Irrthume Kand, und. 
Religionsgebraͤuche der abgättifchen Voͤller, die unter pers 
fifcher Herrfehaft und. zwifchen Perfern. lebten, für Religions⸗ 
gebräuche der Perfer felbft hielt, alfo ben perfifchen Unter⸗ 
than mit dem ‘Perfer vermechfelte.. Dies wirb um- fo wahr, 
fiheinlicher, da bie ſchaͤndliche Verehrungsart der Angtsy. 
welche er ben Armeniern zufchreibt, genan biefelbe iſt, welche 
Herodot in Babylon. fennen lernte 1%), und welche. bei ber: 
Stammverwanbtfchaft. der Babylonier. und Aſſgrer überhaupt- 
wohl in dem ganzen, Meiche. herrſchte, alſo bis in Armenien 
fich erfireden kounte. Wer nun auch die perfifche Religion, 
fich mit dem, Zenbnolfe uͤber ganz Armenien verbreitete, fo. 
igrt Strabo darin, daß fie daſelbſt allgemein herra— 
ſchend gewefen ſey; da gerade. die Bewohner aller. der Dria: 
und..Gegenben, in welchen der Kultus, der Angis gebraͤuch⸗; 
Lich war, zwar unter der Herrſchaft der Perſer ftanden. und 
von hnen grduldet wurden, nicht aber zu den Ormuzddienern 
goboͤnten. Dieſe: Bahauptung ruht auf folgenden. Gruͤnden e 
Der. Kultus der Annie Cdie mit benrFruͤher von Strabe 
genannten -Uphrobite, and ber Aphrodite Tanais: des 
Gleomend von Ale: einerlei Wefen bezeichnet), ſteht mit, 
Der. gefammten ‚Religion Rex Perſer im geraden Widerſpruch. 
Denn weit daven entfamt. daß bie perſiſche Jungfrau. ges 
zwwungen gewefen wärs, ihre Keuſchheit um einen ſchaͤndlichen; 
Geewim im Tempel: zu opfern, wird, wie wir oben geſehn 
haben, im Vendidad auf einen Fehltritt der Art, nicht allein. 
fürr fie, ſondern auch fuͤr ihre Amme eBuffeperin) und. ihren 
Varfuͤhrer die Todesſtrafe beſtimmt3. ein Geſetz, das. nad. 
21 zaquetild Zeugniß noch jetzt von den Parſen beobachtet 
naird. Wollte man ferner annehmen, daß unter ben Perſern 
I." F 
1) Herodot. I, 199. [nn 
34. 
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jemals bas Sittenverberbuiß fo groß gewefen fey, daß fie 
jenem Gefeg' und allen Lehren ihrer Religion zuwider diefem 
Kultus gehuldige Kitten, fo mäßten in der fpätern Gefchichte 
dieſes Bons ſich Spuren von biefer totalen Beränberung if 
rer Religiousbegriffe finden, welches nicht der Fall ift. Wollte 
man dennoch hie und ba eine folche Bermifchung des, fich in 
feinem innerften Wefen wiberfireberiben Kultus annehmen, fo 
müßte dies doch nur anf einige wenige Orte befchränft wer⸗ 


ben, und verdiente in Bezug anf bie Nadyricht bes Beros 


ſus feiner Erwägung. Obwohl durch diefe Gründe Die ganze 
Machricht als unſtatthaft erfcheint, da fie beſtimmt ben erſten 
Zul ſetzt; fo bliebe. doch noch, wenn man einen Heinen Irr⸗ 
tum zugeftänbe, um derſelben hiſtoriſchen Zuſammenhang zu 
geben, die Annahme des zweiter, oben aufgeftellten Falles 
ubrig, daß namlich anfangs Die Perſer bie Aufftellung ber 
Bllöniffe der Aphrodite TZanats verboten, Artarerres 
Dieb aber wieber etlaubt habe. Aber auch dagegen erheben 
my wichtige Grhide «+ 


: Herodot, der Bei ber Erpäftung der Unterjochung | 


Borberaficns: fo umftänblidh iſt, erwähnt nichts von einer 
Beihränlung der "alten: Landesreligion durch die Eroberer; 
ja, - fie beſtand zu: feiner Zeit noch in allen ihren Formen. 
Selbſt Darias Hyſtaſpis, fo weit damals bie Perferberr 


ſchaft auch gegründet "war, wagte noch nicht bie golbeme 
Birpfäule bes Belns aus bem Tempel: zu Babylon wegzu 
nechmen; erſt Torxes achtete bie Landesreligion fo wenig, 


duß er es wagte, den NRaub zu begehn 19. Wenn Kam⸗ 
byſes in Aegypten. gegen Goͤtterbilder und alte Gebräuche 
wöthete, das BD dei Bullan verſpottete und die Bilder 
der Kabiren verbramnte 16), fo geſchahe died erſt, nachdem 


15) Herodot. I, 183. 
16) Herodot. II, 37. 
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er ſich von ben Srieftern beleidigt glaubte 17), und hatte 
keineswegs bie Vernichtung ber Landesreligion zur Abficht ; 
ſelbſt Herodot fchließt aus jener Handlung des Kambyſes, 
daß er völlig rafend geweſen ſeyn muͤſſe. 

Welchen hiftorifchen Grund bat nun aber jene Erzähs 
lung des Berofus? Wahrfcheinlich beruht fie nur auf Irr⸗ 
thum. Die Perfer waren, wie wir gleich zeigen werden, 
feineswegs Feinde von Bildniffen göttlicher Wefen überhaupt: 
— fie hatten felbft dergleichen — fondern mır von ber thoͤ⸗ 
richten Anbetung und Verehrung berfelben. Echon die Vers 
faffer der Zendfchriften dachten ſich ihre göttlichen Wefen alle 
als menſchlich geftalter, vielleicht mit Ausnahme des 
Zervane Akerene felbfl. Ormuzd fieht, hört, ſpricht, 
hat eine Zunge, einen langen Arm, fist auf ſeinem Gold⸗ 
thron mitten im Gorodman und geht ben Gerechten entgegen. 
Bahman fist auf feinem Goldthron, hat einen Goldrock 
an, und: geht den gerechten Seelen bis zur Bruͤcke Tfchines 
vad entgegen 19). Bon Ahriman heißt es ausdruͤcklich, 
daß er lange Schenkel, eine lange Zunge, einen langen Arm 
und einen langgeftredtten Körper habe 10). Vom Mithra 
heißt ed: er tämpft gegen die Raturfeinde mit Pfeil und 
Bogen, mit einer hohen Lanze, mit Dolch und Keule 20); 
eben fo oft ift von feinem Gürtel bie Rede. Man bachte 
ſich diefen großen Ized alfo nicht allein in menfchlicher Ges 
flalt, fondern in feinem Kampf gegen die Naturfeinde eben 
fo bewaffnet wie Die Krieger des Volle, wenn fie in den 
Kampf zogen. Eben fo dachte man ſich den erhabenen Siegs⸗ 
held Seroſch, ber mit aufgehobenem Arm bie Deus fchlägt 21). 


17) Heradot. IH, ay. 

18) BVendidad Karg. XIX. 

19) Vendidad Farg. XVIIT— XIX. 
2) Jeſcht⸗Mithra. c. 9. 

a) Z3end⸗Aveſta B. 2. p. 242. 
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Dem Arbuifnr, bem perfonificieten. Waſſer gab man einen 
jungfräufichen Leib und ein glänzendes Angefiht 22). Sa⸗ 
pandomad hat große Augen u. f. w. Es wirb vor 
allen hinmlifchen Weſen nicht anders in‘ ben Zendfchriften 
gefprochen, als ob fie menfchlich geftaltet wären. Daß bies 
auch mit den Feruers der Menfchen ber Fall war, verficht 
fi) von ſelbſt, wenn es auch nicht in vielen Stellen deutlich 
gefagt wuͤrde. | 
Dieſe menſchlichen Geftalten dachte man ſich indeß nicht 
aus ſchwerem, irbifchem Stoff beſtehend, fondern geüftig und 
aͤtheriſch; wobei man biefen Weſen noch die Gewalt zufchrieb, 
jebe beliebige Körpergeftalt annehmen zu koͤnnen, wie die 
Berwandlungen Tafchters in Stier» und Roßgeſtalt bes 
weifen 22). Nur über das unendliche Weſen, Zervane 
Akerene felbit fommen nie Ausbrüde vor, woraus man auf 
ähnliche Vorftellungen fchließen könnte. Es war ben Perfern 
alfo vieleicht mit diefer einzigen Ausnahme, nicht fremb, 
fich die Wefen ihrer Verehrung in menfchlichen Geftalten zu 
denfen; und in den nod vorhandenen Zendfchriften findet 
fih Feine Spur, baß bie wirkliche Abbildung dieſer Weſen 
verboten, oder nur als unfchidlich betrachtet worden wäre. 
So unmoͤglich nad) der Anficht, die in jenen Schriften herrſcht, 
eine Verehrung ber Bilder diefer Weſen ftatt finden, oder 
ein Bilderdienft im Sinne ber Griechen eingeführt werben 
konnte, fo wenig barf man zweifeln, daß die Perfer ihre 
göttlichen Wefen wirklich abbildeten, und etwa denfelben 
Gebrauch von diefen Abbildungen machten, ben wir von Ab» 
bildungen heiliger Gegenftände in Kunſtwerken machen. Die 
Bildwerke in Stein auf ben Trümmern von Perſepolis lie⸗ 
fern davon den unwiderleglichſten Beweis. 
Auf einer Wand des Hauptgebaͤudes zu Perſepdlis 


2) Zend⸗Aveſta B. 4. p. 207. 
3) Jeſcht⸗Taſchter. 
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fist ein König auf feinem Throne, um vielleicht, wie Heer 


ren bemerkt, einem Gefandten Gehör zu geben. Ueber ihm 


ſchwebt eine halbe menſchliche Geftalt, mit einem Bart, 
ganz wie ber König gekleidet, body auf großen Flügeln ſchwe⸗ 
bend. Auf ben beiden Koͤnigsgraͤbern zu Tfchilminar wird 
dieſe Darftellung wieberholt, nur mit dem linterfchiebe, daß 
der König bier, den Bogen. in ber Hand, vor bem heiligen 
Feuer ftehend, abgebildet ift. Ueber dem heiligen Feuer felbft 
erblickt man eine Kugel. Die halbe geflügelte Geftalt ſteigt 
ans einem Ringe Coielleicht fol hier auch ein Gürtel, oder 
wohl gar eine offne Halbfugel abgebildet ſeyn — bie Zeich⸗ 
nungen find zu unbeflimmt, um bier mit Gewißheit entfcheis 
den zu innen) empor, und trägt einen Ring in ber Hand. 
Auf einer Bildung ſchwebt die Geftalt von bem Könige zu 
der Kugel hinauf, auf einer andern ehrt fie von der Kugel 
zu bem Könige zuräd 24), und ift alfo offenbar ale ein 
Vermittler zwifhen dem Könige und. der Kugel 
gedacht. 

Was ſoll nun die Kugel ſelbſt, was die halbe Geſtalt 
darſtellen? Daß die letztere Bild eines geiſtigen, himmliſchen 
Weſens ſeyn ſoll, daruͤber ſind alle Ausleger einig. Das 
Bezeichnende in diefer- Hinſicht, Liegt in der halben Geſtalt 
des Menfchen, wo nur Kopf, Bruft und Arme fichtbar find; 
die untern Theile aber, welche vorzäglicdy au bie Bebärfniffe 
des Menſchen erinnern, fehlen. Die andem Ringe ober 
Gürtel, beveftigten Flügel verfinnbilben nf die leichte Bes 
wegung. Der gute be la Valle ſahe mit feinen Gefaͤht⸗ 
ten in diefer Geftalt ein Bilb des Teufeld 25); Herber 
ſieht darin, jedoch nur mutbmaßlich, den Feruer des Koͤ⸗ 


Pr} « 


.28)) Ghardin Tom. II, Tab. 56 und 57. 
23) P. de la Balle Keiſebeſchreibung B. a. p. 136. 


c 











478 

mache, obwohl diefee von Opfern, im Sinne der Griechen 

uͤberhaupt feinen Begriff hatte Wir merben biefem Gegen 

ande in ber Folge eine befondre Unterſuchung widmen. 
Das heilige Feuer, als ein Symbol Ormuzb mit 

ſich zu führen, iſt, wenn dieſes Gebrauche auch nicht deuts 

lich in den Zendfcheiften gedacht wird, doch gewiß uralt. Der 


- Gebrauch floß aus der Nothwendigkeit der Verehrung des 


heiligen Feuers von felbft, werm man fi) von den gewehns 
. lichen Feuerarten, oder Ateſchgahs entfernte. Die täglich 
nothwenbigen, feierlichen Gebete, burften nur vor dem hei⸗ 
ligen Feuer von den Prieftern gehalten werden, und man 
mußte dies alfo auf Feldzügen wohl mit fid) nehmen, ba bie 
Reinigung und Weihung des gewöhnlichen ‚Feuers, wie ter 
Vendidad fie vorfchreibt, zu umflänblich geweſen wäre. Edon 
Dfiemfhid' brachte auf feinen Zügen überall glänzende 
Feuer mit, und alle großen Thaten Dſjemſchids, Feris 
duns und andrer Helden werden der Wirkung des heiligen 
Feuers zugefchrichen, das ein mächtiger Etreiter, ein Leber 
winder der Feinde, fie ſchuͤtzte; fie alfo auch wahrſcheinlich 
auf ihren Zuͤgen begleitete. 

Daß die Perſer weder Bildniſſe der Goͤtter, noch Al⸗ 
taͤre nach Art der Griechen hatten, ſagt Herodot in der 
oben angeführten Stelle uͤbereinſtimmend mit den Zendſchrif⸗ 
ten. Strabo verwidelt fi, wenn er von biefen Gegens 
Händen fpricht, in merfwärbige Wiberfprädde 19. Wenn er 
zuerft jene Nachricht Herodots woͤrtlich wiederholt, und 
verſichert, daß die Perfer weber Goͤtterbilder noch Altaͤre 
hätten, fondern auf Anhöhen opferten, fo fpritht er in dem⸗ 
ſelben Buche wieber von Tempeln und Altaͤren perfifcher 
Goͤtter. Er verwechfelt babei, wie es fiheint, die Gebräuche 
ber, an Perfien graͤnzenden, oder unter perfifcher Herrfchaft 
lebenden Völfer mit den Gebräuchen ber Perfer ſelbſt, ober 


12) Geogr. L, xv. 
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ſchmilzt beide völlig in einander. So macht er bie Anais 
(Benus) zu einer perfifchen Göttin, und fehreibt ihr eine 
eigne Priefterfchaft zu, wovon bie Perfer gar feinen 
"Begriff hatten. So macht er auch ben Homanes (Heu 
mo, Hom) zu einen Bott, und läßt fein Bild in Aufzuͤ⸗ 
gen berumtragen. Daß Hom weber als Gott noch ale ein 
Dämon, fondern ald eriter Lehrer der Ormuzdreligion verehrt - 
wurde, haben wir aus ben Zenbfthriften erwieſen. Sein 
Bildniß konnte indeß, wie- wir gleich weiter fehen werden, 
wohl vorhanden fepn, nur nicht als Gegenftand der Berchs 
rung, wie Strabo ganz unrichtig anzunehmen ſcheint; wir 
mäffen deu Gegenftand weiter verfolgen. 

Elemens von Alexandrien theilt aus dem Ber 
ſus eine fehr merkwürdige Nachricht mit. Nachdem er ers 
zählt hat, daß die alten Perfer unter freiem Himmel opfers 
ten und feine andere Symbole der Götter fannten, als 
Feuer und Waſſer, fügt er hinzu: „Doch haben auch fie is 
‚‚fpätern Zeiten angefangen, menſchlich geftaltete Bilder zu 
„verehren, wie Berofus im dritten Bud) feiner Chaldaͤi⸗ 
„ſchen Alterthümer bezeugt. Diefen Bilderdienft fol Artas 
„zerres, ber Sohn des Darius Ochus, zuerft eingeführt 
„Haben; nad defien Befehl der Aphrodite Tanais zu 
„, Ehren Bildniffe zu Babylon, Eufa, Eibatanı, Perfis, 
„Baktra, Damascus und Sardes zur oͤffentlichen Verehrung 
„aufgeſtellt wurden 13). 

Es laſſen fi) über biefe Nachricht mannigfaltige Bes 
merfungen machen. Im einigen ber genannten Orte und 
Gegenden, 3. 3. in Babylon, Damascus, Sardes u, |. w. 
war ber Bilderdienft überhaupt, und der Dienſt ber Tas 
nais insbefondre uralt und berrichend, ehe ſich die Perſer 
diefelben unterwarfen. Es fend alfo in den eroberten Laͤn⸗ 
dern eine Vermiſchung der Perferreligion mit der alten Fans 


13) Protxrept. sect. V. 
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desreligion ſtatt, welche man wohl nicht auszurotten ſtechte, 
da ſie noch beſtand, als die Griechen dieſe Gegenden den 
Perſern wieder abnahmen. Dieſe Vermiſchung beſtand aber 
offenbar mehr in einer Vermiſchung der Anhaͤnger der beiden 
Religionen als der Religionen ſelbſt. Waͤre eine ſolche Ver⸗ 
ſchmelzung der Religionsideen ſelbſt erfolgt, fo müßten ſich 
ſpaͤterhin unter den Saſſaniden und neuern Parſen Spus 
ren davon zeigen, was durchaus nicht der Fall iſt. Freilich 
mochten ſowohl die Perſer als ihre neuen Unterthanen in den 
gegenfeitigen Religionsideen viel Aehnliches, ja fait Gleis 
ches finden. So war ja im Grunde die Aphrobite Tas 
nais die große Göttin und Göttermutter urfpränglich baf- 
felbe Weſen, was Die Perſer in ihrem großen Mitbra vers 
ehrten,- der Planet Venus; alfo eine wirkliche, weibliche 
Mitra: Wenn bied nun auch die Partheien dulbfamer ges 
gen einander machte, fo hatte, es doch, wie bie fpätere Ge 
ſchichte zeigt, auf den oͤffentlichen Kultus der Perſer leinen 
Einfluß. 

Es fruͤge ſich alſo bei jener Nachricht des Berofus: 
fuͤr welche Parthei Artarerres eigentlich habe jene Bil’ 
niſſe aufitellen laſſen? Zür bie Perfer, welche fie früher nicht 
verehrten, oder bie, fie von jcher anbetenden Borberafiaten? 
Im erften Falle müßte man annehmen: die Perfer hätten 
nad) ber Eroberung Vorderaſiens die Aphrodite Tanais 
nicht allein unter ‚die Zahl der Wefen ihrer Verehrung aufs 
- genommen, fondern auch ihren Außern Stultus bei fich einge 
führt; dm zweiten Falle: die Perſer hätten bei der Erobe⸗ 
rung Borberafiens den Außern Kultıs der Aphrobite ums 
terdruͤckt, und die Aufitellung ihrer Bilbniffe zu Öffentlicher 
Verehrung nicht erlaubt, artarerzes aber haͤtte dieſes 
wieder verſtattet. | 
Der Annahme bes erften Falles, ſtehn fo viele und fo 
wichtige Gründe entgegen, daß man unmöglich fi Davon 
überzeugen kann, obgleich Strabos Nachrichten zum Theil 





a81. 


damit aͤbereinſimmen. Wir haben ſchon oben bemerkt, das— 
Strabo, bei feiner zu erweiſenden Unkunde in der Paerſer⸗ 
religion, hoͤchſt wahrſcheinlich in. einem Irrthume ftand, und 
Peligionsgebräuche der abgättifchen Voͤller, die umter pers. 
fifcher Herrſchaft und. zwiſchen Perfern. Ichten, für Religions⸗ 
gebräuche der Perſer ſelbſt hielt, alfo ben perſiſchen Unzer⸗ 
than mit dem Perfer verwechfelte.. Dies wird um- fo wahre, 
fiheinlicher, da die fchänbliche Verehrungsart ber. Angts, 
welche er ben Armeniern zufchreibt, genau dieſelbe iſt, welche; 
Herodot in Babylon kennen lernte 12), und welche. bei der 
Stammverwandtſchaft der. Babylonier und Aſſyrer überhaupt‘ 
wohl in bem ganzen, Reiche herrſchte, alſo bie in Armenien 
fi) erſtrecken kounte. Wenn nun auch die perfifche Religion, 
ſich mit dem, Zenbuolfe uͤber ganz Armenien verbreitete, fo. 
isrt Strabo darin, daß fie daſelbſt allgemein herya; 
ſchend gewefen ſey; da, gerade. die Bewohner aller: der Drie: 
und..Begenden, in welchen, der Kultus, der Ang is gebraͤuch⸗ 
lich war, zwar unter ber Herrſchaft der Perſer ſtanden: und 
vop ihnen grduldet wurden, nicht aber zu den Ormuzddienern 
gobhoͤnten. Dieſe Bahanntung ruht auf. folgenden Gruͤnden d 
der Kultus der Annie: (die mit. denrfrüber von Strabe 
genannten Uphrobite, amd ber. Aphrodite Tanais: des. 
Glemen9 von Aler. -einerlei- Weſen:bezeichnet), ſteht mat, 
der. gefammten Religion der: Perſex im geraden Widerſpruch. 
Denn, weit davon entfemt, daß. die perſiſche Jungfrau ges 
zwangen geweſen waͤre, ihre Keuſchheit um ‚einen: ſchaͤndlichen 
Gemim im Tempel: zu opfern, wird, une wir oben geſehn 
haben, im Vendidad auf einen Fehltritt der Art, nicht allein 
für fie, ſondern auch fuͤr ihre Amme (Sufſeherin) und ihren 
Berführer die Todesſtrafe beftimmtz ein Gefetz, das. nad. 
Anquetils Zeugniß noch jegt von ben Parfen beobachtet 
wird. Wollte man ferner annehmen, bag unter den Perfern 
Die’ . 


14) Herodot. L, 199 ’ Fa ... 
31. 
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Dem Arbuifur, bem perfonificieten. Waffer gab man einen 
jungfräulichen Leib und ein glänzendes Angefiht 22). Sa⸗ 

pandomad hat große Augen u. ſ. w. Es wirb von 
allen himmliſchen Wefen nicht anders in“ den Zendfchriften 
geiprochen, als ob fie menfchlich gefaltet wären. Daß bies 
auch mit den Feruerd der Menfi chen der Fall war, verſteht 
ſich von ſelbſt, wenn ed auch nicht in vielen Stellen deutlich 
gefagt würbe. 

Dieſe menſchlichen Geftalten dachte man ſich indeß nicht. 
ans ſchwerem, irdiſchem Stoff beſtehend, ſondern geiſtig und 
aͤtheriſch; wobei man dieſen Weſen noch die Gewalt zuſchrieb, 
jede beliebige Koͤrpergeſtalt annehmen zu koͤnnen, wie die 
Berwandlungen Taſchters in Stier⸗ und Roßgeſtalt bes 
weifen 23)... Nur über das unenblide Weſen, Zervane 
Akerene felbit fommen nie Ausdrüde vor, woraus man auf 
ähnliche Vorftellungen fchließen könnte. Es war ben Perfern 
alfo vielleicht mit diefer einzigen Ausnahme, nicht fremd, 

fich die Wefen ihrer Verehrung in menfchlichen Geftalten zu 
denfen; und in den noch vorhandenen Zendfchriften findet 
fih feine Spur, daß die wirkliche Abbildung dieſer Wefen 
verboten, ober nur ale umfchidlich betrachtet worden wäre. 

So unmöglicy nad) der Anſicht, die in jenen Schriften herrfcht, 
eine Verehrung der Bilder diefer Weſen ftatt finden, oder 
ein Bilderdienft im Sinne der Griechen eingeführt werben 
konnte, fo wenig barf man zweifeln, daß die Perfer ihre 

göttlichen Wefen wirklich abbildeten, und etwa benfelben 

Gebrauch von diefen Abbildungen machten, ben wir von Abs 
bildungen heiliger Gegenftände in Kunftwerten machen. Die 
Bildwerfe in Stein auf den Trümmern von Perſepolis lie⸗ 

fern davon den unwiderleglichſten Beweis. 
Auf einer Wand des Hauptgebaͤudes zu Perſepdlis 


2) 3enbd⸗Aveſta ©. a. p. 297. 
3) Jeſcht⸗Taſchter. 
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figt ein König auf feinem Throne, um vielleicht, wie Hee⸗ 
rön bemerkt, einem Gefanbten Gehör zu geben. Lieber ihm 
ſchwebt eine Halbe menſchliche Geſtalt, mit einem Bart, 
ganz wie ber König gekleidet, doch auf großen Flügeln ſchwe⸗ 
bend. Auf den beiden Koͤnigsgraͤbern zu Tſchilminar wird 
diefe Darftellung wiederholt, nur mit dem Unterſchiede, daß 
der König hier, den Bogen. in ber Hand, vor bem heiligen 
Feuer ftehend, abgebildet iſt. Leber bem heiligen Feuer felbft 
erblickt man eine Kugel. Die halbe geflügelte Geftalt fteigt 
aus einem Ringe Cvielleicht fol bier auch ein Gürtel, ober 
wohl gar eine offne Halbkugel abgebildet ſeyn — bie Zeich⸗ 
nungen find zu unbeflimmt, um bier mit Gewißheit entfcheis 
den zu koͤnnen) empor, und trägt einen Ring in ber Hand. 
Auf einer Bildung ſchwebt die Geftalt von dem Könige zu 
der Kugel hinauf, auf einer andern kehrt fie von ber Kugel 
zu dem Könige zuruͤck 24), und ift alfo offenbar als ein 
Vermittler zwifchen dem Könige und. der Kugel 
gedacht. | | 

Was fol nun die Kugel felbft, was die halbe Geftalt 
darftellen? Daß bie legtere Bild eines geiftigen, himmliſchen 
Weſens fepn foll, darüber find alle Ausleger einig. Das 
Bezeichnende in dieſer Hinficht, Liegt in ber halben Geftalt 
des Menfchen, wo nur Kopf, Bruft und Arme fichtbar find; 
Die untern Theile aber, welche vorzüglich au bie Bebärfniffe 
des Menfchen erinnern, fehlen. Die an bem Ringe ober 
‚Gürtel, beveftigten Flügel verfinnbilben nf die leichte Be 
wegung. Der gute be Sa Balle ſahe mit feinen Gefaͤht⸗ 
ten in diefer Geftalt ein Bilb des Teufeld 25); Herder 
fieht darin, jedoch nur muthmaßlich, den Feruer des Koͤ⸗ 


-24); Ghardin Tom. II. Tab. 56 und 57. 
23) P. de la Balle Neifebefhreibung B. a. p. 196. 
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nige 26), und Heeren ſcheint biefe Meimmg unbebingt ans 
zunehmen 27). Diefe Erflärung beruht aber auf ber uurid» 
tigen Vorftellung von ben Ferners überhaupt, welche von 
Anquetil du Perron und Klenter herrühren, als wäre 
der Feruer eines Menfchen ein von ihm felbft verfchiebenes Be 
fen, das ihn als fein Schutzgeiſt begleite ; da er vielmehr, 
wie wir ſchon erwieſen haben, die Seele des Menſchen 
ſelbſt iſt, und folglich, fo lange er lebt, nicht getrennt von 
‚ihm gedacht werben kann. Die über bem Könige ſchwebende 
Geſtalt kann alfo nicht feinen Keruer, fondern muß ein an? 
deres geiltiges Wefen, einen Ized ober Amſchaspand darftels 
len follen. Sie trägt einen Ring in ber Hand, und zwar 
fo, daß man ihn als ein begeichnended Symbol anertennen 
muß. Wir wollen den Sinn beffelben zu enträthfeln fuchen. 
Heeren fieht in diefem Ringe ein Symbol der ewigen 
Fortdauer des Feruers, der ihn trägt; etwas näher koͤmmt 
Herder den Sinn, indem er ben Ring für ein Symbol 
der unbegrenzten Zeit, ober ber Ewigfeit überhaupt nimmt, 
und daraus ſchließt: daß bie Geftalt, welche ihn trägt, auch 
wohl ein Bild der Gottheit feyn koͤnne. Diefe Vernuthung 
‚ wird burch die richtige Beſtimmung des fombolifchen Siunes 
De Ringe, zur Gewißheit, und die Geftalt iſt ein Bild des 
Ormuzd felbil. Der Ring ift fein Symbol der Ewigkeit, 
‚oder ber uubegrenzten Zeit, weil er eben ben Begriff 
der Begrenzung vorzüglich ausdrädt. Er ift vielmehr das 
Bild-der beg@usten Zeit, die auf die Weltbauer von 
gwölftaufend Jahren -befchräntt ift; der ‚, Gottgefchaffuen 
zeit,‘ ober ber ‚, Sottgefchaffnen Himmelwaͤlzung“ biefer 
„Wet Ormuzd, die feine Macht träge.” Das Bil 
Üt offenbar hergenommen von dem Zirkellauf ber Sonne, bie 


29 Derbers f Heer zur Ceq. m. Mi. 8.. Pia de 
Anmerkung. 


_M Heerens Ideen u. w. B. 2. p. a1. 
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immer dahin zurüdfehrt, von wo fie auslief, und ‚‚wie ein 
„Held, der nicht müde wird, den Lauf von neuem bes 
ginnt, bis nach zwoͤlftauſend Jahren die ganze Himmel⸗ 
waͤlzung vollendet und der Ring geſchloſſen wird. Wenn 
man dieſe ſo klar aus den Zendſchriften herfließende Erklaͤ⸗ 
rung des Rings zugiebt, ſo kann die Geſtalt, welche ihn 


traͤgt, keine andre ſeyn, als die Geſtalt Ormuzd ſelbſt, 


des Schoͤpfers und Regenten dieſes Zeitrings. 

Was ſoll man ſich aber unter der, uͤber dem heiligen 
Feuer ſchwebenden Kugel denlen? Daß fie eine höhere Bes 
deutung baben müfle, ald Herber und Heeren annelanen, 
welche beide in ihr ein Bild ber Sonne fehen, iR einlench⸗ 
tend. Iſt die fehwebende Geſtalt wirtiih Ormnzb — und 
man kann dies kaum bezweifeln — fo Tann diefe Kugel Fein 
Bild der Sonne feyn. - Offenbar ift die geflügelte Geftalt 
ber Kugel untergeordnet, ſchwebt zwifchen ihr und bem 
Könige, als brächte fie die Wünfche defielben zu einem hoͤ⸗ 
bern Wefen und die Entfcheibung beffelben zuruͤck; gerabe 
wie Ormuzd in der Zendfage zwifchen das unendliche We⸗ 
fen, Zervane Akerene und die Körperwelt überhaupt ges 
ftellt iſt. Sollte biefe Kugel nicht ein Symbol jenes großen 
Urweſens ſelbſt fgn?_ 

In dem erſten Bruchſtuͤck des Schaſtah bes Brahma 
beim Holvell wird ausdruͤcklich geſagt: der Ewige 
habe die Geſtalt einer Kugel. Daß dies nur bildlich 
zu nehmen fey, verfteht ſich von ſelbſt. Der Ewige, ber ald 
Urgrund aller Dinge gebadht wurbe, brachte durch feinen 
Willen und durch feine Macht die Welt hervor, in welcher 
er fih offenbarte und fichtbar wurde, Die Welt aber dachte 
fih das ganze Alterthum als eine, von bem veſten Gewoͤlbe 
des Himmels umfchloßne Kugel. Daher gab man bem Uns 
endlichen, in Bezug auf die Schöpfung, in welcher er ſicht⸗ 
‚bar wurde, bie. Beftalt einer Kugel. ‚Sollten jener perfifchen 
Bildung nicht ähnliche been zum Grunde liegen? Zwar 


% 
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find in’ den Zendſchriften feine Anfpielungen auf ähnliche 
Borftellungen zu finden, üffein bei genauerer Betrachtung 
der Bildwerfe felbft, fanı man nicht wohl an biefer hohen 


"Bedeutung der Kugel zweifeln, da fie offenbar höher geſtellt 


üt, als Ormuzd ſelbſt. Auch würde man, wenn in biefer 
die Sonne hätte dargeftellt werben follen, ſchwerlich dic 
Strahlen‘ diefed Weltkoͤrpers ohne Andeutung gelaffen haben. 

Bon der fombolifchen Bedeutung der Kugel, anf bem 


Hauptſchmuck des Koͤnigs, ber chen durch bie feierliche Leber: 


reihung eines Ringes, ale eines Sinnbildes der Köchiten 
Gewalt, in feine erhabene Würbe eingefebt wird, fol in 
dem nächften Abfchnitt gehandelt werben. Wenn man nun 


“unfrer obigen’ Erffärung jener alten Bildwerke nicht in allen 
Beſtimmungen beitreten wollte, fo geht bob fo viel aus den⸗ 


felben ar hervor: daß bie alten Perfer Abbildungen höherer 


Weſen hatten, und bei Verzierungen ihrer Palläfte und Grab 
“ mäler anmenbeten. Hätten wir eine genauere Kenntniß ber 


vielen — Niebuhr ſchaͤtzt ihre Zahl Aber taufend — Fi⸗ 
guren an ben Trümmern von Perfepolis, fo moͤchten viel⸗ 
leicht mehre derfelben, nach den Angaben ber Zendfchriften, 


als Abbildungen höherer Wefen zu beſtimmen ſeyn. Vielleicht 


hat die von Niebühr gezeichnete halbe weibliche Figur 


CBand I. Tab. XXXIII. bei D.), obwohl fie ohne Flügel 
gebildet ift, eine ähnliche Bedentung; denn überhaupt iſt 


wohl nicht zu zweifeln, baß bie Perfer, wenn fie Abbilbuns 


gen männlicher höherer Wefen hattet, auch ihre hochverehrte 
Sapandomaäd, Arbuifur, Hethra u; f. w. werben abs 


gebildet haben. Wie leicht war es nun nicht möglich, daß 


"der Richtperfer in dieſen Abbildungen feine eignen Gottheiten 
"zu erfennen glaubte? Der Zweck ihrer Aufitellung konnte 


ihm nicht wohl ein anderer feyn, als Bereprung, ba er 


eigentlich keinen andern kannte. 


Vielleicht entſtand auf dieſe Weiſe die Erzaͤhlung des 


Beroſus aus Irrthum. Vielleicht war Artaxerxes ein 








'489 
. Kreund von Werken der Bildhauerkunfb, und ſchmuͤckte, mehr 
wie feine Vorgänger, feine Palläfte mit denfelben aus, obs 
wohl die Ruinen von Perſepolis bemeifen, wie fehr fihon 
früher ber Geſchmack des Volks ſich zu Verzierungen durch 
Bildiwerfe hinneigte, und wie ſehr es ſtrebte, Sinn und Des 
beutung in diefelben zu legen. | 

Es fcheint und nun aus allen hier angeführten Grin 
den das Nefultat Kerrorzugehn: daß die Perfer allerdings 
Abbildungen höherer Wefen hatten, ihnen aber feine Verchs 
rung erwiefen, und daß mandje irrige Nachricht der Gries 
chen und anderer Voͤlker von dem Kultus der Perfer eben 
darin ihren Grund hat, daß man ihnen beim Anblic ihrer 
Goͤtterbilder eben die Abfichten und Zwecke unterfchob, die 
man felbft bei der Aufftelung diefer Bilder hatte, 


II. 


Bon Begrabung der Todten und den Grabmälern der 
Könige von Perſien. | 


We haben in der Darſtellung des Religionsbegriffs der 
Zendſchriften geſehen, daß das eigentliche Begraben der 
Todten allen Voͤlkern, die ſich zu ber Ormuzdlehre bekann⸗ 
ten, ein Greuel war; daß es als eine Erfindung Ahri⸗ 
mans im Geſetz ſtreng verboten, nach dem Tode in der 
Hoͤlle beſtraft werden ſollte. Die todten Koͤrper wurden an 
einem abgeſonderten Ort, dem Dakhme, ſo hingelegt, daß die 
Sonne ſie beſcheinen, Regen und Thau ſie treffen, und die 
fleiſchfreſſenden Voͤgel dazu kommen konnten. War nun alles 
Weiche, Aufloͤsliche von den Knochen getrennt, fo waren 
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biefe, gebleicdyt und troden, nidyt mehr unrein; fonbern wars 
den in ein ausgemauertes, gemeinfchaftliches Grab gefamms 
let, bis fie zu Staub zerfielen. Ja ber ganze Körper, wenn 
er zufällig, ſtatt zu verweſen, ausgetrodnet und ald Mumie 
ein Jahr alt war, hörte auf unrein zu ſeyn. 

. Diefe Behandlung der Todten blieb zwar ben Griechen 
wicht ganz unbefannt, doch liefern fie bavon viele fidh wis 
derfprechende Nachrichten. Wir wollen ung hier vorzäglid) 
an Herodot halten, weil bie übrigen GSchriftfteller ihn 
größtentheild nur ausgefchrieben haben. Herodot behanp⸗ 
tet: „Von den Magiern wifle er gewiß, daß fie bie tobten 
„Körper, ehe fie begraben würden, von einem Raubvogel 
„oder Hunde zerfleifchen ließen; ob aber alle Perfer dieſem 
„Gebrauch folgten, fey nicht mit Gewißheit zu fagen. Ehe 
„die Todten aber beerdigt würden, uͤberſtreiche man bie 
mKörper mit Wachs 1). 

Daß der Gebrauch, die Tobten von fleifchfreffenden 
Bögeln zerfleifchen zu laſſen, bei allen Perfern gemein war, 
umb dies bei allen Ormuzddienern feyn mußte, geht aus ben 
Zendſchriften unmwiderleglich hervor. Es folgte darauf ein 
Begraben, aber nicht des ganzen Körpere, wie Herodot zu 
glauben fcheint, fondern nur der reingeworbnen Knochen. 

Der Irrthum, baß die ganzen Körper, nachdem fie 
mit Wachs überzogen worden, begraben würden, läßt fi 
fehr gut aus ben wirklich im Vendidad gegebuen Borfchrifs 
ten erklären. Wenn, heißt ed im Benbibad, ein Menfch im 
Minter ftirbt, wo Schnee fällt Cund Kroft das Berzehren 
bes Körpers durch fleifchfreffende Thiere hindert), fo muß 
‚die Erbe ausgegraben (ein Grab gemacht) werben. Mit⸗ 
ten in biefes harte Cgefrosne) Lager wirb ber Leichnam ges 
legt. Aber zuvor muß der Boden mit Maftir uͤberzo⸗ 


$) Herod. I, 140. 
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gen werden Cbamit kein unreiner Ausſiuß bes Todten bie - 


Erde berühren inne); ober in Ermangelung befien kaun 
bas Bett von Steinen gemacht werben, über auch- von trok⸗ 
kener Stauberde Cweldie den Ausfläffen ben Durchgang 
wehrt); darüber muß noch ein Lager von Afche nnd Kuh⸗ 
mift gelegt werben, auf welchem der Leichnam, nachdem er 
von Hund und Bogel angefchaut war, ruhte. Co blieb: er 
drei Tage, ja einen ganzen Monat liegen C bie die Wittes 
rung erlaubte, ihn auf bie übliche Weiſe dem Dakhme ans 
juvertrauen) 2. 

Es ift Har, daß alle hier befohlnen Vorrichtungen im 
Grabe zu nichts dienen follten, als bie vieleicht noch erfol- 
.. genden Ausfliffe des tobten Körpers von der Erbe abzuhals 


ten. Daß nun ein Yeberzug des Körpers von Wachs diefels 


ben Dienfte, vielleicht noch vollkommner leiften fonnte, Leuchtet 
ein, und fo fonnte zu Herodots Zeiten diefe Sitte wohl 
unter ben Perfern herrſchen; vorzüglich wenn man einen 
Leichnam, wie dies bei Koͤnigen und andern Verfonen von 
hohem Range ber Fa feyn konnte, transportiren wollte. 
Nach Vendidad follten diefe Gebraͤuche nur im Winter ftatt 
finden, unb waren kein eigentlidhes Begraben ber Körper, 
‚fonbern nur ein Aufbewahren derfelben bis zu andern 
Jahrszeiten. Deutlich geht inbeß daraus hervor, wie leicht 
Herodot dies einftiweilige Beifegen todter Körper für ein 
wirkliches Begraben halten und baher zweifeln konnte: ob 
der zuerft angeführte Gebrauch, die Leichname von Voͤgeln 
zerfleifchen zu laſſen, allgemein jey. Wenn Kleuker in ber 
Nachricht Hero dots das Beſtreichen niit Wachs fehr uns 


wahrſcheinlich findet, „weil ed zur Fortdauer bes Leichnams 


„dienen ſollte, und dieſer doch in die bloße Erde gelegt 
„werde 2),“ fo waltet dabei ein Irrthum ob, Nur fo lange 


2) Bendidab Farg. VIII. p. 339. 
3) Anhang zum Zend⸗Aveſta II. B. III. 24. p. 86. 
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ſollten dadurch "bie unreinen Ausfluͤſſe bes Körpers vor ber 
Erde abgehalten werben, bis biefer auf den Dakhme gebracht 
werben konnte. 

Tenophon legt bem Kyros ben Befehl an feime 
Kinder in den Mund: fie follten feinen Körper weber in 
"Gold noch Silber hüllen, fondern ihn fo bald als möglich 
der Erbe wieder geben %. Allein dies- find griechiſche 
Seen, wovon ber Perfer nichts wußte. Wie konnte Kyros 
feinen Kindern befehlen, feinen Körper mit in Gold. ober 
Silber zu huͤllen, da ein ſolcher Gebrauch unter feinem Bolt 
durchaus unbekannt war? Wie konnt’ er befehlen: ihn fo 
bald als, moͤglich der Erde wieder zu geben, d. i. in Die Erbe 
zu begraben, ba bie feiner Religion zu Folge, ber er nad 
Zenophons eignem Zeugniß fehr ergeben war, als ein 
Greuel, ein fluchwürbiged Berbrechen, als eine Erfindung 
des Teufels betrachtet werben mußte? 

Bon ben Baltriern erzählt Strabo: baß fie Hunde 
hielten, von welchen fie alle Alten und Kranken lebendig 
anffreffen ließen ; welche Hunde daher bei ihren Todtengraͤ⸗ 
‘ ber genannt würben 5). Man fteht in biefer Nachricht deut 
lich die durch mündliche Fortpflanzung entſtellte Sitte bes 
Zendvolks, beim Sterben die Kranken von Hunden anfchauen, 
umd deren Leichnam nachher von fleifchfreffenden Vögeln vers 
zehren zu laſſen. Wir übergehen hier alle weitern Anfpie 
Inngen alter Sxhriftfteller auf jene Gebräuche und erinnern 
mir noch, daß nad ben Acten der chriftlichen Märtyrer in 
Perſien im britten Jahrhundert, unter den Saffaniden 
die Behandlung der Todten, fo wie ‚ber Benbibab fie vors 
ſchreibt, in Perfien allgemeine Volksſitte war, und daß bie 


4) Xenoph. I, 7. 
5) L. XI. u \, 
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Vernachlaͤßigung dieſer Gebraͤuche, einen ber erſten und wich⸗ 
tigſten Anklagepunkte gegen die Chriſten ausmachte · 6). | 
Es wird und jept leicht, werben, einige fcheinbare 
Widerfprüche in ben Machrichten der Alten zu heben. Nach 
häufigen Zeugrtiffen- wurden ‚bie Rönige von Perfin begra⸗ 
ben. Heeren führt mehre derſelben an 7). „Rad. Ktes 
ſias ließ Darius Hyſtaſpis noch bei feinem: Jeben fein. 
- Grabmal in einen Felſen aushauen, und daß biefe Nachricht- 
Wahrheit enthält, beweift das Vorhandenſeyn ‚mehrer ſolcher 
Grabmäler bis. auf den heutigen Tag. Das Beifegen ber, 
Ueberrefte perfifcher Könige in prachtvolle Grabmäler kam 
gar nicht bezweifelt werben. EB iſt nur die Frage: was, 
. von ben Körpern der Könige. in dieſen Gruͤften aufbewahrt, 
wurde? Bei den Grischen, Römgen und andern alten Voͤl⸗ 
fern, umſchloſſen bie prächtigftien Monumente nur..die Ueber 
vefte der Körper, nachdem das. Feuer ſie wergehrt: hatte,: 
Richtig bemerkt Heeren, daß die Körper ber. Perſerkoͤnige 
nicht verbrannt wurden; dies war ihrer Religion nach uns 
möglich. Wenn jener Schriftfieller aber: glambt:, ihne Leich⸗ 
name wären vor ber Beifegung nicht nach der allgemeinen: 
Sitte von fleifchfreflenden Thieren verzehrt worden; fo ift. 
für diefe Behauptung fein Grund-vorbanden. Er beruft fidy- 
zwar auf die ſchon oben angeführte Stelle aus Herodot; 
allein aus der Aeußerung beffelben: er koͤnne nicht. mit Ge⸗ 
wißheit fagen, ob außer den Mogiern auch die übrigen Pers, 
fer jenen Gebrauch befolgten, kann doch nicht. gefchlaffen wer⸗ 
den, daß die Könige davon eine Ausnahme machten. Gin 
Drmuzbdiener konnte ſich demfelben nicht entziehen, alfo wohl, 
am wenigften bie Könige, welche ſich allen Nachrichten zus 
folge, den Ausfprüden ber Magier in allem, was die Relis 


| 6) Die hieher gehörigen Auszüge findet man {em Anhange zum 
Zend⸗Aveſta von Kleuter 8. I. p. 291. 
7) Seen u. fe w. B. 2. p. 262. 
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gion betraf, willig unterwarfen. Heeren bezieht ſich nedh 
auf eine Anmerkung Kleukers über dieſen Gegenftand s). 
Alles was dort behauptet wird, daß nemlich die Sitte bes 
, Anfchauens — Zerfleifhene — tobter Körper von Hunden 
eine alte Baltriſche Sitte ſey (nach Strabo), welche nad» 
ber durch Zoroafter unter Darius Hyſtaſpis geſetzlich 
gebeiligt worden, beruht auf ber ganz unrichtigen Beſtim⸗ 
mung des Zeitalter Zoroafters, und in dem Mangel an 
Kenntniß des eigentlich religiöfen Werths jenes Gebrauchs, 
und fällt nad) ber richtigen Entwicklung ber babei zum 
Grunde liegenden Begriffe som felbft weg. Heeren nimmt 
ferner au: die Behandlung der Todten bei ben yerfifchen 
Königen und ihre Beifebung in Grabmälern, aud und in 
Kelten gehauen, beruhe auf der Lehre von der Auferwedung 
des Körpers, und der Wiebervereinigung der Seele mit dem; 
ſelben 9; allein auch dieſe Vorſtellung ift keineswegs mit 
den Zendſchriften uͤbereinſtimmend. Der Begriff der Aufet⸗ 
ſtehung ift völlig wie in ber chriftlichen Dogmatik beftinmt. 
Durch Allmacht fammlet Ormuzd den vom Winde verwehten 
Staub, und Erbe und Meer müflen zurüdgeben, was fie 
von todten Körpern empfingen. Es konnte die Idee alſo 
wohl nicht wirkfam ſeyn, ben Körper bis bahin zu erhalten, 
um, wie man annehmen könnte, bie Seele leichter ihren Koͤr⸗ 
per wiederfinden zu laffen, oder Ormugd fein Geſchaͤft zu 
erleichtern. Allein ber Gedanke: die Ueberreſte unferes Koͤr⸗ 
pers in dauerhaften Grabmälern zu bewahren, ımb fo im 
Tode noch unter ben Lebendigen fortzubauern, ift bem Mens 
ſchen fo natärlih, daß ums Fein zu irgend einer Stufe von 
Bildung emporgeftiegenes Volt bekannt ift, in welchen er ſich 
nicht entwidelt hätte Wenn der Grieche und Römer bie 
Ueberreſte verbrannter Körper in Urnen aufbewahrte, fo 


5) Anhang sum Bend-Xvefa B. a. Th. II. p. mı. 
9. Ideen u. f. w. B. 2. p. 279. 
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Tonnte dies ber Perfer viel eher‘ und mit weit mehr Sorg⸗ 
falt thun. So bald die Knochen vom Fleiſch gereinigt und 
trocken waren, hoͤrten fie auf unrein zu ſeyn; er konnte fle 
ſammlen und ganz unverfehrt im Grabmale aufbewahren. 
Noch jest werben hei ben Ghuebern den Borfchriften bes 
Vendidad gemäß, die trocknen Knochen auf dem Dakhme ge⸗ 
ſammlet, und in ein gemeinſames ausgemauertes Grab' ges 
legt. Der Gebanfe num, die Ueberrefte eined großen verehr⸗ 
ten Todten nicht in biefen gemeinfamen Gräbern vermodern 
zu laffen, fonbern fie in eignen, dem DBermögen und Range 
der Verſtorbenen angemeßnen Grüften beijufegen, mußte ſich 
son felbft entwideln, um fo mehr, da ihm gefeglich gar kein 
Hinderniß im Wege fland. | 

Nach einer Befchreibung ver königlichen Gräber bei 
Tſchilminat, wie Niebuhr fie aus den Munde des Here 
Hercules Liefert, feheint faſt hervorzugehen, daß die gros 
Ben fteinernen Behälter ſchwerlich zur Aufbewahrung der Ges 
beine eines Menfchen, fondern für die Gebeine einer ganzem 
Familie beftimmt waren. „Er fand die Cin dın Feld ges 
„hauene) Kammer 40 Fuß lang und 20° Fuß Breit. Sn 
„der binterften Rand waren drei Nifchen, ober Gewölbe 
„und in jebem berfelben fland ein Kaften, 4 Fuß body, 9 
„Fuß lang und B Fuß breit. Jeder diefer Kaften war mit 
„einem einzigen platten Stein bedeckt. Weil dieſe Kanmerk 
„für Begräbnifle gehalten werben, anb Hr. Hercules vers 
„‚muthete, daß in benfelben etba Särge mit Mumien ſeyn 
„koͤnnten, hatte er Hammer und Brecheifen mitgenommen, 
„um felbige zu Öffnen. Diefe Borforge fand er uͤberfluͤſſig. 
„Schon andere hatten burdy jeden Deckel ein fo großes Loch 
„gebrochen, daß man mit einem Arm hindurch kommen und 
„ein Licht Hineinfegen konnte. Dies that er, fand aber in 
„allen nichts ald Staub. Dan kann alfo wohl ficher dem 
„Schluß machen: daB in dieſen Kaften niemals todte 
„Körper geweien find; denn die Löcher in ben Deckeln ſind 





„zu Hein, als daß man dadurch ganze Körper hätte weg⸗ 


„bringen koͤmmen. — — Die Kaften find anfänglich auch 


„wohl nicht, beftummt-gepefen, hier ledig zu ſtehen; es muß 
„alfo in denfelben wohl etwas aufbewahrt worben fepn, 
„das — — ans nicht fehr großen Stüden beftand — Oveil 
„es durch die Keinen Deffuungen fortgebracht werten konn⸗ 
te) 10 “u — So weit Nicbuhr. Daß jene Kaſten nun 
beftimmt waren ‚ die getrockneten reinen Knochen von einer, 


oder von mehrern Perſonen einer Familie aufzubewahren, 
kann wohl kaum noch bezweifelt werden. Die an der Luft. 


ſchon ausgetrockneten Knochen waren zu Staub zerfallen, 
oder auch durſch die Deffuungen herausgeuoumen worden. 
Wir zweifeln indeß, ob zu ben Zeiten, in welchen bie 
Verfaffer ber. Zendfhriften Iebten, dieſe Sitte ſchen unter 
dem, Bolfe. befannt geweſen fep; es würde ihrer ſonſt moht 
auf irgend eine Art erwähnt ;worben ſeyn. Exit und der 


Befreiung von bem Aſſyriſchen Joch, und nachdem bie Herr⸗ 
fhaft von den Mebern auf die Perfer übergegangen war, 


erwähnt die Gefchichte biefer Brabmäler, ‚aber .felbit Rp ros 
Grabmal war noch von Steinen erbaut; and erſt Parine 
Hyftaf pig ſcheint auf die Idee gekommen zu ſeyn, 
Felſen ſelbſt zu ſeinem Grabmai aushoͤhlen zu laſſen. Die 
Idee konnte jeßt um fo leichter ausgeführt, waerden, weil bie 
Derfer auf dem Zuge bes, Kambyfes nad Aegypten bort 
ähnliche, Grabmaͤler genug kennen gelernt hatten, : 

Roc muͤſſen wir uns einige Angenblide bei der Bes 
ſchreibung des Grabmals des Kyros erweilen, welche 
Arrian nach Ariftobul aufbewahrt hat „Bu Paſorgada 
„iſt in dem koͤniglichen Paradieſe das Grabmal des Kyros. 
„Um daſſelbe iſt ein Hain von mancherlei Baͤumen gepflanzt. 
„Er iſt reichlich gewaͤſſert und auf der Wieſe waͤchſt hohes 


„Gras. Das Grabmal ſelbſt iſt unten von Quaderſteinen in. 


10), Riebuprs Reife 8. 5. P. 159 u. r w. 
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„viereckter Form erbauet; oben iſt eine fteinerne Wohnung, 

„die eine Dede hat. Sn diefelbe führt eine Thür, bie 
„ſehr eng ift, fo baß ein nicht großer Dann mit Muͤhe 
„hinein triechen fann. Sn der Kanmer flieht ein goldener 
„Sarg und ein Sit neben dem Sarge. Der Eig hat gols 
„dene Füße und iſt mit Purpurdecken und babylonifchen Tep⸗ 
„pichen behangen. Auch find die Gewäuber und Unterfleider 
„von babylonifcher und medifcher Arbeit, prächtig gefärbt, 
„violet, purpur und von andern Farben; fo wie nicht we⸗ 
„niger Ketten, Säbel und Ofrgehänge von Gold und mit 
„Edelſteinen befegt 11,44 Der goldene Sarg diente unftreis 
tig, die Gebeine des Könige zu bewahren; ‚aber der Gig, 
die prächtigen Kleider, Schmud und Waffen? Man erinnere 
fi), was wir über die Befuche der Seelen der Verftorbenen 
bei ihren Berwandten gefagt haben, und alle jene Dinge find 
ung erflärlih! Es fanden ſich wohl unftreitig in. allen per⸗ 
ſiſchen Grabmälern dergleichen. cd) jett feiern die Parfen - 
fünf Tage am Schluß des Sabre, wo fie glauben, von den 
Seelen ihrer Angehörigen befucht zu werben, wobei fie ihre 
Häufer reinigen und feſtlich ſchmuͤcken und die Seelen mit 
froben Gelagen zu ehren fuchen 12). Die Seele ded Kyros 
glaubte man, würbe zugleich ihre Gebeine befuchen unb mußte 
dabei ihrer würdig empfangen werben. Ä 

Daß in den Gegenden Perfiens bie Ueberreſte dieſer 

Grabmaͤler nicht haͤufig ſind, wenn man ſie mit den Alter⸗ 
thuͤmern Aegyptens vergleicht, iſt ſehr erklaͤrlich, wenn man - 
die Zeit der perſiſchen Groͤße, von Kyros an, mit der 
Dauer des aͤgyptiſchen Reichs vergleicht. Waͤhrend der fruͤ⸗ 
hern Periode des Zendreichs unter den Nachkommen Dfjens 
ſchids, war das Volk zu wenig mit der Anwendung der 
Kunſt zu Denkmaͤlern der Art bekannt, als daß man aus 
jenen Zeiten dergleichen vermuthen koͤnnte. Wenn in Perſe⸗ 


11) Arrian. vi ‚29. 
22) Bend:Avefta 8. III. p. 244. 
39, 
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polis auch von Dſjemſchids Zeit ber ein Pallaſt auf ber 
Höhe ſtand; fo find bie jetzt noch bewunberten Ueberbleibſel 
von Prachtgebäuden fchwerlich Alter als bie Regierung des 
Darius Hyſtaſpis. 

Wir haben fchon oben der Nachricht des Kteſias ge 
dacht, daß fih Darius Hyftafpig noch bei feinem Leben 
habe ein Grabmal in einem Felfen auehauen laſſen. Ries 
buhr befchreibt einige folcher Felfengräber, und es fcheint im 
der That, dag man nach der Befchreibung ımb den Zeichmn⸗ 
geh, welcde er von den Bildwerken giebt, mit welchen die 
Wände diefer Grabkammeru bedeckt find, noch jetzt Das Grab 
des Darius Hpftafpis mit einem hohen Grade von Wahrs 
ſcheinlichkeit beſtimmen koͤnne. Mebre biefer Gräber haben 
äber dem Eingange ein Hanptbildwerf, weldjes wir fchon 
im vorigen Abfchnitt erflärt. haben. Außerdem find Die ins 
nern Winde ber Kammern mit Bildwerken bebedt, wovon 
Niebuhr auf Tab. XXXI und XXXIII hoͤchſt intereffante 
Abbildungen mittheilt. Auf Tab. XXXII wird bei B eime 
feierliche Handlung vorgeitelit,. welche in einem Zimmer, wie 
die offne Thüre beweilt, ftatt findet. Ein kurz gefleideter 
Mann, ber auf dem Haupt eine Ftoͤnigs⸗ oder Prieſtermuͤtze 
trägt — beide erfcheinen auf den Bildwerken von Derfeypolis 
gleich — von welcher auf dem Rüden Bänder herabhangen, 
hält in der Iinfen Hand einen Scepter, und reicht mit der 
Mechten dem vor ihm ftehenden, Ianggefleibeten Mann einen 
mit Bändern geſchmuͤckten Ring dar. Dieſer Dann ergreift 
mit der rechten Hand den Ring, während er die Linfe wie 
za einer Art von Schwur ober Berfpredyen in die Höhe hebt. 
Huf den Haupt trägt er eine runde, helmartige Mäge, von 
ber hinten gleichfalls Bänder herabhangen, und auf der oben 
eine, ber Groͤße des ganzen Kopfs gleiche Kugel ruht. Hin 
ter ihm ſteht ein Mann, der mit einer Urt von Schwert 
diefe Kugel berührt. Eben biefe feierliche. Handlung wird 
auf Tab. XXXIII bei C vorgeftelt. Nur gefchieht hier zu 
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Pferde, mas dort zu Fuß gefchieht. Wie dort, trägt hier 
ein Reiter die Koͤnigs⸗ oder Prieftermüge, faſt einer Krone 
gleichend, haͤlt in ber Iinfen Hand den Ecepter, und reicht 
mit der Rechten den Ring bin. Die Bewegung des Hinreis 
chens ift hier durch das Zurücflattern der Bänder, womit 
der Ring geziert ift, unverfenntlih, Der gegen ihm über 
baltende Reiter ift eben im Begriff, mit ber rechken Hanb 
den Ring zu faffen; während er die Linke, gerade wie auf 
der vorigen Tafel, in die Höhe hält und' ben Zeigefinger 
ausftredt. Auf dem Kopfe hat er aber bie runde helmartige 
Muͤtze mit herabhangenden Bändern und ber großen, oben 
darauf rubenden Kugel; hinter ihm ſteht gleichfalls ein Mann, 
der hier unverfenntlich mit einem Echwert die Kugel berührt. 

Daß bier nicht, wie Niebuhr glaubt, ein Kampf 
um einen Ring, fondern eine feierliche, fombolifche Hanb⸗ 
lung dargeftellt wird, iſt Marz es frägt fi) nur, ob ber 
Einn derfelben fich enträthfeln läßt? Wir wollen es vers 
fuchen. Der Ring bezeichnete, wie im vorigen Abfchnitt bes 
merkt wurde, in Ormuzd Hand, den Beberrfther des gros 
"gen Rings der Zeit; in der Hand des Könige hier alfo wohl 
den Beherrfcher des Reihe der Ormuzddiener, unb 
ift ein Bild der höchſten Gewalt und Macht; baber 
ſcheint die feierliche Weberreichung bes Rings, bie Uebertra⸗ 
gung ber hoͤchſten Gewalt anzudeuten, und die hier vorges 
ftellte Handlung einen Einn zu haben mit ‘ber jegigen 
Krönung der Könige. Dffenbar leiftet der, welcher ben 
Ring empfängt, ein Verſprechen, wie die aufgehobene 
Hand beweift, und wie bedeutungsvoll ift dabei bie Han» 
lung, daß ein Dritter in bemfelben Augenblig mit einem 
bloßen Schwert die auf feinem Haupte ruhende, ſymboliſche 
Kugel berührt. Die Kugel, frei fehwebend wie Ormuzd, 
bedeutete oben das Univerfum, und ‘den barin fihtbar wers 
benben Unenblichen; bier auf dem Haupte bed Koͤnigs ru⸗ 
bend, if fie Bild des großen Perſerreichs. 
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Daß die Könige von Perfien beim Antritt ihrer Re 
gierung von den Prieftern zu ihrer Würde geweiht wurden, 
bezeugt Plutarch 13) beim Artarerred. Diefer empfing 
im Heiligthum der Kriegegättin — eine griechifche Idee, bie 
Derfer hatten Feine Kriegsgoͤttin — die königliche Weihe 
Cr. Barırızyy rerıryv). Er mußte dabei das Kleid anlegen, 

@yros vor feiner Thronbefteigung getragen 
hatte (wie finmwoll!), und dann einige Feigen und faure 
Mich — Nahrungsmittel Des gemeinen Volks — genießen. 
Die weitere, eigentlihe Koͤnigs weihe, war dem Erzähler 
unbefannt ; und diefe mochte eben in ber feierlichen Ueber⸗ 
veichung bes Ringe beftehn. 

Sn der zweiten, auf Tab. XXXII bei A, unb Tab. 
XXXIII bei D vorgeftellten Handlung, ſcheint der neu ge 
Erönte König die Huldigung des Volks anzunehmen. 

Haben wir uns in biefer Erflärung nicht geirrt, fo 
fiheint allerdings die Gruppe auf Tab. XXXIII bei C, bem 
Grabmale des Darius Hpftafpis anzugebören. Der 
Umftand, daß die feierliche Handlung bier zu Pferde vorge 
ftelt wird, fcheint zwar auf bie Gefchichte ded Darius 
hinzudeuten, bocd kommt diefe Handlung zu Pferde nad) 
Niebuhr mehrmale vor 1%). Was uns bier befonders ſich 
auf den Darius zu beziehen fcheint, ift Folgendes: ber 
Reiter, welcher den Ring binreicht, offenbar der oberite 
Deftur, der bier im Namen Ormuzd handelt, reitet über 
ben Kopf eined todten Magierd (wie die Müge beweift), 
ber an dem Boden liegt, bin; eben fo fchreitet das Pferd 
deffen, der den Ring empfängt, über den Kopf eines Todten 
"Hin, ber eben fo eine Muͤtze trägt, wie der Reiter, nur 
- fehlt oben barauf die Kugel. Darin ſcheint nun wirt 

lich eine Anfpielung auf bie Ermorbung des falfchen Smer- 


. 18) Artaxerzes. 3. Eait. Lips. vol. V. p. 498 - 499.) 
1) Reife ©. 2. p. 184. “ 
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dis und bed Magiers, feines Bruders, zu liegen. Hätte 
der Tobte unter dem Pferde bes Reiters, ber. ald König ben 
Ring empfängt, wirklich feine Ohren, wie, jedoch viel 
leicht nur ans DBerfehen, die Zeichnung anbeutet, fo wäre 
die Beziehung entſchieden; aber auch außerbem fcheinen bie 
beiden Figuren am Boden, mit dem Sinn der ganzen Hands 
lung, die bargeftellt wird, auf die Erhebung bed Darius 
Hyftafpis Flar hinzudenten, und bas Grab dieſes 
größten der Perferfönige zu bezeichnen. 


111. 


Ueber die Behandlung der Ausſaͤtzigen. 


I, haben in der zweiten Abtheilung erflärt: daß Krank 
heiten , felbft der Ausſatz bei dem Zendvolk nicht unrein 
machten. Das eigentliche Princip der Verunreinigung lag 
in der Faͤulniß, in fauligen Ausfluͤſſen ober ſolchen, die 
man bamit verglich und fie ihnen gleich fchäßte. Wir bezos 
gen und dabei auf eine Stelle im Vendidad, wo es heißt: 
„Zoroaſter fragte Ormuzd: — — wenn die alte Hoͤllen⸗ 
„ſchlange mit zwei Füßen, diefer unreine Aſchmoph ſich 
‚in Menfchengefellfchaft findet, wie viele werden da Ham⸗ 
„rid und Pitrid? Cd. i. unmittelbar oder mittelbar vers 
„unreinigt?) Ormuzd ſprach: Gteihwigßer Froſch ſtirbt 
„und verborret ), fo miſcht ſich die alte Hoͤllenſchlange mit 


1) Dies Sleichniß kommt oft vor und ruhet auf bee Meinung: 
die Froͤſche als Gelhöpfe Ahrimans flürben alle Herbft und verdorr⸗ 
ten im Schlamm; Iebten aber im Fruhlinge wieder zauf. 
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„zwei Füßen, dieſer unreine Aſchmoph, in bie Welt bes 
„in Herrlichkeit gerfchlungenen Weſens; als immer lebendig 
„miſcht er fich in alle Wefen. Lebendig fahlägt er die Waſ⸗ 
„ſer, lebendig dringt er ind Fener, lebendig befigt er zer 
„ſtuͤckte Thiere (die gefehlachtet find), lebendig ſchlaͤgt er den 
„reinen Menfchen in feinen Fugen und Gelenten, 
„loͤſet fie ab, toͤdtet (durch den Ausfag), er felbft ſtirbt 
‚nicht (verunreinigt nicht). So kommt dieſe alte Hoͤllen⸗ 
„ſchlange, diefer unreine Aſchmoph, über den reinen Mew 
„ſchen in der Welt, über Speife und Kleidung und Bäume 
„und Grünes und Metalle, ohne je zu fterben Cund je zu 
„verunreinigen) 2. 

Der Dev, obwohl unrein in feinem ganzen Weſen, 
macht doch durch die Berlsrung nicht unrein, weil er lebens 
dig ift; felbft wenn er die Fugen und Gelenfe des reis 
nen Menfchen befigt, fie ablöfert und ben Men 
fen dadurch toͤdtet. Daß in diefem Ablöfen der Zus 
.. gen und Gelenke, woburd, der Tod herbei geführt wird, eine 
unverfenntliche Befchreibung bes wahren Ausfages liegt, has 
ben mir ſchon bemerkt; fo wie Har in der Stelle behaup⸗ 
tet wird,: daß ber Menfch dadurch nicht unrein werde. 
Died geht auch daraus hervor, daß nirgend ein Geſetz, eine 
Vorſchrift gegeben ft, daß ſoiche Kranfe als unrein behans 
beit werden ſollen, welches doch bei der außerorbentlidyen 
Sorgfalt heg; Geſetzgebers, alles Unreine abzufonbern und 
dede Gelegenheit zu verhuͤten, wodurch mau ſich verunreinigen 
koͤnnte, durchand. hätte geſchehen muͤſſen. Man wirb aller: 
dings berechtigt, daraus zu fehließen: daß in den Zeiten, in 
weldea bie. Meſaſſer der Zenbicriften lebten, Kranke ber 
Art nicht unrein gehalten wurden. 

In fpätern Zeiten fcheint man indeß dieſe Meinung 

gehnbert au haben. So ſinder ſich unter den Jeſchts ein in 
zenbryvere v 2. p. 345. 


No. 


1) Reife» - : 
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Pehlwi gefchriebenes Gebet mit dem Titel: Beim Anblick 
eines Außfägigen. Es lautet fo: „Lebe und wirfe alle 
„zeit mit Verſtand, o Elender! fo wirft bu zum Beheicht 
„wandeln. Der Unreine theile‘ nicht mit fein Uebel dies 
„ten beiligen Menfchen, die auf reinen, fruchtreihen und 
„Ueberfluß tragenden Bergen, in Gefundheit fröhlig find; 
„er habe nicht mit ihnen zu thun, fo wird fein Uebel fich 
„nicht mehren; es wird ſich mindern durch den Schutz ber 
„reinen, ftarfen unb vortrefflidhen Feruers 3. Deutlidy 
geht aus dieſem Gebet hervor: daß man zu der Zeit, da es 
verfaßt wurde, den Ausſaͤtzigen nicht allein unrein, fondern 
die Krankheit felbft anftetend hielt, und daher den Kraus 
fen abſonderte. j 

Dies fagt nun auch Herodot und erzählt baffelbe 
von den Gebräucden der Perfer feiner Zeit. ,, Einheimifche 
„Cin Perfien), welde den Ausſatz oder die Kräte haben, 
„tommen in feine Stadt, haben auch feinen Umgang mit 
„den Perſern. Sie glauben, daß diejenigen mit diefen Kranfs - 
, beiten heimgefucht würden, welche fi) an der Sonne vers 
„fündigen. Ein Fremder, ber von jenen Krankheiten befals 
„len wird, muß aus dem Lande; auch jagen viele deshalb 
„pie weißen Tauben fort ?%). 

Was von der Behandlung der Ausfägigen hier ges 
fagt ift, und ſolcher, welche ähnliche Krankheiten haben, 
fimmt ganz mit dem Inhalt des angeführten Pehlwigebets 
überein, und ift in den fpätern Zeiten wohl nicht in Zwei⸗ 
fel zu ziehn. Was aber weiter von dem Glauben ber Pers 
fer gefagt wird, baß fie biefe Krankheiten für Strafen der 
Sünde hielten, welche gegen bie Sonne begangen würden, 
.fo liegt dabei ein Irrtum zum Grunde, und ber Griedye 
jchiebt auch hier dem Perfer feine griechifchen Ideen unter. 


9) Zend⸗Aveſta B. 2. p. ı67. 
4%) Herodot. I, 138. 
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Die Griechen glaubten allerdings, daß bie Goͤtter bie 
jenigen, welche fich gegen fie vergingen, mit Kranfheiten be 
ftraften. Den Berfern war biefe Vorftellung völlig fremb. 
Alles Uebel und alle Kraniheiten rührten allein von ben 
Devs her, die fie gegen ben Willen der Gottheit dem Men⸗ 
fhen zufügten. Freilich wird behauptet: daß ber Menſch 
durch Vergehungen, wenn er fi Zörperlich ober geiftig 


verunreinigt, ben Deus mehr Gewalt über ſich giebt; 


aber nie wird dabei Krankheit oder irgend ein Uebel als 
Strafe ber Gottheit dargeftellt; diefe läßt nur zu, was fie 
durch die Echuld des Menſchen nicht wehren kann. Durch 
dieſe, der Gottheit ſo wuͤrdigen Idee, des durchaus Guten, 
unterſcheiden ſich die alten Perſer ſehr vortheilhaft von allen 
übrigen Bölfern des Alterthums. 

Wie die Verjagung der weißen Tauben, welche Hes 
rodot erwähnt, mit diefem Gegenftande zufammenhängt, iſt 
ſchwerlich zu erflären; um fo mehr, ba die weiße Farbe, wie 
wir fchon gezeigt haben, bei ben Serfern heilig war. Die 
Tauben bekommen zuweilen, vorzuͤglich wenn fte jung find, 
einen podenartigen Ausfchlag, und man würde fie um biefe 
Zeit wohl nicht gegeffen haben; aber biefer Krankheit find 
die Tauben von allen Karben unterworfen ; ; auch werben fie 


in kurzer Zeit bavon bergeftellt. 


Da in der gefammten Religionsſage bed Zendvolks 
durchaus Fein Grund aufzufinden ift, der zu dieſem Gebranch 


Veranlaſſung geben Ednnte, fo fcheint Herodot hier in einen 


Irrthum gerathen zu feyn, und Aſſyrer oder Babylonier mit 
ben Perſern verwechfelt zu haben; denn bei biefen Voͤlkern 
fpielten bekanntlich die Tauben eine wichtige Rolle. 








IV. . 
Bon Opfern. 


Ale griechiſchen und roͤmiſchen Schriftſteller, welche von 
den Opfern der alten Perſer und Baktrier u. ſ. w. reden, 
urtheilen daruͤber nach griechiſchen Vorſtellungen. Jedes 
Opfer wurde hier einer beſtimmten Gottheit gebracht, die 
daſſelbe als ein Geſchenk oder einen ſchuldigen Tribut an⸗ 
nahm; das Opfer wurde daher ganz oder zum Theil ver⸗ 
brannt, damit der Duft davon zu der Gottheit emporſteige; 
felbft die Opfer der Sfraeliten waren Jehova ein füßer 
Geruch. Eben fo wird nun erzählt, brachten die Perfer Ihre 
Opfer bem Zeus (Ormuzd), dem Feuer, dem Wafler, 
ber Sonne, dem Monde, dem Meere, den Fluffen u. ſ. w.)) 
Bei der Uebereinſtimmung ber Zeugniffe fonft glaubwürdiger 
Schriftſteller dürfen wir uns nicht wundern, wenn alle 
neuern Ausleger der religiöfen Gebräuche jener Völker berfels 
ben Meinung find. Es gehört ein genaues Studium der 
alten Perferreligion dazu, um den Einn ihrer Opfer zu fafs 
fen. Opfer, in bem oben angebeuteten Sinn ber griechifchen, 
römifchen und ifraelitifchen Opfer, kennen die Zendfchriften 
burchaus nicht. | 
Eigentlich heißt in den Zenbdfchriften , nicht allein das 
feierliche Gebet felbft, ſondern alles was babei gebraudt 
wird, Opfer 2), wodurd das Wort felbft ſchon eine andre, 
als die gewöhnliche Bedeutung erhält. Um ben Sinn deſſel⸗ 


1) Herod. I, 131. 132. VII, 43. 44. Xenoph. I, 6. VII, 3. 
Strabo. XV u. f. w. Wir begnügen uns mit biefen Anführungen, 
wovon bie beiden erften Schriftſteller gewiffermaßen als Quellen aller 
übrigen angefehen werben Tönnen. 

2) Zend⸗Aveſta B. 1. p. mıı. 
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ben zu erörtern, wollen wir die vornehmiten religiöfen Hand 
lungen, welcdye Opfer genannt werben, einzeln beſchreiben. 
Dahin gehört nun 

Erſtlich das, mit einer religiöfen Ceremonie verbuns 
dene Schlachten der Thiere, deren Fleifch zur Speife 
bei feftlichen Eelegenheiten oder zum Verbraud in einer Haus⸗ 
haltung beftimmt war. Diefe Art der Opfer fiheint die eins 
zige zu ſeyn, welche den Griechen befannt wurde. Wir fürs 
den fie umftändlih im Zend⸗Aveſta befhrieben 3). Freilich 
fagt diefe Bechreibung nur, wie die Parfen jetzt dieſe Gere 
monie verrichten; allein alle dabei gefprochenen Gebete find 
alt, und die Handlung kann alfo nie viel von ber jetzigen 
Art, fie zu verrichten, abgewichen feyn, auch ſtimmt fie mit 
mandyen Anführungen alter Zendſtuͤcke 2) und dem Geifl der 
gefammten religiöfen Anfichten der Zenbbücher fo genau zu 
fammen, daß man fie als alt und Adyt betrachten muß. 

” Der Eigenthiimer bringt das zu fihlacdhtende Thier an 
einen Ort, mo ein heiliges Feuer brennt. Der Priefter vers 
richtet nun Deaa’s, d. i. er fpricht einige wiinfchende Ges 
bete; dann führt er das Thier vor das Feuer und verrichtet 
Padiav, d. i. gebraucht Weihwafler. Dann fpricht er das 
Vadi Serofh, db. i. ein Gebet an Seroſch (die Luft) 
and fährt fort: „Im Namen Gottes bes Freigebigen, Mit 
„leidigen u. f. w. Dies fey lieblich Amſchaspand Bahman 
„Cdem Beſchuͤtzer und Ernährer ber Thiere) und Ormuzd!” 
Nun redet er das Thier an: „Nach dem Willen des Welt 
„koͤnigs, Gottes der Herrlichkeit, Gottes des Reinen (Or: 
„muzd) töbte ich dich — fo ift mir befohlen!” Dam 
fpricht er neben dem Thiere mit erhobener Stimme: ,, Das 
„iſt Ormuzd Wille u. |. w.;“ tödtet das Thier, und läßt 
feine Hand fo lange darauf ruhen, bie ed tobt if; dann 


3) 5end:Xvefta 8. 2. p. ı72. 
4) Zend⸗Aveſta B. 1. p. 124. 
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wäfcht er Hände und Meſſer, und volleubet neben dem Thiere 
bas Gebet: „Das it Ormuzd Wille u. ſ. w.“ Darauf 
fpricht er den Segen über des Thiered Hanpt, oder über 
das linke Auge, oder das linfe Ohr 5) und verrichtet babei 
die DarunssFeier. für Sgeb Hom (welche gleich erklärt 
werden wird). est ift Die ganze Geremonie vollendet und 
der Eigenthimer nimmt das Thier wieber mit fi. 

Es ift Har, daß diefe ganze Handlung mit den Opfern 
der übrigen Bölfer nichts gemein hat, ale das Toͤdten 
des Thiers, wobei ſich aber ein ganz andrer hd" eigens 
thümlicher Zweck offenbart. Nichts von bem Thiere wird 
ber Gottheit geweiht oder dargebracht; der Opfernde holt 
ſich nur von der Gottheit den Segen, damit das Fleisch ihm 
beito beffer gebeihe. Beim häuslichen Gebrauch feheint es 
von dem Willen des Eigenthuͤmers abgehangen zu. haben, 
tie Thiere mit diefer religidfen Geremonie oder ohne biefelbe 
ſchlachten zu laſſen; allein bei feitlichen ‚Gelegenheiten war 
es gefegliche Vorſchrift 69). Es iſt daraus erklaͤrlich, wie 
Herodot den Kerres auf feinem Zuge Opfer von tauſend 
Stieren bringen läßt — es waren die Feſtmahle feines gros 
Ben Heers 7). 

Die Beſchreibung, welche Herodot von den Opfern 
der Perſer macht 9, flimmt in mandyen Stüden mit ben 
Zendfchriften überein, weicht in manchen aber ab, und zeigt 
Har: daß Herodot ein- foldhes Opfer nie felbfi fahe, 


5) Zend⸗Aveſta. B. 3. p. 172. In einem alten ſchon ange: 
führten Bendfragment (B. ı. p. 124) wird flatt des linken Ohrs bie 
Zunge genannt ; Haupt , lindes Auge und Zunge bes Thiers, heißen 
bier nebft ber Daruns: Feier Homs Dpfer — fie wurden bei ber 
Darund:s Feier gefegnet und werben beshalb Homs Dpfer genannt ; 
nad dem weiten Begriff von Opfern, ben wir oben erklären. 

6) Zend⸗Aveſta B. 2. p. 134. 186. 

7) Herodot. VII, 43. 

8) I, 13% 
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fondern ed nur nach der Erzählung andrer beſchreibt. So 
Abergeht er das heilige Feuer, das gewiß nie fehlen burffe; 


das feierliche Tödten des Thiers durch den Priefter, das 


Eegnen ded Thierd und bie Daruns⸗Feier. Er läßt 
bas Thier tödten, ohne zu fagen wie und durch wen? dann 
zerftädlen und min erft den Prieſter die Liturgie beginnen; 
da dieſe eigentlih dem Schlachten vorberging. Daß bie 
Khiere gewöhnlich nach der Geremonie zerſtuͤckt wurden, liegt 
in der, Ratur der Sache. War dad Thier, Kameel, Pferd 
oder Str felbft zu dem Orte gegangen, wo es geſchlachtet 
wurbe, mußte ed wohl zerſtuͤckt werden, um es wieder bes 
auem fortzufchaffen; ba biefe Thiere aber auch oft ganz ges 
braten wurden 9, mußte man fie auch ganz fortichaffen 
koͤnnen. In der Hauptfache ſtimmt Herobot indeß mit ben 
Zendfchriften überein, daß nemlich nichts von ben geopferten 
Thieren der Gottheit oder den Prieftern geweiht wurde, ſon⸗ 
dern dem Eigenthümer alles verblieb. 

In einer andern Hinficht ift dieſe Hanblung fehr merk 
würdig. Sie hat offenbar ihren Grund in einer religiöfen 
Eitte des Urvolks, von dem auch die Hinbu audgingen, und 
bei dem, wie es fcheint, Fein Thier anders getöbtet und ges 
geffen werben burfte, als auf diefe Weiſe. Bei den Hindu 
haben diefe Opfer zwar einen andern Sinn erhalten, aber 
fie dürfen nur auf diefe Weife Thiere tödten, und ſelbſt bie 
Brahminen effen dies Opferfleifch ; bei dem Zenbvolf blieb 
die Handlung in ihrem urfprünglichen, reinen Sinn; aber 
fie verlor dadurch bei ber Ausbreitung des Volks ihre Allge 
meinheit, und blieb nım bei einzelnen Fällen Vorfchrift. 

Die zweite Sanblung, von weldyer hier gerebet wer- 
den muß, ift das feierliche Gebet, Izeſchne ober 
Jeſcht, welches täglich und mehrmals taͤglich von dem Pries 
fter vor dem heiligen Feuer, mit Zur (Kraft⸗ oder Weih⸗ 


9) Herodot. I, 133. vergl. mit Zend-Avefla ©. 2. p. 133. 
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waſſerꝰ, mit Havan Chem heiligen Kelch, in welchem der 
Homfaft, oder Perabom bewahrt wird), mit Barfom, 
Cben geweihten, heiligen Baumzweigen) und mit Miezd 
(dem gefegneten und geweihten Thierfleiſch) celebrirt wer⸗ 
den mußte. Alle diefe genannten Dinge heißen nun, wie 
ſchon gefagt worden, Opfer; werben aber von dem Prieſter 
zugleich mit angerufen, und ſind zugleich der Gegenſtand, dem 
geopfert wird. Denn wenn es heißt: „Feuer, mit Demuth 
„erheb' ich dich hoh — — der Menſch lobpreiſe dich mit 
„Holz, mit Barſom, mit Fleiſch der Thiere, mit Havan, 
‚dies alles ift Opfer 195 fo heißt es dann in faft allen Bis 
turgien wieder: „Ich rufe an dieſes Zur, dieſen Hom, bie 
„ſes Thierfleifch u. f. wm. 21). Der Sinn biefer feier 
lichen Handlung geht ſowohl aus ben Liturgien felbft, als 


aus bem eilt bed ganzen Syſtems mit Klarheit hervor. 


Dem DOrmuzbbiener lebt die ganze Schöpfung; in jebem 
Einzelweſen befindet fich ein hinmniifches Urbild, fein Zeruer, 
der es burchbringt und in ihm fich ausbildet, und fo 
hetet die ganze Schöpfung wie der Menfch zu Ormuzd, 
und der Menfc in und mit ihr; daher werben biefe feier 
liche Gebete auf der bloßen, heiligen Erbe, vor dem heilis 
gen Feuer, mit geweihten Waffer, mit Barfom, dem Reprä 
fentanten des ganzen Gewaͤchsreichs, mit Miezd, dem Res 
präfentauten bes ganzen Thierreihe, gebracht; aber in allen 
biefen Dingen felbft erblidt der Mebeftan den Unendlichen 
und betet daher zu gleicher Zeit zu ihnen felbit. 

Die äußere Handlung bei ber Darbringung diefer Ger 


bete gleicht fehr der feierlichen Meſſe in Eatholifchen Kirchen. - 


Bald .betet ber Priefter (Dſjuli) allein, bald mit feinem 
Diaconus (Raspi) zufammen; bald ift die Liturgie in 
Fragen und Antworten verfaßt, weldye abwechfelnd von beis 


0) Zend⸗Aveſta B. 1. p. 211. 
1) Zend⸗Aveſta B. 1. P. 213, 214 u. ſ. w. 


510 | - 


den gefprochen ober gefungen werben. Dabei werben bte 
Hände bald zufanmengelegt, bald ausgebreitet; der Bars 
fom wird bald berührt, bald hin und her bewegt, wie bie 
"Worte bed Gebet e8 nothwendig machen, eben fo ber Teb 
ter, auf welchem das Miezd liegt. Das. Rauchfaß wird 
bald nad) diefer bald nach jener Weltgegend geſchwungen u. 
ſ. w. Zwar find die Vorfchriften zu diefen Handlımgen in 
Pehlwi zmwifchen dem alten Zendtert eingefchoben; aber fie 
paſſen fo genau zu den alten Worten und liegen zum Theil 
vffen darin; fo, daß man fie im Wefentlichen als alt und 
urſpruͤnglich betrachten muß. Den Griechen waren dieſe 
Izeſchnes ſehr wenig bekannt; denn wahrſcheinlich ſollen fre 
bdurch die Beſchwoͤrungen oder Anrufungen 19 de 
Magier bezeichnet werben, von denen öfter die Rebe if. 
Die dritte feierliche religtöfe Handinng, von der hier 
gehandelt werben muß, ift Die merfwürbdige Darunssfeier, 
d. i. bie Feier des gefegneten Brods und bed gefegueten 
Kelchs zum Andenken und zur Ehre Homs, des Stifters 
ber Ormuzbdreligion, und zur Ehre Dahmans (bdes 
‚perfonifteirten Segens, ber durch dieſe Religion den Men: 
fhen wird). Sn und unter Szefchne werben einige Fleine 
ungefänerte Brobe Cdie jetzigen Parfen bereiten fie von 
der Größe und Dide eines Thalers) 13) feierlich gefegnet, 
und von dem Priefter unter Gebet genofien, Dann trinkt 
er, wie bei jedem feierlichen Gebet, etwas geweihten und 
gefegneten Homfaft aus dem heiligen Kelch (Havan). 
Um diefe Gedächtnißfeier ganz zu verſtehn, erinnere man fich 
der ſymboliſch⸗ religidfen Spradye der Zendbuͤcher, die wir 
ſchon in der erften Abthetlung, bei der Unterfuchung über 
Hom, erklärt haben. In diefer Sprache ift Hom der Pros 


12) Herodot nennt fie I, 132. werd; Anrufung, Beſchwoͤ 
zung. 
13) Zend⸗Aveſta, B. 3. p. 206. 
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phet, und Hom die Pflanze, völlig eins; und ber Saft 
des Hombaums iſt daher eins mit dem Blut des Propheten. 

Die Aehnlidjfeit diefer Feier, auf deren Begehung die Zends 
fchriften einen großen Werth legen 12), mit‘ dem Abendmahl 
der Chriften, ift fo auffallend, daß Juſtin der Märtyret 
behauptet: in den Mithrasmpfterien, in weldyen diefe Das. 
runs⸗Feier gehalten Yonrde, werde das heilige Abendmahl 
gefeiert, und die böfen Daͤmonen hätten dadurch ber heiligen 
Handlung fpotten wollen 15). Selbſt Zoroafter legt Hom 
(dem Propheten) in Bezug auf dieſe Feler die Worte in 
den Mund: „Ber mid iffet, indem er mit Inbrunft zu 
„mix vuft, und demuͤthiges Gebet mir opfert, ber nimmt 
„von mir die Guͤter in-ber Welt 16), 

Diefe Gedaͤchtnißfeier Homs wurde allein gefeiert - _ 
und dies mußte alle Monat wenigſtens einmal gefchehn — 
oder zum Beſchluß anderer Yeierlichfeiten, wie wir oben bei 
dem feierlichen Schlachten der Thiere gefehen haben. ’ 

Die vierte und fünfte Opferhandlung find bie 
Sühnopfer für Verbrechen ımb die feierlichen Serlopfer 
oder Seelmeffen für Berftorbene, um fie aus tem Feg⸗ 
feuer zu erloͤſen; von welchen wir fihon in ber zweiten Abs 
theilung ausführlich gehändelt und gezeigt haben: wie fehr 
diefelben ihrem Sinn und Zwed nach von den Opfern anbrer 
alten Bölter abweichen. 

Bei dem Begriff der Opfer ber alten Perſer uͤberhaupt, 
wie er aus dieſen Anführungen klar hervorgeht, leuchtet ein, 
daß an blutige Menſchenopfer, welde bie Sefchichte 
aller alten Völfer, der Römer, Griechen, Phönicier, und 
felbft der Hindu bis auf diefen Tag, befleden, nicht gedacht 
werden famı. Damit fol nicht behauptet werben: baß nicht 


18) Zend-Aveſta B. 1. p. ı24. 
15) Apol. 11. 
16) Zend⸗Aveſta B. 1. p. 113 — 114. 


612 


ein einzelner, ober mehrere ‚abergläubige ober ruchlofe Perſer 
einmal hätten einen Menfchen opfern Binnen; haben me: bod) 
in unfern Tagen eine chriftliche Secte entftehen fehn, welche 
Menfchen opferte 17), ohne daß man deswegen dem Ehrifien 
thum blutige Menſchenopfer zufchreiben kann. Handlungen, 
welche aus dem Geiſt einer Religion herfließen, ſind ja ganz 
etwas anderes, als Handlungen, welche einzelne Belenner 
einer Religion aus Irrthum, Fanatismus ober Ruchloſigleit 
ausuͤben; und nur in Hinſicht der erſtern behaupten wir: 
daß dem wahren Ormuzddiener Menſchenopfer fo unmoͤglich 
waren, als den wahren Chriſten. Gleichwohl erzaͤhlt He⸗ 
rodot, daß bie Perſer auf dem Zuge des Kerres, nach⸗ 
dem ſie dem Strymon weiße Pferde geopfert, durch die 
neun Straßen der Edoner gingen, und da ſie nun hoͤrten, 
„die Gegend heiße die neun Straßen, fp vergruben fie das 
„ſelbſt fo viele Knaben und Maͤdchen lebendig in bie Erde. 
„Es ift Gebraud) bei deu Perſern, Menſchen lebendig zu bes 
„graben, und mir ift berichtet, . daß auch Ameftris, bes 
„Kerxes Gemahlin, als ſie ſchon alt war, zweimal fie 
„ben Kinder vornehmer Perfonen einem fogenanuten Gott 
„der Unterwelt zu einem Öunftopfer vergraben habe 18). ” 
Es ift nicht ſchwer zu beweifen, daß beide Erzählungen ent- 
weber Verbrechen gegen bie Religion ber Perfer, oder — 
Mährchen find. Das Begraben in bie Erde war durch die 
Drmuzdlehre ale ein Greuel, eine Erfindung Ahrimans, 
ala eine fluchwärdige Hanblung verboten, welche nad) dem 
Tode in ber Hölle beftraft werben ſollte. Das Gefeß giebt 
bie umſtaͤndlichſten und firengften Borfchriften, wie Menſchen 
und Thiere, welche zufällig in Höhlen der Erde fterben, aus 
genblidlich herausgezogen werben follen 19, wie viel weniger 


17) Die Pölchelianer in Defterreid. 
i8) Herod. VII, 114. 
19) Bendidad Farg III. p. 313 — 3ı4. 
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konnt' es verftatten, Menfchen lebendig zu verfcharren, um 
fie in der Erde zu toͤdten? Wollte man annehmen: Ame⸗ 
ſtris habe fi) aus Aberglauben den Zauberern (Magifern, 
welche die Devs verehrten) ergeben, und auf ihren Rath 
gegen bie heiligften Vorfchriften ihrer Religion, dem Teufel 
felbft (denn diefer Fünnte nur unter bem Gott der Linterwelt 
verftanden werben) ein Menfchenopfer gebracht; fo ift dies 
doch beim Kerreß, im Angeficht des großen perflfchen Heers 
gar nicht gedenkbar. Zwar ließ nad) Herobot, Kambys 
fes in Aegypten einen Lerchnam verbrennen und Menfchen 
lebendig vergraben, und handelte alfo gleichfalld gegen feine 
Religion, welches der Gefchichtfchreiber auch felbft bemerft 20). 
Allein es finden bei jenen Handlungen des Kambyſes eis 
nige Umftände ftatt, welche bemerft zu werden verdienen. 
Der Leichnam des Amafis, der verbramt wurde, war als 
Mumie troden und hart, alfo keineswegs noch unrein, und 
Die Menfcdyen wurden nur bis an den Kopf begraben; 
fie ftarben alfo wohl feiner Meinung nach über, nicht in 
der Erde, und konnten alfo, fobalb fie tobt waren, herauds 
gezogen und ben Berwandten zurücdgegeben, und fo das Ges 
feß umgangen werben. Bei den vierzehn Kindern der Edo⸗ 
ner fchreibt Herodot die Handlung aber nicht dem Xer⸗ 
res, als Gewaltthat, fondern ben Perfern, alfo eigent 
Lich wohl den Prieftern zu, und läßt die Opfer ohne Bemer- 
fung in bie Erde vergraben; woburd die Handlung un 
möglie) wird. Wer weiß, welche ganz andre Thatfache zu 
einem foldhen Gericht Peranlaffung gegeben haben kann; 
denn klar ift, daß Herodot, bei aller feiner Wahrhaftig- 
feit, doch Erzählungen, welche ihm nad) feinen eigenen An- 
fichten und Begriffen glaublich fchienen, ohne weitere Unter; 
ſuchung als wahr aufnahm; wie bie Erzählung von der 
Stute, welche in dem Lager des Kerres auf bemfelben Zuge, 


21) II, 16. 
33. 
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einen Hafen geboren 21), wohl hinlaͤnglich beweiſt. De 
Gefchichtfchreiber hält dies Mährchen nicht allein für wahr, 
fondern die Begebenheit fo wichtig, daß er meint: Kerres 
‘Habe daraus dem ganzen umnglüdlichen Erfolg feines Zuge 
vorausfehen können, wenn er fie gehörig beachtet. 

Dem Menfchenopfer liegt überhaupt der Begriff zum 
Grunde: daß die Götter, gleich den Großen ber Erbe, bie 
Opfer als Geſchenke oder einen ſchuldigen Tribut fordern. 
Durch puͤnktliche Entrichtung des legtern erhielt man die 
Götter ſich gewogen, durch erftere fonnte man außerordent 
liche Begünftigungen erhalten; und zwar um fo größere, je 
toftbarer und theurer das Geſchenk war; ja alles glaubte 
wohl ein Bater oder eine Mutter fordern und erwarten zu 
dürfen, wenn fie das eigne Kind — das Theuerfte, was fie 
hatten — zum Opfer brachten! Die öfter getäufchte Erwar⸗ 
tung brachte nun wohl eine andre Art Opfer hervor; man 
ließ ſich mit den Göttern in eine Art von Handel ein; man 
gelobte — bot — ben Göttern dieſes oder jenes Opfer zu 
bringen, wenn fie vorher eine beftimmte Gunft gewährt 
haben würben; wobei man ficherer zu gehen glaubte. So 
brachte ſelbſt Japhta nad) einem Siege dem Jehova feine 
eigne Tochter zum Brandopfer! 

Ueberall, wo diefer Begriff von Opfern vorhanden 
war, mußte zuletzt das Menſchenopfer ſich einſchleichen, ſey 
es als Tribut, als Geluͤbd oder als Suͤhnopfer. In der 
Drmuzdlehre liegt, wie wir geſehn haben, dieſer Opferbegriff 
ganz und gar nicht, und es fehlte dem Ormuzddiener daher 
überall bie Richtung, welche zu biefen ſchauderhaften Aus- 
fihweifungen führt. Diefe Art und Weife und ber ganje 
Sinn der Opfer in ber Ormusdreligion, verbreitet über die 
felbe einen Schimmer der Milde, der dem menfchlichen Ge 
fühl fo wohl thut, und ben wir felbft in der Religion ber 


21) VII, 57. 
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Hindu nicht wiederfinden werben; denn auch hier fchlichen 
ſich blutige Menfchenopfer ein, fobald die Vorftellung Raum 
gewann : die Götter empfingen ihre Opfer von den Menfchen 
als Geſchenke oder Tribut, und wären erfenntlich für bie 
Darbringung derfelben. 


V. 


Einige Bemerkungen uͤber den Zuſtand der Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften unter dem Zendvolke. 


Ps der Darftellung ber Geſetze und Gebräuche dieſes 
Bolfs, wie wir fie in den beiden erften Abtheilungen gegeben 
haben, wird niemand unter bemfelben eine bedeutende Etufe 
von Kunft oder Wiffenfchaft erwerben. Was von wiffenfchafts 
lichen Anfichten ſich entwidelte, war in Die heilige Sage vers 
ſchmolzen, und ift in der Entwidlung derfelben ſchon mit darges 
ftelt; mit Ausnahme einiger naturhiftorifchen Kenntniffe, von 
welchen weiter unten die Rebe ſeyn wird. Ueber eigentliche 
Künfte, Handwerke und Volksbefchäftigungen finden ſich in 
den Zendfchriften intereffante Anzeigen, bei welchen wir ung 
noch ein wenig verweilen wollen, weil fie dad Bild des ges 
felligen Lebens, wie e8 aus den Gefeßen und dem Kultus 
bervortritt, theils beftätigen, theils noch anſchaulicher madyen. 

Bon ber Baufunft fommen nur wenige und fehr uns 
beftinmte Andeutungen vor, und man kann wohl daraus 
fchließen,, daß Diefe Kunft mweber fehr geachtet, noch zu einis 
ger Stufe ber Bolllommenheit ausgebildet war. Zwar ift 
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die Rede Yon einer großen Stabt 1), auch erbaute Dfjem 
ſchid ſchon Städte und einen Pallaft auf einer Anhöhe ver 
Provinz Ber 2) und ed werben beveftigte Orte mit erbabe 
nen Gebäuden erwähnt 3); doc, Died ‘alles nur int Allgemeis 
nen, und, den Pallaft Dſjemſchids ausgenommen, ohne 
nähere Beſchreibung. Auch ift, fo oft von dem Reichthum 
ber Großen gefprochen wird, nie bie Rede von Palläften 
oder prächtigen Wohnungen, wenn gleich der großen Tep⸗ 
piche, der. Golddecken, der goldenen und filbernen Gefäße 
gebacht wird. Was endlich noch mehr die geringe Achtung 
beweift, in welcher die Baufunft bei dieſem Volfe ftand, iſt, 
Daß bei den Befchreibungen von Gorodman, dem Himmel 
und Sitz ber Seligen und der Reſidenz Ormuzd, nie die 
Rede ift, von Gebaͤuden ober Palläften. Nur die große 
Sonne wandelt bort für und für und geht nicht unter, darum 
ift weber Nacht noch Kälte noch Sturmwind dort und bie 
Luft ift mit balfamifchen Gerüchen erfüllt. rei erhebt ſich 
"in der Mitte ber Goldthron Ormuzb und der Goldthron 
Bahmans, benen bie Seligen unter Home Anführung 
Loblieder fingen. 

Bon Hom wird indeß öfter aan er bewohne einen 
Ort, der von hundert Säulen getragen wärde ?°). 
Diefer Ort wird zugleich ganz genau beitimmt als der hoͤchſte 
Gipfel des Albordj, wo Hom ald König und Schußgeift 
wohnt und von wo er alles Waffer ausfliegen läßt. Es fcheint 
alfo wohl, daß jene Säulen uur bildlich für die Hohen Berge 


genommen werben, auf welchen ber Gipfel, des hoͤchſten aller 


Berge ruhte; weil nie, anch nur bie geringfte Anfpielung 


vorfommt, daß jene Säulen zu einem Pallaft gehörten. Auch 


a . 4 


1) Zenb-⸗Aveſta B. z. p. 279. 
Vendidad Farg. II. 3. X. B. 2. p. 3oß. 
3) Benbidad Farg. XIV. 3. A. B. a. p. 367. 
#) Zend⸗Aveſta B. ı. p. 204. 





517 


würbe man wohl, wenn bier wirklich von einem Gebäude 
bie Rede wäre, den andern und größern Wefen der Vereh⸗ 
rung ähnliche Wohnungen gegeben haben. 

So viel geht indeß aus den Älteften, fchon in der erfign 
Abtheilung angeführten Bruchftüden des Vendidad hervor, 
daß man zu Dſjemſchids Zeiten Mauern und Burgen von 
Stein aufzuführen, die Wohnungen in Gemächer abzutheilen 
und diefe durch Fenfter zu erleuchten verftand. Jedoch fcheint 
ed, da diefer Abtheilung in Gemaͤcher und die Erleuchtintg 
derfelben bei der Burg Dſjemſchids ale etwas Befonderes 
bemerkt wird, daß dergleichen Gebäude damals fehr felten 
gewefen feyn muͤſſen. | 

Wie anberd erfcheint die Baukunft bei ben Hindu! 
Sehr früh liebte dies Volk die Bankunft, und bildete fie zu 
einem bewundernswuͤrdigen Grabe von Vollkommenheit aud, 
wie feine, von keinem Bol des Alterthums übertroffnen _ 
Dentmäler beweifen. i Daher wohnen feine Götter in ben 
yprädtigften, von Gold, Silber und Ebdelfteinen erbauten 
Palläften, denen man, wenn aud) nad) eimem größern, koſt⸗ 
barern Maaßftabe, doch biefelbe Einrichtung gab, welche die 
Pallaͤſte ihrer Könige auf Erden hatten. Intereffant muß 
es ſeyn, wenn wir die Schriften der Hindu einmal vollſtaͤn⸗ 
Dig befigen, zu fehen: wann und wie die Ideen diefer pracht⸗ 
vollen Götters Wohnungen in bie Mythologie fich eingeſchli⸗ 
hen Haben. Daß in den aͤlteſten Städen der Vedas noch 
nichts davon vorkommt, iſt aus den, von Colebrooke über’ 
fegten Proben fehr wahrſcheinlich 5). Die ſtrahlende Sonne, 
die alle erhaltende Luft, das wärmende und zugleich verzeh⸗ 
rende Feuer,- werden darin noch mit eben der Einfall ange 
rufen, ald im Zend⸗Aveſta. 

Sn weit höherem, ja dem hoͤchſten Anfehn ſtand bei 
dem Zendvolk Aderbau unb Viehzucht; beide waren, wie 


5) Asiat. Resaer. Vol, VIII, 


> 
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wir ſchon bemerft haben, unmittelbar Gegenftänbe des Ge 


‚feges Ormuzd, und die fie betreffenden Gefege find fo aus⸗ 


führlich, daß fie uns felbft Die Art der Bearbeitung des Law 
bes u. ſ. w. kennen lehren. Wollte man ein Stuͤck Land ur⸗ 
bar machen, fo wurde es zuerit geebnet; hatte es zu viel 
Waſſer, fo wurbe es durch Gräben getrodnet; balte es es zu 
wenig, fo leitete vıan aus nahen Fluͤſſen ober Teichen das 
Waſſer dahin; dies fegt nun fehon einen Anfang der Waſ⸗ 
ferbaufunft überhaupt voraus. Bor der Befäung wurde ber 
Ader zweimal umgebrochen; zuerft von ber Linfen zur Rech⸗ 
ten, dann wieber von ber Rechten zur Linfen 6). Diefe Ar- 
beit gefchahe durch einen ftarfen Ochſen, alſo wohl mit 
einer Art von Pfluge, und ein andrer ſchwaͤcherer Ochſe 
‚gbnete hinterher das Laud wieder, vielleicht mit einer Art 
von Egge ober Walze. . Beide Ochſen trugen bei ber Arbeit 
ein goldenes oder filbernes Gloͤckchen am Halfe 7). Auf den 
Bildwerken zu Perſepolis findet man ein Pferd und ein Dro⸗ 
medar. mit foldhen Gloͤckchen am Halfe abgebildet 8). 

..., Die ®egenftände des Aderbaues waren Getraibe, 
‚Kräuter und Pflanzungen von Obftbäumen; alle drei Arten 
Des Anbau's werden bringenb im Gefeg empfohlen. Sm 


‚Buy Dehefc werden, Weiten, Linfen und Erbjen genazut; 


‚ferger eilf eßbare Pflanzen und zwei Dehlpflangen, auch 
Safran zum Färben. — welche gegogen werben. 
Die Biehzucht war. nicht minder wichtig. Die vorzuͤg⸗ 


lichſten Thiere, auf Deren Zucht man ſich legte, waren: das 


Kameel, das Pferd, der Ochfe, ber. Büffel, die Ziege 9. 


Wenn das Schaf auch ‚nicht beſonders genannt wirb, fo 


geht bach aus vielen. Anfpielungen hervor, daß es gezogen 


+ 6 ®Benbidab Karg. III. p. 3ı3. 


7) Vendidad Farg. XIV. p. 863. 
9) Niebuhrs Reife B. 2. Tab: XXI u. XXIII. 
9%) Vendidad Zarg. V. p. 337. 
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wurde. Vom Geflügel wird nur das Huͤhnergeſchlecht ger 
nannt, dem man aber die größte Sorgfalt midmete. 
Kameele, Pferde und Ochfen wurben in großen: Heer⸗ 
den gehalten; jede Thierart hatte ihren ‚, Park der Heerden,” 
wo fie forgfam gepflegt wurden. Hier war auch bie fchon 
oben erwähnte Grube angelegt, welche einen ebenen harten 
Boden haben mußte, und wohin-man bie ſich paarenden Thiere 
brachte, bamit fie durch nichts geſtoͤrt wuͤrden 10). Die 
Bichzucht war dem Bolfe um fo wichtiger, da nicht allein 
die Milch diefer Thiere fie nährte, fondern auch alle, Kameel 
und Pferd mit eingefchloffen, gegefien und ihre Haͤute ver⸗ 
braucht wurden. Kameele und Ochfen brauchte man zum 
Tragen der Laften, leßtere auch vorzüglich zu Bearbeitung 
bes Feldes; das fchnelle Pferd diente vorzuͤglich dem Krie⸗ 
ger, obwohl ed auch zu Feldarbeiten gebraucht wurde 11). 

- Die Art, wie das Geſetz den fleißigen Felbbau und 
die Sorgfalt für tas Vieh empfiehlt, ift eben fo originell 
als bezeidmend für die hohe Einfalt des Volls, das fo bes 
lehrt werden fonnte und mußte. Der wohl und nicht wohl 
bereite Acker, das fdhlechtverforgte Vieh u. ſ. w. werben 
dabei tebend: eingeführt und kuͤndigen die Folgen der Aus» 
übung oder der Vernachlaͤßigung des Geſetzes an. Das wohl 
von der Nechien zur Linken und von der Linken zur Rechten 
umgebrochne Land fagt zu den Menfchen: „daß beine Städte 
„ſich mehren nach Zahl und Ueberfluß! dem Land trage in 
1, Reichthum und Menge alled, was gut zu effen ift, Fruͤchte 
„und Getraide!“ Wirb aber die Erde nicht mir Fleiß von 
der Rechten zur Linken und von’der Türken ‘zer Rechten um» 
gebrochen, fo fpricht fie zu dem Menfchen: „NReine und ges 
‚‚Tunde' Spetlen bleibenhweit' sun Dem Ort, "weit wohnt! 
yı Dal Neſoſch (her. Dev des Todes -und- Ver Krankhei⸗ 


10) Benbidad Yarg. XV. p. B6R. 
11) Zend⸗Aveſta ®. ı: p. 184. 
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„ten) plage dich, und ſtatt guter Fruͤchte zeige dein Land 
„hundertfaͤltige Schrecken! 1 

Wenn bie Viehzucht vernachlaͤßigt und ber Stier ver 
achtet wird, fo Flucht der heldſtarke Stier dem Menſchen uud 
ſpricht: „Sep kinderberaubt, weil beine Worte und Gebanfen 
„auf Devä gerichtet find und da mir nicht bed Lebens Nah 
„rung giebft; al beine Habe will id) tödten, bein Weib, 
„dein Kind- und deine Heerden!” Das vernadhläßigte und 
‚verachtete Dferd fpricht und flucht: „Erwarte nicht, dag ich 
„dir Freundſchaft beweifen ſoll, wenn du zu mir trittſt, zu 
‚„‚mir fprichft und mich beſteigen willſt, denu bu entfagit mir 
‚der Nahrung Stärke, damit ich erfcheinen koͤnne im den 
„Verſammlungen und Haufen der Feldarbeiter 73). 

‚Diefe Fläche. und Drohungen enthalten nichts wie bie 
natuͤrlichen Folgen ber Vernachlaͤßigungen des Gefeges. Tiegt 
ber Aderbau nieder, fo entſtoht Maygel an gefunden Spei⸗ 
ſen; Dev. Neſoſch, d. i. Krankheiten und Tod plagen die 
Menſchen. Eben bie Holgen treten ein, wenn ber verhun⸗ 
gerte Stier- uud. das Eraftlofe Pferd nicht mehr arbeiten koͤn⸗ 
nen; die Heerden ‚gehn zu Grunde und Weiber usb Kinher 
fterben endlich .vor Hunger.. Wem ſpricht aus, dieſer Einklei⸗ 
dung nicht das. graueſte Alterthum and, - ..: 

Daß auch die Jagd zum. Theil Gecchaͤft und wirk⸗ 
licher Nahrungszweig war, gebt aus den vielen Stellen her⸗ 
‚wor, wmo⸗uͤberall das Wild iten bie vorzuͤglichten Geſchenke 
Drmm;dsoher des Maſſers negählt wird s bach finden ſich im 
ben Benbichmiften feine: nähere Beſtimmungen über biefen Ge 
genftand; auch⸗wird nieder: Sagh. als wa. — der 
Könige pber andrer Grufen enuähnt.: +: - 
©. „Deniggerter. une. Rinder machts wie — Hindu, 
bie vieste Maaßſe ober Rufe ‚bei Vece aus/ ar Wert am 


12) Vendidad Yarg..MI,.p. Ara 383... -: 
15) Zend: Aveſta B..a Pa 183.168: :. 





. ’ 521 
wenigfien geehrt; daher kommt es, baß ihrer in den Zend» 
fhriften am wenigften gebacht wird. Nur von ihren Arbeis 
ten ift mehrmals beiläufig die Rede, und doch geht daraus 
hervor, daß das Volk gerade in diefen Dingen bebeutenbe 
Spatfihritte gemacht hatte. - 

Wenn im Vendidad bie verfchiebenen Feuer uib bie 
Reinigung derfelben angeführt werden, kommen auch nament⸗ 
lich die verjchiedenen Handwerker und Künftter vor, welche 
mit Fuer arbeiten. Es werben genannt: Golbarbeiter, Ars 
beiter,. weiche Silber auf dem Ambos verarbeiten; welche 
Kupfer auf dem Ambos verarbeiten, Zinngießer, Eiſen⸗ 
fhmiede. Es wurden alfo Gold, Süber, Kupfer, Zinn 
und Eifen zu Zierathen, Hausgeräth und Waffen verarbeitet. 
Zu bedauern iſt, daß ſich in den Zenbfchriften feine Spur 
findet, woher | Metalle famen? ob fie bas Bolt ſelbſt 
gewann ımd alfo fihom den Bergbau Tamıte,' oder ob fie 
durch) den Handel gingefüihrt wurden? Das lestere iſt unwahr⸗ 
beinlich, da, wie wir. leid; fehn werden, ber Hanbel bei 


bem ÜBolfe, wenn überalt ſchon begruͤndet, doch noch auf der 


mabrighen. Stufe ftand:... &: . 
ai EB wird noch ber: Alster, Töpfer unb ber Leute: ge 
pers, welche. Lack kochen. Mad) eitier Note wurde biefer 
“of aus Gummen bereitet, welche Die Ameiſen zuſammen 
tragen 14), Der Gebrauch dieſes Lacks macht wahrſchein⸗ 
lich, daß iſchon bamals. bie hölzernen, lackirten Gefäße bes 
kommt waren, :wie man fie noch jest in Indien und China 
finder. Auch Steinhauer mußte es geben und das Eiſen 
fihon ale Gußwaare ‚behandelt‘ werden, meil das. Geſetz bes 
fehle : die Todten is: einem Sarge von. Eiſen a Stein oder 
Blei zu tragen 15). WE 3 
Die e bier genannten Handwerke ſehen eine Rage u 

W Be rer Ba > | ER ie Sn Vz 

14) Benbibab Karg. VIII. p. 345; 

15) Vendidad Farg. VL pyBı.; :, ı . 
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drer voraus, welche, ba fie fein Fener gebrauchen, bier nicht 
genannt find. Sin einer andern Stelle werben die Dinge 
aufgezählt, welche als Sühnopfer einem Krieger gegeben 
werden follen: ‚Lanze, Dolch, Keule, Bogen, einen geput⸗ 
„ten Sattel mit breißig Dingen geſchmuͤckt, mit einenm fi, 
„bernen Knopf, Bogen mit Steinen, in ber Länge eine 
„Baſu Cein unbelanntee Maaß), der an beiden Enden 
„dreißig Zierden hat; Panzer, Küraß, Penom, Kopfbub, 
„Gürtel, große Hopfen 16). Dies alles fegt nun Sattler, 
Waffenſchmiede, Bogenfchniger und fo weiter voraus. .Der 
Sattel mıt fübernem Knopf unb dreißig Zierathen, wie ber 
mit Steinen befeste und verzierte Bogen, feben ſchon einen 
nicht geringen Luxus bei diefen Dingen und nicht ungeſchickte 
Künftler voraus; man mußte auslegen ug Steine zu ſchlei⸗ 
fen und zu faffen verftehn. ' 
% Auffallend if, daß in ben Zenbichriften nie von 
Schwertern, fondern immer von Dolchen die Rebe if. Ber 
muthlich bezeichnet das, durch Dolch überfekte Zendwort 
ein Wewehr, das auf den Abbildungen von Perſepolis überall 
vorkommt; zwar größer als ein gewöhnlicher Dolch, aber 
doch kleiner als ein. Schwert, am Griff fehr breit und 
ſcharf zugeſpitzt iſt. Die Ranzen erfcheinen auf jengn ‚Abbil- 
dungen als gewöhnliche Spieße wit langen Schaften. Der 
Bogen ift dort fehe häufig zu fehen, bald wird er frei an 
der Schulter hangend, bald in einem Futteral an ber Seite 
getragen, und hat die Form, wie nmoch jetzt die Bogen 
der Tataren und Bafchkiren haben. Die in dem Verzeich⸗ 
niß vorfommmenben Runen ſinden fi in jenen Abbilbun- 
gen nicht, wenn ‚man nicht die hie und ba vorlommenben, 
wie Hämmer ober Yerte geftalteten Inſtrumente dafür anfehn 
will. Die auf den Bildwerken fo häufig vorloinmenden 
Schilde werben in ben Zendſchriſten gar nicht enoähnt, ein 


16) Vendidad Farg. av. Po . id. 
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Umſtand, der ſehr merkwuͤrdig iſt. Sollte das Volk dieſe 
Vertheidigungswaffe nicht gekannt haben, da es doch Bogen 
und Pfeile und Lanzen kannte? Es ſcheint wirklich ſo. 
Wie will man ſich ſonſt erklaͤren, daß bei haͤufigen Anſpie⸗ 
lungen auf Waffen aller Art, bei der oben angefuͤhrten Auf⸗ 
zaͤhlung aller Dinge, die der Krieger bedarf; bei der haͤufi⸗ 
gen Erwaͤhnung des Schutzes, welchen die Amſchaspands 
dem Frommen und Reinen gewaͤhren, indem ſie fuͤr denſel⸗ 
ben mit ihrem Guͤrtel, mit aufgehobenem Arm, Dolch, 
Keule und Lanze ſtreiten, niemals des Schildes gedacht 
wird? Haͤtte der Glaube an den ſchuͤtzen den, mit Waffen 
ausgeruͤſteten Geiſt, nicht den Gedanken an den Schild her⸗ 
beifuͤhren muͤſſen, wenn der Schriftſteller dieſe wichtige 
Schutzwaffe gekannt haͤtte? Auf den Bildwerken von Per⸗ 
ſepolis hat jeder Krieger feinen Schild; die Zeiten, m 
welchen die Verfaſſer ber Zendfchriften, und die Verfertiger 
jener Bildwerke lebten, muͤſſen weit auseinander liegen. 
Auf den, von Niebuhr gezeichneten Bildwerfen an 
den Bänden der Königegräber, fommt an den Sätteln ber 
Pferde eine fonberbare Art von Zierath vor, mit ivelchen 
die Erklaͤrer bis jet feinen rechten Sinn zu verbinden wuß⸗ 
ten 17). Von dem Sattel herab hängt an jeder Seite des 
Pferdes an einer ‘Kette bis tief ‚unter den Bauch herab, ein 
bersförmiges Gefäß. Ein neuer Neifender fcheint daruͤber 
einigen Auffchluß. zu geben. Mullah Dichaffer, em 
Liebling des Könige von Kabul, fo erzählt Elphinſton, 
ritt vorwärts, „ihm folgte fein Diener mit einem in Schach: 
„ten gepadten Cullihn (einer perfifchen Pfeife), die wie 
„Halfter an feinem Sattel befeftigt waren. Eine Kobk 
„pfanne mit brennenden Kohlen hing an einer 
„Kette unter Dem Bauche des Pferdes, und warf 


W 
I) Riebuhrs Reiſe. B. 2. Tab. XXXIII bei C. 
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„Funken trotz des Regens 18). ” Es bat in jenen, immer 
son verwandten Voͤlkern bessohnten Gegenden fid) alfo noch 
bis auf-den heutigen Tag der Gebrauch erhalten: an ben 
Cätteln der Pferde durch Ketten Gefäße zu befefligen. 
Wahrſcheinlich waren jene, an den Sätteln ber Könige und 
Großen befeftigten Gefäße von Gold und mit den koͤſtlichſten 
Wohlgerüchen erfüllt; jegt nimmt ihre Stelle am Sattel eis 
ned Dieners Tabadspfeife und SKohlpfanne ein! 

Was übrigens noch jet einen Artifel des Lurus je 
ner. Gegenden ausmacht, reiche Teppiche und Deden wers 
ben fchon eben fo in ben Zendichriften angeführt. Im 
Jeſcht⸗Avan tft von „großen Deden und Teppichen des 
„Goldes der Keanier Cder Könige)‘ die Nede 19). Wie 
hod) hinauf fteigt alfo die Fabrication diefer theuern Luxus⸗ 
waaren, und wie viel läßt fi) aus dieſer fo lange fortbans 
ernden Diode, auf die Abhilfe eines wirklichen Bebuͤrfniſſes, 
und eine Gleichfoͤrmigkeit der Lebensart fchließen! 

Die gewöhnlichen Kleider und Decken waren verfertigt - 
ans Wolle oder Thierhaaren überhaupt, und aus Erdgewaͤch⸗ 
fen, Baumwolle un. ſ. w.; ob aber der Flachs fchon befannt 
war, if ungewiß 20). Obwohl aus dem obigen Ausdruck: 
Teppiche des Goldes ſich folgern- ließe, daß man Stoffe 
mit Gold durdhwirkt hatte; fo ſcheint es body nicht, daß 
min: Stoffe von Seide kannte, weil fie fonft bei den Meint 
gungen der verfchiebenen Zeuge erwähnt feyn wuͤrden, weil 
genau. auf ben Stoff, woraus die Zeuge beſtanden, Rad 
ficht genommen werben mußte. Genau genommen hatteıt die 
DOrmugbdiener auch ſchwerlich Seide tragen bürfen, meil fie 
das Product eines unreinen ahrimanifchen Thiers iſt. Ans 
quetil du person fagt zwar von ben berigen Parten: 

18) Eiphinſtons Reiſe an den dof zu Kabul. B. 1. p. 62. 
19) Jeſcht⸗Avaw. c. as. dp., 
20) Bendidad Farg. VII. p. z33. 
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fie tragen Kleider von Wolle, Kameelhaar, Baumwolle, 
Flachs und ungeftidten feidenen Stoffen 2), allein 
follten jene Leute, die wie Anquetil felbft bezeugt, fo puͤnkt⸗ 
lich und eifrig in ber Beobachtung aller gefeglichen Borfchrifs 
> ten find, diefe von unreinen Kharfeiters herkommenden Pros 
ducte tragen ? oder wenbet man vielleicht denfelben Grund⸗ 
fag darauf an, der bei tobten Körpern aufgeftellt ift: fie 
find nur unrein, fo lange fie noch nicht troden find; hoͤ⸗ 
ren aber auf ed zu ſeyn, wenn fie troden unb hart find ? 

Bei der Verfertigung der Zeuge kannte man das Spinns 
rab fihon und den Zwirn 22), Ueberhaupt mußte ſchon ein 
bedeutender Kunſtfleiß ftatt finden; die Meber und Wirfer 
der Stoffe und Teppiche beburften mannigfaltiger Geräthe 
und tünftlicher Vorrichtungen ; auch, dies fcheint wohl aus 
dem Ganzen gefolgert werben zu können, mußte man die Kunft 
zu färben verftehn; und was feßt dieſe nicht wieder alles vor⸗ 
aus? Dabei ift wohl auffallend, daß feine Spur von eigents 
li bildenden Künften, Malerei und Bildhauerei fid 
findet. Wenn man auch nicht berechtigt .ift, daraus zu 
fchließen, daß dieſe Kiünfte dem Volke ganz unbefannt gewe⸗ 
fen, fo geht doch wohl fo viel mit Gewißheit daraus hernor: 
daß fie im geringem Anfchen ftanden und wenig ausgebildet 
waren. 

Der Handel wird gleichfalls nicht erwähnt; und man 
ift um fo mehr berechtigt, aus dieſem Stillſchweigen auf fein 
Nichtvorhandenſeyn zu fihließen, da in den Gefegen doch 
nothwendig hätte Davon geredet werden müffen. Zwar wirb 
vom Kameel einmal auf eine Art gefprochen, daß man an 
einen Gebrauch deflelben bei den Karavanen ber Kaufleute 
denken könnte. Das Kameel „trägt Güter und Echäge, ber 
„Menſchen Wuͤnſche! Als Freund des Menfchen macht ed 


21) Bendb:Avefla 8. 3. p. 201. 
2) Bendidbad Karg. IIL p. 328. 
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„leicht große Reifen durch die Welt, durchtrabt jugendlid 
„die größten Stäbte u. f. w. 23) Da nun au eimmal 
die Nede von KRaravanferais ift 24), von Straßen und 
Brüden, und in Ermangelung berfelben von Schiffen, welche 
die Reifenden über große Stroͤme feßen 25), fo fönnte man 
: allerdings an einen Karavanenhandel benfen, wenn im Ges 
feßbuch oder in ben vielen Gebeten um Segen bei allen Ee 
fchäften, oder in den Beichten, die alle Suͤnden aufzählen, 
näher darauf hingebeutet würde, und ſich jener Gebrauch 
des Kameels und bie übrigen Anftalten für Reiſende nicht 
auch auf die Reifen, des Volks und feiner Großen beziehen 
ließen. So heißt es in ber oben angeführten Etelle von 
Kameel fo gleich weiter: „Der König trage Sorge auf feiner 
‚„Fahrt für das Kameel, das über ihn wacht — ihn trägt 
„— und Reifen in die Länge macht. Nachts giebt man ihm 
„Speiſe, wenn weißer Schaum aus feinem Munde trieft; 
„fein Haupt bezeugt Zufriedenheit und Dank mit Größe,‘ 
Zoroafter felbit erhält von Ormuzd die Berheißung: 
„Siene mit Ehrfurcht — ich will dir ſchenken taufend Ras 
„meele mit breiter Bruft, — taufend fette Ochfen, die Dich 
„teagen follen auf deinen Reifen 26).“ Ale jene Anftalten: 
Wege, Brüden, Schiffe zum Ueberfegen bei großen Fluͤſſen, 
Karavanferais u. ſ. w. konnten ihre beftimmten Zwecke has 
ben, ohne gerade des Handels wegen da zu ſeyn. Wir 
wollen indeß keineswegs behanpten, daß der Handel noch 
gar nicht ſtatt gefunden habe; ohne Tauſchhandel im Innern 

23) Zend⸗Aveſta B. 2. p. 273. 

24) Vendidabd Farg. VIII. p. 345. Schade, daß keine An 
merkung uns ſagt, ob das Wort: Karavanſerai, im Zend befind- 
lich, ober ob es bei ber Ueberfegung als ein bekanntes Wort, gebrauqht 
worben ifl. Dies Iegtere ift wohl wahrfcheinlich. 

23) Bendidad Farg. XIV. p. 364. 

%) Bendidad Farg. XXII. p. 385. 
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und au ber Graͤnze läßt der Zuſtand bed Volle, wie er ges 
fehildert wird, fi gar nicht denfen; nur von Bedeutung 
fonnte ber Handel noch nicht fepn, weil er fonft die Aufs 
merkfamteit der Berfaffer der Zendfchriften überhaupt, und 
deß Geſetzgebers insbeſondre wuͤrde auf ſich gezogen haben. 
Daß der innere Handel nur Tauſchhandel war, geht aus einer 
Menge Anſpielungen, und vorzuͤglich aus dem Umſtande her⸗ 
vor, den wir ſchon angefuͤhrt haben: daß das Volk noch kein 
Geld als Tauſchmittel kannte. Selbſt gewoͤhnliche Dienſtlei⸗ 
ſtungen, wie die des Arztes, wurden mit Hausthieren oder 
einem Stuͤck Fleiſch belohnt. Gold und Silber waren bloße 
Waaren, und wurden in ihrem Werth nach dem Werth der 
Hausthiere beſtimmt; wie konnte da eigentlicher Handel bluͤ⸗ 
hen, der immer, wo er gedeihen ſoll, einen eigentlichen 
Stand, der ihn treibt, und ein bekanntes Tauſchmittel vor⸗ 
ausſetzt! 

Von den Kenntniſſen des Volks aus der Erd⸗ und 
Himmelskunde, der Zeitrechnung u. ſ. w. iſt ſchon die Rede 
geweſen. Seine Religionsbegriffe in Ruͤckſicht der reinen 
und unreinen Schoͤpfung leiteten es zu der genauern Be⸗ 
obachtung der Natur, und früh: mußte es dadurch naturges 
fhichtliche Kenntniſſe fammeln. Davon findet fi) im Bun⸗ 
Deheſch XIV eine merkwürdige Ueberlieferung in einem, aus 
einer Zendfchrift gemachten Auszuge, die Eintheilung der reis 
nen Xhiere in Klaffen und Ordnungen betreffend; wobei 
man bedauern muß, daß diefer Auszug fo kurz und unvoll⸗ 
ftändig, und wegen der vielen unbekannten, mit feiner Bes 
ſchreibung begleiteten Namen oft unverftändlic, if. 

Als der Urftier geftorben war, bildete Ormuzd aus 
dem Samen beffelben zwei andere Stiere, einen männlichen 
und einen weiblichen, und aus biefen bildete, ſchuf uber ents 
widelte er alle übrigen reinen Thierarten; ſetzte von jeder 
Art ein Paar nach Iran svebj, wo fie ſich vermehrten und 
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Ban weiter ausbreiteten. Diefe Tbiere zerfallen zuerft in 
drei Hauptklaſſen, nemlich: 

I. Hausthiere. Zuerſt wurden geſchaffen Bock und 
Hammel, darauf Kameel und Stier, dann Pferd und Eſel. 
Dieſe Thiere, heißt es, ſind zum Gebrauch der Reinen ge⸗ 
ſchaffen. | 
H. Soweje, d. i. Wild überhaupt, Hirfche, Rehe 
u. f. w. und wie es fiheint,- wird barınter auch die Klaſſe 
der Voͤgel begriffen. 

III. Ave Khone,d i. Waſſerthiere. 

Dieſe drei Hauptklaſſen, deren Theilungsgrund nichts 
Wiſſenſchaftliches verraͤth, zerfallen nun wieder in fuͤnf be⸗ 
ſondre Thierklaſſen. Dieſe ſind: 
| 1) Thiere mit gefpaltenen Klauen, oder Zähen. 
Das Kameel ift darunter das größte Thier. 

2) Thiere mit ungefpaltenen Klauen (Hufen). 
Das Pferd ift darunter das größte, ber Efel das kleinſte 
Thier. 

3) Thiere mit fünf Klauen. Der Hund iſt darun⸗ 
ter das größte, die Ziebethfate das Fleinfte Thier. 

4) Die Vogel. | 

5) Die Wafferthiere. 

Diefe Hauptflaffen zerfallen nun wieber in Geſchlech⸗ 
ter, die Gefchlechter in Familien, und ſo entftehen aus ben 
fünf Hauptarten, heißt eg, zweihundert zwei und acht 
zig befondere Arten Familien). Die Gefchlechter theilt der 
Auszug noch mit, von den Familien nur bie vorziäglichften. 

Die erfte Klaffe zerfällt in vier Geſchlechter. 

1) Der Bo mit fünf Familien; darunter wird der 
Ziegenbod, der mit zum Wilde gehört, von bem ges 
‘ wöhnlichen Ziegenbod unterfchieden. Die Familie Horurin 
ſoll dem Schoͤps aͤhnlich ſeyn u. ſ. w. 

2) Der Schafbock mit fünf Familien. Hier wird 
das Schaf mit einem großen Schwanz von dem, ohne den⸗ 
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felben, unterfchieden, auch\ein Koreſchk mefch angeführt, 
der ‚ein großes Horn trägt.” Diefes Thier fdyeint, wie 
wir ſchon bemerft haben, in dem Einhorn auf den Ruinen 
von Perfepolis dargeftellt zu feyn. 

3) Das Kamcel Zwei Familien. „Die ſeine bes 
„wohnt nur Gebirge; die andere, welche fid) in Ebenen 
„aufhält, kann hoͤchſtens zwei Berge fteigen. ‘’ 

4) Der Stier, mit funfzehn Familien. Bei ber 
Angabe diefer Familien fcheinen Srrthümer unterzulaufeır. 
Der weiße, rothe, gelbe und ſchwarze Stier, werben als 
befondre Familien angegeben. Dann der Mfchgun „mit 
„einem leifen und ftarfen Schritt; der Büffel und Peſee, 
„welcher ganz weiß iſt.“ Was ferner unter dem Gemſen⸗ 
ftier Cder.einer Note zu Folge auch das Rhinoceros bes 
deuten kann, weldyes aber in jenen Gegenden nicht lebt und 
alfo nicht gemeint feyn fann), dem Kameelftier, dem Ti⸗ 
gerftier, dem Meerftier, Pferdeflier, Ziegenftier 
u. ſ. w. für Thiere verfianden werben, möchte ſchwer aus⸗ 
zumitteln ſeyn. 

Die zweite Klaffe, ober bie Thiere mit Hufen, bil 
den in einem Gefchlecht acht Familien, worunter auch der 
Mauleſel aufgeführt wird. Bei dem arabifchen Pferde 
wäre zu wuͤnſchen, daß das Originalwort, welches man 
arabifch überfegt: hat, angegeben wäre, weil bier ein Irr⸗ 
thum zu liegen fcheint. (Man erinnere fich unferer obigen 
Bemerkungen über Tazians und Araber.) 

Die dritte Klaffe, ober Hie Thiere mit fünf Klauen, 
zerfällt in vier Gefchlechter. pj 

4) Der Hund, mit zehn Familien, wovon aber nur 
neun angeführt werden. Die vier erften fcheinen zu bem 
eigentlichen Hundegefchlecht zu gehören; dann kommen Bier 
ber, Fuchs, Wiefel, Stachelthier, Biefamthier. Merkwuͤrdig 
iſt die hinzugefügte Bemerkung : ‚, zwei von biefen Thieren, 
„Fuchs und Wiefel uriniren in Ritzen; das Stachelthier 

' 34, 
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„urinirt auch und ſtark in Inſectenhoͤhlen.“ Weil man 
baraus erfieht, warum biefe Thiere unter bie reinen Thiere 
gerechnet wurben, da fie doch, vorzüglich der Fuchs, eigents 
lich ihrer Lebensart nad), zu dem umnreinen gehörten. Man 
glaubte, fie fuchten burch ihren Urin ben unreinen Thieren 
zu ſchaden, und zählte fie alfo zu ben reinen. 

2) Der Hafe mit fünf Familien. Zwei davon woh⸗ 
nen in Wüften, eine in Gebirgen, eine auf angebauten 
Geſilden. Die fünfte Familie ift übergangen. 

3) Der Wiefel mit acht Familien; barımter ber 
Zobel, der fihwarze Zobel, der graue Hermelin, Hermelin, 
‚beiten Zell zu koſtbaren Kleidern gebraucht wird“ u. f. w. 
Da der Wiefel fchon oben ald eine Kamilie des Hundes ans 
geführt wurde, hier aber ale ein befonderes Gefchlecht er 
ſcheint, muß dort oder bier eine Namenverwechslung fait 
finden. 

4) Der Meſchk CMofchusgefchledht), acht Familien. 
Der Meſchk mit dem beften Mofchus, Mefchl nafe „mit 
„dem Wohlgerudy im Nabel; der weiße Mefchl, ber Dies 
freffer (9), dee ſchwarze Meſchk, und noch ein anderer 
ſchwarzer Meſchk, „der die Eideren in den Felfenrigen ver 
„folgt, wo fie in Menge vorhanden find. ” 

Die vierte Klaffe, oder die Vögel, zerfällt in zwei 
Geſchlechter. N 

4) Wirkliche Vögel, Zehn Familien, ald.Abler, Kehr⸗ 
kas (Kraͤhe). Run folgen unverftändliche Namen. 

2) Schebas, Nachtvoͤgel,„VRe ihre Jungen mit der 
„Milch ihrer Brüfte naͤhren.“ Ziletermänfe. Sie zerfallen 
in zwei Familien; in hundartige Schebas und in 
Meſchkaͤhnliche Schebas. Die erftern werben Hoͤhlenbe⸗ 
wohner genannt; wenn ber lleberfeger unter den zweiten 
den Kautz verfichen will, fo ift dies ein offenbarer Irrthum. 
Eine fonderbare Bemerkung, welche diefen beiden Familien 
aagehangen ift, muß ic) herfegen: „Zahlreich und vielartig 


LG 
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„find diefe Vögel (die Hund⸗ und Meſchkvoͤgel) -Erfchaffen. 
„Hundert und zehn Vogelarten find nah acht 
„Klaffen geordnet, bie größtentheild lebendige Junge 
„gebähren, und Coder?) ben Fruchtkeim, wenn er ges 
„boren if, zwei Zoll tief in die Erde legen. Es 
„giebt davon große und kleine.“ 

Sollte wirklich die Zahl dieſer Thiere in jenen Gegens 
ben fo groß fepn, wie in diefer Bemerkung angedeutet wird? 
Sollt' es wirklich Thiere der Art’geben, welche ihre Jungen 
nody unausgebildet zur Welt brächten, gleich dem Kanzuru; 
fie aber, wie der Strauß feine Eier, der Erde anvertrauten? 
Gern wollen wir das Urtpei barüber den Raturforfchern 
überlaffen. \ 

Die fürtfte Klaffe, Fifche, zerfallen in zehn Fas 
milien 273. Einige werben genannt, body bricht der Verfaſ⸗ 
fer bamit feinen Auszug ab, daß er bemerkt: Aveſta, d. i. 
eine heilige Zendfchrift, nenne die Fiſche alle; bie Fas 
milien zerfielen auch wieder in Unterabtheilungen und fest 
dann hinzu: „die zweibundert zwei und achtzig Ars 
„ten reiner Thiere find zu Ende. 

Das hohe Alter der Zendfchrift, woraus biefer Aus⸗ 
zug gemacht ift, feheint daraus hervorzugehn, daß das Ders 
zeichniß nur Thiere bes höhern Afiens enthält, und den Vers 
faffer felbft der füblihe Elephant, wie der tiefer herab fo 
haufig vorfommende Eber — der in andern Zendfchriften 
genannt wird — noch unbefannt waren! Wie fehr müffen 
wir den Berluft diefer merkwürdigen Urfchrift bebauern, die 
für die Gefchichte der Naturkunde von großem Werth ſeyn 
muͤßte. 

In einem andern Abſchnitt des Bun⸗Deheſch (XIX) 


7) Bun⸗Deheſch XVIII werden bie Fiſche, nachdem unter 
mythiſchen Sagen der zehn erſten Fiſche gedacht worden, in funfzig 
Arten getheilt. 


— 
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tonmen noch manche Bemerkungen, bie Thiergefchichte bes 
treffend, vor, die wahrfcheintich aus derſelben Zenbfchrift 
genommen find. Alle beziehen fi auf ben Sag: „Jedes 
„Thier, es ſey Wilb, oder Vogel oder Fiſch, freitet wider 
einen befondern Kharfefter (Thier Ahrimans).“ Da 
fol der weiße Falk mit feinen Flügeln die Schlangen töbten; 
der Gränfpecht ift Feind der Heufchredien unb töbtet fie; ber 
wilde Stier, ber Hirfch, ber wilde Efel frefien Schlangen; 
der Wiefel ift Feind ber Eideren und reibt fie auf; der Igel 
flreitet wider Die forntragenden Ameifen; darüber werben Die 
Zenbworte angeführt: „So oft Zeozeke CEder Igel) fein 
„Waſſer läßt in Ameifenhöhlen, töbtet er taufend Ameifen. 
„Die Ameifen untergraben bie Erde, Zeozeké aber zerſtoͤrt 
ihre Gemaͤcher.“ 

Auch die Begattungsart der Fiſche wurde beobachtet, 
und bie angeführten Zenbiworte heißen darüber fo (Bun- Des 
Heſch XVI): „Zur Brunftzeit ſchießen fie (maͤnnliche und 
„weibliche Fiſche) in ein Waſſer, das einen großen Heſar 
„weit fließt.” (Soll wohl nur andeuten, daß die Fifche zu 
diefer Zeit in den Fläffen hinauf fleigen.) ,, Zwei und zwei 
„ſchießen im Wafler bin und ber und wafchen fih; und 
„wenn fi beim Hin» und Herfchießen ein Körper am an⸗ 
„dern reibt, fo theilt einer bem andern ben Samen zur 
„Empfaͤngniß mit. ” 

Selbft Über die Zeugung des Menfchen hatte man 
nachgedacht, und das Gefeg, d. h. eine Zorvafter zuge 
ſchriebene Zendfchrift, ftellt darüber folgendes auf: 

„Eine Frau, nachdem fie vom Daſchtan (d. i. von 
„dem Ort, wohin fie ſich während ihrer Zeit begeben mußte) 
„gelommen ift, wird innerhalb zehn Tagen und zehn Nädh 
„ten nach ihrer Empfängniß fchwanger. Der Anfang ihrer 
„’ Schwangerfchaft ift das Ende ihrer Zeit. Iſt ber Same 
„des Mannes Eräftiger, fo wird ein Knabe geboren; iſt 
„der Same des Weibes Kräftige, ein Mädchen. Hat ber 
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„Same beiber gleichviel Kraft und Geiſt, fo werben Zwils 
„linge, auch Drillinge geboren. Tritt der Same des Mans 
„nes zuerft aus, fo wird die Frau Mutter; quillt der weibs 
„liche Same zuerft, fo iſts bloßes Blut und fie bat Unge 
„mach davon. 

„Der weibliche Same ift blutaͤhnlich, eine weiß⸗roth⸗ 
‚gelbe Feuchtigkeit und kommt and ber Seite; ber feurige 
„und trodne männliche Same quillt aus dem Mark und 
„Haupte. — Sobald ber weiblihe Same in die Mutter 
„dringt, ift er wirkſam; ber männliche bedecft ihn und ers 
„füllt die Mutter: aller nachmalige geht in bie Adern der 
„Mutter und wirb zu Blut; und nach der Geburt wird er 
„Milch, des Kindes Raprung ; denn alle Muttermilch kommt 
„vom männlichen Keime. ” 

Daß man dabei glaubte, bie Seele des Menſchen, 
früher ein Feruer, feige erft vom Himmel herab und vers 
einige fi mit dem Körper, wenn biefer im Schooß ber 
Mutter völlig ausgebildet fey, haben. wir ſchon ‚unter den 
religiöfen been angeführt. \ 

BunsDehefh (XXVII) findet ſich ein Auszug aus 
dem Geſetz, das Pflangenzeich betreffend. Merkwuͤrdig ift, 
daß man die Bäume überhaupt ſchon im männliche und 
weibliche eintheilte. In dem: Auszuge ſelbſt ſcheint wenis 
ger Orbnung als in den vorigen zu bereichen; doch geht for 
gendes ziemlich deutlich daraus hervor: 

Das Pflanzenreich wurde in fünf Hauptklaſſen ges 
theilt. Diefe find 

I. Derakht, ber Baum, Baum hieß jede Pflanze, 
weiche über ein Sabr lebte. Dieſe Klaſſe verpel wieder in 
zwei Geſchlechter. 

‚a Dar, fruchtloſe Baͤume, als: Eypreſe, Piatane, 

weiße Pappel, Baumwollen⸗Baum u. ſ. w. 

.»D Miveh, Frucht baum. Sie zerfielen wieder in drei⸗ 
ßig Familien; davon trugen 
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a) sehen Krüchte, deren inneres und Aeußeres zur 
Nahrung diente, als: Feigen, Aepfel, Duitten, 
Pommeranzen, Weinbeeren, Maulbeeren, Das 
teln 28), Myrthenfrucht u. ſ. w. 

b) Zehen, von deren Fruͤchten man das Aeußere 
aß, aber den Kern nicht, als: Pſtrſchen, weiße 
Aprikofen, Datteln u. f. w. 

©) Zehen, von deren Früchten man den Kern ges 

noß, dad Aeußere aber nicht, als: Ruß, Mans 
del, Granate, Kokusnuß, Haſelnuß, Kaftanie, 

Nuß mit weicher Schaale, wilde Pimpernuß u. f.w. 

1. Diordah, Pflanzen, die alle Jahr aus bem 

Samen gezogen werden, alte Getraibearten, als: WBeigen, 

Linfen, Kichern u. ſ. w. (Gewoͤhnlich, auch in biefem Abs 

ſchnitt des Bun⸗Deheſch werben fünf und funfzig Getrais 

bearten gezählt; man fcheint aber wohl mandjes mitgezaͤhlt 
zu haben, was eigentlich nicht hieher gehoͤrt.) 

ws. MI. Saperem, Kräuter, welche gebaut wurden. 

Sie zerflelen in Drei Familien: 

3) Tereh, Kräuter, die zum Brob gegeffen wurs 
. „ ben,:ald: Lauch, Koriander u. f. w. 

"DM Rogban, Dehlpflanzen, ald: Sefam, Hanf u. f. w. 
3) Rang, Farbefraut, als: Safran (der zur rothen 
” and fihwarzen Farbe dient), Garence u. ſ. w. 
TV. Gul, Blumen, die ihres Wohlgeruchs wegen 

"gezogen wurden, ald: Rofe, Narciffe, Jasmin, Hedenrofe, 

Tulpe, Coloquinte, — — Here Cbie bei- Nacht angenehm 

duftet) Viole u. ſJ. w⸗ 

V. Guniah, Gras und Kraut, v was wild waͤchſt 

und zahmen und wilden Thieren zur Nahrung dient. 

3 Die Otände biefer Klaſſentheilung find weniger ans 


) Die Dattel Theint hier nur aus Wiebe genannt zu Teyn, 
fie gehört zu ber zweiten Bamilie, wo fie auch angeführt iR. 
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ben Gewächfen felbit, ald aus ihrem Gebrauch hergenommen, 
und die Klaffentheilung . ſowohl der Thiere ald Pflanzen, 
fcheint der erſte wiffenfchaftliche Verſuch bes Volks zu 
feyn, feine Renntniffe der Naturweſen zu ordnen, und Zus 
fammenhang in biefelben zu bringen. Daß man von Mines 
ralien die Metalle: Gold, Silber, Kupfer, Zinn und Eifen 
kannte und verarbeitete, auch Steine zu fchleifen und als 
Schmuck zu gebrauchen wußte, ift fchon bemerft worben; 
doch findet fi nirgend eine Spur, daß man biefe Gegen 
fände näher beachtet, oder bei ihnen eine wiſſenſchaftliche 
Eintheilung verfucht hätte. Freilich lag in ihrer Religion 
fein Grund, ber darauf hinleitete, wie die Begriffe yon 
rein und unrein bei ben organifchen Weſen, unb fo blieben 
fie ihnen gleichgältiger. 

Sehen wir nun auf das Alter der Zendfchriften zuruͤck, 
auf Las Umfaffende ihres Inhalts, nach dem noch vorbanbes 
nen Berzeichniß, und: bemerken in ben hier mitgetheilten Aus⸗ 
zägen, wie fie in das Einzelne der gefanumten Kenntniffe 
‚bes Volks eingingen, bem fie angehörten; fo muß man ben 
Berluft des größten Theils derfelben innig bedauern. Gie 
würden umd ein trkues und volftändiges Bild jenes uralten 
Volks überliefern nach ſeinem ganzen Leben und Seyn, nad) 
der Stufe feiner Gefammtbildung und im Begriff bie erften 
wiflenfchaftlichen Anfichten aufzufoffen. Sie wirben vielleicht 
nnfere Altefte Gefchichte zu einem Punkt hinauf führen, den 
wir jept aus den einzelnen Zügen ber erhaltenen Bruchſtuͤcke 
mehr errathen , als befiimmen tinnen, unb fo für bas Stu⸗ 
dium bee: Alterthums uͤberhaupt eine der. wichtigſten Stellen 


VI. 


Von der buͤrgerlichen Verfaſſung des Zendvolis 
uͤberhaupt. 


Use feinen Gegenftand wirb weniger in ben Zenbfchriften 
gefagt, Feiner iſt dunkler für une, ale die bürgerliche Ber 
faſſung dieſes merfwärdigen Volle. Die monardifche Form 
‘war bier mit der ſich auf unmittelbare göttliche Auctorität 
flügenden Prieſterherrſchaft aufs innigfte vereinigt, eine, wie 
'e® fcheint, durch die andre bedingt, ohne daß wir im Stande 
find, die Grenzen anzugeben, wo die Eingriffe einer Macht 
in die andre aufhörten, oder zu beflimmen, wie beide fi 
einigten. Der König war. nit Priefter, wenn ed auch 
fcheint, daß die Priefter fich rühmten, mit den Koͤnigen and 
einem Stamm (nemlich Dſjemſchids) entfproffen zu feyn, 
wie aus ben ſchon angeführten Genealogie Zordaſters er 
:hellt. 

* Das Volt war in vier Staͤnde getheilt; in Prieſter, 
Krieger; Utlerleute mad Handwerker. Dikfe vier Staͤnde ent 
ſprechen Sanz.:ben. vier Hauptkaſten der⸗ Hindus ob fie aber 
wie biefe erblich waren, wird nirgend beitlich geſagt. Hoͤchſt 
wahrfcheinlich fand dabei keine Erblichkeit ſtatt. Sn den fo 
viele einzelne: Fuͤlle beſtimmenden Geſetzen, z. B. über Ver⸗ 
heirathungen, Verunreinigungen u. ſ. w. kommt nicht die 
geringſte Sonr vor, welche auf eine Abſonderung dieſer 
Staͤnde, wie bei den Hindu, hindeutete, und dies hätte bodh, 
bei erblicher Fortpflanzung, wenigſtens bei ben Berbeiratkun- 
gen nothwenbig gefchehen mäflen. Man kann „wohl anmeb⸗ 
men, daß biefe Stände, vorzüglich bie Priefter, ſich erblich 
fortpflanzten; dann war es uber nur Herkommen, begruͤndet 
durch Vortheile und Bequemlichkeit, nicht aber geſetzliche Vor⸗ 
ſchrift. Entſcheidend iſt daruͤber wohl die Vorſchrift, welche 
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Ormuzd felbft im Vendidad giebt, den wahren Priefler 
( Deſtur) von dem falfchen zu unterfcheiden. Das einzige 
Merkmal ift die puͤnktliche Beobachtung ber vorgefchriebenen 
zeligiöfen Gebräude und Handlungen, ohne babei der Ges 
burt ober des Standes zu erwähnen. Wer die Vorfchriften 
ganz erfüllt, ift wahrer Priefter, wer nicht, ift falfch und 
bat ven Tod verbient 2). ben fo if der ein wahrer Arzt, 
der ſich die nöthigen Kenntniſſe erworben hat; der Geburt 
wirb babei nicht erwähnt 2). 

Dennoch ſcheint nrfpränglich die Berfaffung von diefen 
Ständen, ihrer Einrichtung in fi), und ihrer Verknüpfung 
untereinander, ausgegangen zu ſeyn. In einem Bruchſtuͤck 
aus einer größern Schrift, das in Jzeſchne Ha XIV 9 
mitgesbeilt wird, kommt Die Nachricht vor: daß jeder dieſer 
Stände, wenigſtens die brei eriten, ein eignes Oberhaupt 
hatten. Es heißt: 

ner für das Feuer die größte Freigebigfeit und bie 
„gZroͤßte Sorge der’ Heerden beweist, der ift würdig, Obers 
„haupt reiner Menfchen bed Feldes Cder aiderleute unb 
u Hirten) zu feyn. 

Der Dberfie ber Krieger, der Herrführe fey 
„rein und fehr tapfer. 

„Der Erſte der Priefter fey der Weifefte im Geſetz. 
| „Der Erfte unter ben Erften ſey ber reichite an 
„guten Werken. 

Auffallend ift hier: bag von Zeinem Oberlien, ober 
‚Oberhaupt des vierten Standes, der Künftler und Handwer⸗ 
fer die Rebe ift. Sollten fie wirflid fein Dberhaupt ‚ge 
habt haben? Es wäre dies möglich, da diefer vierte Stand, 
wie bei den Hindu, weniger Anfehn genoß, und in einem 


1) Zenb:Xyefta B. II. p. 353. und vorzügl. 369, - 
3) Zend⸗Adeſta 8. II. p. 348, 353. vergl. mit p. 335. 
9) Zend⸗Aveſta 8. 1. p. ıdo. 


/ 
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andern Bruchftäf in Izeſchne %) ‚werben bie brei erſten 
Stände allein, als die Großen genannt, unb ber vierte 
wird ganz übergangen. Gleichwohl ift nicht anzumehmen, 
daß biefer Stand ohne Oberhaupt war, nur fcheint baffelbe 
an Rang und Anfehn den drei andern nicht gleich geweſen 
zu ſeyn. 
Was wirb aber eigentlid unter dem Erften der 
Erften hier verftanden? Es kann wohl nur der König ſelbſt 
gemeint feyn. Dann erfcheint er aber nur als ber Erfie 
unter feines Gleichen, umd ber Begriff der Koͤnigsmacht, 
wie wir thn in der Folge entwidelt finden, war noch nicht 
vorhanden. Worin indeß die Vorzüge und Vorrechte dieſes 
Griten unter den Erften beftanden — baräber finden wir 
keine Auskunft. Daß diefe Zendfchrift alt, fehr alt ſeyn 
muͤſſe, leuchtet. ein, weil fie zu. ben ſpaͤtern Vrhaͤltniſſen 
unter den Meder⸗ und Berferfönigen nicht paßt. Das Alter 
diefer Schrift geht auch vorzäglid aus dem Anfange berfels 
ben bervor, wo es heifa: „Von Ormuzd thue ih kund: 
„daß jeder Drt, jede Straße, jebe Stabt, jebe Provinz 
„ein Oberhaupt haben muß; ich fage auch, daß Diefes Obers 
„banpt vom Gefeb der Mazdejesnans feyu müfe 5). 


a) Zend⸗Aveſta 8. 1. p. ı4ı. 

5) Im Tert überſezt Anquetil du Perzon:s — ka „ber 
„Bere jedes Orts, jeber Straße u. f. w. auch deren Oberhaupt fepn 
fol. n In ber Anmerkung fagt' er "aber, daß bie Zendworte eine 
doppelte Weberfegung erlauben , und ber Sinn auch ber feyn Zönne, 
dein wis. oben angenommen: haben , und ber bem Zufammenhange bes 
‚Ganzen nach der einzig richtige ik. Denn waäre jeder Gigenthämer 
eines Orts a, ſ. w. auch Oberhaupt, fo wäre ‚bie hiazugefugte Bebin- 
gung unnüß, ober follte baburd) eine uebergehung oder Abſetzung bes 
ungläubigen Eigenthümers bewirkt werben , fo hätte dies doch wohl 
beftimmtervausgedrättt werben müffen. Gine fdhlaue Politik, das Ge 
fen mit Abſicht zweideutig atnefaſes, legt derqeut nicht in dem Geiſt 
dieſer Geſetzgebung. 
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Die Bebingung, daß jedes Oberhaupt vom Geſetz ber 
Mazbejesnand, db. i. ein Ormuzddiener fenn ‘mußte, macht 
den Zeitpunkt bemerklich, wo noch nicht alle Staatsbürger 
In Zoroaftere Sinn Ormugbdiener waren, wo feine Lehre 
noch nicht überall eingeführt und herrfchend war. Auch find 
die, von dem Öberhaupt der Leute bed Feldes geforderten 
Eigenſchaften hier fehr merfwürdig; Freigebigkeit gegen das 
Feuer, wodurch eigentlih wohl Anhänglichleit ammZorvas 
fters Lehre überhaupt angedeutet werden fol, and: Sorge 
für die Heerden, ohne dabei des Aderbaues zu gedens 
fen. Der von Viehzucht lebende Nomabe, ber den Aders 
bau nur gelegentlicdy treibt, fcheint hier noch vorzumalten. 
Auch fcheint die von dem Erften ber Prieftee geforderte Eis 
genfchaft: daß er der Weifelte im Geſetz fep, bei Dem 
viel bedeutenden, qles umfaflenden Begriff des Worte Ger 
feß, auf den großen Einfluß deſſelben auf die buͤrgerliche 
Verfaſſung überhaupt hinzudeuten. 

In der oben angeführten wichtigen Stelle aus Izefchne, 
werben vier verfchiedene Arten von-Oberhäuptern angegeben: 

1) Oberhäupter von Orten. | 
2) Ohberhäupter von Straßen. 

3) Oberhäupter von Städten und 
4) Oherhäupter von Provinzen. 

Die Oberhäupter biefer verfchledenen Ordnungen wers 
den in den Zendfehriften unzählige Male, und immer in bers 
felben Folge genannt. Daß fie von ben vorhin’ genannten 
Dberhäuptern der Stände, bie: ſich vorzüglich noch auf das 
Nomadenleben bed Volks zu beziehen fiheinen, weſentlich vers 
ſchieden waren, leuchtet ein; fie konnten überall erſt eintre⸗ 
ten, als das Volk in veſten Wohnſitzen ſich niederließ, wie 
ihre Beſtimmung klar andeutet. 

Eine wichtige Frage bleibt es hier noch, zu beſtimmen, 
was fuͤr Begriffe eigentlich mit den Worten: Ort, Straße, 
Stadt und Provinz verbunden werden muͤſſen? Stadt 
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und Provinz, fcheinen von ben--heutigen Begriffen nicht 
viel abzuweichen, und die Abweichung fünnte wohl nur in 
der Berfchiedenheit der Größe beſtehn. Ort ıft im Deut 
ſchen ein fo. unbeſtimmter Ausdrud, daß er bie Hauptftabt 
bes Landes wie das geringfte Dörfchen bezeichnen kaun; Qas 
Wort der Urfchrift bezeichnete aber gewiß nur eine beftunmte 
Klaffe von Dertern; bei Straße aber iſt der Sim ber Ur 
fchrift ganz verfehlt, wenn auch bie lieberfegung vielleicht 
wörtlich feyn follte Straße hat felbit im Deutſchen eine 
doppelte Bedeutung, wenn man von ben Straßen einer . 
Stadt und ben Straßen eined Landes fpricht, body beide Be 
griffe fcheinen bier nicht anwendbar. 

Aus dem zweiten Kargard des Vendidad 6) laͤßt 
ſich übrigens viel für bie genanere Beſtimmung biefer Begriffe 
ableiten. Es heißt bafelbft : 

„In deu großen Dertern bauete Kſienſchid neun 
„Bruͤcken (Straßen oder Wege), ſech ſe in denen von Mittel⸗ 
„größe, und drei in kleinern (dieſe Bruͤcken hingen Durch 
„eben fo viel Umfaffungen zufammen). Er brachte auf bie 
„Bruͤcken ber großen Derter ben Keim zu taufend Maͤn⸗ 
„nern und tauſend Weibern; den von fehshundert 
„auf die Brüden der Städte von Mittelgröße, und Mk von 
„dreibundert auf die Brüden der. Heinen Städte. ” 

Aus dieſer Stelle it nun Har, was man eigentlid) 
mit dem Wort bezeirhnete, was burh Straße, Brüde ober 
‚Weg überfept it; es bezeichnet ein Stabttheil, ober e& 
nen Bezirk, einer Stadt. Eine große Stabt hatte nun Czu 
Dſjemſchide Zeit) neun, eine Mittelftabt ſech s, und eine 
kleine Stadt drei Bezirke. Man. fleht dabei auch ben Zus 
fanmenhaug bes Zendworts in feiner Bedeutung mit Weg 
oder Straße fehr wohl ein. Der Bezist einer großen Stadt 
follte taufend, der Bezirk ber Mittelfiadt fehshundert, 


6) Zend⸗Aveſta 8. =. p« daß. 
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der ber Heimen Stabt dreih undert männliche Bewohner 
haben; folglich die große Stabt etwa 18,000, bie mittlere 
7200, die Heine 1800 Bewohner. Derter, welche weniger 
Bewohner hatten, hießen nun Ort, ſchlechthin, und jo ents 
\fpricht diefer Begriff fo ziemlidy unferem Dorf. Aber fo wıe 
wir zwifchen Stadt und Dorf noch einen Mittelbegriff haben: 
Fleden, fo ift es auch moͤglich, ja wahrſcheinlich, daß 
das Zendwort, welches in der Stabt einen Bezirk bezeichnet, 
auch einen Ort bedeutet, ber zwifchen Dorf und Stadt inne 
liegt, wie unfre Flecken. 

Sept koͤnnen wir bie Bebentung jener Dichten 
näher beftimmen. Es hatte alfo 

4) jedes Torf fein Oberhaupt, 

2) eben fo jeder Fleden, jeder Stadtbezirk; 

3) jede Etabt überhaupt, unter dem dann wohl die Ober, 
bäupter der Bezirke ftanden, und endlich hatte 

4) jede Provinz ihr Oberhaupt. 

Obwohl man mit Gewißheit annehmen kann, daß die 
Häupter der Bezirfe einer Stadt bem Oberhaupt der Stadt, 
fo wie alle Oberhäupter der Städte und Dörfer in einer 
Provinz dem Oberhaupt ber Provinz felbft umtergeordnet 
waren; fo bleibt doch die Art und Weife biefer Unterordnung 
und die Stellung der Rechte und Pflichten eines jeden völlig 
im Dunkeln I. Sa es läßt fih nicht einmal beftimmen, ob 
diefe .Oberhäupter vom Bolfe felbft durch Wahl, oder vom 
Könige .eingefegt wurden? Man muß bier die Oberhäupter 


| 7) Der Rang ber Häupter und ihr Anfehn geht aus einer Stelle 
im Vendidad hervor, wo die Gaben an bie Priefter beſtimmt find, 
welche bie Reinigung mit einem Berunreinigten vornehmen. Der Prie 
fter tieft ein Gebet zum Dank; ber Erfte ber Provinz giebt ein 
Kameel; ber Erſte einer Stadt ein flarkes Pferd; ber Erfte 
einer Baffe (Bezirks) einen großen Ochſen. Der Hausherr eis 
nen Heinen Ochſen u. f. w. Zend: Avefta B. a. p. 351. 
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der -Stänbe, von denen wir zuerft rebeten, wohl von ben 
Dberhäuntern der Provinzen, Städte u. f. w. unterfcheiben. 
Wenn bie legtern hoͤchſt wahrfcheinlich von dem Koͤnige abhins 
gen, fo feheint Died bei den erftern nicht der Fall geweien 
zu ſeyn; wenigitens bei ben Oberſten ber, Priefter nick. 
Hier laͤßt Zoroafter feinen eignen Sohn von Ormuzd 
zum Oberſten der Priefter erklären 2). Das’Recht der Ers 
nennung zu biefer Würde, wurde alfo Ormuzd felbit, d. i. 
der SPriefterfchaft, beigelegt. Ueber der Cinrichtung ber 
Stände in fi), oder bes Volle Überhaupt bei ber Pros 
zialverwaltung, ruhet ein. völliges Dunfel. Nur mo bie 
Priefterfchaft eingriff in die Handhabung der Gefege, wird 
eine Seite der Verwaltung fihtbar, und diefe ftellt ſich aufs 
fallend dar. Wir haben ſchon bemerft, daß die ganze bür« 
gerliche Geſetzgebung im Vendidad ale ein Theil der Eitten 
lehre, als unmittelbar auf Ormuzd Willen gegründet und 
als fein Ausfpruch erfcheint. Keine Strafe findet daher 
ftatt, die nicht an die Idee eines Lebens nach bem Tode, an 
die Beitrafung in ber Hölle und das Geriht Ormuzd 
gefnüpft wäre. Dadurch ftellt fi) der Priefter, ald ber Ers 
fahrenfte in dem Gefeg Ormuzd, von felbit als Richter 
bes Volks, und Vorgeſetzter feiner Gemeine dar, und wirk⸗ 
lid) fcheint im’ Vendidad, wenn Oberfte und Oberhäupter ges 
nannt werden, nur von Prieftern die Rebe zu feyn. 

Im Vendidad (Farg. VIII) werden, wenn von Be 
handlung eines Leichnams bie Rebe ift, die Benennungen: 
Deftur, und: Oberfter der Mazdejesnans, von einer 
und derfelben Berfon gebraucht, welche Die Gebräuche anord⸗ 
net 9), und im arg. V heißt e8 von jemanden, der über 
haupt gegen das Gefeg handelt: „Der reine Deftur hat 


— 


%) Zend⸗ Aveſta. 
9) ZendeAveſta B. 2. p. F 
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„ihn dreimal zu flrafen 19.7 Wenn im Sarg. XV das 
Geſetz die Strafe beftimmt, bie ein Mädchen trifft, melde fich 
heimlich hat ſchwaͤngern laſſen, fo heißt ed: „Man bringe 
„ſie vor den Deftur ober den König 11) — ” woraus 
erhellt, daß ber Deſtur nach dem Geſetz über Leben und Tod 
entfcheiden Tonnte, gleich dem Könige, der König aber au 
daſſelbe Gefet gebunden war. 

So fehr die Gewalt des Könige durch das auf götts 
licher Auctorität ruhende Geſetz und die Macht der, buffelbe 
handhabenden Priefter beſchraͤnkt erfcheint, fo ſchwindet fie 
ganz, wenn wir die Gefege von einer andern Seite betrachs 
ten. Nirgend findet ſich die. leifefte Epur, daß das Volk ir⸗ 
gend einer Abgabe an den König oder an feine Oberhäupter 
unterworfen gewefen wäre, und dies gänzliche Stillſchwei⸗ 
gen it allerdings ein gültiger Beweis, daß bergleichen nicht 
ftatt fand. Die Gaben an die Priefter für religiöfe Hands 
Jungen find genau beftimmt. Laͤßt das Oberhaupt einer Pros 
binz ſich reinigen, fo befommt der die Handlung verrichtende 
Priefter ein junges und flarfes Kameel; von ben Oberhaupt 
einer Stadt befommt er ein ſtarkes Pferd, von bem Ober 
haupt einer Straße Ceined Bezirk!) einen jungen flarfen 
Dchfen; von einem Hausherren einen Kleinen Schfen; von ber 
Frau deſſelben ein noch kleineres Thier; von einer fehr gerins 
gen Perfon ein fehr Fleines vierfüßiges Thier ; von einer juns 
gen. armen Perfon einen Hafen 12). Bei den bedeutenden 
Sühnopfern, die für jebe wichtigere Uebertretung des Ges 
feßes gegeben werden mußten, haben wir fihon in der zweis 
ten Abtheilung gezeigt, daß alled, was gegeben wurbe, 
entweder zum Gottesdienft, ober zum Bortheil der Pries 
fer, noch mehr aber zur Ausruͤſtung armer Krieger 


10) Zend⸗Aveſta B. 3. p. 824. 
11) Zend⸗Aveſta 8. 2. p. 365. 
12) Zend⸗Aveſta B. a. p. 351. 
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ober‘ Unterftägung ber Ackerleute und zur Beförberung bes 
Verkehrs überhaupt verwendet wurde; weder ber Kinig noch 
Die Oberhäupter hatten einen Theil daran. Vielmehr waren 
ben Oberhaͤuptern Pflichten aufgelegt, zu deren Erfüllung 
fie einen Theil ihres eignen Vermögens aufopfern mußten, 
3. B. die Ernährung einer Mutter mit dem Kinde, wenn 
diefe feinen Berforger hatte, und bie Unterhaltung verlaufe 
ner Huͤndinnen. Berfäumten fie diefe Pflichten, fo wurben fie mit 
dem Tode beftraft 13). Selbſt dem Könige Guſtasp weis 
- Zoroafter feinen größern Ruhm zu geben, als „daß er 
„den Elenden ernährt 1%). Das Anfehn der Könige fcheint 
ſich daher fat nur auf ihren Privatreihthum zu gründen, 
und: ihre Gewalt fid) wohl vorzüglich nur auf die Anfühs 
rung im Kriege zu befchränfen; doch fieht damit zum 
Theil im Widerfpruh, wenn aus mehren Stellen der 
Zendfchriften Mar berworzugehen fweint: daß ed nur von 
Ke⸗Guſtasp Willen abhing, ob Zoroafters Geſetz eins 
geführt werden follte, ober nicht ? und bag Zoroafter fein 
andres Mittel kennt, ihn dazu zu bewegen, ale daß er zu 
DOrmuzb betet: ben König zu erleuchten und zu lenfen 25). 
Daran knuͤpft fih aber wieder ein neues Raͤthſel. Beſaßen 
die Priefter ſchon vor Zoroafter die Gewalt, welche ihnen 
im Benbjbab beigelegt wirb ? Wenigftens find alle fih auf 
biefen Gegenftand beziehende Geſetze fo geftellt, als ob fie 
nur alte Einrichtungen beftätigten, und in der That fcheinen 
viele derfelben, wie die intheilung der SPriefter felbft in 
vier Klaffen, nemlih: Mobeds, Defture, Herbede 
und Oſtades 16) — deren eigentliche Verhaͤltniß umter eins 
ander völlig im Dunkeln liegt — ſchon von Homs Zeiten 


13) Zend⸗Aveſta B. 2. p. 365, 

184) Zend⸗Aveſta B. ı. p. 140. 

15) Zend⸗Abeſta 8. 1. p. 163. 187. 188 u. f. w. 
16) Zend⸗Adeſta B. 2. pı 12%. 
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an zu beſtehen. Wie konnte dann aber die Einfuͤhrung des 
Vendidad von Ke⸗Guſtasp abhangen — es wäre ja faſt 
allein auf bie Priefter angefommen? Hatten die Prieſter dieſe 
Gewalt noch nit — wie fonnten ber König und die Obers 
haͤupter fich diefe Anmaßungen gefallen Iaffen? Oper fand 
in der Verfaffung eine Ausgleihung beider Gewalten ftatt, 
wodurch eine die andre weder unterdrüden noch entbehren 
fonnte? Faſt ſcheint dieſes der Fall geweſen zu ſeyn, aber 
ſchwerlich möchte aus den Zendſchriften das Wie? ſich ange⸗ 
ben laffen, und andere Quellen haben wir bier yidht. Was 
aus griechifchen Schriftitellern gefchöpft werben koͤnnte, be 
rührt eine durchaus fpätere Zeit, und beruht auf Anfichter 
und Formen des gefelligen Lebens, bie ben Verfaſſern ber 
Zendfchriften noch fremb waren. 

So wenige Veränderungen bie religiöfen Meinungen 
und Anfichten dieſes merfwärdigen Volks, von feiner urs 
fprünglichen Bildung an, bis gu feiner politifchen Vernich⸗ 
tung durch die Araber, erlitten zu haben ſcheinen — fie wurs 
den zu allen Zeiten aus beufelben, heiligen Quellen gefchöpft 
— fo viele Ummanbdlungen erfuhren die Formen feiner bürs 
gerlichen Berfaffung, "und faft alle hatten fich zu den Zeiten, 
aus welchen die Nachrichten griechifcher Echriftfteller zu ung 
gefommen find, in Defpotismus aufgelöft. Sie waren uns 
hier nur in fo fern wichtig, wie fie unmittelbar durch die 
heilige Sage und die Offenbarung Ormuzd eingefebt ers 
feinen; ihre fernere Gefchichte liegt ganz außer unferem 
Zwede, und fällt mit der eigentlichen Gefchichte des Volke 
gufammen. 
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